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MUSICA MECHANICA 
ORGANOEDI. 


Das if: 


Gruͤndlicher Unterricht 


von 


der Struftur, Gebraud und Erhaltung, xc. 
der Orgeln, Elavienmbel, Clavichordien 


und 
anderer Inftrumente, 
in fo fern 
einem Organiften von ſolchen Sachen etwas zu wiſſen nöhtig iſt. 
Borgeftellet von 
M. Jakob Adlung, 
weil. der Churfuͤrſtl. Mayızif. Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften in Erfurt otdentl. Mitgliede 
des evangel. a Lehrer, wie auch Organiften an der evangel. 
Rathss und Predigerficche dafelbft. 





Aus 

der Binterlafienen Handfchrift des feel. Hrn. Verfaffers in Ordnung gebrasht, 
mit einigen Anmerfungen und einee Vorrede verfehen, 
und zum Drude befördert 
von 
M. Jobann Lorenz Albrecht. 
talſerl. gefrönten Dichter, Collegen der vierten Claſſe am Symnaſio, wie auch Eantor und Muſikdireltot 
bey der — Haupikirche, Beatà Mariä Virginis, zu Muͤhlhauſen in Thäringen, 
ber hochloͤbl. — 


Nebſt zwey Tabellen und vielen Figuren. 
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gedruckt und verlegt von Friedrich Wilhelm Birnſtiel, Fönigl. privil. Buchbruder, 
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Vorbericht ded Verlegers, 


Erfien Dande 








Sys Buch, deffen erfter Band hierbey geliefert wird, iſt nicht 
allein zum Nutzen angehender, auch wol mandyer fchon lange 
im Amte getvefener Organiften, und aller anderer Liebhaber des 
größten, vollftändigften und Fünftlichften unter allen muſikaliſchen 
Inſtrumenten, der Orgel; fondern aud) zum Beſten der Ausüber 
und Sreunde der Clavicimbel, Clavichorde, und anderer Inſtru⸗ 
mente, welche vermittelft der Taften Flingend gemacht werden, ge: 
fhrieben worden. Sein Verfafler ift, wie der Titel fchon fagt, der 
feel. Hr. Jacob Adlung, Profeffor und Organift an der Drediger- 
Firche zu Erfurt; ein Mann der mit einer guten Gelehrfamfeit auch 
große Einfichten in die theoretifche und praftiiche Muſik verbunden 
hatte, 

Der Verleger war anfänglich willens das ganze Werf auf einmal 
zuliefern; und des Hrn. M. Johann Lorenz Albrecht in Mühlhaus 
fen, der das Manufeript diefes Buchs von den Adlungifchen Erben 
erhalten, es mit verfchiedenen Anmerkungen vermehret, und dem Ber: 
leger zum Drude überlaffen hatte, ausführliche Vorrede dazu, follte 
es begleiten. 

Allein, da diefes Buch die Stärfe eincd bequemen QDuartbandes 
zu fehr überfchreiten würde: fo hat ſich der Verleger entſchloſſen, es 
in zwween Bände zu theilen; umd giebt alfo hiermit den erften aus. 

X Die 


Dorbericht. 
Die geneigten Lefer deffelben twerden die Unbequemlichkeit, daß nicht 
alled, was die Orgel betrift, in diefen erften Band hat gebracht wer: 
den Fönnen, weil fonft der zweyte gar zu ſchwach geworden feyn 
würde, von ſich felbft einfehen, und entfchuldigen. 

Auf Fünftige Oftermeffe g. ©. foll der zweyte Band, nebft 
des Hrn. Albrecht Vorrede, und dad Negifter zum ganzen Werke, 
unfehlbar nachfolgen. | 

YAnigo wird nur noch angemerkt, daß, auf des Verlegerd Der: 
langen, von dem Königl. Preußif. Hofcomponiften, Hrn. Johann 
Friedrich Agricola, nicht nur noch einige nöthige Anmerfungen 
und Erläuterungen hie und da beygefüget, fondern auch zum Kapitel 
von den Orgeldifpofitionen, welches das Zehnte ift, noch verfchiede- 
ne andere nicht im Drud befannte Difpofitionen berühmter Orgeln 
äugefegt, und die, fo man nody in andern Büchern gedrudt findet, 
welche aber Hr. Adlung nicht angeführet hatte, zum Theil auch nicht 
hatte anführen Fönnen, angezeigt worden find. 

Die Zufäge ded Hrn. Agricola unterfcheiden ſich von den an- 
dern entweder durch vorgefegte (**), oder durch Eleine griechifche 
Buchſtaben. Es ift dadurch eine Sammlung von Orgeldifpofitionen 
entfianden, welche die vollftändigfte iit, die man bis igo hat: und 
man glaubt Kennern und Liebhabern der Orgeln dadurch nicht miß: 
fällig getworden zu feyn. 

Derlin, am ıftlmDftobe.. 1767. 
der Derleger. 
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PRAELIMINARIA. 
Don 


der Elavierkunft überhaupt. 


ALS der Muſik überhaupt will ich anjezo nichts reden, weil davon alle 
muſikaliſche Lehrbücher angefüllet find, Sie wird in die theoreti- 
fehe nnd praftifche Muſik eingetheilet. Jene zeigt, wie eine Melo: 
die und Harmonie regelmäßig zu fegen, und nimmt ihre Gründe aus ber 
Phyſik, Moral und Mathematik, wenigftens was die Zarmoni⸗ 
cam betrift: Diefe aber applicirt fothane Anweiſung, und beftehet im würf: 
lichen Componiren, oder der componirten Sachen Erecution nach folchen 
Principiis. Unter fo vielen Inftrumenten, worauf folche Erecution verrich- 
tet wird, find diejenigen oben am zu fegen, welche mit Clavieren verfehen find, 
ald auf welchen die vollfommenfte Harmonie hervorzubringen. Diefe find 
j. Er. Orgeln, Clavifordien, Claveflins, Clavicitheria, Spi⸗ 

A nette, 


4 Bon der Clavierkunſt überhaupt. 
nette, Zautenwerfe, VDioldigambenwerfe u. d. gl. Und eben 
deswegen wird mehr zu einem Trakteur folcher Inftrumente erfordert, als zu 
andern, fo, daß man twegen ber Weitläuftigkeit der Lehren ſchon vorlängft 
vier Theile daraus gemacht hat, da man die Lernenden hat unterwieſen 
ı) in Beneralbafle, 2) inChorslen, 3) in der italienifchen Tabus 
latur, 4) in der Fantaſie. Denn wenn ich fagen foll, wie es mir deucht; 
fo Hat ein Organift, wenn er recht ſeyn foll, eben das zu wiſſen nöthig, was die 
Eomponiften fonft fich allein zufchreiben.”) Und was ift denn die Fantaſie? 
Iſt es nicht eine ftete Compofitio extemporanea, die eben fo regelmäßig 
und reine feyn muß, als andere Arten? DieChorale können gleichfalls eine 
Compofitio extemporanea genennet werden, wenn einer diefelben nicht 
aus dem Ehoralbuche, oder aus der Memorie, fondern aus eigener Invention 
fraktirt. Es wäre nur zu wünfchen, daß die Lehrmeiſter ihren Schülern das⸗ 
jenige recht ordentlich, deutlich und gruͤndlich bepbrachten, was zu diefen vier 
Theilen gehöret; aber wieweit dies gefchehe, wiſſen mir alle. Gefegt aber, 
es wäre damit zur Nichtigkeit; fo duͤnket mir doch, ed ſey, über die allgemei- 
ne Anleitung zur Mufif, die allhier fonderlich accurat zu geben,. noch ein nd» 
thiged Stuͤck, nemlich die Mechanica, vergeffen. Ob diefe für Organiften 
gehöre, wird im folgenden 1 Kap. unterfucht werden. Yezo fage ich nur 
died, daß die Orgelmacher freylich diefe Dinge accurater inne haben müffen, 
als ein Organiſt, deswegen es auch die Orgelmacherkunſt heißt: allein, 
ein 
*) Der berühmte Herr Organiſt Schröter in Nordhaufen läßt fi hierüber allſo vernehmen 
und [chreibt: „Ein volllommener Organift muß nicht weniger ala ein rüchtiger 


» Kapellmeifter verfteben. Und von beyden gilt das bekannte Sprichwort: Kliche alle 


„find gute Böche, Die lauge Meſſer sragen.“ ©. Mizlers mufital, Biblioihek. 3 D- 
2 * 


Theil, ©. 252 


Don der Clavierkunſt überhaupr. 5 
ein Organift muß ed auch wiſſen. Daß man es die Drgelmacherfunft 
nennt, ob man ſchon auch andere Inftrumente nebit der Orgel hier antrift, 
oefchiehet eben deswegen, weswegen ein Organift ein Organiſt, und nicht 
ein Spinettift sc. genennet wird, weil die Orgel das vornehmfte Inſtru⸗ 
ment ift, daß alfo der Name a potiori hergenommen wird. Was fonft die 
Drgelmacherkunft in fich begreife, kann man z. Er. Iefen in Johann Ca⸗ 
fpar Troſts Weiffenfelfifchen Orgel. Kap. 1. Sie erfordert einen guten 
Grund in der Mathematik, meil fie ftetö mit Aus: und Abmeffungen zu 
thun hat.  E8 gehören viel Handmwerke dazu. Es muß einer ein guter 
Tifchler, Klempener, Schmidt, u. ſ. w. feyn. Nicht weniger muß 
auch ein guter Orgelmacher die Metalle und Solzarten aus der Phyſik 
verfiehen; er muß Drechfeln können: fonderlich aber wird erfordert, daß er 
die Architeftur gründlich inne habe.“) Es haben auch die Orgelmacher 
deöfalld befondere Priuilegia, und heißet diefe Sache fein Handwerk, 
fondern eine Runſt. Won den Iuribus und Priuilegiis der Orgelmacher 
foll man nachfihlagen den Traftat de Iuribus et Priuilegiis Muficorum 
Hm. Johann Caſpar Trojts, mie er ihn allegirt Kap. 1. ©, 3. der 
Weiſſenfelſiſchen Orgel. 


Sch habe Hier gefucht den Lernenden zu dienen, denen folche Eehrherren 
nicht befchert find, von welchen fie dergleichen erfahren könnten: wird es aber 
von den Liebhabern der edlen Mufif wohl aufgenommen; fo bin ich mit Gott 

A 3 ent: 


*) Von den Einenfhaften eines rechtſchaffenen Orgelbauers hat Herr "Joh. Adam Jacob Luds 
wig, Poftiefretär in Hof, einen feinen Traktat gefchrieben, welchen bierbey zum Nachleſen 
beftens empfehle. Er ift zu Hof 1759- auf 2 Wogen im ato gedruckt worden. 


6 Bon der Elavierfunft überhaupt. 

entſchloſſen, die übrigen Theile der Elavierfunft auch zu entwerfen, daß end: 
lich alles, mas zu einem tüchtigen Organiften gehöret, deutlicher und weit⸗ 
läuftiger abgehandelt werde, ?) ald woran feider ein großer Mangel, theils 
aus Unwiſſenheit, theils aus Neid und Bosheit, theild aus Faulheit der Or- 
ganiften, melchen ed aber gewiß Feine große Ehre ift, von andern fich in ihr 
Scibile eingreifen zu laffen, da ihrer doch fo eine große Menge in der Welt 
geweſen, und noch find. Doch es fey wie ihm wolle: Wir wollen eins nach 
dem andern vornehmen. 


3) Was der fel. Herr Profeffor Adlung zu leiften verfprochen , daſſelbe iſt bereite im Jahr 1758 
In Erfüllung gebracht worden, nemlich in der zu Erfurt edirten müßlichen Anleitung zu der 
mufitalifchen Gelahrtheit; als in deren praktiſchem Theile alles hinl anglich abgehandelt ift, 
was jur Bildung eines tüchtigen Organiften erfordert wird. 








Das I. Kapitel. 


Don der Natur, Nusen, Methode und Huͤlfsmitteln 
in der Mecanif, 


nbalt. 


$.1. Von des Worte (mechanica) Etymologia und Homonymis. $. 2, Synonymia. $. 3. O6 
diefe Lehre noͤthlg ſey? $ 4. Die Nothwendigteit wird beivtefen aus dem Negieftergieben. $ S» 
Meil ſonſt die Orgel leicht rulniver wird. $. 6. Den Orgelmachern ſuche ich keinen Tort zu thun. 
6 7. Bon der Methode und Eintheilung diefer Lehren. $. 8. Von den Hulfsmitteln, ſonder⸗ 
lich vom Reifen $. 9. Von Prätorii Syntagınate, $. 50. WerPmeiftere Paradorals 
Diſcurſe; Organum grüningenfe ; Orgelprobe. $. 11. Borberga Görliger Orgel ; Mattbe⸗ 
Fe Orcheflre; Niedts PN. $.12, Kischeri Mufurgie; lanowka; Bendeleri Orgenopoeis; 

rofte Weiſſenfelßiſche Orgel. 







2 $. I» 


ar Das Wort Mechanica ift dem Urfprimge nach griechifch: deun unzen 
a beißt anter andern fo viel, als machina, inftramentum, &c. Gofann 
TE 5 E. ein Uhrwerf eine machina, zuxer, heiffen u. ſ.wv. Daher wird 
aagannes, mechanicus, geleitet, twelcyes im focminino wexarıza hat, 

und worunter rim, ars, eine Aunft, verftanden wird; ift alfo ix anyanına die Runft 
allerhand machinas, inftrumenta u. f.w. zu verfertigen. Maxenzes, mechanicus, heißt 
der Künftler, welcher die Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit beſitzt, allerhand machinas 
zu verferrigen. (Es wird aber das Wort Mechanica mehren Künften beygelegt: denn 
wer 


*— 


8 Kap. J. Von der Natur, Nugen, Methode 


wer weis nicht, was die Mechanica bey den Marhematicis fey? Wen ift unbefannf, 
daß man einen erfahrnen Goldarbeiter, einen guten Tifdyfer, und überhaupt einen be: 
rufenen Kuͤnſtler, der NB. in Die Augen fallende Machinas verfertiget, einen Mecha- 
nicum nennt? +) Aber ich nehme das Wort etwas enger, und verftehe Dadurd) eine 
Wiffenfchaft, diejenigen Werkzeuge, deren fich ein Organifte zu bedienen 
pflege, und welche allerdings auch Machinae genenner werden Fönnen, zu 
machen, zu erhalten, und zu verbefjern. 


$. 2. 


Einen andern Namen wußte ich diefem Theile der Clavierwiſſenſchaft nicht zu ge: 
ben, der ausgedruckt hätte, was ich darunter begreife. Organopociam, oder Orgels 
macherey fonnte idy ihm nicht nennen, obmol befagtes Wort nicht gar unbekannt ift; 
und fo hat z. B. Bendeler einen Traftat von ſolcher Materie benennet. Hier wollen 
mir nicht fowol Orgeln machen, oder machen fernen, als nur einigermaaßen davon ur: 
theilen, wenn fie gemacht werden, oder zu machen find; auch gedenfen wir nicht allein 
von den Orgeln zu reden, fondern auch von andern Inſtrumenten, die ein Organift zu 
kennen bejondere Urſache findet. Um der legtangeführten Urſache willen Fonnte ich auch 
das Wort Organographia nicht brauchen, welches eine Sefchreibung der Orgeln 
andeutet , weil wir umfere Gedanfen auf etwas mehrers gerichtet haben. Liebrigens 
bat Michael Prätorius in Syntagmate Tom. IT. die legte Benennung gebraucht, da 
er doch nicht nur von Orgeln, fondern auch von andern mufifalifchen Inſtrumenten ge: 
fehrieben. Wollte man auf die eigentlicdye Bedeutung des Worts seyarer fehen; fo Fönn: 
te diefe Benennung ſowol als die vorige beybehalten werden; ſintemal dadurch ein jedes 
Inſtrument bedeutet wird, es fen eine Orgel, oder etwas andere. Es müßte aber das 
bey noch angemerfet werden, daß insbefondere anjego von ſolchen Inſtrumenten geredet 
werde, die der Organifte, als ein Organifte, zu brauchen pflegt; und Dies ift es auch, 
was bey unferer Benennung Mechanica zu erinnern, damit einer nicht die Struftur, 
3. Er. einer Harfe, Laute, Biolin u. f. ww. allhier zu finden. vermeyne, obfchon diefe 
und andere mehr zu der Mechanica Mufica mit gezogen werden müßten, twenn man das 
Wort in weitläuftigerm Verftande annehmen wollte. Die hernach zu erzählenden Ka: 
pitel diefes Werks werden noch deutlicyer zu erkennen geben, was ic) Dadurch verftehe. 

$. 3. 

Es frage fidy hierbey, ob folche Erkenntniß der Mechanicae einem Organiften 
nicht nur nuͤtzlich, fondern auch nörhig ſey? Ich antworte, ohne mir desfalls Bedenf: 
zeit Auszubitten: Ja. Wie rare Vögel aber dergleichen Organijten find, beweißt die 
Erfahrung. Denn wie idy zuvor allbereits erinnert; (f. die Präliminaria,) fo pflegt 
ein Lehrmeifter, wenigftens bier zu Lande, feinen Untergebenen weiter nichts vorzufra: 

gen 
*) Andrese Reyheri Thestrum Latino- Germanico-Graecum, S. 1393. welcher das Wort 
Mechanicus durch opificem eorum operum, quae manu fiunt, erfläret. 


und Hülfsmittel in der Mechanit, 9 


gen als den Generalbaß, Choral, etwas von der italienifchen Tabulatur (da fie niche 
einmal eine Befchreibung von einer Picce geben) und etwas von der Fantafie. Und das 
mit nicht jemand meyne, als fey die Schuld auf die Lernenden zu geben, welche aus uns 
zeitiger Menage die Information allzubald quittirten; fo berufe ich) mich auf die Contrak⸗ 
te, da die Organiftenfunft vor eine gewiffe Geldfumme überhaupt verdungen wird; ich 
verwette, es werden wenige oder gar feine feyn, darinnen diefer Difciplin mit einem 
Worte gedacht wird. Die Urſache iſt, weil vielen eine foldye Erkeuntniß fehlet, oder 
voeil, wenn die Information überhaupt verdungen wird, man fein bald davon fommen 
voill; oder man denft, es müßte alsdann ein mehres von dem Difcipul gezahlet werden, 
durch welche Theurung man feinen Applaufum verlieren dürfte, Bey vielen ift die Ur: 
fache,, weil fie den Mugen und Nothwendigkeit der Doktrin nicht genugfam einfehen. 
$. 4 

Daß aber dergleichen Lehren unumgänglich noͤthig find, Farm aus folgendem zur 
Gnuͤge erhelln. Ein jeder Künftler und Handwerfsmann muß ja feine Inſtrumente 
fennen, und würde z. Er. ein Tifchler übel zurechte fommen, wenn er feine mannig: 
faltigen Hobel nicht nennen, oder einen von dem andern unterfcheiden Fönnte; oder wenn 
er fo viel Wiffenfchaft nicht befäße, daß er das Hobeleifen nach Norhdurft eins oder aus: 
waͤrts ziehen Eönnte. EinOrganift muß den Ohren mit fteten Veränderungen zur Küge: 
fung dienen, da er bald dies bald ein ander Kegifter hören läßt; wie foll er denn feiner 
Pflicht ein Genüge leiften, wenn er die Kegifter nicht kennt, und nicht weis, wie ein 
jedes klingt, oder was man damit thun folle? Ya, fagt man, die Kegifter muß einer 
freylich kennen fernen, und das kann durch den Gebrauch und Zufchauen geſchehen, wenn 
die Lehrmeiſter folcye ziehen. Antwort: Gut; das gehört auch zur Mechanica. Alſo 
ift die Nothwendigkeit diefes Stücks in fo weit bewiefen. ‘Daß aber aus dem Zufehen 
ein Lehrfchüler gefcheid werden folle, kann ich mir nicht einbilden. Denn man ziehe 
nicht oft die Negifter einzeln, damit man vernehnie , wie ein jedes eigentlich Flinge; 
und allezeit fann ja der Lehrling nicht dabey feyn. Auch find in einer Orgel oft die wer 
nigften Regifter, wie kann er denn durch das Gehör derfelben Natur kennen lernen? Das 
ber es denn kommt, daß einer auf einer fremden Orgel nicht mehr zu ziehen weis, als 
was er auf feiner zu ziehen gewohnt geweſen. Alſo muß man nothwendig in Beyfeyn 
verftändiger Leute ſich proftituiren. 

5 


Ich erfordere aber über die Erfänntniß der Kegifter auch die Wiffenfchaft anderer. 
Dinge, und foldyes darum, damit ein Liebhaber des Claviers fein Inſtrument durch) 
Unvorfichtigfeit nicht verderbe, fondern es zu erhalten wife, auch wo ja etwas von Klei⸗ 
nigfeiten zu verbeffern waͤre, es felbft zu corrigiren geſchickt ſey, damit nicht der Kirche 
oder ſich zum Schaden um aller Kleinigkeiten willen der Orgelmadyer oder Mechanicus 
müffe bemuhet werden, zumal verfchiedene u. Leute gar gewiflenlog verfahren, und 

aus 


10 Kap. J. Von der Natur, Nutzen, Methode 


ang einer Muͤcke einen Elephanten machen, ſich folglich alles theuer genug bezahlen laſ⸗ 
ſen, ſonderlich wenn man dieſelbe von andern Orten muß holen laſſen. Ferner wird von 
einem Organiſten gar oft verlangt eine Diſpoſition zu machen; einen Contrakt zu verfer⸗ 
tigen; einen Orgelbau zu dirigiren; eine Orgel zu probiren;. ein Clavikord u. d. gl. zu 
beziehen. ſ. w. O, wie beiteht da mancher fo.gar fahl, und begeht foldye Schnitzer, 
welche die Gemeinden oft in langer Zeit nicht verwinden fönnen! Zumal wenn es zur 
Orgelprobe koͤmmt; da fieht man feinen Gräuel, und rechtfchaffene Orgelmacher muͤſſen 
mit großen Berdruß ihre Arbeit von einen Ignoranten tadeln laffen, welche Doch was 
zu reden haben wollen, um ihre paar Thaler nicht umſonſt einzuftecfen.5) Mehr thue 
ich nicht hinzu, um die Nothwendigkeit zu beweifen. Es beliebe der Mufifliebende 
diefe Abhandlung felbft durdyzublättern;: fo wird fic) die Luft gar bafd finden; und da 
ich nicht laͤugne, daß etliche Kapitel für andern zu wiſſen nöthig find; fo kann ic) es audy 
feinen: Organiften verdenfen, wenn er diefelben am fleißigften liefet: nur wolle man dag 
andere nicht gar bey Seite ſetzen. Alfo ift die Erkenntniß der Regiſter nöthiger, als 
* uͤbrigen Orgelbaues; der Orgelbau iſt doch noch noͤthiger, als die Hiſtorie der 
sgein, ꝛxc. 


%. 6. 


Ob ich bey allen Orgelmachern viel Danf verdienen werde, laſſe ich dahin geſtellet 
ſeyn, menigiten laffen ſich manche gar fehr bitten, wenn fie etwas von ihren Dingen of: 
fenbaren follen, weil fie nicht-leiden koͤnnen, daß man ihnen in die Karte guckt. Allein, 
ich) faffe mich nichts abfchreden, fondern werde allen meinen Lehrfchülern diefe Lehren 
inculciren, wenn fie die Zeit und die Koften daran wenden wollen; denn wenn ein Orgels 
macher redlich ift, und folglich, die Kirchen im keinem Stüce zu beruͤcken fücht; fo kann 
ihm mein Bemühen nicht entgegen fen; indem es ihn nichts ſchadet, wenn ein Orgas 
nift dergleichen Erfennmiß hat. Ich werde auch fopier nicht beybringen, daß jedermann 
eine Orgel wird bauen fönnen, und daß die Mahrung der Orgelmacher dadurch ges 
fihmächt werde. Hat aber ein Orgelimacher aus Bosheit oder Unteiffenheit im Orgel: 
bauen etwas verfehen; fo fchreibe er fich es felbft zu, wenn ein nad) diefen Lehren ges 
witzter Organift dergleichen Betruͤgereyen entdecket. Und um derer Willen babe ich 
bieſe Arbeit meiftens übernommen; frage aud) wenig darnach, ob foldye über meine Ars 
beit füß ober fauer ſehen. 


. 7 


s) Sonderlich proſtſtulren ſich die Leute in Vorſchtelbung der Regiſter nicht wenig, wenn fie von 
dem und jenem etwas gehöret Haben, und nicht recht wiffen, mie es bamit ansfieher; dem da 
kann mancher zur Oktave eine Roppeldone, over Thubal, oder Jubal jegen, wenn er 
nicht weis, daß alles eins ſey, und denke dabey Wunder wie ſchoͤn und Hug er feine Sachen ger 
macht habe. Der Herr von Marchefon fagt deswegen ganz recht, daß es dem Organlſten 
feinen Schaden the, des Orgelmachers Weſen zu approfonditen ( d. 1, zu unterfuchen.) ®&.Or- 
ebeftre P. AU. cap. Jil. ©, 259, 


und Huͤlfsmittel in der Mechanik, 


$. 


11 
7. 


Ben der Kintheĩlung und Methode dieſer Abhandlung iſt zu merken, daß ich 
die Paragraphen des Nachſchlagens wegen nach der Reihe fortzaͤhlen will, damit ich zu 


feiner Zeit nur den $phum anführen konne, 
be. Um aber dem Gedächtnifje zu ratheu, 


und nid) an die Kapitel nicht zu Fehren has 
Fann doch das ganze Werk in etliche Kapitel 


getheilet werden, welches folgende feyn follen ; 


Das 2. Kapitel. 
Bon dem aͤußerlichen Gehäufe der Orgeln. 
Das 3. Aapitel, 
Bon der Windlade, 
Das 4. Kapitel. 
Bon dem andern Eingeweide der Orgel, das Pfelfr 
werk ausgenommen. 
Das s. Kapitel. 
Bon den Bälgen und Windfährungen. 
Das 6. Kapitel, 
Bon dem Pieifmerf überhaupt. 
Das 7. Rapitel. 
Bon den Regiftern überhaupt und von einem je⸗ 
den inſonderheit. 
Das 8. Rapitd. 
Vom Gebrauch der Regiſter. 
Das 9. Kapitel. 
Bon Verding / und Bauung einer Orgel, 
Das 10. Kapitel, 
Bon der Dijpofition, 
Das 11. Kapitel, 
Bon ben Unkoſten bey einer Argel. 
Das ı2. Kapitel. 
Bom Außerlihen Zierath einer Orgel, 
Das 13. Kapitel. 
— ori Vollkommenheiten und Fehlern einer 
rgel. 
Das 14. Rapitel. 
Bon der Temperatur, 
Das ı5. Kapitel, 
Bon der Stimmung der Orgeln. 
Das 16. Kapitel, 
Ben der Ueberlieferung und Probe der Orgeln. 


Das ı7. Rapitel. 
Bon ber Windprobe und andern mechaniſchen In⸗ 
ſtrumenten eines Organiſten. 
Das 18. Kapitel, 
Von der Erhaltung und Temperatur der Orgel, 
Das 19. Rapitel. 
Bon der Hiſtorie der Orgeln. 
Das 20. Kapitel, 
Von ben andern Inſtrumenten, die ein Organift 
au fennen möthig bat, überhaupt: item von 
Poſitivden. 


Das 21. Rapitel. 
Bon allerhand Regalen, 
Das 22. Kapitel. 
Bon dem Elavicymbel, Tlavicptherio, Spinett, 
Inſtrument und Cembal d’Amour. 
Das 23. Kapitel, 
Bon Violdigambenwerken, Elaviergamba, Geigen⸗ 
wert und Leyer. 
Das 24. Rapitel, 
Rom Organo portatili, Waſſerorgel und Hanf⸗ 
lings Claviatur; auch Xhlotgano. 
Das 25. Rapitel. 
Von Lautenwerken und Glockenſpielen. 
Das 26. Rapitel. 
Bon dem Clavikordio und Pedal. 
Dae 27. Kapitel. 
Bon andern Inſtrumenten, ımd der Stimmmng 
befepteter Juftrumente. ; 
Das 28. Rapitd, 
Bon etlichen curidfen Materien. 
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5. 8. 


Ich habe, wie dieſer Entwurf zu erkennen giebt, mir viel vorgeſetzt; doch hoffe ich 
von allen das Noͤthigſte beyzubringen: Weil es aber ohnmoͤglich iſt, alles aus den Fin⸗ 
gern zu faugen, fo will ich kuͤrzlich von denjenigen Hülfsmitteln Erwähnung thun, wel: 
che bey diefer Traftation fönnen mit Nusen gebraucht werden. Hieher ziehe ic) das 
Reifen eines Organiften, welches fonderlich diefer Lehren wegen nörhig ift. Denn im 
Generalbaffe, Santafie, Choralen, italienifchen Tabulatur, ꝛc. kann man 
richtige Principia feßen, und daraus das übrige erkennen: aber im diefer Lehre, fon: 
derlich wenn es die Unterfuchung der Orgeltegifter betrift, find viel Sachen durch den 
Augenfchein und durch das Gehör zu erfennen, welche man nie beyſammen in einer 
Stadt finder; folglich muß man jie anderswo aufjuchen. Dies ift die Urfach, warum 
id) bey den Regiftern, die man nicht überall antrift, die Derter beygeſetzt, wo fie zu fe: 
ben. Doch laͤugne ich nicht, daß durch die Fantafie vielerley Regiſter und Strufturen 
der Orgeln und Pfeifen Tonnen erdacht werden, wie es denn zumeilen gefchiehet: aber das 
Fann durch die Kräfte meines Verftandes nicht erfanne und erfläret werden, was durd) af: 
lerhand Namen in der und jener Orgel eigentlich angedeutet wird ; diefes muß man fic) 
mündlic) zeigen laſſen, oder man muß auf Reifen folche Sadyen aufjuchen. Und damit 
man wife, wo etwas zu hören; fo follen im roten Kapitel etlicdye Difpofitionen beygefüs 
get werden, fanımt den Namen der Städte, wo dergleichen Orgeln zu finden. Hat jes 
mand Gelegenheit bey einem Orgelmacher oder Mechanico etwas zu fehen, oder eine 
Orgel durchzufuchen wenn fie gebauet oder reparirt wird, der laffe ſolche Gelegenheit 
nicht vorbey. 

$. 9. 


Doc) alles dieſes reicht nicht hin; fondern die Schriften berühmter und in diefen 
Dingen erfahrner Märmer fönnen auch vieles Licht geben, welche ich nady der Reihe 
erzählen will, foviel mir derfelben für diefesinal beyfallen: 


Michael Prärorius, meiland Fürftl. Braunfdweig: Lüneburgifcher Kapellmeis 
fter zu Wolfenbürtel, hat ein Werk in 4to gefcjrieben, Syntagma mulicum genannt, 
No. 1614. Er hat das Werk in vier Tomos getheilet, wiewol nur drey zum Vorſchein 
en, darinn wird Tomo II. von der Organographia, oder von der Befchreis 

ung der mufifalifchen Inſtrumente gehandelt. Er gibt ſowol von der Befcyafr 
fenheit der alten als auch der neuen Orgeln Nachricht, und die Struftur der Pfeifen kann 
man Ddafelbft im Niffe fehen. Dies ift das Hauptbuch bey der Mechanica mufica. 
Der Kürze wegen werde ic) es allegiren; Præt. Synt, T. II, Eben diefer Prärorius 
hat auf der legten Seite des zten Tomi einen Traftar von Vetdingung, Bauen und 
Lieferung einer Orgel verfprochen, welcyer aber zurücfgeblieben.°) Won *— 
** 


©) Es iſt mir aus der Verlaſſenſchaſt des Hrn. Derfaffers das Manufeript vom Praͤtor io, mit 
in die Hände gekommen, welches derfelbe ©. 341, der Auleitung zu der mufital. Gelahri 
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Praͤtorio kann nachgelefen werden, was in meiner italienifchen Tabulatur 7) bey: 
gebracht worden ift. Der erfte Tomus des vorhin erwähnten Syntagmatis mufici iſt 
gan lateinifch; der andere aber, den wir allbier brauchen, ift deutſch, und kann alſo 
von allen gelefen werden, 

6. 10. 


Aus biefem Praͤtorio hat etwas angeführet Ardreas Werkmeiſter, weiland 
Königl. Preuff. Inſpektor über alle Orgeln im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, und Organift 
zu St. Martini in Halberftadt, der No. 1706. geftorben, in den Paradorsldifcur: 
fen von der Hoheit der Muſik, ꝛc. welche zu Quedlinburg in 4to, Yo. 1707. nach feis 
nem Tode herausgefommen, da er un 16. Kapitel, ©. 83. und folg. von der Ein⸗ 
falt der Orgeln handelt. Noch beffer aber iff feine Beſchreibung der Grünin- 
gen Orgelswerks zu brauchen, welche Ao. 1705. in 4t0 heraus ift, unter dem 

itul: „Organum grüningenfe rediuinum, oder Furze Befchreib dee in der 
„Grüningifchen Schloßfirchen berühmten Otgelwerks, wie daſſelbe Anfangs 
„erbauer und befchaffen gewefen: und wie es igo ift renovirer und merklich 
„verbefjert worden; “ da hat er die Schler und Vollkommenheiten der Orgeln 
gar aufrichtig und deutlidy angezeiget. Cs ift deutſch und nicht dicke,) daher es, wie 
feine übrigen Schriften fir wenig Geld zu Faufen, mit geringer Mühe durchzulefen, und 
zumeilen gar zu gut zu nußen iſt. Ebenderſelbe hat auch eine ng gefchrieben, 
fo das principalfte Werk in dieſer Mechanica mit ift. Diefer Traftat ift Ao. 1681. in 
12. herausgegeben; ?) aber fehr — wi daher der Autor Yo. 1698. fie vermehrt 
3 in 


beit anführet, und von ber Licferung und Befchlagung oder Probirung einer Örgel 
handelt, Es find zwar miche mehr, als 3 gefchriebene Bogen, welche aber viel Gutes in ſich 
faffen. Die Schreitart ift der Prätorianüfchen gleich, fo, daß es faft für dasjenige Werkchen zu 
balten, welcher bier oben angeführet worden. - Vielleicht entſchließe ich mich künftig, dies nuͤtzli⸗ 
u, des Alterthums der Vergeſſenheit zu entreiffen, und durch den Druck gemein 
zu machen. 

7) Die hier vom Hrn. Derfaffer angeführte iralienifche Tabulatur iſt nicht mehr vorhanden; 
dern im Jahr 1736. mit verbrannt, wie aus Deffen Lebenslauf zu erſehen, den ich in die 
itifchen Briefen über Die Tonfunft, nady feinem eigenen Entwurf, einruͤcken laffen. 

(©. den sten Theil des aten Bandes des kritif. Br. ©. 454. und folg.) Man Fanıı. aber das 
gegen mit Nutzen dasjenige nachlefen, was im 16. Kap. der Anleitung zu der mufifalifchen 
Gelahrtheit hiervon geichtieben worden; ob man gleich dasjenige dafelbft vermift, was ber 
Hr. Prof. von Prätorio geichrieben zu haben hier ermähnet. 

®) Die Beſchreibung des Orgelwerks faßt, nebſt Titulblat und Debdication nicht mehr als 34: Dos 
gen in ſich. Auſſer diefen ift noch ein befonderer Bogen babep, auf melden das Schloß und 
große Faß zu Srüningen befchrieben werden, 

9) Daß etliche damals Werkmeiſtern beſchuldiget, als habe er fi eines andern Mannes Arbeit zus 
geeignet, und ſolche unter feinen eignen Damen herausgegeben, hat ber Hr. Derfaffer in 
. — zu der muſik. Gelahtth. ©. 342. Anmerk. p. imgl. in dieſer Abhandlung 

429. 4 rt. 


14 Kap. l. Bon der Natur, Nugen, Merhode 


in 4to drucken fies. Sie ift burdygängig deutſch, und hat den Titul: „Andres Verf: 
„meifters, Benic. Cherufci p. t, Mulici und Organiften zu St, Martini in Halber: 
„ſtadt, erweiterte und verbeſſerte Otgelprobe, oder eigentliche Beſchreibung, wie 
„und welcher Geſtalt man die Orgelwerke von den Orgelmachern annehmen, probiren, 
„unterfucyen und denen Kirchen liefern Fönne; auch was ben Berdüngniß eines neuen 
„und alten Werks, fo da zu reuoviren vorfallen möchte, nothwendig in Acht zu nehmen 
„fey, wicht mir einigen Organiſten, fo jur Probirung eines Orgelwerts erfordert mer: 
„den, zug Machricht: fondern auch denen Borftehern, fo etwan Orgeln machen oder 
„renoviren laffen wollen, ſehr nuͤtzlich. Quedlinburg, 1698. 11. Bogen in 4to, ob: 
ne das Titulblat, Dedication, Vorteden und Ehrengedichte, welche zufammen auch 
‚noch 2 Bogen und 3 Quartblätter betragen. "?) Er hat das Werk in 32, Kapitel ein: 
getheilet, Die zu gehöriger Zeit zum Machlefen allegirt werden follen. Seine Sachen 
find gut; doc) Fonnte manches zumeilen ordentlicher ſeyn. Seine übrigen Schriften 
find im forſchenden Orcheftre des Herrn von Mattheſon ©. 143. erzähle; zu unferm 
igigen Vorhaben aber dienen fie nicht, 
$. 11. 

Ein wichtiges Hülfsmittel iſt audy die Befchreibung der Görliger Orgel, 
welche Chriftian Ludwig Borberg, der Organift dafelbit, Ao. 1704. in 4to drucken 
laffen, da die Einweihungspredige M. Gottfried Kretſchmars voran gedruct, auch 
die äufßerliche Geſtalt des Werks in Kupfer vorgeftellet iſt. Gewiß, man findet dars 
innen fchöue Anmerkungen, welche wir zu feiner Zeit nicyt vergeffen wollen. 

Etwas weniges hat der Herr von Mattheſon in feinem Orcheftre P. IIT. c. 111. 
$. 3. beygebradye. **") Mit beffern Mugen kann allpier gebraucht werden der zweyte 
Theil von Nieds Handleitung zur Variation des Generalbaffes, fonderlich die zwote 
Auflage welche gedachter / Herr von Mattheſon, Ao. 1721. zu Hamburg auf 26% Bos 
gen in länglicht 4to, beforger, und mit vielen Zufägen und Ausbefferungen, wie aud) 
finem Anbange von mehr als So DOrgeldifpofitionen bereichert: denn dabey findet man 
bin und wieder gute Anmerfungen, welche zur Kennmiß der Orgelftimmen vieles bey: 
tragen koͤnnen. 

$. 12. 

Arhanafius ZRircherus, der befannte Jeſuit, Hat in feiner Mufurgia, die 
Ao. 1550. in Folio zu Nom in 54 Alphab. heraus iſt, auch etwas Davon. Und da 

das 


20) Ao. 1716. kam diefe Drgelprobe nochmals heraus, und Mizler bediente ſich dieſer Ausga⸗ 
be, als er das Buch recenfirte. S. muſik. Bibliothek, des ıften Bandes sten Theil. ©. 28. 
Endlich wurde dies Werkchen Ao. 1754. in Leipzig abermals auf 7 Bogen in gvo herausgegeben; 
welche Ausgabe allen andern vorzuziehen. Vermehrungen find nicht dazu gefommen, und die 
Dedication, wie auch eine Borrede uud Ehrengedichte, find weggelaſſen 


2) Mebr hieher gehöriges findet man im 24, Kap. des zten Theils tes vollklommenen Kapell⸗ 
meiſters. 
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das Verf in 10 Bücher getheilet ift; fo gehet ums fonderlich das Ste an, und zwar 
deffen Pars III. cap. III. pag. <06. da er von der Struftur und Eigenfchaften der Or: 
gein handel. Er hat auch von Cavicymbel und andern Inſtrumenten geredet, welche 
Stellen an gehörigen Orte angeführer werden follen. Er fchreibt lateinifch. 


Ferner hat Janowka in feinem Claue ©. 90. und folg. etwas von den Orgeln, 
und zeiget unter andern aud) die Klugheit im Regiſterziehen. Bon andern Juſtrumen⸗ 
ten hat er ebener Maaßen gehandelt, welche man bey ihm nach der alphabetifchen Ord 
nung leicht finden Fann. Er ſchreibt ſchlecht Latein. 


Johann Philipp Bendelers Organographia, von der Örgelmacherfunft, 
ift zu Frankfurt und Leipzig (ohne Jahrzahl) in 4to herausgegeben worden, 


Johann Lafpar Troft, hat eine Beſchreibung der XBeiffenfelßifchen Orgel in 
12. edirt, davon der vollftändige Tirul alfo lautet: 5, Ausführliche Befdyreibung des 
„neuen Orgelwerfs auf der Auguftusburg zu Weiſſenfelß, worinnen zugleicy enthalten, 
„was zu der Orgelmacherfunft gehöre, wie nady alten Stuͤcken eine Orgel diſpouirt, 
„vermittelft des Monochordi rein geſtimmt und temperirt, die Stimmen auf allerhand 
„Art verwechfele, und ein neu Orgelwerf probirt werden folle, 1°. von Johann Cafpar 
„Troft, jun. Nürnberg 1677. in 12.* Iſt alfo ſchon eine alte Orgel. Er war ein 
Sohn des alten Johann Lafpar Trofte, Curiae Elettoralis Halberftad. Advocari 
ordinarii et Organoedi ad D. Martini ; die Orgel aber hat Chriftian Sörner von Wet⸗ 
tin gebauet, und die Difpofition derſelben Fämme unten im 10. Rap. vor. Sein Ba: 
ter, Johann Cafpar Troft, hat ein Examen organi pnevmatici contra fycophan- 
tas mit Kupfern zu edirem verfprochen; ‚it. Befchreibung vieler Orgeln, weldye Schriften 
aber wol im Manuſcript mögen geblieben feyn. Eudlich find auch allhier zu gebrauchen 
die Schriftiteller von der Temperatur: wir mollen einige alsdann erft namhaft machen, 
wenn wir im 14. Kapitel von der Temperatur zu reden haben. *?) Mas fonft bey: 
zufügen wäre, bas folk in diefer Abhandlung an gehörigem Orte ſelbſt angemerket 
werben. 


Das 


»2) Zu denen bie daher angeführten Schriften ſind noch folgende zu fegen. Als: 

«) Werner Fabrieii, ehemaligen Organifien zu St. Miolai in Leipzig, Unterricht, wie 
man ein neu Drgelwerf, obs gut und beftändig fey, nach allen Stoͤcken, im 
und auswendig eraminiren, und fo viel möglich probiren fol, Branffurt und 
Leipzig, 1756. 55 Bogen in v0, 


2) Johann Adam Jacob Ludmwige, Poftfhreibers zu Hof, Gedanken über die grof 
fer vun Die aber Deswegen Feine Wunderwerke find. Leipzig, 1762. 2dm 
gem " 


Y) Bdendeffeli en Trakt. von unverfchämten Entehrern Der Orgeln. Erlangen, 1764. 
2% Bogen in 4to, 
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ba N AALEN EN EN BALD ENS ABA EN BANN AAN BEA BALUEN LEAST ALT 
Des II. Kapitel, 


Don dem äufferlichen Gehaͤuſe der Orgel, 


Inhalt. 
$. 13. Difinition der Orgel. $. 14. Ob bie Orgel nuͤtzlich? $. 15. Ob der Pracht der Orgeln zu 
verwerfen? $. 16. Ftymologia bes Worts Örgel, $. 17. Die Eincheilungen der Orgeln. 
$. 18. Der Ruß der Orgeln. $. 19, Stockwerke, Felder, u. f. w. $. 20. Eintheilung der 
Orgeln, $. 21. Bon dem Clavier. $. 22. Vou den Koppeln, $. 23. Anzahl der Palınularum, 
6. 24. Ihre Eintheilang und Namen. $. 25. Der Unterſchied der Oftaven $. 26. andere Theile 
der Taftatue. $. 27. Von dem Pedal. $. 28. Von deffen Federn, Anzahl und Namen der Pal; 
muln. $.29 Die Lage und Pedalbank. $. 30. Die regiftracura manubria. $. 31. Die Thuͤ⸗ 
ren und Tafeln. 
$. 13. 


Eine Orgelift ein ſolches muſtkaliſches Jnftrument, da durch Niederdruͤckung 
der Palmulen das Pfeifwerk geöfnet wird, Damit es von dem Winde 
angeblafen werde, und einen gewiſſen Sonum von fich hören Iafje, zur Et⸗ 
görung des Gehoͤrs und Beförderung der Ehre Gottes. Durch diefe Be: 
fehreibung hoffe ich die Orgeln von allen andern mufifalifchen Inſtrumenten zu ünterfcyeis 
den; fintemal feine, als des Organiften Inſtrumente, durch die Elaviere und Palmuln 
regieret werden, und unter diefen nennt man eine Orgel, wenn das Pfeifwerf durd) das 
Blafen des Windes aus den Bälgen einen Klang von fich gibt. Das aber dergleicyen 
Werke die Ohren figeln, lehrt eines jeden Erfahrung, und brauchen wir die Zeit noͤthi⸗ 
ger, als daß wir dabey uns aufhalten follten. 


§. 14 


Ob aber die Ehre Gottes dadurch, befördert werde, hat einigen bedenklich gefchie: 
nen. Die Reformirten gehen von uns darinnen ab ; indem fie aus der Mufif und 
Drgel entweder nichts, oder doch wenig machen: fie find aber nicht alle eines Sinnes. 
Die anhaltifchen Keformirten rechnen die Orgel unter die Stuͤcke, ſo des römijchen Abgottes, 
Baals, Feldzeichen feyn; (conf. Dedekenni Confil.P. I.p.m. 1146.) aber in Berlin has 
ben fie in ihren meiften Kirchen Orgeln, ir. in Hanau und andern Dertern mehr. Unter den 
Lutheranern felbft find einige fo weit gegangen, daß fie die Orgeln fehr herunter gefeßt. 
Und dazu find fie meiftens durch den großen Misbrauch verleitet worden, ber ſich in 
unferer Kirdye dabey eingefchlichen; da vielmal an die Andacht und Ehre Gottes nicht 
gedacht, fondern bios die fleifdyliche Kügelung der Ohren und die Ehre des Organiften 
gefuche wird, Allein diefer Misbrauch darf den rechten Gebraug der Orgeln nicht 
aufheben, weil ein foldyer modus procedendi niemals gebilliget wird: denn fonft müßte 
man auch die unfchuldigften Sachen verwerfen. Es ift auch befagter Misbraud) —— 

allge⸗ 
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allgemein, und finden ſich Hin und wieder noch ehrliche Organiften, die ſich ganz rines 
andern zu befcheiden wiffen. Lind gefeßt, es ware aller Organiften Herz mit dem Hoch⸗ 
muthsteufel fo befeffen, daß fie blos ihre Eigenliebe durd) ihr Epielen zu befördern 
fuchten ; was fann dies der Mufif fchaden? Wenn Feine allzuluftige, oder profane Mes 
lodien gehöret werden, welches foldyen luſtigen Brudern noch wol zu verbieten; fo 
ſchadet der in dem Herzen verborgene Hochmuth eines Organiften denen Zuhörenden fo 
wenig, als der Ehrgeiz eines Predigers. Zu wünfdyen wäre es, daß auch in dieſem 
Stuͤcke des Gortesdienftes mehr Andacht gefpüret würde; aber deswegen ſchaft man die 
Orgeln eben fo wenig mit Recht ab , als das Predigen. Doc) was halte ich mic) hiers 
bey auf, da von andern diefe Wahrheit ſchon gar deutlich bewieſen if. Man ſchlage 
die Autores nach , die von dem Mugen und Rothwendigkeit der Mufif überhaupt ges 
handelt; fonderlid) aber, was den Gebraudy der Orgeln betrift, verdient gelefen zu 
werden M. Gottfr. Arerfchmar in der Einweihungsprebige der görligifchen Orgel, 
vornehmlich ©. 20. u.folg. imgl. ©. 12. It. Praͤtorius Syntag. T. II. P. I. membr. 
IV. c. 15. ie. T.U. P. III. c.1. daß ich andere der Kürze halben nicht nenne. *? 


$ 15. 


Das würden endlich die meiften ſich bereden laffen, es wären die Orgeln nicht 
Bar zu verwetfen, zumal da die Gottesmänner , David, Salomo ıc. auch viel 
Inftrumenta mufica erfunden und in dem Tempel gebraucht: Was num wider die Or: 


geln möchte eingewendet werden, das wird fic) alles audy auf ſolche Inſtrumente applis 
ciren 


13) Folgende drey Predigten verdienen hletbey zum Nachleſen beſtens empfohlen zu werden. 

«) Gottlob Kiuge, Orgelpredigt, welche den 15. December, als am zten Adventſonntage des 
1754ſten Jahres, bey Einweihung der im Evangelifhen Bethhauſe zu Neumarkt erwünfdye 
erbauten neuen Drgel über den ı soften Pfalm gehalten worden. Breßlau, 1756. 5 Bogen 
in gto. Dieſe Predige If eine Eräftine Vertheidigung tes fingenden» und klingenden Sorte 
dienftes. Auffer diefem faſſet fie allerhand merkwürdige Nachrichten, und nugbare Aumer⸗ 
ung über einige Orgelfttmmen, wie auch die Difpofition in fich. 

#) Jonathan Hellers, Prediat von der weiſen und treuen Hand Gottes bey der Sorgfalt ber 
Menſchen für einen Sort mohlaefälligen Gortesdienft , bey öffentlicher zahlreichen Verſamm⸗ 
kung in der Oberpfarrftrche zu St Diarien (in Danzig) am gten Advents- Sonntage 1760. da 
bie neu erbauete große Orgel Sort geheiliget ward, gehalten. Danzig, 1761. 3 Bogen in zto, 
ohne die Zufchrift , welche auch einen Bogen anfuͤllt. Diefe Predigt giebt der vorigen nichts 
— * : aber von dem Orgelwerke ſelbſt trift man nichts dabey an, auch nicht einmal die Diſ⸗ 

on. 

s) Bernhardt Sebaftian Broße, Pr. Die heiligen Berrichtungen In dem Haufe des Herrn, 
wurden den 1oten Sonntage nad) Trinitatis 1763. in der Ilmenauiſchen Stadtkirche bey der 
Einweihung der neuen Orgel vorgeftellet, und mit einer kurzgefaßten Orgelgefchichte zum Druct 
übergeben. Eiſenach, 1765. Die Predigt faßt 2 Bogen, und die kurzgefaßte Orgelgefchichte 

— Bogen in svo in ſich: beydes aber wird ſich nicht ohne ruͤhrendes Ber, 
n. 


18 Kap. 11. Bon dem aufferlichen Gehaͤuſe der Orgel. 


eiren laffen, welche doch niemand leicht vertwerfen, noch befagte Männer darum ftrafs 
bar nennen wird. Aber wenn gefragt wird: ob es recht fey, Daß man fo große 
Werke, mit fo —— und unmaͤßlger Pracht erbaue ? fo findet 
fich dabey ein färferer Widerfpruch; indem viele gedenfen, was die Jünger zu Ber 
thanien dem Weibe vorrüdten: es Eönne dDiefes denen Armen gegeben werden, 
und gehöre nicht zum Weſen einer Orgel. Diefe Vorwürfe haben einen guten Schein; 
und das erfte.anlangend, fo bin ich nicht in Abrede, daß es unverantwortlich fey , die 
Sorge für die armen Glieder unfers Heilandes bey Seite zu feßen , und alles an folche 
Dinge zu hängen. Wenn aber die Armen gebührend verforger worden, und durch Gottes 
Segen fo viel übrig bleibet, warum follte man es nicht an den Gottesdienft wenden 
dürfen? Daß es nicht zum Weſen einer Orgel gehöre, wenn fie Foftbar und wohlge⸗ 
putzt ausfiehet, muß ic) zwar geftehen; allein deshalben ift es nicht unrecht. Gehört 
es doch auch nicht zum Weſen eines Kleides, daß das Tuch 2 oder mehr Thaler Fofte, 
daß es mit goldenen Ballerten und Knöpfen prange ıc. und doch kann foldyes mit der 
Andacht gar wohl beftehen, fi cetera fine paria. Oder beym Gortesdienfte zu bleiben; 
fo gehöret es auch nicht zum Weſen des Altars oder Kanzel, daf fie mit Statuen, Fofts 
baren Gemählden und zierlichen Decken prangen; und doc) wird dieß als etwas indiffes 
rentes angefeben. Daß aber dabey die rechte und innerliche Sabbathsfeyer wohl befte: 
ben Fönne, giebt Gott durch die Einrichtung des Gottesdienftes im alten Teftamente 
genugfam zu erfennen, welcher auf deffen Befehl gewiß fo Foftbar und prangend ange: 
richtet worben, daß wir heut zu Tage einen fo herrlichen nimmer antreffen werden. 
Und ob diefes gleidy im neuen Teftamente Fein Gebot ift; fo it doch auch Fein Derbot 
da, wenigſtens fieht man.aus dem alten Bunde, daß es Gott gar wohl leiden Fönne, 
welches ich anjego eben beweifen wollt“ S. Kretſchmars Einmweihungspredigt : und 
wie bey einen fchönen Kleide der Königin Eſther dennoch) ein demüthiges und frommes 
Herz feyn fonnte; fo kann auch bey einem fehönen Gotteshauſe und propern Gottes 
dienfte Die Andacht wohl beftehen. 


$. 16. 


Das deutſche Wort Drgel koͤmmt her von dem lateinifchen ORGANUM: bier 
ſes aber ift, dem Urſprunge nach griechifch szyasor. O’gyaror aber bedeutet ein jedes Yuftrus 
ment, womit etwas gemacht wird, und koͤmmt her von igyer, opus, ein Werk, quafi 
igraver. "Egyor aber Fann von dem L;ebraifchen IIN, texuir, oparatus eſt, er bat ges 
wirket, hergeleitet werden, welches alfo das erfte Stammwort des Vocabuli Ormel 
ſeyn mag. (Conf. Becmanni Origin, lat, linguae. p. m. 787.) **) Es wird aber 

die 

) Werth ift dasjenige zu lefen, was Caſpat Calvdr de Mufica, sc fpeciatim ecelefiaftice, Cap- 5. 
$. 11. p. 61. der Edition in ı 2. Mo, 1702 fehreibt. Der fragt: ob nicht vielleicht ſowol dies 
fes Wort, als auch die Sache ſelbſt, griechiſcher Herkunft ſey? Und anftatt, daf andere Orga- 
num erflären ar ifoxar pro opere elegantiflimo er exelientiſſimo, fagt er: Die Griechen 
harten dem Waschus zu Ehren die orgia (ieyı=) gefeyert, weiches mit Springen verrichtet 
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Die Orgel ⸗i⸗xxaorganum ey⸗··· benennet, wegen ber Vortreflichkeit, und weil ſie 
ein Begrif iſt der meiſten muſikaliſchen Inſtrumente: denn darinne finden wir die Po: 
faune, Tromper, Sagort, Violdigamba, ıc. Ueber die Benennung Orgel 
und Orgelwerk, fagt man auch Werk abfolute, e. g. fie bauen ein ſchoͤn Werf, d. i. 
eine ſchoͤne Orgel, Gonft weis ich fein Synonymum,. Organum pnevmaricum 
(ein Windinftrument ) ift gleich) viel. De Chales Mund. mathem. To. Ill. fagt 
gar oft Organum pithaulicum. 


Hebräifche Namen der Orgel follen ſeyn: 339 und IV, berer gedacht wird, 
1 B. Moſe Kap. 4. v. 2a1 Siob Kap. 30. v. 31. Pfalm 1 50. v. 4. x. Bon 23% 
amare, quia fono ardentes ciet adfectus et amores D’2IY dictos, fo das Targum 
giebt per canticumcanticorum, Ezech. Kay. 3 z v. 31. wie Praͤtorius ſchreibt Town. 
P. I. Membr. IV. e. VIII, da es andere auch YO nennen wollen, a 717 vel Npri 
ware, ceuacuare, weil die Pfeifen hohl find; Eſaia Kap. 5. v. 12. Kap. 30. 9.29. 
ubi quidam erganum exponunt: allein alles diefes ift nicyt hinlänglicy bewiefen, und 
wer weis, was fie für Inſtrumente dadurch verftanden haben, Bergl. M. Zirerfch- 
mars Einmweihungspredigt der Görliger Orgel. 
%. 17 


Es werden die Orgeln in Anfehung ber verfcyiedenen Größe in große, Bleine 
und mittelmaͤßige getheilet. Die Fleinen führen einen befondern Namen, nemlich, 
Pofitiy ; wovon unten im 20. Kapitel gehandelt wird. Wir bleiben ige bey den or: 
dentlichen Orgeln. Die Theile einer ſolchen Orgel find verfcyieden. Es laffen ſich auf 
ferliche und inmerliche dabey bemerfen. Die innern werden im folgenden Kapitel benge: 
bracht. 60 erzählen wir die dufferliche Geſtalt einer Orgel, und finden folgende 
Stüde zu betradyten: 
$. 18. 

Zu unterft liege der Suß, welches der Grund der Orgel ift, und eben das präfliren 
muß, was die Schwellen an einem Haufe zu leiften haben. Man verfertiget denfelben 
von ftarfen Säulen oder Balfen, und diefes auf allen vier Seiten, welche denn nach 
Zimmermannsart auf den Ecken befeftiget werden: Um aber deito ficherer zu verfahren; 
fo heftet man die einander entgegen — Schwellen mit mehrern Zwerchſaulen zu: 

3 2 ſam⸗ 


wurde, und wozu man den seyn, celebratotem ſolcher orgiorum noͤthig hatte, Der 
iſt nun wol ohne Zweifel ein Spielmann, und des ganzen Chors Amführer geweſen. — — 
Daher kommen die andern griechiſchen Worte: egyiadw, sgyalerı, orgia celebro, Xc. it. 
seyaensı, ceremonise, &c. Wle nun der ezywrss init der Pfeife und tanjend dem übrigen 
Chor vorgleng; fo muthmaße ich (jagt Calvdr) daß unſere Kuͤnſtler, weil fie mit den Pfeis 
fen ihrer Maſchine bey der Feyer eines Feſtes dem Wolfe vorfpielen, fonderlich wenn gefungen 
wird, den alten Damen der seyıueör befommen, woraus nach der Zeit Organift geworden, 
und das Inſtrument, worauf fie fpielen, hat den Namen Organon befommien. 
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fammen, wie die Werkleute wohl wiffen, und hier nicht nöthig anzuführen iſt. Nach⸗ 
dem die Form der Orgel ſeyn foll, nachdem wird die vörderfte Schwelle verfertiget, ents 
weder in gerader Linie, oder auf beyden Seiten aus; oder einwärts gebogen, in ber Form 
eines halben Zirfels. 

G. 19. 


Auf diefen Fuß werden perpendifufare Säulen aufgerichtet, je nachdem die vorge⸗ 
fchriebene Form der Orgel.es erfordert. Das ganze Gebäude wird auch wol in Stock⸗ 
werke getheilet, da das untere Stockwerk von dem Fuße bis an bie erfte Windlade 
reicht, darauf wird auf gleiche Art das andere gebauet, (wenn nemlidy mehr als ein 
Elavier zu verfertigen iſt) Das reicht von der erften bis zur andern Lade, u.f.f. Oben 
drauf koͤmmt die Arone zu liegen, welches ein Gefimfe ift; wie denn alle Stockwerke 
durch ftarfe Simswerke pflegen unterfchieden zu werden. Es wird aber die Ordnung 
der Stöde gar fehr verändert, indem bey einer Orgel, die z. E. zwey Elaviere haben 
fol, zuweilen bende Laden übereinander zu ſtehen kommen, zuweilen koͤmmt eine in bie 
Mitte etwas erhaben, die andere aber wird auf beyde Seiten vertheilet, u.f.f. er: 
ner werden die ausmwärtsftehenden Pfeifen entweder in einem Felde, oder ohne Unter: 
ſchied gefegt: oder man theiler fie in gewijfe Felder und Thürme, da zwifchen eine ges 
wiſſe Anzahl Pfeifen ein hoͤlzerner Unterfchied angebracht wird. Wenn die Pfeifen in 
gerader Linie ftehen, nennt man es ein Geld : wenn fie aber einen halben Zirfel, oder 


einen Triangul sc. vorftellen; fo heißt man es einen Churm. Bon dem Pfeifwerfe 
ſelbſt ift Kap. 6. zu reden. 


G. 20. 


Weil demnach, wenn mehr Elaviere find, als eins, gleicyfam etliche Orgeln fich 
beyfammen finden; fo unterfcheidet man fie nad) der Größe, umd nach der Lage, Was 
8 dem obern Claviere gehoͤret, heißt das Oberwerk; was vor uns ſteht, wird das 

ruſtwerk oder die Bruſt genennet; was hinter dem Ruͤcken zuweilen gebauet iſt, 
heißt das Ruͤckpoſitiv. Dieſe Ruͤckpoſitive waren ſonſt weit mehr im Gebrauche, als 
itzo, da man alles in ein Gebäude bringet, welches auch viel beſſer iſt. Unterdeſſen iſt 
der Name bey uns eingefdylichen, daß man die Fleinen Werke, oder das geringfte Ela; 
vier in der Orgel, fammt dem, was dazu gehöret, oft das Ruͤckpoſitiv nennet. 


Eind mehr als zwey Elaviere vorhanden; fo wird das eine aud) das mittlere Werk 
genennet. 


Das eine Clavier hält ordentlich die vornehmften und ſchaͤrfſten Kegifter in fich, da: 
ber daſſelbe zumeilen das Hauptmanual, das Hauptwerk, it. das Werk xar itexm 
genennet wird, es mag num oben oder unten liegen. 3. Er. in der Orgel zu St. Ste 
pbani in Bremen finden fich 3 Claviere, da eins Das Merk, das andere Das Ober: 
were, das dritte Die Bruſt heiße. Das Oberwerk iſt nicht allemal vor das vornehm: 
ſte zu achten, fondern es liege nur oben. Die twichtigften Regiſter, damit man recht 

voll: 
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volftimmig fantafirt, liegen im Werke; und was dergleichen mehr ift. Ich führe es 
nur an , damit man im Kegifterziehen ſich beffer finde. Sonft wird eine Orgel entwe⸗ 
der eine ganze, oder halbe, oder Viertelorgel genennet, welches von den verfchie: 
denen Principalen herrühret, und alfo bey der Lehre von den Principalen foll berüß: 
vet werden. 

4. ar. 

Die Claviere betreffend, fo find fie ordeutfich von auſſen zus fehen, entweder oben, 
daß fie mit den Handen gefpielet werden, oder unten, woſelbſt den Fuͤßen ihre Verrich⸗ 
tung angewiefen wird. jenes heißt insbefondere das Ylanual; diefes aber das Des 
—— — liegt auch wol eins von den Manualclavieren inwendig, tie z. Er. in 

—*8* 

Das Wort Claviere koͤmmt her von dem lateiniſchen Worte Clauis, ein Schluͤſ⸗ 
fel , weil durd) die Claviere die Windladen geöfner werden, daß der Wind die Pfeifen 
anbfafen kaun. Ein Stücd von dieſen Schlüffeln wird clauis ( a claudo vid. Berm. orig. 
kat. ling. p. 365.) genennet, auch palmula, (vid. Becm. ib. p. 800. it. /anowka in 
Claue p. 96.) ven palma, eine Pleine Sand; ir. ein Ruder, welchem letztern diefe 
Claues nicht unähnlich find. Mar nenner fie audy Tangenten u. f. w. ine ſolche 
Palmula ift ein fänglichtes Hölzchen, in der Breite eines Daumens; in der Dice hat 
der Mechanicus fein Gefeß vor ſich. Das Holz ift Linden, welches fid) am beften 
arbeiten laͤßt, ſich nicht verwirſt, und dabem leichte iſt. Doch wird von etwas 
beſſerm Holze, oder von Elſenbein ein ſubtiles Blat darauf fournirt, ſowol der Sauber⸗ 
keit, als der Dauerhaftigkeit halben. In der Mitte und an dem hintern Ende find dieſe 
Palmulen in eifernen oder meßingern Stiften beweglich, sc. Viel fage ich nicht Davon: 
ein jeder kann es täglich) fehen. Der gamze Innbegrif, oder eine ganze Reihe der Palmu- 
larum heifit ein Claviet: Wo denmach mehr Keiben find, da find audy mehr Ela 
viere. Mantı nennet auch eine folche Meihe die Claviatur; it. Clauiarium, Tafta- 
ruram, abacum organicum, abacum polypleötrum &c. (Comf, /mewka loc. cir. 
Kircheri Mufurg. L.VI. P. IH, e. 111. $. 1.) Abacus, ſchlecht hin, fagt de Chales 
an einigen Orten feines $. 16. befanntgewordenen Buches. Clauiarura ımd Clauia- 
rium fominen auch von Clanis her: Taftarura aber ift im lateiniſchen Lexiko nicht zu fin⸗ 
den, fondern es koͤmmt vou dem itafienifchen Taſto ein Griff, Anruͤhrung, it. die Cla⸗ 
viere an einem Inſtrument. Abacus heißt ſonſt ein Credenztifch , Trefor, Res 
chentifch, Breifpiel, u. fe w. Abacus organicus ift ein abacus anf der Orgel. 
Abacus polyple£trus ift vers, multus, viel, und pleötrum, wAierge, welches dag In⸗ 
ſtrument it, deſſen ſich die Zitherſchlager in Berührung derSayten bedienen ; und wer: 
den foldye Benennungen auf die Orgelcaviere appliciret. 

$. 22. 

Die Palmulae find von einer Breite, und die verfchiedenen Claviete muͤſſen recht 
auf einander paſſen; denn es werden diefelben oft zuſammen gefoppelt, daß wenn das 

€3 eine 
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eine gebruct wird, auch das andere, zumeilen auch wol das dritte nit niederfälle. Die 
emeinfte Art fie zu foppeln ift, da unten an die Palmulas fleine Hölgerdyen mit Leine 
get werben, etwa einen Finger Di, auch fo breit, und ı Zoll lang; alsdann 
werden dergleichen auch an denen Palmulis des untern Claviers beveftiget, doc) fo, daß 
fie oben zu ftehen Fommen. Sie werden fo abgerichtet, daß diefe zweyerley Koppelbölz: 
chen neben einander vorbenftreichen, und wenn das obere Clavier gerühret wird, es das 
untere nicht mit berühre: wenn aber das obere Clavier hinterwaͤrts geichoben wird; fo 
treten die obern Klößchen juft über die Hölschen bes andern Ciaviers, daher durch des 
obern Niederdruͤckung auch das andere niederfallen muß. Und fo wird es auch gehalten, 
wenn mehr, als 2 Glaviere zu Foppeln find. Daraus folgt, daß, wenn man das ums 
tere Elavier berühret, das obere dadurch nicht angefchlagen werde, weil das Drücken 
unterwärts gefcyiehet. Ferner fiehet ein jeder, daß man die Hände nicht darf auf dem 
Dberwerfe haben , wenn man daſſelbe fehieben will, weil die Hölgchen gegen einander 
ftoßen, und endlich abbrechen würden: auf dem untern Claviere aber Fönnen die Hände 
ohne Scyaden bleiben, weil in dein Schieben die Hölzchen über einander wegpaßiren. 
Das Koppeln der Elaviere gefchichet auch wol fo, daß das obere gefchoben wird, und 
doch von dem untern niedergezogen wird durchs Spielen; denn Die obern Abftraften ha: 
ben befondere Muͤtterchen over Scylingen, darein die umtern fich hängen. So ilts 
in Naumburg zu St. Wenceslai und St. Örmari. Da muß man die Hände auf 
feinem Elaviere haben. Andere machen ihre Koppel durch blinde Claviere, dabey 
die Taftarur unbeweglich liegt ; weil aber diefes vielerley Ungelegenheit verurfacht; fo 
hält man heut zu Tage wenig oder nichts davon. Dies blinde Clavier, wie man e8 
nennt, wird Durch einen Zug zwiſchen Die Claviere geftelle, dabey die Mannigfaltigfeit 
der Züge wohl zu merken, um des rechten Weges nicht zu verfehlen. Bisweilen rhut 
es eins von den Kegifter:Manubriis, zuweilen gehen auf beyden Seiten des Claviers 
Hoͤlzer heraus, welche beweglich find, und nad) dem Organiſten zu, oder vorwärts 
auf beyden Seiten zugleidy müffen bewegt werden, wenn das Koppeln vor ſich geben 
fol. Zumeilen find zwey Zapfen an dem Vorſetzbrette des einen Elaviers vorn heraus, 
welche auch auswärts gezogen werden, wenn man foppeln will. Die erfte von diefen 
drey Arten babe ich z. Ey. gefehen in der Michaelisficche in Etfurt; die andern in 
der Univerfitärgfirche zu Jens, wie auch in Zwezen; die dritte in der Kirche St. An: 
dred zu Erfurt. Es gibt aber noch andere Arten zu foppeln. Man Foppelt auch 
wol drey Claviere zufammen, und fpiele auf denen Mittelften, wie z. Er. in Gera, 
ir. zu Waltersbaufen. "5) 


23. 

Die Anzahl der palmularım ift auf einer Orgel nicht wie anf der andern. Die 
uralten Orgeln harten nur 15 palmulas, hernach hat man derer ftets mehrere gemacht, 
is 


2) Diefer Umſtand findet ſich auch an der Orgel in unſer hleſigen Obermarktskirche B. M. V. mo 
alle drey Elaviere zuſammengekoppelt, und durch die Beſpielung des Mittelſten koͤnnen zum 
Klange gebracht werden. 
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bis man auf 49. gefommen: wiewol etliche noch 48. palmulas haben, da ihnen das 

oße Cis fehler; etlichen mangelt audy das große Dis; etlichen mangelt auch Fis und 
Eis, an deren ſtatt D und GE unter den chromatifchen palmulis find; an einigen fehlen 
auch wol etliche von den oberffen clauibus , da die untere Oftav, auch zumeilen die 
obere, fürzer wird, weswegen man alsdann zu fagen pflegt: es hat kurze Oktav. 
Aber das ift num noch bey alten Orgeln zu finden, in welchen bald dieß bald jenes fehlt. 
Die neuern geben ordentlid) bis auf 48 und 49 etlidye noch höher, da fie cis, d, auch 
wol dis und e aus der Drepgeftrichnen Oftave mitnehmen. z. E. in Kiſenach. 


§. 24 


Es find zweyerley palmulae, niedrige und erhabene, diefe liegen zwiſchen jenen 
Inne, umd ragen fingersdicfe vor jenen in Die Höhe. Die nennet man am bequemften 
Claues chromaticas, die niedrigen aber Claves diaronicas. Andere nennen jene Seini- 
tonia, oder, welche beſſer Griechiſch verftehen, Hemitonia; aber es find diefes Feine 
richtige Benenmungen. Die Namen der Palmulen find mit den Namen der Moten eis 
nerley, indem fie durch das abc def &c. von einander umterfchieden werden. Lind 
dom C machen wir orbenrlicy den Anfang und benennen die 49 palmulas mit den dw 
zwiſchen liegenden clauibus chromaticis alfo: 

Cis. D. Ds. E F. Fis. G. Gis. A. B. H, 
23456 7 8 9 mwıı 12 
eis. d. dis. e. fe fs. g. gis a. b. h. 
14 15 16 17 18 19 20 321 22 23 3% 
cs. ã. dee £ fs. g. gis. a. b. h. 
26 27 28 29 30 31 32 33 34 3536 
is. d ds.e fi. g. ge = bh. 
38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 46 


sr uSetäerıde.“n 


Es ift einerley ob ich eir oder 9 mahle; und fo mit andern. 


ar 

Mehr hiervon wird anderswo geredt. Alſo ſiehet mar, daß, wenn man buch iſt, 
wieder von vorn angefangen werde: um aber aller Berwirrung vorzufommen, hat man 
einem jeden Abfage einen beſondern Namen bengelegt, und bie palmulas von C an bis 
an das andere c exclufiue, mit den Namen große bemerft. Demnach ſpricht man das 
große C, geoßeD, u.f.w. Bon dem andern e bis zum britten nennet man es blos, 
j. Er. das bloßec, das bloße d, ıc. weil man feine Stridye darüber mache. Don 
dem dritten bis zum vierten nennet man es eingeftrichen. 3. Er. das eingeftrichene 
e, d, e, u. ſ. f. Und da die tiefiten palmulae durch große Berfalbuchftaben vorgeſtel⸗ 
let 
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let werden, die in andern Abfage durdy Currentbuchſtaben; fo macht man über foldye 
Eurrentbucyftaben im dritten Abfage einen Fleinen Strich; daher es eingeftrichen heißt. 
Hierauf folgen zwey Striche, das find alsdann die 2 geftrichenen Claues vom vierten c 
bis zum fünften. Das ste c allein, hat drey Stricye, uud heißt das Dreygeftrichne c. 
Wollte man die Taftatur oben weiter ausdehnen, fo würden die folgenden auch 3 Stri; 
he führen. Die Orgelmacher, wenn fie ein gfüßigee Werk vor ſich haben, nennen 
das große C das gfuͤßige, darauf folgt daß 4fuͤßige c, dann das 2füßige, dann das 
ıfüßiege, und endlich das zfüßige. Soviel aber das Große groͤßer iſt, als das kleinere 
fo viel geht nach Proportion den andern auch ab. Diefe Abfage nennet man auch Ofta, 
—* daher man ſagt: die bloße, die eingeſtrichne, die zweygeſtrichne, ıc 
ave. 


$. 26. 


Zu beyden Seiten des beweglichen Claviers finden ſich zuweilen Andpfe, Schrau⸗ 
ben, oder fonft etwas, wodurch man das Koppeln beforgt. Uuter die palmulas wird 
ein Tuch beveftiget durch Leim, damit die palmulae fein Raffeln verurfachen, wenn fie 
müßten auf das bloße Holz fallen. Zwiſchen den Gavieren wird ein Bretchen angehef: 
tet oder angefchrauber, welches man das Vorfezbrect nenne. An die palmulas 
werden Stifte gefchlagen, woran die Abitraften durch Schrauben beveftiget werden; 
aber das ift was inmerliches. Bey dem untern Claviere findet ſich bisweilen eine Reis 

Stangen unter der Taftatur von beliebiger Länge, diefe machen das fogenannte 

ruchwerf aus, wovon wo anders geredet werden foll, weil es was innerliches ift. 
Es wird aber zuweilen von aujfen über biefelben ein Brett gebeftet, oder angefchraub et, 
damit man in der Noth dazu kommen Fönne. 


$. 27. 

Das Pedal hat den Namen von Pes, ein Fuß, teil es fich unter den Füßen des 
Organiften befindet, auch mit den Füßen getreten wird. Hierbey finden ſich die pal- 
mulae, welches die nach der Reihe liegenden langen Hölzer find, und ebenfalls, wie 
bey den Manualen, claues genennet werden. Sie find ordentlich oblongae, 2 Finger 
breit, und hoch, von befiebiger Länge, weil daram dem Hauptwerke nichts entgehet, 
ob fie 4, oder 5, oder 6 viertellEllen lang find. Diefe palmulac find wie bey den Ma: 
nwalen, zum Theil erhaben, zum Theil aber gerade. Jene nennet man chromati⸗ 
ſche, diefe aber diatoniſche elaues. Das äufferfte Ende derfelben unter der Bank iſt 
auf einem Ramen in Stifte geleget, darinn fie bewegt werden fönnen, über ſolche Reihe 
Stifte legt man eine Leifte, um Die Unreinigkeiten abzuhalten. Hier find die palmulae 
alle gleich hoch, eine halbe viertel Elle ohngefehr von der Erde erhoben. Diefe Hoͤhe 
ift willkuͤhrlich, Aber das andere Ende wieh in viereckigten oder länglichten erben, 
oder Scheiden beweglicy gemacht, welche in ein Brett gejchnitten werden, body die 
Kerben der diatoniſchen clauium, zumeilen etwas tiefer, etwann alfo: ggg x 

Als⸗ 
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Aledann ſetzt man etwas auf die chromatiſchen, damit fie erhaben werden, und ba bie 
distonifchen etwan fo ausfehen möchten: 


So fehen die chromatifchen alfo aus: 
| pe 








Wiewol, wenn man ben Zapfen a an dem obern Auffage machen wollte; z. Er. 





fo Fönnten die Kerben von einerley Höhe feyn; welches auch bisweilen gefchiehet. 
$. 28: 

Unter den Palmulis liegen meßingene, oder eiferne Sedern von Drat, und war 
unter deren innerem Ende; da man zumeilen r, und zumeilen 2 nnd mehr Federn unter 
jeder palmula findet, wodurch fie, wenn fie niedergeteeten worden, wieder aufwärts 
getrieben werden. Es haben diefe Federn folgenden Form: 

da die Spige a in die palmulam, 5 aber in ein unten angemachtes Zwerg ⸗ 

brettgen beveftigee ift. pn c ift das Drat 2 oder mehrmal in zirfelrun: 

oder Form gewunden. Diefe Federn merfe man einmal für allemal: denn 

fo oft wir der Federn hinführo gedenfen werden, find es dergleichen. 
b Unter der palmula wird fie fo ausfehen: 
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Diefes Brett in 5 gehet unter allen palmulis durdy, und ruhet auf beyden Seiten 
auf Leiften, wodurch der hintere Rahmen und dos Kerbenbrert zufammen verbunden 
werden, und worinne hernach die palmulae enthalten find, daß es ein parallelogram- 
mum formirt. ‘Die Zahl der palınularum ift nicht einerfen. 

Die Erfindung des Pedale wird Bernhardo, einem Deutfchen zugefchrieben, 
der aus Deutſchland dergleichen nady Venedig uͤberbracht, und zwar wie Praͤtorius 
in Synt. Tom. ll: P. III. c. V. p. 96. meldet No. 1470. Prinz, in Hift. nıuf. fege 
c.10. $.29. das Sahr 1472. Und da hatte man nur 8 claucs, nemſich von H bis h. 
Nach der Zeit hat man die chromatifchen chaues dazu gethan, und auch die Zahl fonft 
vermehrer, daß die gemeinfte Zahl iho 24. iſt; denn man hebt vom C an bis zum c, 
laͤſt aber gemeiniglicy das grofie Cis auffen. Wenn daffelbe dabey ift, find deren 25. 
Bisweilen thut man cıs und a auch dazu, da denn 27 claues werden, liche gehen 
nod) höher. 3. Er. die Weiſſenfelßiſche, welche bis ins f hinauf gehet. In etwas 
alten Orgeln mangetı auch das Dis. Aber die gemeinefte Claviatur ift diefes 


Cis. DB, Dis E F. )s. G. Gis. A. B. H. 


2 3 4 5 6 7 8 9 10 Iz ı2 


c. cs d. ds. e f Me. g gs ſo. b h. 
13 14 15 10 17 18 19 30 21 22 23 24 


e. ci. d. 

a5 26 27 
Vom erften C bis zum andern heiftt es die große Öftav; vom andern c bie zum 
deitten die bloße Oktav, und vom dritten bis zu Ende die eingeftrichene Oktav, 
sote bey den Manualen. Die Kerben worimie die palmulae faufen, werden Schei- 
Den genennet, und diefe find meiftentheils mit Tud) ausgefuttert, daß es nicht raflele. 
Te macht foldye palmulas aus Lindenholz, mie die Manuale, aus eben berfelben 

ad). 
$. 29. 


Die befte Lage iſt, daß das mittlere e perpendifulariter unter dem mitelern © des 
Manuals liege. Denn weil man fidy doch mitten vor das Clavier ſetzt, warum follte 
ich nicht Die 2 Oftaven des Pedals auf beyden Seiten gleich eincheilen? Ein Bein ift 
ja fo lang, als das andere. 

Ueber oder vor die Palmuln Fömmt die Pedalbank zu ftehen, welche von wills 
Fürlicher Lange, Breite und Form it. Ordentlich werden fie bey ung oben kuͤrzer ge: 
macht als unten, etwan alfo: 
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Die Höhe ift fo zu meffen, daß bie ordinäre Länge der Füße Das Pedal bequem erreichen 
kann. An die Füße der Banf a 5 wird eine ftarke Lelfte c angemad)t, etwas von den 
palmulis erhaben, doch niche viel, darauf die Beine ruhen. 

$. 30. 

Endlich find unter den änfferlichen Theilen noch die Manubria der Regifterzüge, 
die auf beyden Seiten bes Elaviers auf mancherley Art erfcheinen. Die gemeinfke 
Struftur ift: * man Knoͤpfe von Holz verfertiget, etwas ſtark, daß die Regiſtratur⸗ 
ſtangen einen Zoll dicke darein geſteckt und mit Stiften beveſtigt werden koͤnnen. Doch 
findet man auch ſolche auf andere Art formiret. Wenn man die Regiſter dadurch auf: 
ziehen will, ziehet man fie heraus, und durch das einwärts Druͤcken werben die Negis 
ſter wieder verfchloffen. Selten findet man das Gegentheil; wie ich ınid) denm nur einer 
einzigen Orgel zu erinnern weis, ba die Kegifter durd) das Eindrücken der Manubrio- 
rum aufgezogen werden. Manubrium heißt fonft ein Griff, Handhabe, ꝛc. von 


Manns die Sand. Die gewoöͤhnliche Geſtalt iſt diefe: dl), Man macht 
aber die Manubria auch von Meßing, Zifen, ꝛc. Cs finden ſich auch andere Figu⸗ 


sen, als da fehen mancye foaus: E¶ — ohugefehe Daumens breit, uud 


ettvan einen 4” di; wenn fie aber nicht von Holz find, fondern von YTefing ober 
Eiſen; fo Fönnen fie gar diinne fen. Diefe werden zuweilen auswärts gezogen; zus 
weilen ober fchiebet man fie in einem langen Nie in die Höhe, zumeilen untermärts, 
zumeilem auf die Seite; zumeilen find efliche Arten der Manubriorum an einer Orgel. 
Doc) find alle diefe Arten nicht fonderlicy mehr im Gebraud. 


%. 31 

Alle diefe bisher erzähften Theile finden fich auch bey den Rückpofitiven , welche 
hinter dem Organiften zu finden, nur daß das Clavier an dem Hauptwerke zugleich ans 
zutreffen; die Regiſter aber find hinter dern Ruͤcken des Organiſten auf beyden Seiten.! *) 
Endlich findet man äufferlic) noch die Bretter und Tafeln, womit diejenigen Derter der 
Drgel zugemacht find, wo Fein Pfeifenmwerf befindlich jft; und damit man, fo oft als es 
nöthig, in die Orgel kommen fönne: fo werden Thüren angebradyt, vorne, auf den 
Seiten und hinten. Oben über der Orgel findet man audy bisweilen ein Dad) von Bret⸗ 
tern, oder ein ausgefpanntes Tuch, um dadurch zu verwehren, daß nicht fo viel Koth 
in das Pfeifwerf falle, 


Da Das 
° 0) Dies befindet ſich nicht an allen Orgeln ohne Ausnahme. 3. Ep. in der Orgel der Oberftädti> 


ſchen Hauptfirche B. M. V. allhier zu Mühlhaufen ift es nicht fo; fondern die Manubria zu dem 
Kegiftern des Ruͤckpofitivs find alle vorne In die Reihe der Übrigen mir angebracht. 
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4. 32. Von dem Namen. $. 33. Bon der Größe. 6 34. Won berem Unterichiede, Schenkeln 
und Kandlen. $. 37. on den Spanden und Parallelen. 6. 36. Die Dämme und Gifte. 
$. 37. Das Polyftomaticum. $. 38. Wie der Wind beyfammen zu erhalten. $ 7 Bon dem 
Windkaften. $. 40. Von den Paragloffis und deren Federn auch Stiften. $. 41. Die Güde, 
$. 42. Die Opünbe und deren Vorl. $. 43. Bon geteilten Laden, —— 
fenftöcten und Stockſchrauben. $. 45. Von den Springladen. $. 46. Bon den Gröden, Ven⸗ 
tilen, Druͤckeln, Parallelen, ıc. derielben. 


$. 32. 
ee Haupttheil einer Orgel ift die Windlade; e Behaͤltniß 
D "bc Din ve verftanden wird, aus wel Ahem derbe unmirelbar in Die 
laffen wird. Sie heißt auch canon muficalis, fecrerum organicum, ein 
—— weil ſie vor den Zuhoͤrern das Geheime in der Harmonie verbirgt, 
wie Janowka in claue p. 6. es erfläret. Secrerum organi ift gleichviel. Es 
auch diefelbe Secrertum uentorum, teil ſich dafelbft der Wind verbirg, ©. Air 
Mufurgia. L. VI. P. II. c. II. $. 1. fonderlich pag. sı2. Es ift aber von ſothaner 
Windlade der Windkaſten zu unterfcyeiden; denn diefer ift das Vorgemach, wor— 
= der Mind aus den Kanälen fpagiret, bis er durch gewiffe Defnungen in jene gelaf 
wird. 
g 33 


Bon der Windlade Faun gelefen werden, was Werkmeiſter bavon in der Orgel⸗ 
probe gefchrieben. Z. Ex. Kap. V.VIII. XVII. XVIII. Präcorius Tom. II. p. 107. 
und folg. it. p. 159. umd folg. Was —— gehoͤret iſt folgendes: Die ordinaire Struk⸗ 
tur iſt diefe: Man nimmt eichene Bohlen, die etliche Jahre gelegen und recht duͤrre 
find, und füger fie zufammen nady der Tifchlerfunft in Form eines Kaftens, daran die 

öbe kaum 4 ober 5 Finger, in die Quere, austrägt, die Länge aber ift willfürlich, 
und —— man ſich darnach ob man große oder kleine Pfeifen darauf ſetzen will, welche 
— oder viel Raum einnehmen. Alſo kann fie 2. 4. 5. 6. x. Ellen lang fegn, 

te richtet fich nad der Menge der Regiſter. Und da in einer Orgel oft etlis 

es Laden find ; fo find fie ihrer Länge und Breite nach meiſtentheils unterfchie: 
den. Sie formiren ordentlich ein Viereck, oder ein Quadratum oblongum. Die 
er ———— Der Boden, die Seiten » men und bas obere 
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Es find die Windladen hauptſachlich zweyerley: Schleifladen und Springla- 
den. Ehe die erften waren, hat man die legten mit großer Mühe erfimden, und in 
den Nisderlanden, auch anderwärts gebraucht; tie denn auch in den neuen Orgeln fols 
che Springfaden zumeilen angetroffen werden. Doch find die Scyleifladen weit ges 
bräuchlicher,, leichter nud begreiflicher,, daher ich von denfelben erft vede. Der Boden 
derfelben wird von guten Bohlen gemacht, umd wohl verwahret. Auf allen Seiten wer: 
ben eicyene Rahmen aufgefegt, alsdann wird der Boden im foviel Theile getheilt , als 
das Clavier palmulas hat. Diefe Theile werden durch aller Orten wohlpaſſende Unter: 
fcheide von Holz von einander unterfchieden, welche hölzerne a denen Seiten: 
Rahmen gleich hoch und meiftentheils parallel find, und die Schenkel genennet werden. 
Die Höhlen oder Kämmerchen die daraus auf der Lade entftehen, nennt man Cancel 
len, derer fo viel find, als palmulae auf dem Efavier, und alfo heut zu Tage gemeinigs 
lid) 49, wenn es die Manuallade ift; aber die Pedalladen haben deverfelben 25, 26 
oder 27. Jede Cancelle ift fo lang als die Lade breit ift; die Breite aber ift verſchie⸗ 
dentlidy, nachdem große oder Fleine claues darauf zu ftehen kommen, und nachdem bie 
Lade felbft länger oder Fürzer iſt. 

$. 37. 

An dem einen Ende, zumeilen an beyden Enden, hat jede Cancelle unten auf dem 
Boden eine laͤngliche Oefnung, fo $ oder z 20. Elle lang ift. Die Breite aber ift zu: 
weilen faum der Breite eines Daumens gleich , zuweilen aber wie 2 Finger zc. dadurch 
kann der Wind aus dem Windfajten in die ganze Cancelle fahren. Die Cancellen wer: 
den oben zugeſpuͤndet, indem nach der Tifehlerkunft die Schenfel auf beyden Seiten 
eingefalzt werden , in welche Einfchnitte lange eichene Latten zu legen und wohl zu ver: 
wahren find, damit fein Wind heraus fommen fönne. Das nennet man Spünde ; und fagt 
man alfo: die Eancellen werden oben zugeſpuͤndet. Denn ein Spund iftin unfere mecha- 
nica ein vorgefegtes Brett oder Stuͤck Holz, dergleichen wir noch mehr befommen werden. 

diefe Spünde werden Löcher gebohret, und zwar in eines fo viel, als man Kegifter auf fol: 

Lade bringentoill. Wenn alfo der Wind in die Cancelle koͤmmt; fo bläfet er in alle dar: 
auf gebohrte Zöcyer, und folglich in die darauf gefeßten Pfeifen: alfo würden aller Regi⸗ 
fter Pfeifen, welche auf einem claue und Eancelle ftünden, zuſammen gehöret werden, wenn 
nicht die Regiſtraturen darauf zu fiegen fämen, wodurch einige von diefen Löchern nach 
Belieben bedeckt, andere aber eräftnet werden. Dieſe Kegiftraturen find ebenfalls von 
Eichenholz, und in einer laͤnglicht viereckigten Form; welche 4 Daumen dicke obngefehr, 
und etwan 2, 3, bis 4 Fingerbreit gemacht werden. Die Länge ift der Länge der 
Lade gleich. Diefe Leiften lege man zwerch über alle Cancellen, daß dadurdy von jeder 
Eancelle ein Loch bedeckt werde; und ſoviel Löcher jede Cancelle hat, oder fo viel Stim⸗ 
men auf der Lade ſtehen follen, ſo viel werden auch ſolcher Leiften übergelegt. 


D 3 $. 36. 
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Diefe Regifter heißen Regiftratura, Canones, Syſtemata. S. Kirchers Muſurg. 
I. c. fie werden auch genennet Regulae, weil fie einem Lineafe nicht ungleich find;, ir. 
Parallelen, weil fie einander parallel liegen. De Chales nennet fie ordines. (Tom. IIf. 
de Mufica.) In diefe Parallelen bohret man ſoviel Löcher, als Cancellen find, und zwar 
aſſo, daß alle Löcher unter den Paraffelen in den Caucellenfpünden zugleid) auf alle Lö; 
her des übergelegten Parallels paffen. Wenn demnach die Pöcher auf einander 
treffen ; fo gebe der Wind aus der Cancelle in die Pfeife über den Parallelen : 
wenn aber die Paraflele hinter oder vorwärts gezogen wird; fo treffen Die Loͤcher 
nicht auf einander, fondern die Unterſchiede zwifchen den Löchern der Parallelen kom— 
men anf die Löcher der Cancellen , und bedecken fie; da muß der ind zuruͤcke bleiben. 
Damit aber die Paratlelen fidy nicht auf die Seite fehieben; fo werden zu benden Seiten 
von eben dergleichen Holze Kloͤtzer oder Dämme beveftiget, zwifchen welchen die Par- 
tallelen hinter und vorwärts geſchoben werden koͤnnen. Diefe Damme find mit deu 
Parallelen einerley Dicke, oder etwas fehr weniges dicker; die Länge ift willkuͤrlich; 
die Breite ift fo groß, als der Raum zwifchen 2 Parallelen. Und um den Kaum zu 
ſchonen, pflege man 2 Parallelen hart aneinander zu legen, alsdann die Daͤmme oben 
und unten; hernach twieder ein Paar Parallelen, ꝛc. damit aber diefelben Paralielen 
nice über die Pöcher bingezogen werden ; fo werden an den Aufferften Theile oder Epise 
ftarfe meßingene oder eiferne Stifte in die Fade gefchlagen, eder ein Damm vorgefeßt, 
und in den Seiten werden bergleicdyen deswegen eingefdylagen, damit man fie nicht all: 
zuweit herausziehe, fondern präcife fo viel, als erfordert wird, daß Loch auf Loch zu 
ftehen fomme, oder nicht, 
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Anftatt der Spimbde in ben Cancellen findet man auch zumeilen ein Brett über die 
ganze Lade gelegt, wodurch alle Cancellen bedecft werden, .und worein aud) die Loͤcher 
gebohret werden, welche fonft in den Spünden find: Lind hierauf Fommen die Paralles 
(en zu fiegen. Bisweilen find die Spünde da, und ſolches Brett auch oben drüber, da 
die Löcher auf einander Paffen, und da oben hernach die Parallelen liegen. Diejes Brett 
nenne man dag Sundamentalbrett; ir. das cribrum oder Sieb, und ift daffelbe + 
oder 3” did. S. JanowEa.©.3r. Zircher in Mufurgia nennet es polyftomati- 
cum, von ers multum und sone, os, weil e8 viele Defnungen hat. Doch wird ſolches 
Brett wenig mehr gebraucht, teil es große Ungelegenheiten verurfacht, 


$. 38. 

Zumeilen werben in den Cancellen anftatt ber untern größern Defnung ſoviel Löcher 
gebohret, als Regifter auf jeder Eancelle ſtehen, und in diefe feßt man eben fo viel Roͤh⸗ 
ren, oder Windkanale, welche bis in die Spünde reichen, und oben Durch die Paralle: 

len, 
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ken, unten aber durch die Bentife im Windfaften bedeckt werden, dergleichen Struftur 
in ber Görliger Orgel ſich befindet und fehr gut ift; davon hernach. Ebendafelbft wird 
aud) einer ereppenförmiggen Windlade gedacht: weil id) fie aber nicht gefehen, und 
auch von Boxbergen nicht deutlich befchrieben finde; fe habe ich feinen deutlichen Be⸗ 
grif davon. Endlich ift auch die ganze Windlade wohl mit Leim auszugieffen, damit 
der Wind nicht durch Die Poros des Holzes durchſchleiche. Kam man die Materie mit 
etwas vermifchen, wodurch zugleid) die Wuͤrmer abgehalten werden; fo ift es noch befr 
fer. Der Here Cafparini hat bey der görligifchen Orgel eine Maſſam dazu gebraucht, 
bie Invetriatur genannt; wovon Borberg in deren Beſchreibung etwas meldet, mehr 
-aber nicht zu fagen weis, als daß eseine Maſſa, Kitt oder Firniß fen, fo meiltens aus 
dem bolo armenico, camphora und vielen andern dergleichen Sachen beftehe, welche 
mit ftarfem Brandrewein aufgelöjt und zum Gebrauch zugerichter werde. Etliche has 
beu es nachmachen tollen; es bat aber die Probe nicht gehalten; denn des Hrn. Las 
fparini Invetriatur wird auch nicht weggeftoßen, wenn man gleich das damit beſtrich⸗ 
ne Brett auf den Kanten abhobelt. — Man überlebt auch Jen obern Theil der Lade 
mit Leder, um allen Ungleichheiten vorzukommen; doch ift diefes nicht allzwnöthig, wenn 
die Lade accurat abgerichter iſt. So viel von.der Lade. 


$. 39% 

Es folget der Windkaſten, ber von Kirchern 1. c. Recepracufum uenterum, 
ein Aufenthalt der Winde genennet: wird. Es ift diefes Dasjenige Behaͤltniß, 
worein der Wind aus den ARandlen gebracht wird, Gr liegt unter der Lade, 
von welcher er in der Breite etwan z oder 4 Elle, oder auch wol mehr, einnimmt: die 
Laͤnge aber ift der Lange der Laden gleich; die Dicke iſt verſchiedentlich, je nachdem 
viel Wind darinne aufjufangen ift, und folglid) nachdem man viel Negifter bat. Man 
macht doc) diefen Kaften inwendig fo weit, daß man mit der Hand hinein fommen kann. 
Er wird von flarfen Brettern gemacht, -und iſt eben fo wohl zu verwahren, und mit 
Leim auszugieflen, als die Windlade. Man belegt ihn mit Papiere, darauf die Ben: 
tile ſchlagen. Es bat diefer Kaften eine oder mehrere große Defnungen in vieredig: 
cer Form, und fo groß, als die Windfanäle dick find: denn dadurd) wird der Wind hun: 
eingebracht; aus dem Kaften aber gehet der Wind weiter durch Die Defnungen der 8a; 
de in die Cancellen oder Röhren. 


6. 40. 

Damit aber niche affe Cancellen und dag ganze Regiſter, oder alle claucs zugleich 
gehoͤret werden; fo bedecket man diefe Defnungen mit den Dentilen.  &s finden ſich 
aber viel Dentile in der Orgel, auch derfelben vielerley Arten. Man nennet alles das; 
jenige ein Ventil, wodurch der Wind an einem Ort eingelaffen,, oder abgehalten wird; 
denn e8 fömmit her von Venus, der Wind. Die Bentile des Windfajtens heißen ing: 

beion: 
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befondere Paragloſſae. S. Janowka. S. 96. und find lange Leiften, welche einander 
parallel liegen, womit die ngen der Lade zugedeckt werden; folglich find fie etwas 
breiter, als die Defnungen. Hinten werden fie mit Leder und Leim beveftiget, und das 
mit fie nicht allzuſchwer werden; fo macht man fie faum Daumens di, und unten ets 
mas conifch, daß der Wind fie nicht allzuhart andruͤcke, und uͤberzieht fie oben mit Les 
der oder Tuch, daß fie accurater zudecken. Man macht fie von reinem Tannenholz, defr 
fen Adern abwärts ſtehen, weil das Holz ſolchergeſtait zum Verwerſen nicht fo geneigt 
ift , als wenn die Adern feitwärts ſtehen. Unter diefelben fegt man folche Federn , ders 
gleichen Kap. 2. $. 28. befchrieben worden, wodurch fie angedruckt werden, doch fo, daß 
man fie auch aufziehen kann. Mehr als eine Feder zu jedem Ventil nimmt man nicht 
leicht. Damit diefe Bentite oder Paragloflac fich nicht verwerfen, oder feitwärts len⸗ 
fen; fo fchläge man zu beyden Seiten faſt Fingerslange meßingene Stifte ein, zwifdyen 
welchen fie fönnen beweget werden; oder von vornen nur einen, der in ber Schlinge ſich 


Ne 12 

An diefe Paragloflas werben Drate beveſtiget, welche burch des Windfaftens Bo: 
den durchgehen, und vermittelft der Abftrakten an die Palmulas des Claviers geben, 
durch deren Miederdrücfung diefe Ventile aufgezogen werden, daf der Wind hinein foms 
men kann. Damit aber neben dem Drate durch die Löcherchen fein Wind durch den 
Boden des Windkaſtens ſchleiche; fo macht man um diefe Drate Särfchen von Leder, und 
beveftiget es an dem Drate und auf dem Boden, Meiftens werden dadurch die Ventile 

in die Länge aufgezogen, alfo: 
[= b NB. a 5 ift das Ventil, — die 
Seder, d h das aufjiehende 
e Drat, e das Saͤckchen, fg 


h der Boden des Aaftens, 


Wenn aber, wie erwaͤhnet worden, jeder clauis in jedem Kegifter feinen eigenen 
Kanal hat; fo — ſolche Sm am beften durch paragloflas bededft und der Wind 
in alle zugleich gelaffen, wenn die Ventile in der Breite aufgezogen werden, da fie denn 
blos Kon den Stiften und Federn fönnen gehalten werden, etwan alfo: 

Doc) es laͤßt fich den Riß nicht 
wohl vorftellen. e Bor: 
er Befchreibung der Görliger 

el. 
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Der äufferfte Theil des Windkaſtens wird nicht wie die andern Seiten mit Nah: 
men veft verwahret, fondern er wird mit Spuͤnden verfchloffen; welches laͤnglichte 
vierecfigte Bretter oder Leiften find, mit Leder überzogen, daf fie beſſer paffen; mit 
Rinken oder Riemen verfehen , daran man fie herausziehen kaun, damit man im Moths 
fall zu den Ventilen fommen könne. Damit aber die Gewalt des Windes diefe Spünde 
nicht heraustseibe; fo werden fie mit Vorſchlaͤgen verwahren; weldyes Feine eiferne 


$. 43. 

Diefe Schleifladen nennet man auch gefpündere Laden, wenn fie fein Funda⸗ 
mentalbrett oder cribrum haben. Sonſt machte man fie zuweilen von ganzen eiche: 
nen Bohlen, und durchbohrete fie in die Breite anftatt der Gancellen, und von oben 
herunter anftatt der Loͤcher in den Spünden: allein die macht man nicht mehr. 


Es ift eben nicht nörhig, daf jedes Clavier nur eine Lade habe; vielmehr treffen 
wir oft Orgeln an, da die Laden getheilt find, und auf beyden Seiten der Orgel ftehen: 
aber ein Regifterzug oͤfnet fie beyde zugleich. Zuweilen ift die Lade getheilet, die Theile 
aber ftehen neben einander, und jeder Theil hat feinen eigenen Zug, alfo, daß, wenn 
auch würflich nur 4 Regiſter in der Orgel find, man doch 8 manubria zu ziehen hat. ıc. 
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Auf den Parallelen Fönnen die Pfeifen unmittelbar nicht ſtehen, fonft koͤnnte man 
fie nicht hin und her ziehen; fondern es werden auf diefe Parallelen die Pfeifenftöcke 
gefeßt, weldyes Bohlenftöce find 13° die. (NB. die Striche “ bey einer Zahl be: 
deuten Zolle, ein Strich aber ’ einen Fuß.) Unter diefen fchleifen ſich die Parallelen 
aus und ein; daher man es Schleifladen nenne. Die Pfeifenſtoͤcke macht man fo 
lang, daß die Pfeifen etlicher clauium darauf ftehen Fönnen, ımd zwar, daß man dem 
Stock mit feinen Pfeifen commode abheben und forttragen fönne. Sind die Pfeifen all: 
zuffein; fo bringet man die Stoͤcke, ihrer Breite nach, über mehr als ein Kegifter: doch 
nicht allegeit. Eind die Pfeifen allzugroß, daß man an einer zu heben hat; fo muß man 
fie abnehmen , wenn der Stock herab zu fehrauben ift. Demnach ie man einen fol: 
chen Pfeifenftock von befiediger Länge. Ein Negifter hat zuweilen auf einem claue 
mehr als eine Pfeife; folglid) muß über einem Loche der Parallel der Stof von unten 
ber zwar nur ein Loch Haben, dadurch der Wind in die Pfeife geht: aber oben hat er 
fo viel Löcher, als Pfeifen darauf zu ftehen fommen. Der Stock aber wird an dem 
Theile, da die Pfeifen ſtehen, durchbohret, daß der Wind durch das allgemeine un: 
tere Loc) zu allen Pfeifen kommen koͤnne. a den Seiten fpündet man alleg wieder zu, 

wenn 
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wenn man die Kammern des Stoces fertig hat. Ein Pfeifenftock möchte etwan fo 
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Dieſe Stödfe, werden auf die Parallelen gefeßt, und ruhen am meiften auf den Daͤm⸗ 
men, damit die Regifter beffer gezogen werden Fönnen. Daß fie aber nicht umfallen; fo 
werden fie in die Windlade gefchraubt mit hölzernen Schrauben: Die unterften Loͤ⸗ 
her müffen juft auf die Löcher der Regiſtratur paſſen, wenn diefe aufgezogen ift. Ueber 
den Löchern der. Spünde aber ftehen fie allegeit perpendiculariter, Wenn die Pfeifen all; 
zuenge ftehen; fo werden die Löcher nicht in einer geraden Linie gebohret: denn auf fol: 
che Weiſe hätten die Pfeifen feinen Kaum; fondern auf folgende Art: 


© _ 9 © © 0 8 0 9.0 9 0 0_9_ © 
o © © ©8989 90 900 8 8 © oo © 


Und eben fo müffen alsdann auch die Löcher der Parallelen und der Spünde feyn. 


§. 45. 

Es folgen dieSpringladen, woraus viele etwas recht Großes machen, und es 
für.ein Geheimniß achten. Ja mancher Organift nahme nicht viel Geld, wenn er es jes 
manden zeigen follte ; und Werkmeiſter in der Orgelprobe Kap. ı7. fagt, daß nicht 
alle Orgelmacher fie fernen. In Erfurt ift feine, als auf dem Dom. Praͤtorius 
melder Tom.II. ©. 170. dafi zu Et. Johannis in Lüneburg, und E. 179. daß im 
Etift St. Blaſii zu Braunfchweig dergleichen Laden geftanden. Zu Weiffenfelß in 
der Auguftusburg find 3 Laden von diefer Gattung: Und Biermann in Organographia 
Hildchienfi pag. 2. 4. 6.23.24. giebt ung die Nachricht, daß allda auch Springladen zu 
ſehen. Eie find ſchoͤn, wenn diefelben von einem tuͤchtigen Meifter verfertiget werden, 
weil man vor dem verdrüßlichen Durchftechen geficyert ift: aber wenn ſich ein ſchlech⸗ 
ter Arbeiter unterſtehet, dergleichen zu machen; fo erwerfen fie viel Berdruß, 

ert: 
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Werkmeifter in ber Örgelprobe Kap. 17. und 18. angemerft, und die baher entſte⸗ 
bende Unfuft nicht groß genug zu befchreiben weis. Der Unterfchied diefer Laden von 
der Schleiftaden beftehet darinn: Nichts wird geändert als derobere Theil der Lade, die 
andern Theile find eben fo, wie fie vorhin erzählet worden. Anſtatt daß die Eancellen 
mit Spünden verfpündet werden, kommen die Pfeifenftöde unmittelbar auf die Cancel: 
fen zu ftehen. Und da alfo die Cancellen und Stöde durdy die Breite der Lade geben; 
fo hat jeder clauis feinen Stock, auf weldyeın von jedem Regifter Die zu dem claue gehö: 
rigen Pfeifen ftehen. Da in der Scyleiflade die Kegifter diftinete auf die Stoͤcke gefegt 
werden, und zwar in Die Länge der Laden; fo fommen fie in die Breite zu fiehen, daf 
j. Er. auf einem Stocke das C vom Principale, vom Gedaft, Quint, c, ſteht, auf 
dem andern Stocke das Cis vom Principale, vom Gedaft, Quint, ıc. 
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An diefen Stoͤcken find viel gar Fleine Ventile, für jede Pfeife ein Ventil, fonft 
würde der Wind in alle Kegifter eines clauis zugleich blafen: die Ventile aber decken die 
Löcher zu. Wenn aber in einem Regiſter mehr Pfeifen zu einem claue gehören, als 
eine; fo haben fie zufammen nur ein Ventil: 5. Er. da in der Mirtur 4 Pfeifen zu d 
gehören: fo ijt aud) zu diefen 4 Pfeifen, die auf einem Stocfe ftehen, unten am Stode 
nur eine Defnung, und diefe wird durch ein Ventil bedeckt. Wenn nun ein Regifter 
Flingen foll; fo muß in jedem Stocke das Ventil zu der Pfeife des Regiſters eroͤfnet wer⸗ 
den, und das gefchieher Durch die Regiſter oder Parallelen, welche aber, wie ein jeder 
aus der vorigen Erzählung fchließen ann, zwiſchen den Füßen der Pfeifen gehen müffen. 
Zu jeden Ventil in den Stöcen ift ein Drückel, oder durch den Stock auf das Ventil 
gehender Stift, durch welchen vermistelft der Parallelen die Ventile, folglich aud) die » 
Kegifter oder Stimmen auf: und zugezogen werden: denn unter jedem Ventile ftehet 
eine Seder, welche daffelbe wieder andrücft, daher die Ventile wieder für das Loch des 
Stodes fpringen; und deswegen nennet man es Speingladen. Eine Nadyridyt von 
folchen Laden hat Werkmeiſter I.c. Kap. 17. und 18. Was für Incommoditaͤten 
daher enftehen, foll unten vorfommen; jezo lernen wir nur alle Theile dev Orgel kennen. 
Bisweilen ftehen die Pfeifen fo, daß man die Stöde herausnehmen kann, ohne das Pfeif: 
wert. S. Werkmeifter l.c. p.40. Soviel von der Windlade, 
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Don dem andern Eingemweide ber Drgel, 
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$. 47: 
Hıra das inmere Eingemweide verflehe ich das Pfeifenbrett, die Abftraften, die 


Wellen und Wellenbretter, die Regifterftangen, zc. wovon beyläufig zu 
leſen ift, was Werkmeifter in der Orgelprobe hat. Kap. 7. ©. ı5. 


Das Pfeifenbrerr ift zroenerley Art. Ueberhaupt dienet es dazu, daß die größten 
Pfeifen deftoweniger umfallen ımd die Kleinern nicht zerfchlagen, auch für ſich feinen 
Schaden nehrien. Es Fann aber diefer zu beforgende Schade auf mancherlen Weiſe 
verhütet werden; denn man pflegt entweder zwiſchen einer Reihe Pfeifen einen Rahmen 
oder Leifte aufzurichten, daran die Pfeifen angehängt werden, indem an die Leifte, wel: 
ches auch ein Brett feyn kann, Häfchen, an die Pfeifen aber ein Angehänge, oder um: 
gefehrt , gemacht wird. Man nennet die Häfdcyen aud) Deschen. ©. Werkmeiftere 
grüningifche Orgelbefchreibung. $. 14. und 29. Oder man nimmt ein Stüd Brett, 
und fchneidet fo viel zirfelrunde Löcyer hinein, als Pfeifen auf einem Stocke ftehen, 
und unten beveftiger man es auf dem Stocke mit 2 Füßen, und ftecft die Pfeifen dadurch: 
alsdenn kann man es mit dem Stocke zugleidy abheben. Wenn die Pfeifen fehr lang 
find, muß man wol 2 Pfeifenbretter zu einem Stocke haben. Werkmeiſter gedenket, 
daß das Pfeifenbrert vielerley Namen habe, f. Orgelprobe Kap. 8. ©.20. aber er 
füge fie nicht bey. Im vorhergehenden 3. Kapitel diefer Abhandlung $. 44. babe ic) 
die Figur des Pfeifenbrettes vorzuftellen gefuchet, da denn a b das Peifenbrett vorftellets 
e und d find die Füße, die im Stocke e fbefeftiger find. 


$. 48. 


Bon den Saͤckchen in dem Windfaften, und den dadurch gehenden Draten, 
wodurch die Paragloflae oder Ventile aufgezogen werden, ift $. 41. geredet worden. 
Damit aber durch die Palmulas Taftaturae diefes verrichtet werden fönne; fo fommen die 
Abſtrakten (auf franzöfifch: Abreges) darzwifchen, welche von abftrahere, abziehen, alſo 


genenner 
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genennet werben. Dies find die fangen fubtilen hölzernen Stangen, die oben an das 
Drat unter dem Windfaften beveftiger find, und herunter hangen. ie werden einem 
Finger breit, und faum den vierten Theil fo dick gearbeitet, daß fie recht leichte ſeyn 
mögen: jedod) ift dahin zu fehen, daß fie durch allzudünnes Abhobeln nicht etwan ab: 
veiffen , oder unvermuchet Schaden nehmen. Man nennt den ganzen Begriff der Ab: 
ftraften die Traftur, von trahere, ziehen. Die Abftraften felbft heißen auch pilo- 
tides; und Janowka p. 97. beſchreibt fie fo: Pilotides funt Alla intra organum, quae 
inter palmulas er paraglotfas mediana: d. i. Die Pulosider find Saden innerhalb der 
Orgel, welche zwifchen den Palmulis und Ventilen find. Es werden diefelben, 
wenn ſie ſehr Fury find , auch zuweilen von Drat gemacht; die langen aber von Holz: 
Und weil fie zuweilen 1, 2, 4, 5 und mehr Ellen fang find, nachdem die Laden hod) vom 
Elaviere liegen; fo Fönnten fie durdy Schlottern oder Schwanfen viel Ungelegenheit 
verurfachen, fic) verwirren, und zum Heulen Anlaß geben. Diefem allen wird durch 
die Admme entgegen gegangen; denn man beveftiget hinter den Piloridibus Bretter 
von beliebiger Breite , fchneidet erben darein, in deren jeder eine von diefen Piloti- 
dibus ſich ohne Druͤcken auf und nieder bewegt; fo Fönnen fie fid) nicht verwirren. 
Beſiehe die folgende Figur. 9.49. Und daf die langen Abftraften nicht zu ſchwer wer: 
ben, und wider des Organiften Willen die Ventilen aufziehen; fo beveftiget man zuwei⸗ 
len, nicht aber allezeit, au diefelben fubrile Sedern, dergleicyen im Windfaften find, 
die helfen fie twieder in die Höhe ziehen; damit die Denrilfeder das Ventil leichter an: 
drücke. Damit man aud) inweudig durdy das Hin: und Wiedergehen ihnen feinen 
Schaden thun; fo findet man bisweilen Fleine Bretter angemacht, welche diefes 
verbindern. 


$ 49 


Wenn die Laden nicht breiter waͤren als die Taftatur, oder Cfaviere, und allezeü 
perpendifulariter, auch unzertheilt über denfelben geleget werden koͤnnten, auch die 
Pfeifen von der Groͤßten bie zur Kleinften in der Ordnung auf der Lade folgten, wie die 
claues auf einander folgten ; fo koͤnnten diefe Pilotides von dem Windfaften herab bangen, 
umd unten ohne fernere IBeitläuftigfeit an die Palmulas beveftiget werden. Diefes aber 
gefchiehet niemals; es würde auch fonderlid) bey etwas großen Werfen unmöglich) feyn : 
oder wenn es ja zumeilen möglid) wäre; fo würde es doc) viel Unheil nach ſich ziehen. 
Daher koͤmmt es, daß man die Cancellen und Pfeifen nad) Gefallen ordnet, und die 
Abftraften herunter bangen laßt, unten aber durch befondere Wellen fie an den clauem 
befeftiget, er mag ſtehen wo er will. Die Wellen find runde Walzen, von beliebiger 
Dicke, etwan Daumens dief, wenn fie von Holz find. Diefe werden auf beyden En; 
den mit Stiften verfehen, welche in Fleinen Löcherchen zu benden Seiten laufen; denn 
man nimmt ein Brett, und beveftiger diefes an gehörigen Orte in der Orgel, und dar— 
ein beveftiget man Fleine Arme von Holz oder Eifen, oder Mefing, in diefer Form wie 
Tab. 1. fig, 1. zu ſehen; und in diefen *— befindlichen zirkelrunden Loͤchern laufen die 

3 Stifr- 
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Stifte der Wellen alfo: fig. 2. Da ifta 5 das Welleribrett, darein die Brachia 
oder Arme e und fbeveftiget, cd ift die Welle, g und 4 aber derfelben Stifte, die 
in den brachiis laufen. Diefe Wellen haben jede 2 Arme. 3.Er. in iund £, an deren 
einem die Abftrafte von oben herab gemacht ift, an dem andern aber von unten herauf. 
Der erfte wird unter die Cancelle gemacht, der andere aber über den clauem, der zu 
derfelben Cancelle gehöret : alfo mag die ancelle liegen wo fie will; fo kann doch durch 
die Niederdrücdung der Palmulae die Welle herum gedrehet, und durch die Abftraften 
am andern Arme das dazu gehörige Cancellchen geöfner werden, Ich will vom Minds 
Faften an bis auf das Klavier es alfo vorftellen. Man befehe Tab. I. fig. 3. Ueber 
diefe Vorfteliung wird ein Orgelmadyer freylicy lachen ; denn fie ift nicht nad) der Kunft 
gemacht. ya will aber den Lernenden zeigen, wie man durd) Bellen die Cancellen 
mit ihren clauibus verbinden kann, fie mögen übrigene liegen. mo fie wollen. r beveus 
tet die Pfeifen, und die andern Buchftaben darunter ihre Mamen nad) dent Sono. a 5 
ift der Windfaften; g die herabhangenden Abftraften; x die in die Breite gelegten Bel: 
fen; y bie andern Abftraften von den Wellen bis an das Elavier ; m und n fchlieffen das 
Elavier ein, unter welchem die Namen der Palmulen ftehen. Zumeilen ift auch dies 
noch nicht genug; fondern es werden mehr Abfäge und Wellenbretter gemacht, bis man 
endlidy zu den Elavieren koͤmmt. 


$. 50. 

Anftatt des Wellenbretts bebienet man fich bisweilen mit großer Commobität eines 
eichenen Rahmens, an twelchen man die Wellen beveftiget. Auch werden die Wel⸗ 
fen nicht von Holz gemacht, fündern von langen runden dünnen eifernen Stangen, daß 
fie nicht fo viel Kaum einnehmen; alsdann werden audy wol die Brachia, oder Wirbel, 
worinne fie betweget werden , von Meßing oder Eifen gemacht. Beſiehe die Beſchrei⸗ 
bung der görliger Orgel. Es liegen aber die Wellenbretter und die Wellen zumeis 
fen in die Länge, je nachdem die freye Invention des Orgelmachers die Sadye gut bes 
findet. Solcher Wellen und deren Bretter oder Rahmen find oft viel darinnen, theils 

das Manual, theils für das Pedal; zumal wenn die Laden getheilet find, wel: 
ches bey dem Pedale faft allezeit geſchiehet. 
$. sr. 

Endlich werden die untern Abftraften an die Palmulas des Manuals oder Pedals 
alfo beveftiget. Man fchläge ein Drat in die palmulam, gleich hinter dem Vorfegbrette, 
macht daffelbe krumm twie einen Hafen oder Schlinge, und an dag Ende der pilotidis 
ne man dergleichen auch, und hänger es alfo zufammen. Das Drat kann mit der 
Zange auf: oder nieder gebogen werden, bis die palmula hoch genug ftehet. So fin: 
det man es bey etlichen Alten. Jetzo aber macht man alles durch Schrauben; denn es 
wird eine fubtile Schraube von Meßingdrat in die palmulam gefchlagen, nemlich der 


Vater, sochlea mas, wie man fie nennet ; oben an die Abftrafte koͤmmt eine — 
e 
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e Schlinge, dadurch die Schraube blos geftecft wird; und an die Schraube fehraubt 
le ..—. die Schraubenmutter , welche von dickem Pfund: 
feder ift, und fo breit, daß fie zwifchen den Abftraften Raum genug bat. Es fiehet 
fo aus, wie bey fig. 4. a ift die pilotis; 5 bie palmula; + die cochlea mas; d die 
Drarfchlinge an der pilotide, wodurd die Schraube nicht gefchraubt, fendern blos 
durchgeftecht wird; e ift Die Mutter von Leder, die über der Schlinge angefehraubt wird. 
Anftatt der Dratfchlinge an den pilotidibus macht man zuweilen eine leberue Schlinge, 
und fchraubt über diefelbe ebenfalls das Muürterchen an; das verurfacht Fein folches 
Raſſeln. 

$. 52. 


Wenn mehr als ein Clavier ift; fo bekoͤmmt das untere Clavier lange Schrauben, 
daß jie durch die palmulas, des obern durchreichen, und alfo hinter den Schrauben bes 
andern aud) gemacht werden auf vorige Art. So ift es z. Er. in der Yenaifchen Colle⸗ 
gen: Orgel. Und alfo bekoͤmmt man lauter Zugwerke, das ift, Die die Abftraften un: 
mittelbar abwärts ziehen. Aber es finden ſich zuweilen auch Druckwerke, welche fol: 

ende Theile haben. Hinter dem Elaviere bangen die Abftraften herab, welche an Win⸗ 

el beveftiget werden. An diefen Winfeln ift eine Stange unter dem Claviere bis vor 
geführt, im welcher ein rımdes Löchelchen zu ſehen. Hernach nimme man fubtile Hölzer: 
ne Stangen, welche felten über 4 Elle lang find, biefe berühren mit dem obern Theile 
die Palmulam , an das untere Theil wird eine cochlea mas gemacht; Die man in das 
vorgedachte Loͤchelchen feßt, und umten abermal auf. die vorige Art die Mutter daran 
fdyraubt über dem Löchelchen, fo body, daß die palmula die rechte Höhe bekomme. 
em num die palmula gedruckt wird; fo Drucke fie die Stange, dieſe die untere große 
Stange, daher der hintere Winkel ſich rege, und dadurch wird die Traftur bis zu de: 
nen Bentilen bewege. Man fehe eine Vorftellung bey Tab. 1. fig. 5. 3. Er. a foll 
das Clavier , oder nur eine palmula andeuten; 5 das Stängeldyen; c die Mutter ſammt 
der cochlea mari ; d die unter dem Clavier weggehende Stange; e das hypomochlium, 
oder der Ort, darin fich die veftliegende Stange bewegt; f der Winfel; g die pilotis. 
Diefe Drucwerfe find ordinär, wo Ruͤckpoſitive ftehen, nemlich hinter dem Rücken 
des Organiften; doch auch zumeilen wo 2 Claviere find, obfcyon der Bau beyſammen 
ift. Ich habe auch Fleine neue Orgeln gefehen mit einem Elaviere, da auch Druckwerke 
waren, teil man aufwärts feinen Raum gehabt, fonderu alles Eingeweide unter dem 
Elaviere anbringen müffen. 

5. 53 


Die Claviere felbft liegen auch zum Theil inwendig, Indem ihre Stangen meiſtens 
fehr fang find, und hinten in dem Rahmen werden fie in Stiften beweget, und zu bey: 
den Seiten wohl verwahrt und auf Säulen gelegt. Und damit man ju ailem fommen, 
und das Elavier heraus heben koͤnne, fo wird über den Elavieren der Aufferliche Theil 
alfo gemacht, daß man ihn heraus heben fönne, 

Die 
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Die claues oder palmulae find inwendig zumeilen gebrochen, nämlich fo, wie bey 
Tab. 1. fig. 6. da denn, wenn die palmula a niedergedruckt wird, fo begiebt fid) deren 
Hinterſtes in 5 in die Höhe, und nimmt das darauf liegende befondere Stuͤck auch mit 
in die Höhe; alfo gehet des andern Theils hinterftes Ende in c niederwärts, weil eg 
in d in einem unbeweglichen Punfte beveftigetift, doch ſo, daf es um daffelbe ſich bewe: 
gen fann. Weil alfo c niedergeht, fo.nıuß die Abftrafte 2, die daran hänge, auch mit 
nieder, und folglich die Welle, die obern pilorides und endlich) das Ventil des Winds 
Faftens. Und dergleichen Inventionen Haben die Orgelmacher nody viel, wobey ich 
mid) aber nicht aufhalte; ein Organift befünmert fich mehr um andere Dinge, 

$. 54. 

Zu dem Eingeweide gehören auch die Säulen und Beveftigungen, worauf die 
Laden und übrigen Theile zu liegen kommen, ir. die Streben, die das Orgelgebäude von 
innen haften heifen. Ferner die Gänge, Die man, mo der Raum es verftattet, um die 
Laden macht, von Bohlen oder Brettern, daß man zu allen Theilen der Orgel fom: 
men Fann; it. die Treppen oder Leitern, die ung in die Höhe führen, aus einem Stock 
in das andere, Auch fiehet man inmwendig noch die Randle, die aus den Bälgen nach 
dem Windfaften geben. Aus den Bälgen geht meiftens ein großer Kanal, aber her: 
nad) zertheilt er fidy in fo viel Fleinere Arnıen, als ſich Windladen in der Orgel befinden, 
daß der Wind zugleid) in alle Laden der Orgel fommen fann. Sind die Yaden groß; 
fo find auch diefe Kanäle groß, und zuweilen ift es nur einer, zuweilen find deren 2, 3 
und mehr, dadurch der Aufl des Windes gefchwinder und ftärfer wird. Es müffen 
alfo auch in den Windfaften foviel Defnungen gemacht, und die Kanäle darein gefteckt, 
dod) mit Leder wohl verwahrer werden, das Fein Wind neben den Kanälen aus dem 
Kaften kommen fönne. Ein foldyer Kanal heißt auch portavento; ift ein italienifcher 
Name, von portare, tragen, und venro der Wind, weil der Wind vermittelft eines 
ſolchen Kanals an gehörigen Ort getragen oder befördert wird. Ir. canalis uentorum; 
it. anemotheca, von «ss, ucnrus dee Wind, und ri pono, ich fee, Beſiehe 
Rirchers Mufurg. |. c. 
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Man hat aud) andere Windführungen darinnen, z. Er. aus dem Kanal nad) dem 
Tremulanten, nad) dem Stern oder Zimbelglocken, welches leßtere eine lange Röhre ift 
aus dem Kanal bis zu dem Sternrade ; wovon unten mehr folgt. Auch find Windfuͤh⸗ 
rungen von der Lade weg; den man feßt nicht alles Pfeifwerf auf die Lade, fondern vorn 
in das Geſicht, in die Thuͤrme u. f. fe bald hoͤher und bald tiefer als die Lade; alsdann 
führt man den Wind aus der zu jeder Pfeife gehörigen Eancelle durch hölzerne oder ans 


derr Röhren von Metall zu der Pfeife, daß fie zugleich mit angeblafen wird, wenn bie 
Cancelle volt Wind ift. 


§. 56. 
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Noch ift übrig, von den Regiftern zu reden. Da finden ſich folgende Theile: 
An den manubriis find die Schiebftangen; (ich rede igt von der ordentlichen Art, da 
man die manubria horizontal heraus zieht) diefe find durch Arme und Stifte an die 
Wellen gemadyt, die mit dem andern Arme oder Wirbel bisweilen unmittelbar die Ne: 
gifter oder Parallelen aus der Lade ziehen; am gemöhnlichften aber gefchiehet es durch 
andere Stangen und Wellen, nady der Invention eines jeden Orgelmachers, als wel: 
cher am beiten wilfen muß, wo fidy ein jedes von diefen innern Theilen hinbringen läßt. 
Machdem aber die manubria traftirt werden, (wovon $. 30.) nadydem werden auch 
die innern Theile verfchiedentlich feyn. Die Wellen aber haben oben und unten fehr 
ftarfe Stifte, welche in einem Brette beweglidy find. 
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9. 57. 


We⸗ Baͤlge ſind, iſt vorhin einem jeden bekannt, indem dergleichen bey allen 

Schmieden koͤnnen geſehen werden. Ja faſt in allen Küchen fuͤhret man Blas⸗ 
baͤlge, um das Feuer damit anzublaſen, an welchen die Haupttheile ſich eben ſowol, als 
bey unſern Baͤlgen, finden muͤſſen. Dieſe Orgelbaͤlge ſind zweyerley: Faltenbaͤlge 
und Spanbaͤlge. Bon den Spanbaͤlgen will ich erſt reden; weil dies die gewoͤhn⸗ 
lichften find. Die Form anlangend, fo find fie laͤnglicht⸗- viereckigt. Die Theile 
find : die obere und untere Platte, die Seiten, Balgventil, Gefnung gegen 
den WindEsnal, ARanalventil, Leiften, Calculaturclavis. 


$. 58. 

Die Plarten werden von zufammengefügten dicken Bohlbrettern gemacht, fowoı 
bie obere als untere; die gar kleinen koͤnnen auch von Brettern feyn. Nachdem die 
Baͤlge groß werden follen, nachdem macht - die Platten groß. Die Länge übertrift 

die 
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die Breite meiftentheils um die Häffte, und hat man Bälge die 5’ breit und 10’ fang 
find; (der Strich über der Zahl bedeutet Schube,) oder 6’ breit und 12’ lang. Doch 
bat man fie auch fürzer und ſchmaͤler; wie denn aud) Feine Nothwendigkeit ift, daß die 
Fänge ſich gegen die Breite allezeit wie 2 zu ı verhalten müffe, Je größer man fie has 
ben kann, je beffer ift es, fonderlich was die Länge betrift, 


9. 59 


Das vordere Theil der zwo Platten wird durch ftarfes Leder und Roßadern, 
wie auch durch eiferne Gelenfe, mit einander verbunden. Roßadern find theils Ries 
men von Pferdhaͤuten, theils würfliche getrocknete Pferdadern, Sehnen oder Fledy: 
fen ans den Füßen, welche zum Halten bejfer find als dag gemeine Leder, welches bald 
reißet und den Wind durchläßt. Die Seiten werden auch zufammen gefüget; doch 
wird an die obere Platte mit Leder und Noßadern ein Brett befeftiget, welches vornen 


ganz fehmal, hinterwärts aber ftets breiter iſt, alfo: 


Dergleichyen wird aud) an der andern Seite angemachf, daß fie abwärts hängen. Und 
damit es beweglich fen; fo wird es an die Platte nur mit Leder und Roßadern verbunden, 
Dergleicyen wird auch an der untern Platte auf ſothane Art beveftiget, doch aufwärts; 
und endlich werben Diefe 2 Seitbretter felbft in der Mitte auf eben diefe Art mit einan; 
ber verbunden, das wird hernach, wenn der Balg fich zufammen thut, eine Falte, 
Die Platten werden auch hinten, durch 2 Bretter, fo oben und unten auf die vorige 
Art beveftiget, mit einander verbunden , und diefe Falten werden ordentlich einwaͤrts 
angebracht, felten auswärts. ©.$.375. Und fo iſt Die Form oder Das Corpus fertig. 


$. 60. 


Was in diefem, im vorhergehenden, und folgenden Paragraphen vorkoͤmmt, 
laͤßt fich audy bey den Saltenbälgen appliciren; nur daß die Seiten anders find, als 
welche anftatt einer Falte etliche befommen , da auf die vorige Art ein Fleineres Brett, 
als man zuvor bedurfte, an die obere und untere Platte befeitiget wird. An diefe zwey 
Bretter werden eben aljo noch oben und umten 2 andere gemacht, an dieſe wieder andere, 
nachdem der Balg viel oder wenig Falten haben foll. Endlich werden die mittelften 
Falten mit einander verbunden. Hinten ift es auf gleiche Art. Der aufgezogene Sal- 
tenbalg fiehet alfo aus: 


Der niedergegangne fo: 
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Der aufgezogene Spanbalg aber fo: 





Und der nieberliegende auf diefe Weiſe: 


Alle Bälge werden durchaus wohl mit Leim ausgegoffen, wie die Laden; ( befiehe hieben, 
was $. 39. gefagt worden.) denn fonft würde fich der Wind zum Theil durch die Poros 
verliehren. Etliche Bälge find nicht mit Roßadern verwahret; aber fie dauren auch fo 
nicht , tie die andern. 


$. 61 


In den Balg wird durch Aufzieben der Wind gezogen, und zwar durch eine Def: 
nung, welche an der untern Platte gemacht wird, groß oder Flein, nachdem der Balg ift. 
Diefe Defnung ift ordentlich ein laͤnglicht Quadrat, alfo: [__) An der einen fan: 
gen Seite wird eine ftarfe Pappe beveftiget, doch alfo, daß fie auf: und niederge: 
bogen werden fönne; oder was man fonft dazu nehmen will. Sie muß aber inmwendig 
angemacht werden, damit beym Aufziehen des Balges der äuffere Wind diefe Klappe 
einwarts aufthun und fich in den Balg ziehen fann, Wenn aber der Balg wieder nie; 
der gebet; fo drückt der inwendige Wind die Klappe an, dafi alfo derfelbe nicht wieder 
bier herausfommen fann. Dies ift das Balg · oder Sangventil, (fiehe was $. 40. 
von den Ventilen überhaupt gefage worden,) weil es den Wind in den Balg läßt. 
Wenn die Bälge groß find; fo muß auch diefe Defnung groß feyn, damit auf einmal 
der Balg vom Winde erfüllet werden koͤnne; folglich müßte die Klappe fehr breit feyn, 
aber weil fie fid) alsdann leicht verwerfen Fönnte; fo pflege man das Ventil doppelt zu 
ei , auf beyden Seiten eine Klappe, welche in der Mitte beveftiger werden kann. 

[ . 


Auf folche Art wird der Wind gefangen. 
$. 62. 
Und tie dieſes Ventil faft oben, wo der Balg fich aufthut, angebracht wird; fo 
pflegt man unten eine andere wierecfigte Defnung zu machen, dadurch der Wind aus 
dem Balge in den Kanal geführet wird. Weil es aber eben fo wohl gefchehen Fönnte, 


daß der aufziehende Balg den Wind durch diefe Defnung aus den Kanälen au ſich ziehe, 


als leichte es gefchieher Durch die Balgventile; fo werden bey dieſer Defnung abermal 
52 Ventile 
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Ventile angebracht, welche Klappen in dem Kanale beveftigt find, auch in-dem Kas 
nale fid) aufthun; und alfo Fann der Wind des Balges fie in den Kanal aufbfafen, fo 
geht der Wind hinein: Aber wenn der Balg den Wind des Kanals an ſich ziehen wollte; 
fo würde der Wind des Kanals wegen feiner Elafticität das Ventil nady dem Balge zu 
treiben, und das Loch bedecken. Dies ift das Aanalventil. Daher es gefcyieher, 
wenn etwas zwiſchen diefe Klappe koͤmmt, daß fie nicht anpaffen Fann; fo zieht der Balg 
dem Wind aus dem Kanale an ſich, und raubet den andern Bälgen den Wind durch 
den Kanal. 
— 9. 63. 

So weit iſt der Balg fertig. Aber damit die Platten nicht ſpringen, krumm wer⸗ 
den, oder ſich verwerfen, ſo werden oben und unten ſtarke Leiſten aͤbergeiegt: oder, 
welches noch beffer, man jchraubet rechte Säulen auf, wodurch allem Unheil vorgebo: 
gen wird; wie denn and) alle verdächtige Derter mit Leder überzogen werden. 


$. 64. 

Die Aufhebung des Balges geſchiehet auf vielerlen Art. Bey Fleinen Pofitiven, 
oder Kegalen hebt man F zuweilen mit den Händen auf. Ordinaͤr aber wird ein Cal ⸗ 
eularueclavis angebracht; der den Namen von calcare, treten, berleitet. Dies ift 
eine Stange von verfehiedener Länge und Dicke, welche zumeilen über: oder unter dem 
Balge weggeher bis aufferbalb des Balghauſes. Deren hinterfter Theil wird an die 
obere Platte des Balges beveitiget durd) eine Kette oder Eric, wenn der Calcalatur: 
clavis über dem Balge weggehet ; wiewol zumeilen eine hölzerne Stange dazu gebraucht 
wird. Mitten durch bdiefen clauem, oder wohin man es fonft machen will, geht ein 
Loch, und durch diefes ein Nagel von Holz, oder beffer von Eiſen, da wird der clauis 
auf einer Saͤule beveftiger, als auf einem unbeweglichen hypnmochlio. Wenn nun 
ber clauis vornen gedruckt oder getreten wird; fo bleibe diefer mittlere Theil ftehen: aber 
ba der clauis um diefen Nagel fich bewegt; fo geht der hintere Theil dee clauis in bie 
Höhe, und nimmt die obere Platte mit; und auf folche Weiſe wird der Balg aufger 
zogen. 3. Er. 
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Wenn aber der Calculaturclavis umter dem Balge weggehet, fo muß bie obere Platte 
allezeit durch eine Stange gehoben werden. Alſo: 


— — 
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$. 67 


Für die Bälge wird eine Stelle abgefondert und auf allen Seiten mit Brettern 
verwahret, daß nichts dazu kommen koͤnne. Wenn derfelben wenig find, fo Fönnen fie 
zuweilen neben einander —— wo aber der Raum dieſes nicht geſtattet; ſo muß ein 
befonderes Geruͤſte aufgefuͤhret werden, darauf fie über einander zu liegen kommen; 
2 und mehr fach, doch daß zwifchen allen fo viel Raum bleibe, daß fie fich bequem aufs 
ehum Fönnen; doch nicht perpendifulär der clauium wegen. Diefes ift das Balghaus. 
Die Calcularurclaves werden alle in einer Linie neben einander, gerade unter jeden 
Balg gelegt, weil die Stangen auf und nieder geführet, und dadurch der Balg aller 
Orten gehoben werden fann. ine Defnung oder Thür laͤßt man zu den Bälgen, da: 
mit man im Nothfall dahin kommen koͤnne. 


$. 66. 


Auf einer Seite, da die Spige des Calculaturclavis hervorraget, befchlägt man 
das Gebäude auch mit Brettern: es find aber dabey noch folgende Theile zu merken. 
Die Scheiden oder Rise, weldye perpendifulariter von oben abwärts durch die vorge: 
ſchlagenen Bretter des Balghaufes gefchnitten find, dadurch der clauis oder u. 
fer dem Balghaufe hervorgehet, und von auffen kann getreten werden, Die Weite 
der Scheide richtet fich nach der Dicke der Stange; die Länge aber nad) dem Aufthum 
‚des Balges, fo, daß wenn derfelbe hoch genug aufgezogen, der clauis zugleich am um: 
tern Eude der Scheide fid) finde, daß der Balg nicht abgehoben oder zerriffen werde: 
wenn aber der Balg fich zuſammen legt, baf der clauis zu gleicher Zeit accurat das obere 
Ende berühre. Damit der , welcher die Balfen tritt (der Calcant, von calcare, tre⸗ 
ten,) hinauf fommen fönne; fo wird zumeilen eine höhe Bank vor die clanes gelegt, 
doch fo, daß diefelben vor berfelben fidy abwärts treten laffen; oder man legt zroifchen 
2 und 2, oder zwifchen alle Bälge Fleine Treppen, darauf man hinauf laufen kann. 
Zuweilen find die Treppen da, doch etwas erhaben, und die Banf ift auch dabey. Das 
mit dee Calcant mehr Force haben, und nicht herab purzeln möge, fo werden oben Dicke 
Stangen angemacht, uns fidy daran halten zu koͤnnen. Sie find fo hoch über den Cal⸗ 
eulaturftangen, das der Calcant fte doch in Händen haben kann; wenn er gleich mit 
dem claue oder der Stange ganz herunter gelaufen. 


6. 67 

Es finden fich dabey zuweilen Vorfihldge, wodurch man hölzerne Haken verfte: 

‚ die vor den Balg geleget werden, damit er unten bleiben muß. An den meiften 
gen aber finder fich diefes nicht, fondern wenn man fie nicht brauche, fo laufen fie 
aus. Auch findet man zuweilen eine befondere Säule oder Brett, womit man die Baͤl⸗ 
ge , oder deren Claves verſchließt, daß fie feiner treten kann. Auch finder man Orgeln, 
da durch einen Kegifterzug alle Bälge, ur fie treten zu koͤnnen, zugleich geöfner, = 

3 au 
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auch wieder verfchloffen werden, daß ber Calcant nicht mehr treten kann; dergleichen zu 
Buͤckeburgkl ift, oder dody zu Prätorii Zeiten war, der in feinem Synt. T. II. P. V. 
©. 185. beffen gedenfe, ba er von pag. 161. an und folg. viel Orgeldifpofitiones har. 


$. 68. 

Wie aber nicht durch eine jede Bewegung der Luft ein Sonus ober Schall verur: 
fache wird , fonft müßte man des Menfchen Stimme beftändig hören, auch der andern 
Thiere, weil fie den Athem flets aus: und einziehen, fondern es gehöret eine, gewiſſe 
modification der Luft dazu, durch die Gurgel, Zunge und ſ. w.; auch eine ftarfe Be: 
wegung der Luft, daß nemlich Die Luft erft in der Enge fen, und hernach mit Force 
beraus geben und fich expandiren Fönne: Alſo ift es aud) bey den Orgeln. Denn wenn 
der Wind aus dem Balge ohne Zwang in die Cancellen fdyleichen follte, fo würde es 
wenig oder nichts effeftwiven: vielmehr muß man den Wind mit einer Gewalt aus dem 
Balge in das Pfeifenwerf treiben. Daher legt man das Gewicht hinten auf die Bälge, 
um den Balg mit einer Force nieder zu drücen, welches Gewicht von gemeinen Steinen, 
Backſteinen, Bley ꝛc. feyn Fann. Auf einen Balg legt man alsdann fo viel Gewichte, als 
auf den andern, daß der Wind vollfommen gleich werde: es wird aber hierbey billig 
voraus gefeßt, daß die obern Platten alſo gearbeitet worden, daß fie auf allen Bälgen 
gleiche Schwere haben. Damit aber das aufgelegte Gewicht im Aufziehen des Balges 
nicht herab hurfche, fo werden Leiten vorgefcylagen. Ob aber viel oder wenig Ge 
wicht darauf liegen müffe, das ift Durch die Windprobe zu erforfdyen; denn daran 
fiehet man, ob der Wind die verlangten Grade halte, und ob er in allen Bälgen volls 
fommen gleich ſey. Doch iſt es niche in allen Orgeln gleich; weil nach Beſchaffenheit 
des Pfeifwerfs, nach der Größe der Kirchen u. f. f. auc der Wind ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher, folglicdy das Gewicht ſchwerer oder leichter gemacht wird. Das übrige davon 
wird unten folgen; jezo lernen wir nur alle Theile der Orgel einigermaßen kennen. 
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Die Bälge werden zumeilen in Pedal und Ylanualbälge getheilet, 17) da 
etliche, wenigſtens 2, ihren Wind blos in die Mannalladen, andere aber, deren aber: 
mals wenigftens 2 ſeyn müffen, blos in die Pedalladen ſchicken. Zumeilen geht der 
Wind zufammen, er fann aber durch einen Zug getbeilet werden, wie j. Er. in Wal⸗ 
tershauſen. Zumeilen aber gehören alle Bälge für alle Laden. Wenn im erften Falle 
das ganze Werk zu fpielen ift, oder das Pedal und Manual zugleich; fo müffen auch 
von beyden Gattungen Bälge getreten werden: hier aber ehut ein Balg eben die Dien⸗ 
ſte. Wenigftens zween Bälge müffen ſeyn, oder auch foviel bey jeder Gattung: denn 
fonft wurde man feinen Wind haben, fo fange man ficy mit dem Miedertreten bes Bal: 
ges befchäftige. Es wäre denn, daf man Doppelbälge anbrächte, dergleichen die 
Schmiede in ihren Werkſtaͤtten haben: die aber in großen Orgelwerfen nicht Mode, und 
auch nicht brauchbar find. $. 70. 


7) So findet man es hier in Muͤhlhauſen In der Hauptlirche B. M. V. mit 3 und 3. 
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Die Anzahl der Bälge wird nicht determinirt, fondern das dependirt theils von 
ihrer Größe, theils von der Größe der Orgeln, und theils von dem Willen des Or⸗ 
gelbauers. Die Alten hatten gar Fleine Bälge, daher fie derer defto mehr haben muß: 
ten. Praͤtorius l. c. cap. IX. pag. 103. fagt, daß zu Aslberftadt in der von ibm 
befchriebeuen alten Orgel 20, zu Magdeburg aber 24 Bälge wären, gar Flein, faft 
wie unfere heutigen Schmiedebaͤlge, an Größe und Proportion 3‘ bis 4’ lang. Sie 
wurden aud) nicht durch Bley vegieret, fondern durch ein ſolches Mittel, daß man alles 
zeit zu 2 Bälgen eine Perfon zum Treten gebraucht, und wenn mit dem einen Fuße der 
eine Balg durd) die Schwere des Calfanten niedergerreten,, fo ift der andere mit dem 
andern Fuße wieder in Die Höhe gezogen worden, daß alfo zu 24 Bälgen ı2 Perfonen 
feyn mußten. Oder, wie Werkmeiſter, der diefe Rudera auch gefehen, es erzaͤhlet 
in den Paradoraldifcurfen Kap. 16. p. 83. u. folg. fo hat der Calkant müflen auf 
die Bälge treten, bis fie nieder gewefen, darnach find auf jedem Balge hölzerne Tritte, 
wie Schuhe, gemachte gemwefen, womit die Bälgetreter fie wieder aufziehen müf 
fen.— — Jetzo aber macht man alles auf eine beflere Art, fo, daß ein Calkant ges 
nug ift, und wenn der Bälge noch ſoviel wären; doch hat man nicht eben fo viel Bälge 
nöthig, weil man fie heutiges Tages viel größer macht. Alſo finder ſich im Schloß zu 
Grüningen ein Werk von 59 Stimmen , und doch hat es nur 4 Bälge, wie Mat⸗ 
tbefon im Anhange zum zten Theil der Niedtiſchen Sandleitung zur Variation 
des Generalbafles die Difpofirion anführer: aber Werkmeiſter, der diefe Orgel vor 
und in der Reparatur befdyrieben, zahlt der Bälge achte. Sie müffen nad) der Zeit 
größer, und ihrer weniger gemacht worden feyn. Doch finden fich in Erfurt aud) wenig 
Bälge bey ziemlich ftarken Orgeln. Alſo find zum Predigern 3; zum Keglern 5; ans 
dere haben derer mehr. z. Er. zu St. Dominico in Prag find 12 Bälge; doc) find 
auch dafelbft 71 Stimmen. Eben fo viel Bälge find zu so Stimmen im Dom zu Up⸗ 
fal. Zu 54 Stunmen finden fi 16 Bälge, zu St. Marien in Lübed. S. Mar 
tbefons Anhang zum Niedt. 

5. 71. 

In kleinen Orgeln, wo nicht Raum iſt, legt man die Baͤlge auch wol auf den ſo⸗ 
genaunten Himmel der Kirche, oder doch ſo in die Hoͤhe, daß man ſie nicht treten kann, ſon⸗ 
dern mit Stricken ziehen muß. Zuweilen legt man fie in das untere Theil der Orgel: zu: 
weilen hinter diefelbe, und läßt fie aufheben; und daß man fie nicht allzuhoch aufbebe; fo 
werden von einer Falte zur andern Bänder angebradyt. Wenn inan in Fleinen Pofitiochen 
garfeinen Kaum hat; fo macht man and) einen doppelten Balg, daman beſtaͤndig Wind 
bat, ob man ſchon ftets den einen Balg druͤckt oder tritt. Es mag in übrigen ein Balg ge: 
treten, gehoben oder gezogen werden ; fo heißt doch die dazu beftellse Perſon cin Calcant, 
welches eigentlidy einen Trecenden bedeuter. Etliche neunen ihn: Sine me poteftis nihil 
facere, d. i, ohne mich Fönner ihr nichts thun; welches aber Beer, als einen Mis⸗ 

brauch 
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brauch der Worte Chrifti, im 54 Rap. der mufikalifchen Difcurfe mit Recht beftraft. 

der Stiftsorgel St. Severi in Erfurt, ir. zu St. Wenceslai in Naumburg, 

ſich eine andere Art die Bälge zu treten; benn es liegen Diefelben auch hoch; Doch 

anftatt der Stricfe hat man ftarfe Latten in rimis, mit einem berporragenden Zahne, 
darauf man tritt, alfo: 


] Oben ift diefe Stange an den Ealculaturclaven beveftiget, und lauft zwiſchen 

zwoen Peiften abwärts, wenn auf den Zahn a getreten wird. Durch Treppen 

ih fteigt man in die Höhe; und was die Einbildungsfraft der Orgelmacher noch mehr 

an die Hand giebt. So werden 5. Er. in der Auguftusburg zu Meiffenfelß die 

drey Bälge , welche 9° lang und 44° breit find, auf eine befondere Art, mit 

neun eifernen Ketten, auf 3 großen hölzernen Walzen, da von der einen ab: und. 

auf eine andere aufgewunden wird, und mit 3 Rädern aezogen; welches beffer zu fehen 
als zu befchreiben iſt. ©. Troſto Beſchreibung der weiffenfelßifchen Orgel. ©. 16. 


$. 72 
Endlich find auch die Gegengewichte (antipondia) nicht zu vergeffen. Hier 
wollen wir fie nur kennen lernen. Man beveftiger hinter dem Balge in gewilfen Saͤu⸗ 
(en, oder wie es fich ſchickt, Stüde Holz oder Stein, oder was ſich am beften ge: 
brauchen läßt: diefes muß aber um feine Are beweglidy feyn. Deſſen oberer Theil wird 
durch Stricke an die obere Platte des Balges verbunden, etwann alfo: 





Wenn der Balg nieberliege; fo liegt das Gegengewicht auch tiefer, weil beffen natürlis 
che Schwere nad) dem centro der Erden druͤckt. Wird der Balg bis in d aufgezogen, . 
fo wird durch den Strick c das Gewichte 5 mit aufgezogen, weil es an der Säule e af 
beveftiget ift, und bey g fc) bewegt. Alſo hilft es den Balg wieder abwärts ziehen. 
Das heißt das Gegengewicht. Was davon zu halten, koͤmmt unten vor. ſ. Werk⸗ 
meiftere Orgelprobr. Kap. 20. ©. 46, 


$. 73 
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Es folgen die WindEandle, die den Wind von den Bälgen nad) der Orgel fh: 
ven. Wenn die Balge mit Winde verfehen, fo geben unter der Defkaung derfelben, 
davon $.62. gefagt ift, Kanäle weg, umd fangen den Wind aus den Balgen auf; und 
diefe haben die $.62. befchriebenen Aanalventile in ſich. Hernach aber laufen dieſe 
Kanäle zuſammen in einen großen Kanal, der zuweilen 2 Schuh, auch wol mehr, auch 
weniger, dick und hoc) ift. Dder die Pedalbalge ficken ihren Wind in einen befons 
dern Kanal, die Manualbälge auch. In oder nicht weis vor der Orgel theilen fich 
diefe Kanäle in Fleinere Arme, deren einer nad) diefer, der andere nad) jener Windlade 
zu gehe. Zumeilen gehen etliche Arme nach einer Lade; doch alle in den Windkaſten. 
Die Kanale find vierecfigt, von Brettern oder Bohlen gemacht, und wohl verbunden, 
auc) mit Leder überlegt, wo die Fugen find, und durchaus mit der Maſſe beftrichen, 
wovon $. 38. zu lefen, Damit ja der Wind fich nicht verfchleiche. An dem äuffern 
Hauptfanal wird ein Loch gebohrt, etwa Fingers dick, darein man die Windprobe '®) 
ftecht, um den Wind, fo oft es nöthig, abmeffer zu Fönnen; doch mag das Loc) feyn, 
wo es will, fo muß es, nad) den principiis der Mechanif , ftets einerlen Effefe haben. - 
Auffer dem Gebrauch verwahrt man das Loc) mit einem Zäpfchen, bis man es braucht. 
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In den Kanälen liegen zutveilen mancherley Ventile. Denn erlicye Orgeln ha: 

ben ein Hauptventil, wodurch die ganze Orgel, das Pedal und Manual zugleich 
ſchweiget, wenn gleich die Bälge getreten, die Kegifter offen, und die palmulae nie. 
dergedruckt find. Diefes Ventil liegt in dem Hauptfanale, und fdyließt den Wind aus, 
daß er gar nicht zur Orgel fommen fann. Wo aber die Pedalbälge a part find, da hat 
män auch ordentlich zwey Hauptventile, eins für alle Manuale, welches in den Haupt: 
Fanal der Manualbälge gelegt wird, und das andere fur das Pedal. Zumeilen wird in 
die befonderen Kanale, die nad) jeder Lade gehen, ein Ventil gelegt, daher ein Clavier 
klingt, das andere aber nicht. Zumeilen hat ein Clavier mehr Ventile als eine; zu: 
meilen find dieje befondern Ventile da, und die vorigen allgemeinen auch, welches defto 
beffer ift. Insgeſammt nennet man diefes Sperrventile. Insbeſondere bekommen 
fie auch Namen von den heilen, welche fie verfperren.. 3. Er. das Bruſtventil, 
Pedalventil u. f. w. m der Görliger Orgel find 9 Ventile. Als 1) zum 
Hauptwerke, 2) zum Oberwerke, 3) zur ruft, 4) zum großen Seiten: 
baſſe, 5) zum Eleinen Seitenbaffe, 6) zum Sinteroberbaffe, 7) zum Sins 
—— „8) zu beyden Engeln über dem Bruſtpoſitive, 9) zu der Cal: 
cantenglocke. Dabey noch andere ſeyn koͤnnten. Die Orgel zu Koͤnigsberg, 
im Loͤbenicht Hat 4 Sperrventile, und ı Hauptventil, damit alles auf einmal kann 
abge: 


9) Die Defchreibung der Windprobe hat der Hr, Derfafler bie ins 17. Kap. verfparet, all 
mo fie $. 460. erfolget, & 
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abgefchloffen werden. Sonſt haben manche tuͤckiſche Orgelmacher noch heimliche 
Ventile in folchen Kanälen, die fie nach der Zeit fehelmifcher Weiſe halb zuziehen, 
shne daß jemand davon etwas gewahr wird; dadurch entgeht dem Werke der zulängli: 
ce Wind, eswird unrein zc. und ſcheint ganz verdorben. Dadurch wollen fie die Gemein: 
den glaubend machen, als ſey die Lade nichts nuß, und müffe man eine neue machen, 
die fie hernach anftatt der nod) guten alten hinfegen, ſich ihre Arbeit brav bezahlen laffen, 
und die vorige Lade wo anders anbringen. Dieſe Spigbübereyen find von ehrlichen Or⸗ 
gelmachern weit entfernet, und wenn der Direktor des Baues beftändig bey der Berfer: 
tigung und Zufammenfegung der Theile gegenwärtig ift, fo fann ein foldyer Betrug wol 
verhütet werden. ©. Werkmeiſters Organum grüningenfe rediuiuum. $. 71. ir. 
Orgelprobe Kap. 24. ©.59. Die vorigen guten Ventile werden durd) Kegiftratu: 
ren auf: und zugefchloffen, welche meiftens unter den andern Kegiftern ihren Plaß neh⸗ 
men, da an den Manubriis die Stangen, Wellen und andere Theile find, bis an den 
Sig des Ventils, welches alsdann dadurch geöfnee wird, 
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pri alle Pfeifen einige Affectiones unter ſich gemein haben, eder doch einige derfels 
ben; fo ift nöthig davon zu reden, ehe wir die Regifter felbft nach der Reihe bes 
trachten. Den Urfprung der Pfeifen leitet man nicht unbillig von den Voͤgeln her, ale 
welche die Menfchen haben fingen hören, und daher auf die Erfindung der Pfeifen ge: 
fallen find. Die heil. Schrift führt als den älteften Kuͤnſtler in diefer Sache den Jubal 
an; ob aber die Sayteninftrumente eher erfunden worden, als die Blasinftrumente, dar: 
an liegt uns nichts. Dieſe aber fcheinen ſunpler, und daher leichter zu erfinden; wiewol 
die 
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die Menſchen eaſu fortuito auf den Klang eines Fadens fo wol zuerft fallen Fönnen, als 
auf das Pfeifwerf, 
$. 76. 


Den Namen der Pfeife anlangend; fo ſagt man im Niederdeutſchen aud) Pipe, 
und iſt alſo Härpfeife und Baͤrpipe einerly. So ifts aud) bey andern. Die Latei⸗ 
ner haben zwey Wörter, die am meiften befanne find: filtula und tibia. Das erfte 
wollen einge von puren; inflo , ich blafe al, herleiten; das andere heißt ein Schien: 
bein, und ift wol wegen der Aehnlichfeit der Form denen Pfeifen folcher Name beyges 
feget worden, als die foldyen langen Röhren nicht ungleicy find. Etliche machen zwi: 
ſchen fiftula und tibia einen Unterfchied, daß das legte folche Pfeifen andeute, die durch 
mancherley Löcher — Sonum verändern koͤnnen, z. Er. die Hautbois, Querfloͤ⸗ 
ten u. d. gl.; die filtulae aber thaͤten dieſes nicht. Z. Er. die Pfeifen in der Orgel, Es 
wird aber von andern diefer Unterfchied nicht beobachtet. Das bebräifche Wort ift 277 
(nekeph) von perforare, Öurchlöchern, weil alle Pfeifen durchlöcyert find. zugrt, 
bedeutet bey den Griechen auch fo viel, und mag wol von dem Ziſchen einer Pfeife hers 
ſtammen. &. Prätorius Synt. Muſ. T.I. P.Il. Membr. II. c. III. pag. 326. ba er 
de fiffula handelt; c- IV. pag. 331. und folg. handele er de sibia, als welche er von 
jener unterfcheidet, und fagt, das dieſer im KHebräifchen Yon, bol, refpondire, 
Apollo, oder Dallas, oder Marſyas, oder Syagnis follen fie erfunden haben. 
Airchet in Mufurgia L. VI.P. III. c. 2.u. folg. nenne aber filtulas, wo die mancherley koͤ⸗ 
. find, daher er ©. 497. von der filtula triſtoma, die 3 Löcher hat, handelt, und 

. 499. de fiftala hexaftoma, die 6 Löcher bekoͤmmt, ꝛc. Die Querpfeife nennet er 
tibiam militarem, die auch) viel Löcher hat. Won filtula koͤmmt das befannte Siftuli- 
ren her, da einer ein Falſet finge, oder, wie es andere ausdrüden, da einer mit hal⸗ 
ber Stimme ſingt. S. Mattheſons Crit. Muſ. Tom.I. pag. 111. not. (g.) Ob 
die Blasinftrumente den Beſayteten, oder diefe, jenen vorzuziehen, davon lefe man, 
was Kuhnau im mufifal. Quackſalber S. 417. und 431. vorträgt. 
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Wir befümmern ung um folche Dinge nicht viel, fondern merfen nur an, daß die 
große Mannigfaltigfeit des Pfeifwerks nach und mad) aufgefommen, und das noch heut 
zu Tage viele neue Arten defielben üblich werden. Da aber die Orgeln fo alt nicht find, 
als andere Inſtrumente; fo ift leicht zu erachten, daß die Orgelmacher von andern In—⸗ 
ſtrumenten Gelegenheit genommen, allerhand Arten der Pfeifen in den Orgeln anzubrin⸗ 
gen. Und dabey wollen wir itzo ftehen bleiben, als die wir uns um nichts, als Orgel: 
pfeifen zu befümmern haben. Doch wollen wir in diefem Kapitel lauter gencralia ab: 
handel, welche nady der verfchiedenen Art dev Pfeifen unter ſich felbft unterſchieden find. 
Daher wir handeln: 


G 2 1) Von 
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1.) Von den Bigenfchaften, welche allen Pfeifen gemein find. 

2.) Von denen, welche bey den metallenen Pfeifen zu beobachten. 

3.) Von dem, was infonderheit bey den hölzernen Pfeifen vorkoͤmmt. 
4) Von den Schnarrwerfen, 

5.) Don den gedeckten Pfeifen. . 


Denn bey ung find ordentlich) die Pfeifen entweder aus Metall, oder aus Holst: Sie 
find weiter entweder Slöt= oder Schnarrwerfe: Sie find endlich entweder offen oder 
gedeckt. 
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1.) Was das erfte anfanget; fo find etliche termini zu erffären, welche in diefer 
Abhandlung zuweilen vorfommen. Ein Fuß ift von mancherley Art, Die Rheinlandi: 
fehyen find ordentlidy 4 Elle groß; und deren werden 16 auf eine Ruthe genommen, zu: 
weilen ı5. ir. 14. Die Elfen aber felbft find auch verſchiedener Größe. Ein grome: 
triſcher Fuß iſt größer: Denn die geomerrae theilen die Ruthe in ro Theile, welche fie 
Füße nennen; müßte alfo ı geometrifcher Fuß 13 Rheinländifc, halten, das ift faft eine 
Elle, wenn nemlich die rheinlaͤndiſche Ruthe 16° lang angenommen wird. Hier merfe 
man nur die Zeichen. (9) bedeuter die Ruthe, als 2°, 2 Ruthen. (’) aber die 
Schub, oder Suß, als 2’ Fuß. Jeder Fuß wird wieder in 10 Theile oder Zolle ge: 
theilet, dag bedeuten die 2 Striche über einer oder mehren Zahlen, als 3°, drey Zoll, 
it. 12”, 12 Zoll, 4° 5° 7”, find 4 Ruthen, 5 Schuhe und 7 Zoll. Auf foldye Weife 
werden wir es der Kurze wegen allegiren. Hier behalten wir meiftens die Rheinländi: 
ſchen, da ein Daunen mit feiner ‘Breite ohngefehr einen Zoll austräge: aber wenn die 
Kechnungen vorfommen ; fo bedienet man fidy der Geometrifchen, als weldye, wegen 
der Decimalrechnung, bequemer find. Sonft bedeutet das Wort Suß bey der Pfeife 
den unterften Theil, wo fie angeblafen wird. 
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‚Ein Zirkel ift ein runder Kreis, deffen Theife alle gleich weit von einem gemei: 
nen Centro oder Mirtelpumfe entfernet find. Diefe Linie um dag Centrum heiße die 
Peripberie, oder der Umkreis. Die längfte Diftanz eines Punfts vom andern Punfte 
im der Peripherie, heißt der Diamerer, oder Durchmeſſer, welche Linie allein durch 
das Centrum gezogen wird. Deren Hälfte, das ift die Pinie vom Centro bis zur Peri⸗ 
pherie heifit der Semidiamerer. Ein Cylinder ift ein folcher Körper der zwar in die 
* — iſt, aber nicht in die Höhe; dabey aber durchaus von gleicher Weite 
if. Z. Er. * 
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So find die meiften Pfeifen. Ein Conus ift auch rund: aber dabey fpigig an einem 


Ende, am andern breit, etwan aljo: j 


Kenn oben die Spige des Coni abgefchnicten if; fo ift eg ein Conus truncatus, alfo : 






Wenn alle Winkel und alle Seiten auf diefe Art |] gleich find; fo ift es ein Quadrat 
oder Viereck: find aber die Winfel gleicy und die Seiten ungleich; fo ift ed ein qua- 
dratum oblongum, ein länglicht Viereck, z. Er. TJ oder I . 
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So miffee man die Körper aus, und befchreibe ihre Größe und Form. Aber bey 
den Orgelpfeifen wird auch der Sonus gemeffen. Denn man hat eine Pfeife etwan 8 
hoch und in gehöriger Weite angeblafen, und ihrem Sonum obferbirt: fo oft man num 
diefen Klang die Höhe oder Tiefe nad), ben einer andern auch antrift; fo oft nennet man 
es aud) 8’, wenn gleidy nad) der veränderten Weite das corpus kuͤrzer oder länger iſt, 
als 8’. Und fo auch bey andern, Diefer terminus wird gar oft vorfonmnen in folgen: 
den Kapiteln: dabey merfe man überhaupt, daß man allezeit das Regiſter nach deffen 
größeften Pfeife, oder nady dem großen C. benenner, wenn es fo weit hinunter gebet. 
3. Er. Principal 4’, oder 45, it. 4 Fuß. Da ift die größte Pfeife, oder das große 
C 4 Fuß lang. Gemshorn 8’, eben jo. Doch verfteher man nicht allemal eine ma: 
thematifche Höhe, fondern wenn die tieffte Pfeife den achrfüßigen Sonum von ſich giebt; 
fo ift es genug deswegen auch oft dazu gefeßt wird; 4’ Ton; Ton, ꝛc. ꝛc. Was 
aber in der Weite zumeilen fehlet, das wird in der Länge wieder erfeßt, und was in der 
Länge zu wenig ift, das wird in der Weite wieder beygebracht. Es ift alfo ein Unter— 
ſchied unter den Kedensarten 4 Suß, und 4 Fuß Ton. jene zeiget an, es fen das cor- 
pus von folcher Größe, mo nicht in der Lange, Doch in der Weite: Diefe aber deutet 
an, es habe die Pfeife zwar einen fo tiefen ſonum, als eine 4füßige zu haben pfleget, 
aber deren Körper fey viel Fleiner. Und dieſe Art zu veden koͤmmt bey gedeckten Re: 
giftern und Schnarrwerken oft vor. Alſo beißt das Gedakt 8 5. Ton, da deffen größte 
Pfeife ohngefehr nur 4° iſt: aber durch das Decken bekoͤmmt die Pfeife eine Tiefe wie 
eine gfußige. So hat auch der ı sfüßige Subbaß die größte Pfeife nun 3 groß. Auch 
bat folchergefkaie in Schnarriverfen das gfuͤßige Regal oft gar Fleine Pfeifen, kaum et: 
liche Zolle lang. Alſo koͤmmt es auf den fonum ar, 
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Doc) hört man biefe zweyerley Redensarten oft vermiſchen, daß man bon offenen 
Pfeifen fage: Sußton. 3. Er. Gemshorn 4 Sußton; Quinte 3 Sußton, u. ſ. w. 
welches nur mit 4’ und 3° 2c. Fönnte angedeutet werden. Hingegen, da in Gedaften 
und Schnarrwerfen die Körper felten die Höhe haben, die mit dem fono überein koͤmmt, 
fondern ordinär viel Fleiner find , da pflege man ordentlich zu fagen: 8 Fußton, 16 Fuß: 
ton, und f. f. anzuzeigen, der Ton deute zwar ein fo großes corpus an: aber wuͤrklich 
fey es nicht fo groß. Doch läßt man das Wort Ton oft weg, und fagt, z. Er. Ges 
dakt g Fuß, anftatt 8 Sußton, u. ſ. w. So ftehet es gemeiniglich auch an den Ma- 
nubrüs der Kegifter. Ber aber Die Regifter weis, ob fie offen, oder gedeckt, oder 
Schnarrwerfe find, der wird auch fogleidy zu beurtheilen wiffen, ob die angegebene 
Größe von dem fono zu verftehen, oder auch zugleich von dem corpore der größten Pfeife 
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Es wird aber der Fuß der Pfeife niemals mit gerechnet; ſondern blos der obere 
Theil vom Aufſchnitte an bis an die Höhe, Daher 5. Er. die Pfeife 1’ hoch feyn kann, 
ber Fuß aber ift wol noch eins fo groß: denn deſſen Größe ift willfürlich. Ferner kann 
man aus der größten Pfeife auch Die Größe der andern in eben dem Regifter, determiniren. 
Und zwar fo oft man eine Oktave höher geftiegen, fo find die Füße der Pfeife nur die Half: 
te zu nehmen. 3. Er. wenn das untere E,ı6” ift; fo ift das c nur 8’, das 7 aber 4‘, 


dasc 2’, das er, das # ꝛc. Wenn die Quinte 6’ angegeben wird im C, fo ift fie 


beym c 3‘, beymc 14’, beym c 3’, beym c ꝛc. folglich allegeit die Hälfte Feiner. 
So verhält ſichs aud) in andern Tönen. Z. Ex. wenn ich weis, daß im gfuͤßigen Prins 
eipal die Quarte zum C, oder das 5 6° hält; fo wird das bloße f 3’ halten, das ız', 
das 74’: Denn daf die Quarte f, nicht aber die Quinte g diefe Größe babe, ift aus dem 
Monochord Far. 
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Das F ober f, bebeutet alfo zuweilen fo viel als Fuß: aber es wird auch geſetzt für 
fach); und dies legtere koͤmmt in folchen Regiſtern vor, da auf. einem jeden claue mehr 
als eine Pfeife fich befindet, ob es ſchon nur ein Regifter if. 3. Er. Mirtur 6 fach, 
d. i. dies Regiſter hat auf jedem chaue feche Pfeifen: Baufchpfeife 3 fach, d. i. es 
ftehen drey Pfeifen auf jedem claue, folglidy ift dies Regiſter 3 fach, fo, wie jenes 
5 fach war. Wenn alfo das f bey Kegiftern fteher, die mehrfach zu machen find; fo 
wird es meiftens nicht Fuß, fondern fach bedeuten. Es werden zumeilen dieſe Regifter 
gar Flein gemacht, fo, daß das große C Faum 14’ oder noch Fleiner ift, Daher die 
obern Oftaven fo Fleine Pfeifen befommen müßten, daß man fie gar niche zur 8* 

tion 


Kap. v1. Von dem Pfeiftwerfe überhaupt. 55 
tion bringen koͤnnte. 3. Er. in den Miyturen find etliche Pfeifen im C kaum 3’ lang, 


daher fie im e nur halten, imc y’, im c y%5’, im c 34% Mum theile man d 

1 Fuß in 32 Theile, und nehme einen foldyen Theil zum corpore der Pfeifen, wie gro 
wird es werden? Daher fümmt es, daf man die Regifter repetiren laͤſt; das heißt, 
wenn die Pfeifen zu flein werden ; fo nimmt man die Menfur der vorigen Oktav eins 


mal. 3. Er. es wird ein Scharf durchgeführet bis auf dag & fo nimmt man vom c bis 
© eben die Größen, die von c bis c gebraucht worden. Zumeilen heben die Regiſter 
beym c ſchon au zu repetiren, und beym c wieder. Zumeilen wird nur die untere Oftav 


gearbeitet, und in c bis c, it. von c bis x, c. bis hinaus wird allegeit die Menfur der 
unterſten Oftav behaften. Daraus wird man verftehen was es fey, wenn Kap. 7. der 
tepetivenden Zimbel gedacht wird, u. d. gl. 
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Es wird aud) der terminus dito gefunden. Z. Ex. zu St. Ansgarii in dremen 
ftehet: Trommet ı6’, dito 8°, das ift auch eine Trommet, doc) in verfchiedeuer Größe. 
Alfo bedeuter das Wort dıro allezeit das vorhergehende Negifter. Der Auſſchnitt ver 
Dfeifen ift, da man zwiſchen den labiis eine Defnung macht. Die Intonation ift, da 
man der Pfeife den gehörigen Klang giebt. Das Silpen ift, wenn die Pfeife ſich über: 
bläfet. Das Aröpfen der Pfeifen wird $. 110. erfläret. Mehrere Kunftwörter wer: 
den im Folgenden hin und wieder vorkommen. 
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2,) Nun fragt ſichs: Woraus macht man denn die Pfeifen? Auſſer der Or: 

gl kann man faft alles darzu gebrauchen, alle Metalle, als Gold, Silber, 3inn, 
ley, Zupfer, Zifen, Erz, Meßing, auch andere Dinge, als Glas, Kr: 
de, '?) Stein, Holz, Sedeen, Hörner, Schalen der Baͤume, Papier, *°) x. 
Das meifte läßt fidy auch in den Orgeln appliciren, nur daß nicht alles Mode ift. Die 
Sedern find zu klein; die Erde, oder Töpferarbeit, wie aud) das Glaß, find zer: 
brechlich, und übel einzuftimmen. Die Schalen der Bänıne find wicht beitändig, 
auch) 


+9) Hlerunter verſtehet man ben Thon, wie ihn bie Töpfer verarbelten. Die Frankfurter Zeitun⸗ 
gen 1751. Mo. 144. thaten von einem ſolchen Werke Erwähnung, welches ein Töpfer zu 
Wlayenburg in. der Prieguig, nahe bey Pritzwalk, Mamens Weidner, auf eine fehr 
kunſtliche Art verfertiger, deſſen Pfeifen alle von Thon gemacht worden, und auf weldyem fo 
ſchoͤn, und rein könne geſpielet wwerden, als auf der beſten Orgel von Zinn. Es war 
ein Werk von 3 Regiftern. 


——— 
f ammer > 
Zorberg Inder Befehreibung der Ghrliger Orgel berichtet, . 
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auch in folder Menge und vollfommenen Figur, oder fö groß, als man fie benörhiget 
iſt, nicht Teiche zn haben; welches leßtere aud) von den Hoͤrnern der Thiere zu fagen 
it. Bon Steinen dergleichen viel zu machen, ift fehr muͤhſam. Es bleibt affo ordent⸗ 
fich bey den Metallen und beym SHolze, ?") Meßing iſt fehr hart zu arbeiten, aud) 
gar theuer ; daher es wenig gebraucht wird. Es findet ſich aber eine ziemlicye Menge 
deffelben in der grüningifchen Schloßorgel, da die corpora aller Schnarriwerfe vom 
ftarfen: Meßing find, und auf 6 Centner wiegen; welches fehr Foftbar if. S. Werk: 
meifters Organ. grüning. rediuiuum. Doch bauren foldye Pfeifen viel langer, als 
andere, ja fie verderben nimmer. Mehrere Erempel kommen im folg. Kap. vor. 
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Das Silber ift noch foftbarer, Daher man wol zuweilen einzelne Pfeifen von 
Silber antrift; nicht leicht aber ganze Orgeln von Silber, 2?) Das Gold ift noch 
Foftbarer, und wird man es deſto weniger zu Orgelpfeifen gebraudyen. ?3) Mir bfei: 
ben gemeiniglicy beym Sinn, Bley und Kifen. Dom Holze foll hernach geredet 
werden 
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Das Eiſen anfangend; fo wird e8 zu einem breiten und etwas fubtifen Bleche ge: 
fehlagen , welches Blech hernady die ihm gehörige Form bekoͤmmt. Das Zinn ift wer 
gen der Härte etwas ſchwer zu hobelu; aber es giebt que Pfeifwerf, fonderlicy das 
englifche Zinn; welches aber ben ung wenig gebraucht wird, weil es theuer ift. **) 
Wir haben ordenelic das Bergzinn. Weil dasdinn theuer ift, auch ſich fo gut * 

u 


21) Man findet zwar bisweilen auch Stimmen von anderer Materie, Denn es meldet Prätorius 
im zten Tomo ©. 185. daf zu Buͤckeburgk Offenflöc 4’ von Elfenbein; und zu Heſſen auf 
dem Schloſſe Kleinprincipal 4’ von Elfenbein und Ebenbotz anzutreffen ſey. S. 92 ge 
denket Pratorius gar eines Orgelwerks, da die Laden, Pfelfen, Klavier und Blasbälge von 

2... Mlabafter geweſen. In Mantua ſoll audy eine Orgel von Alabafter fteben. 

S. Reinboldts einige zur Mufit gehörige Gedanken bey Gelegenheit einer neuen Orgel. 

Dresden, 1736. 4t0. ©. 23. Anmerk. ddd. Daß von Thon und Papier deraleihen 

gemacht worden, iſt aus der 19. und 20. Aumerk. zuerfehen, und von Silber und Bold 

werben die zwo folgenden Anmerk. etwas melden. Alles dieſes aber ift unter die Seltenheiten 
zu rechnen. 


22) Im Dom zu Mapland in Stalien foll doch eine ſilberne Orgel ftehen, wie ſolche D. Job. 
Mleihior Böge m Werkmeiſters Parentation anführer. Ir. zu Sriedricheburg. ©. 

23) Doc) gedenft faum angeführter D. Böge 1. c. daß der Kaifer Michael Curopalates zu 
Conftamtinopel eine goldene Orgel habe aufrichten laffen. Man fehe auh M, Borifr. 
Rretſchmars Goͤrlitzer Otgelpredigt. &. 14. 


24) In der. Goͤrlltzer Orgel ſoll das engliſche Zinn zu allen im Geſicht ſtehenden Regiſtern gebraucht 
worden ſeyn, ‚als zum Principal 16°, 8’, 4’, und im großen Principalbaſſe 32°, pum claue 
F 34’, Tromba 3’, Jungſernreal 4, S. Borberge DBeichreibung. 
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arbeiten läßt; fo twird meiftentheils Bley dazu genommen. Diefes ift wohlfeil, und laͤßt 
fich auch am beften arbeiten, biegen, hobeln, ꝛc. Doch hat es den Fehler, daß es fo 
fchön nicht ausfiehet, als das Zinn; daß es fehr ſchwer ift; fonderlic, daß es ſo lange 
nicht dauret: denn der Salpeter feget ſich gar bald an, befonders an dem Fuße, und 
durchfriße das Bley, daß es in etlichen Jahren ganz unbrauchbar wird. Daher nıan 
ordinär Zinn darunter menget, damit e8 beffer dauren möge. Diejenigen Pfeifen, die 
ing Gefiche zu ftehen fommen, erhalten ordentlich mehr Zinn, auch wol pur Zinn; 
dahingegen die Innwendigen aus ſchlechterer Materie verfertiget werden koͤnnen. Diefe 
nraffam aus zufammengefchmolgeiien Zinn und Bley nennet man {Tetall. Es fömmt 
zwar fonft dies Wort dem Zinn, Bley, Gold, ꝛc. zu: aber wenn im Orgelbau von 
Metalle geredet wird; fo verſtehet man allezeit diefe Bermifchung. Ob viel oder we⸗ 
nig Zinn dazu gethan werden foll, dependirt von denen die den Orgelbau birigiren. 
Man nennet aber diefes die Legirung, ir. das Loth, da man z. Er. fagt: das Pfeif: 
werk foll 1 2löthig, rolöthig u. f. wm. feyn. SD. i. unter 12 Loch Metall ift das ı 2re 
Bley, unter 10Loth ijt das 10te Bley, das übrige lauter Zinn. Andere fagen 1 218: 
ehig fey, wenn 12 Loth Zinn und ı Koch Dley wären, zufammen 13 Loth, u. f. w. 
Daher ınan fich bey Orgelcontraften nicht vergeben darf. (*) 
(*) Dies iſt undeutlich, und fcheinet gar unrichtig zu ſeyn. Der gemeinfte Gebrauch ift, dafı man 
durch die genannte Zahl, die Zahl der Eothe des Zinnes bemerkt, und 16 immer für die hoͤchſte 
Zahl der Yorhe, welche zur Zufammenjegung gehören, oder gleichſam für das ganze annimmt, 
Alto ift ı Glöthig Zinn, ganz rein Zinn. 14löchig iſt wo 14 Loch Zinn und 2 Loth Bley find; 
ı0löthig, wenn ıc Loth Zinn und 6 Lorh Bley find. So findet man es in allen etwas ums 
ftändlichen Difpofitionen berühmter Orgelbauimeifter z Er. eines Troft, Sriderici, und anderer 
mehr, angegeben. Einige behaupten daß man ganz reines Zinn nicht zu Orgelpfeifen arbeiten Fön: 
ne. Andere 3. & Hr Job, Borrlieb Schramm in Berlin, beweiien, daß es, obwol mit 
mehrerer Muͤhe und Fleiß, gar wohl gearbeitet werden könne, 


§. 88. 


Es haben ſo wol die metallenen als auch die hoͤlzernen Pfeifen zwey Haupttheile, 
nemlich: das corpus und den Fuß. Die Metallenen werden aus Platten gemacht 
(Bon den Eifernen oder Blechernen ift $. 87. gedacht worden.) Aber das Zinn und 
Bley wird durch den Buß zu breiten Platten gebracht. Diefes gefchiehet auf der Gieß⸗ 
lade. Man madyet nemlicy einen Kaften, fo fang und breit, als es die Länge und 
Breite der Pfeifen erfordert, ftellet ihn auf Füße, und thut Sand darein, welcher 
recht gerade liegen muß, ohne alle Ungfeichheiten, und recht horizontal, fonft wuͤrde 
die flüßige Materie nach einem Ende mehr laufen, als nach dem andern, folglicy würde 
das Blat an einem Ende dicker, als an dem andern. Darauf läßt man das im Feuer 

molzene und wohl gefauberte Metall laufen, foviel, daß der Kaften oder Lade an al: 

2 rten etwas bekoͤmmt, und zwar in gehöriger Die. Wenn die Maffe geronnen 
ift; fo thut man fie weg, und gießet mehr. Es infinuiren ſich aber zumeilen die Sand: 
koͤrner in das Metall, und verderben er die Hobel; ja etliche verbergen ſich gar, 
und 
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und verurſachen hernach einen zitternden ſonum, daß man ſolche Pfeifen oft gar nicht 
brauchen Fan. Daher andere anftatt des Sandes reine Aſche nehmen, wodurch fol: 
chem Unheil vorgebogen wird. Lafparini hat bey der görliger Orgel die Gießlade noch 
anders gemacht, indem er das Metall auf bloße Leinwand gegoffen, welche mit einer von 
ihm erfundenen Materie beftricyen worden, fonft fie bald würde Schaden genommen ha⸗ 
ben. Boxbert fagt, daß diefe Art zu giefien zwar nicht fo geſchwinde zugebe , als auf 
dem Sande; doch habe er in einem Tage zu den großen Pedalpfeifen 38 Centner Zinn 
gießen fehen, ohne daß die Leinwand ſchadbar worden. Cr lobt es, weil die vorgedach⸗ 
ten incommoda dadurch vermieden werden, und über dies die Blätter auf beyden Gei: 
ten fehr glatt fallen, und haben auf der einen Seite nicht mehr Narben als auf der Zein: 
ward find; die leicht wegzubringen. 


$. 89. 


Hernach nimmt man mit bem Hobel alle Ungleichheiten weg, ?5) und ſchneidet bie 
Blätter ab, fo lang und breir, als es die Natur eines jeden Regiſters erfordert. Man 
darf nur die Länge und Weite der größten Pfeife haben; (mie $. 82. gedacht worden,) 
fo findet man daraus die Proportion aller clauium in demfelben Regiſter. Doch merfe 
man überhaupt, daß die corpora der Fleinen Pfeifen in den obern Oktaven gemeiniglich 
etwag weiter gemad)t werden, als es die Proportion erfordert; hingegen laßt man es in 
der Länge fehlen. Dadurch befommt man eine leichtere Intonation; fie quiffen aud) 
nicht fo jammerlih. Damit die Orgelmadyer defto gefchwinder arbeiten koͤnnen; fo reif: 
fen fie die Proportion aller Pfeifen in einen Negifter auf ein Brett, nady der Länge fo 
wol, als nady der Breite, und darnach ſchneiden fie die Pfeifenblätter. Ein ſolches 
Brett nennen die Orgelmacher das !Menfurbrert. Den der Proportion der Breite ges 
gen die Länge der Pfeifen fann man nadylefen Äircheri Mufurg. L.VI. P. III. e. 3.p. 510. 
welches wir aber den Orgelmachern überlaffen. Ueberhaupt findet man, daß die enge 
Menfur einen anmuthigern Klang verurfacht, als die weite : aber die engen Pfeifen 
find ſchwerer zur Intonation zu bringen, und jeder Orgelmacher macht fie nicht gerne. 
S. Prätorius Synt. T. II. P.IV.c. IL p.142. Wenn die Blätter der kurzen Gieß⸗ 

lade 


87) Der Hr. Verfaf. bat in der Unleitung zur muſikal. Belahrtheit, ©. 371 u. 29. angemerkt, 
daß man die gegoffenen Platten, ehe man fie hobelt und zuſchneidet, durd das Hdmmern 
härter machen könne; jedoch erinnert er auch dabey, daß das Zinn in diefem Galle nicht gar 
zu jpröde feyn dürfe, 


2°) In der Anleitung zur mufidal: Gelahrtheit, S. 370. m. ſchreibt der Hr. Derfaffer dier 
fes Umſtandes wegen nachfolgende gegründere Anmerkung, welche ich hierbey zu wiederholen für 
dienfich erachte. ie heißt fo: „Die Bießlade muß viel länger feyn, als die längfte 
„Pfeife werden foll, und nady der Weite der dickſten Pfeife muß fich die Breite 
„der Lade richten, weil es nicht fein ift, wenn Die Börper aus mehr Städen 
„aufanımen geflicht find,“ 
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lade wegen nicht fang genug werden, loͤthet man etliche Stuͤcke Platten zuſammen; tie: 
wol es nice eben zu loben. ?@) Zu - = ‚ 
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Hernach giebt man der Platte die ihr zufommende Figur, und zwar werden etliche 
eylindeifch, etliche aber befommen eine kegelfoͤrmige Figur, doch wie coni truncati, 
welches aus $. 79. deutlich feyn wird. Dem man nimmt hölzerne Walzen, in ber 
Dicke, daß die Hfätter ſich darum legen faffen, in cylindriſcher oder Fegelförmiger 
Figur, und darum windet man die Blätter, (Man hat aber nody andere Figuren ber 
metallenen Körper, die aber Kap. 7. beyzjubringen find.) Hernach löthet man die Ens 
den der Blätter zufammen. Diefes wird auf folgende Weiſe verrichter: Man nimmt 
einen eifernen Kolben, mache ihn in Kohlen glüend, und faſſet etwas vom Loth, und 
überziehet die Fuge, wodurch fieverbunden werden. - Und damit es beifer halten möge, 
fo nimmt man Silberfoth. Doch damit durch daffelbe das Pfeifencorpus nicht zugleich 
zerfchmolgen werde; fo befchmieret man die beyden Enden des Blats mit vorher Men⸗ 
ge, welche nach der Pöthung wieder kann und ſoll abgewaſchen werden, auf daß es beſ⸗ 
fer anzufeben ſey. Zumeilen läßt man diefe Farbe dran, fonderlich mitten in der Orgel, 
da e8 niemand fiehet. Endlich wird das Labium oder Kefze formirt. Man nimmt 


nemlich einen höfgernen Cylinder; der aber an einem Ende breit gefchnitten, alfo: &3 


und ftellet ihn in die Pfeife, und druckt das Blat an, nach einer proportionirten Höhe, 
nachdem die Pfeife Furj oder lang iſt. Dies ift die obere Lefze, oder Labium. Die 
untere koͤmmt an den Fuß. | 

$. 91 


Hernad) befünmert man fich um den Fuß, welcher conus fiftulae besiegen ge: 
nennet wird, weil er bey metallenen Flötenmwerfen allezeit wie ein conus truncatus aus⸗ 
fiehet, alfe: Deffen Blatt wird eben fo gegoffen, wie der Körper, 
doch gemeiniglich ftärfer, daß er die Pfeifen tragen Fönne. Hernach giebt man beim 
Blatte die Feggelförmige Geſtalt, da man es um einen hölzernen conum minder, es 
verlöthet wie das corpus, auch ein labium hinein druckt, wie an jenem. Die Laͤncge 
iſt willfürfic) und thut es nichts zum Klange, ob der Fuß ı Elle, oder J Elfe lang ift; 
nachdem man Raum hat, oder Staat damit machen will, nachdem macht man ihn kurz 
oder lang. Der fpigigfte Tpeil iſt fo dick, das er in das Loch des Pfeifenſtocks gefeße 
werden Fann: der breitefte Theil aber hat die Breite des Körpers, und dabinein koͤmmt 
der ern zu liegen, welches eine metallene Platte it, deven Peripherie etwas Fleiner 
ift, als die Circumferenz des Fußes, indem der Kern hineingeleger wird. An der 
Seite, wo er gegen dem labio des Fußes ftehet, wird er gerade gefchnitten, daß er dem 
jabio recht parallel ftehe; doch ift deffen Shärfe etwas ſchrade, daß das untere Theil 
weiter hervor ragt nach dem labio; als — „ſo, daß man zwiſchen den Kern und 

2 dent 
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dem labio in dem Fleinen Pfeifiwerfe durchſehen Fönne: in großen aber kann der Ritz 
größer werden. Der Kern wird etwas ftarf gemacht, daf ihn die Gewalt des Windes 
nicht in die Höhe biege; auch wird er rings herum wohl verloͤthet. Endlich löthet man 
auf die vorige Arc den Fuß und Körper zufammen, daß die beyden Lefzen auf einander 
ftoßen: zwifchen beyden aber liegt der Kern. 

$. 92. 

Nun folget der Aufſchnitt der Pfeife. Deun es muß ein orißeium oder Defnung 
darein gemacht werden, und dag gefchiehet an dem obern labio, von welchem man ein 
Stuͤck abſchneidet, jo breit als daffelbe ift, und Die Höhe richtet fich theils nach der 
Breite, theils aber nad) der Art des Regiſters. Doch ift die Höhe nie fo groß, als die 
Breite. Se Fleiner der Aufſchnitt der Höhe nach ift, deſto fcharfer wird der Klang: 
aber diefe Pfeifen filpen oder überblafen fid) gern. In Grobgedadten, oder dergleichen 
ftumpfen Kegiftern wird dev Aufſchnitt hoch, daher da der Auffchnitt; der “Breite nach, 
den gten Theil der Peripherie der Pfeife in fich hält; fo ift die Höhe zuweilen der zte Theil 
von der Breite des labii, zumeilen der te Theil, zuweilen 5*; je nachdem das Regiſter 
es mit fich bringe, ©. Kirchers Mufurg. L.VI. P. III. C. II. 


93. 

Nun folge die Intonation, wodurch bedeutet wird, wenn man die Pfeifen recht 
zu ihrem Klange bringet. Wenn die Pfeifen enge find, fo ift fie ſchwerer als fonft. Bis: 
weilen ſchlagen fie nicht an, da man ihnen hilft duch Biegung der labiorum und des 
Kerns; zuweilen ſchlagen fie zu ſcharf an, da ſchneidet man fie weiter auf; zumeilen 
ſchlagen fie allzuftumpf an, da find fie verfchnieten, und ift ihnen nicht zu helfen, man 
müßte denn ein Stücf an das obere labium löthen, und hernach den Auffchnitt ändern: 
man thut aber beffer, wenn man anftatt diefer licheren eine neue Pfeife macht. Zu: 
weilen zittern die Pfeifen, und was für Umſtaͤnde bey der Intonation fich mehr finden. 


Man fann etlicye Pfeifen, fonderlidy die engen fo intoniren, daß zwey Töne zu: 
feich geböret werden, als zuweilen die Oktave, zuweilen die Quinte; das legte ge: 
44 ordentlicherweiſe bey der Quintatoͤn, davon ſie auch dieſen Ramen bekommen. 
Das metallene Pfeifwerk kann leichter zu einer reinen und ſchoͤnen Intonation gebracht 
werben, als das Hoͤlzerne, welches ſelten fo ſchoͤn kllngt, als das Metallene. Doch koͤn⸗ 
nen etliche Orgelmacher die metallenen Pfeifen ſo intoniren, daß ſie wie Holz klingen, 
und hingegen die Hoͤlzernen fo einrichten, daß fie am Klange einer metallenen Pfeife 
nicht das geringfte nachgeben; welche Kunft an Caſparini gelobet wird, welcher 
40 Jahr daran ſtudiret. Beſiehe die Börliner Örgelbefchreibung, da der Inve⸗ 
friatur die meifte Urſach bepgelegt wird. (*) 
c*) Hr. Gottfried Heinr ich Troft pflegte bey einigen Negiftern, abfonderlich im Pedale, die 
von Hol waren, zu diefem Ende duͤnne zinnerne Blätter auf die hölzerne Kerne zu leimen. 


Am 
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Am meiften ſiehet man darauf, daß bie Pfeife augenblicklich anfchlage. Wo bie Pfeis 
fen ſchwer zur Intonation zu bringen, da lörhet man zu benden Seiten der labiorum 
Baͤrte an, weiches fänglicht viereckigte metallene Platten find, in großen Pfeifen zu: 
weilen Daumens breit, und wel nod) eins folang, in Fleinen Pfeifen aber Peiner. Sie 
heißen auch alac, Slügel, auch auricolae, Obrldpplein, und halten den Wind zu 
beyden Seiten an. Bey der Quintatoͤn, Gedadten und engen Pfeifwerk fin: 
det man fie am meiften : zuweilen auch an der Violdigamba, doc) wer fie ohne Bär: 
ter macht, der verdienet mehr Lob; indem dies ein Zeichen ift, daß entweder die YYTen: 
für der Pfeifen, oder der Aufſchnitt nicht allzurichtig ſey. 


$. 94 | 

Man löthet auch Deschen over Haken an die Körper bes Pfeifiwerfs, daran man 

baffelbe an eine Leifte oder Brett bangen kann, daß fie nicht umfchmeißen. Kann aber 
das Peifwerf in einem Pfeifenbrette ftehen ; fo braucht man dergleichen nicht. 


§. 97. 

3.) Bon den hölzernen Pfeifen. Da fragt ſichs erftlih: Was für Holz 
dazu zu nehmen? Antw. Die Natur eines jeden Holzes giebt ung die Antwort in den 
Mund. Das Zrlenholz vermodere, wenn es nicht in fumpfigten Dertern ftebet; 
Eben⸗ und Braſilienholz iſt part zu arbeiten, daben auch fehr koſtbar; Eſchen⸗ und 
Ilmen- wie auch Pappelbols ift ebenfalls. ſchwer zu arbeiten. Die Tanne bleibt 
fein gerade, und iſt gut zu arbeiten: aber die Würmer gehen fie bald an. Cedern⸗ 
und — laßt ſich auch gut arbeiten, und iſt auch von den Wuͤrmern frey; 
und was in der Phyſik mehr vom Holze gemeldet wird, Die drey leztern Arten ſchicken 
fidy gut zum Pfeifwerte; doch muß man das Tannenholz durd) die maflam ($. 38.) 
vor den Wurmern verwahren. Das Ledern: und Cypreſſenholz ift beydes hier zu 
Lande viel zu rar, als daß man große Werke davon aufführen follte, daher man es fels 
ten gebraucht. In der Börliger Orgel ift die Quintatoͤn 16° und die Onda maris 
meift von Cyprefjenbols, ſonderlich in den obern clauibus. Es it aud) diefes Holz 
weder bey Falt: und feudyten Wetter, noch bey warms und trockenen einiger Veraͤnde⸗ 
rung unterworfen. Das Tännenhols, und, welches gleiche Natur hat, das Fichten: 
bolz wird alfo bey ung gebraucht. Das Kichenbols fann aber andy einige Dienfte 
thun. Auch hat man Stimmen von Zbenbolz, Birnbaum, Ahorn und Wilfbeern, 
welcye im Folgenden näher werden befannt gemacht werden. 


$. 96. 

Das Holz nun ſchneidet man in Bretter, oder nimmt ſchon gefchnittene Bretter, 
laͤßt fie recht dürre werden, ‚welches zumeilen etliche Jahre erfordert, hobelt fie auf 
bepden Seiten gerade, und füget deren viere nach der Tifchlerfunft accurat zuſammen, 
daß es ein viereckigter Kanal werde, nach der Laͤnge und Weite, welche das Regiſter 
erfordert. Wie breit die Seiten ſeyn a ift denen bekannt, welche die Weite in 

3 den 
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ben runden metaflenen Pfeifen verfteben, und die die quadraruram circuli in ber Geo: 
metrie zu finden gelernet haben, foviel moͤglich. Mat muß den Innhalt der Rundung 
einer folchen runden Pfeife erſt wiſſen, welcher aber auf folgende Weiſe gefunden wird. 
Ich faffe namlich) den Diamerer des Zirfels oder der Peripherie, umd fage in der Regula 
trium, wie fid) 100 zu 314 verhält, fo verhält fid) der Diameter zu der Peripherie. 
Oder fo: wie fich 7 zu 22 verhält, fo verhält ſich der Diameter zu der Circumferenz. 


$. 97 

Sch will das ganze Werk durch ein Exempel erklaͤren. Ich will einen kurzen 
Maapftab, einen Schub vorftellend, nebft den Sollen und Linien hinreißen. f. Tab. IT. 
fig. 1. Eine Tertia oder Linie ift der note Theil eines Zolles. Der Schub aber ift 
in ro Zolle getheilt. Will man nun mit dem Zirfel etwas meffen, fo falle man es, 
und trage es hinüber, da ein Fuß hinten in die obere Linie gefege werden muß, der 
andere aber muß eine beruntergehende Linie treffen, daher wenn es oben nicht trift, 
daß ein Fuß die Linie Aufferft berührt, der andere Fuß aber kommt zu ſtehen wo eben 
diefe Zwerchlinie durch eine andere durchfchnitten wird. Alsdann fehe ich, was über 
der abwärts gehenden Linie ftehet , das giebt die Zolle: Was aber vor der Zwerchlinie 
ſteht, das giebt die Tertien oder den zebenden Theil vom Zolle etlichemal. Ob es 
ſchon nicht allzufchön noch accurat werden wird; fo dient es uns body, das Problema 
zu ſolviren. Es fey alfo der Zirkel Tab. I. fig. 2. Der Zitfel ftellt die Peripherie 
oder Rundung und Umkreis der metallenen Pfeifen vor, Die gerade Linie 5 c ift der 
Diameter, und mag er von oben herab oder in die Breite gezogen werden, fo bekoͤmmt 
er allezeit gleiche Lange, wenn er nur allegeit gerade, und zwar durch das Centrum 
oder Mittelpunft a gezogen wird. Nun frage fich, wenn eben diefes Regifter von Holz 
gemacht werden follte, um bag Metall zu ſchonen, wie groß würden die Bretter genom⸗ 
men werden in der Breite? (demm die Fänge wird eben fo, tie in den metallenen, ger 
funden.) Und mie groß wuͤrde das Quadrat der Pfeife werden? 

Der Diameter 5 c wird nad) dem Maafftabe lang gefünden 2’ 5“ 6’, oder 2 
Schuh, 5 Zoll, 6 Tertien. Daraus findet man die Peripherie durch die Regel de ıri. 
Entweder fo: Wi N u der Peripferi 

ie 100 zu 314 fo 25 6 zu der Peripherie, 
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Tab. 11. pag. 62. 
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Die Peripherie hält aufs genauefte 8 Schuh, 3 Tertien, 8 Quarten und 4 Quinten. 
In allen Erempeln bleibt der erite und andere Satz 100 und 314. Der zte Sag wird 
der Diameter,, fo groß er etwann gefunden wird. Dann werden die 2 legten mit ein: 
ander multiplicirt, und die Summe durd) den erften dividirt. 
Oder anftatt dev zwey erften Säge nehine mar 7 und 22... €. 
Wie 7 zul22, fo 2“56 zu der Peripherie. 
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Die Peripherie wird etwas weniges größer, als bey der erften Operation, fo aber 
nicht merklich ift. Die erfte ift accurater. 


Nun fuche icy durdy das Halbiren die halbe Peripherie, und ziehe eine gerade 


Linie, fo lang, als die halbe Peripherie gefunden worden, , „ , 7 # 
und den femidiamerrum darunter, 80384 


1 7707770077773 

40,792 halbe Pe 

ripherie nady der erften 
| Operation. 


balbe Peripherie. 





femidiameter, 


Zwifchen biefen beyben Linien muß eine media proportionalis gefunden werben, bie 
Fleiner ift als Die große, und größer, als die Fleine, und fich verhält zu der Fleinen, 
wie die großefich zu der zu findenden mittlern verhält. Manziebe eine gerade Linie a b, 
fafle die halbe Peripherie mit dem Zirfel, und trage fie von a nad) &, daß fie ſich ın < 
endige. Hernach faffe man den femidiamerer mit dein Zirfel, und feße ihn auch auf dies 
felbe Linie von c nach 5, daß er ſich in dendige. Das Stüc der Linie da theıle man 
in 2 gleiche Theile, und ziehe aus der Mitte e einen halben Zirfel von anach d. Als⸗ 
dann richte man in c, two fich bie halbe Peripherie und der femidiamerer berühren, eine 
gerade Linie oder ein Perpendifel auf, nad) dem Bogen, daß fie den Bogen fihneide.in f. 
Diefe Einie cf bis an den Bogen ift eben die media proportionalis, und die rechte 

Breite 
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Breite bes Quadrats, oder die innre Breite eines jeden Bretts. Die Figur fehe man 
Tab. IL fig. 3. 
$. 98. 

Daß ic) alle Proceffe in Perpendicular:Linien ziehen, Abtheilungen machen, und 
alle ſolche Kleinigfeiten herfegen follte, wird niemand verlangen. Sid) präfupponire 
ſolche Dinge, und zeige das Hauptwerk. Diefe Linie c f iſt die Seite des Quadrats 
der Pfeife, wenn alle Seiten derfelben gleich lang werden, wie ordinär gefchiehet. 
Wollte ich ein Quadrat daraus machen, oder die ganze Seite der Pfeife vorftellen; 
fo kann es leicht gefchehen, wenn ich eine gerade Linie ziehe, von foldyer Länge als cf 
iſt, und zu beyden Seiten von gleicher Höhe perpendicula ziehe, aud) oben die Linie 
überreiffe. Will ich fehen, ob wol der Innhalt diefes Auadrats dem Innhalte der 
Rundung der Pfeife gleid) fen; fo Fann aus dem centro des Quadrats der vorige Zirfel 
befchrieben werden, wie Tab. IL. fig. 4. 

Da fällt es auch einigermaßen in die Augen, daß die Weite des Quadrate dem 
Zirfel gleich fen; denn was dem Zirkel entgehet auf einer Seite, das wird durch das an: 
dere wieder erfegt. 


Kenn num ein Orgelmacher die Intonation verftehet; fo koͤnnen die meiften Stim; 
men mit wenigen Koften von Holz gemacht werben, |. $. 93. Mer aber die niche zu 
geben weis, daß der Klang nicht metallen. wird, der läßt es billig bleiben, es fey 
denn, daß die Art des Regifters einen folchen hölzernen Klang erfordere. 


$. 99. 


Wenn aber die metallenen Pfeifen eine Fonifche Figur haben; fo gibt es eine dop: 
pelte Arbeit. 3. Er. wenn die gfüßige Spisflöte von Holz zu machen iſt, die fo aus: 


— 
— 


b 


So muß man den Diameter des oben Zirfels a nehmen, daraus ben Inhalt derfelben 
— finden, und daraus ferner dag obere Quadrat der hoͤlzernen Pfeife, nach der vos 
rigen Operation. Hernach muß man auch den untern größten Zirkel gleichfalls ins Qua⸗ 


brat bringen, und die Bretter alsdann darnach fehneiden, ff: 


Auf foldye Art fucht man die Proportion der größten Pfeifen. Sollte aber. das corpus 
der Pfeife des Raums wegen längliche vieredfigt werden müffen ; fo kann man diefes 
Quadrat zum Oblongo machen, nady den principiis der planimerriae. Die Orgelmas 
cher aber geben ſich ſobiel Mühe nicht, fondern fie fuchen dag Quadrat des Zirfels durch 
Huͤlfe der Mechanik, doch auch ziemlich accurat, zu finden. Sie theilen nemlich den 


deme- 
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diametrum des Zirfels in acht Theile, werfen einen ſolchen Theil davon, und nehmen 
die übrigen fieben Theile für die Breite der Seiten im Quadrat an, daraus fie gar gut 
einQuadrat, und hieraus, mo es nöthig, ein oblongum reißen fönnen. Und fo wuͤrde 
das vorige Quadrat faft eben fo, nach der mechanifcdyen Operation, geworden fepn. 


$. 100. 
Wie fie dann hingegen aus einer hoͤlzern Quadratpfeife auf mechaniſche Art eben 
fö leicht eine runde metallene zu machen wiffen, wenn fie die Seite des Quadrats im 
fieben Theile theilen, und hernady zu der Länge noch ein foldyes Theilyen thun; denn 
daffelbe wird der Diameter des zu findenden Zirkels, aus deffen Mitte hernach der Zir: 
Fel leichtlich gezogen wird: und find diefe zwo Operationen gegen einander gleichfam eine 
Probe, ob man richtig procediret habe. 


$. or. 

Man findet aber auch hölzerne Pfeifen, die von auffen Feine Breite und vierecfigte 
Figur , fondern eine runde, präfentiren. Alſo ſtehet in Tondorf, einem erfurtifchen 
Dorfe, der Subbaß von Holz im Gefichte, und zwar in Form einer runden metallenen 
Pfeife, und ift filberfarbig angeſtrichen, daß es von fern dem Metall gleich feheiner. 
Allein, es find die Blätter inwendig doch vieredfigt, nur daß die 2 im Geſicht ftehenden 
Eden abgeftoßen find. Doch habe ich auch hölzerne Pfeifen inwendig rund gefehen, 
da die Blätter in Form eines Kanals ausgebohrer , und hernach zufammen geleimet wa: 
ren, diefe werden der innernen Weite nach, wie die Metallenen gemacht. Die Kör: 
per der hölzernen Schnarrwerfe werden eben fo gemacht. Denn der rechte Unterſchied 
der Flöts und Schnarrwerfe ift im Fuße. 


$. 102. 

Wenn der Körper richtig ift; fo wird er wohl ausgegoffen, daf ja Fein Wind 
durchfchleiche. f. $. 38. Dies wiederfaͤhrt auch den Fuͤßen. Diefe Füße werden ver: 
—— gemacht, weil es gleich viel gilt, wenn nur der gehoͤrige Wind zur Pfeife 
koͤmmt. man machet entweder dieſelben koniſch, wie bey den Metallenen, welches 
ſonderlich geſchiehet bey dem Pfeifwerke, dergleichen $. 101. ich in Tondorf geſehen habe. 
Diefe Füße find abet mit dem Körper, oder mit deffen Seitenbrettern von einem Stüde: 
denn anlöthen kann man fie nicht. Diefe Bretter werden unter dem labio fpigig gemacht, 
daß nach Abſtoßung der Ecken ein conus heraus koͤmmt. Oder man endet das corpus 
der Pfeifen unter dem labio inferiori, umd verwahret daffelbe Ende mit einem viereckig⸗ 
ten Brett, bohret ein Loch durch deſſen Mitte, und ſteckt eine runde Röhre hinein, deren 
äußere Spitze auf den Pfeifenftocd zu ftehen fommt. 


$. 103. 
Der Kern ift gemeiniglich ven Eichenholz, und hat eine vieredfigte Figur, und 
deffen Aufferfte Seite beym labio ftehet von demfeiben eben fo weit ab, ale in dem me; 
tallenen $. 91, erfordert wird. Die Labia werden über und unter dem Kerne in dag 


Holz 


66 Kap. vI. Don dem Pfeifwerke überhaupt. 


Holz gefchnitten, und daß das untere fonderlich ſcharf und dauerhaft fey, nimmt man 
unter dem Kern ein viereckigtes Eichenbrett. Bon der Intonation ift nichts mehr an: 
jmführen, als was $. 93. gefagt worden, 


$. 10% 

4.) Es folgen die Schnarrwerke oder Narrwerke, wie fie andere nennen, weil fie 
fich oft verftimmen, und daher dem Organiften viel Mühe und Verdruß machen. (**) Die 
Aörper derfelben find meiftens, wie bey dein andern Pfeifwerfe, von Zinn, Metall, 
Meßing, Holz oder Blech; daher althier nidyts davon zu fagen. Was aber inshe: 
fondere von dem nnd jenem Kegifter zu fagen feyn mögte, das gehoͤret zum folgenden 
Kapitel. Die Süße machen den vornehmften Unterfchied, und der von ihrer Struftur 
eneftehende ſchnarrende Klang: da in dent Floͤtwerk dergleichen Zittern oder Schnarren 
fo deutlich nidye vernommen wird. (Es kommen bier bey den Fußen vor; der Stiefel, 
das Mundſtuͤck, das Blatt, der Druͤcker, die Schrauben, die Dorfchläge, ıc. 
Der Stiefel ift ein vierecfigtes oder rundes corpus von beliebiger Höhe, auf allen 
Seiten von Brett oder Meßing gemacht. Unten wird eine Defnung umd darein eine 
Röhre gemacht, dadurch man den Stiefel auf den Stod fegt. Oben ift er geöfnet, das 
mit das Mundftück hineingefegt werden kann, daß es durch den Stiefel den Wind em; 
pfangt. In den Stiefel koͤmmt der Kopf zu ſtehen, weldyes ein vierecfigtes- oder run: 
des Holz oder Metall sit, mitten durchbohrer, da denn durch diefes Loch eine metallene 
Nöhre, das Mundſtuͤck genannt, geſteckt und bevejfiger wird. Diefe hat die Form 
eines Gänfefchnabels, und wird mit Zinn ausgegoffen, auch zumeilen mit Leder übers 
zogen, damit es nicht allzufehr knaſtere oder raflele; body in manchen Regiftern, fon: 
derlich in kleinen, if diefes nicht. Diefes Mundſtuͤck wird bedeckt mit einem meßinges 
nen Blatte, in der Breite und Länge des Mundſtuͤcks; umd in großen Pfeifen zumeis 
fen Daumens breit, aber kaum F Gran oder Gerftenform dicke; die Fleinern Pfeifen bes 
kommen, nach Proportion, Fleinere und dümmere. Es fiehet diefes Blatt der Zunge 
nicht ungleich, nd wenn der Wind hinein bläfet, giebt es fich durch beftändiges Zittern 
bald an das Mundfhid , bald von demfelben; eben als wenn der Menfd) das R mit feis 
ner Zumge ftarf ausfpricht , da diefelbe auch beftändig zittert. Deswegen heiſſen auch 
die Schnarrwerfe Zoogloſſa, vom griechiſchen Zar ein Thier, und wArers, diedunge, 
©. Kircheri Maſurg. L. VI. P. II. C. III. Probl. VIII. | 


(**) In vielen alten Orgeln Deutfchlande, 4. Ey. in der St. Catcharinenkirchen Orgel in 
AJamburg, und in andern mehr; und ned) in vielen neuen herrlichen Orgeln Srantreiche, 
find der Rohrwerke eine ziemlich greße Anzahl. Der größte Orgelfenner, und Orgelfpieler 
Deurfchlands, und vielleicht Guropens, ber feel. Kapellmeifter Bach, war ein großer Freund 
davon: der mußte doch wol miffen, was und wie daranf'gefpielet werden könne. Iſt die Com⸗ 
modität mancher Organiften und mancher Orgelbauer wol Urſach genug, fo ſchͤne Stimmen 
zu verachten, zu ſchimpfen, und auszumaͤrzen? 
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Damit aber biefe Zunge nicht allzuweit von dem Mundſtuͤcke weiche, oder gar her: 
aus falle; fo wird für das legte durch zwiſchengeſteckte Hölser ein Mittel geſchafſet: jer 
nem aber wird vorgebogen durch die Kruͤcke oder Drücker , welcher auch hlum und 
aulozonum heißt. f. Rircher l.c. Diefer Druͤcker wird durch den Stod gefterft, daß 
er fich ſchwerlich auf u nieder bewegenläßt, und mitten bey-der Zunge wird er frum 


gebogen, an] damit nicht das Drat, fondern tie untere Krümme a bas Blatt 


“ 

andruͤcke. Je weiter der Drücler durch den Hammer (womit auf den Hafen 5 gefchlas 
gen wird, ber auffer dem Stocke zu fehen ift,) unterwärts getrieben wird, defto mehr 
drückt er das Blatt untenan, und defto weniger und gedränger gehet der Wind durch, und 
defto höher gehet die Pfeife: Tiefer aber gehet fie, wenn der Drücker auswärts gezogen 
wird. ‘Ben den Kruͤcken braucht man auch zuweilen mit gutem Effeft die Schrauben, 
dadurch eine ſolche Krüde auf ein Haar und gar genau vermittelft eines Scimmfchläf: 
fels auf: und unterwaͤrts gefchraubet wird. Weiter ıfl auf dem Stode eine blecherne 
oder metallene Röhre, darüber wird die Pfeife gefegt: und damit die Gemalt des 
Windes die Pfeife nicht in Die Höhe treibe; fo macht man Schrauben in den Stod, 
in die Pfeife aber Haͤkchen oder lingen, durch welche die Schraube reicht, und 
über der Schlinge wird die Mutter angefchraubet, welche von Leder ift, wie oben ge: 
ſchahe bey den Abftraften an dem Elavier, $. 71. Dergleichen fömmt auf einer, auch 
zuweilen auf 2 Seiten daran. Daß aber nicht der Stock mit der Pfeife heraus falle; 
fo wird er an den Stiefel mit Vorfehlägen beveftiger, wie oben bey den Spünden ges 
ſchahe, $. 42. Der Stiefel aber wird feft eingeleimet und niemals heraus genommen: 
denn wenn etwas zu ändern ift; fo kann man nur den Stof und Pfeife abheben. 


Weiter ift unſerm Zwecke nach von den Schnarrwerfen nichts zu melden, als daß 
die Körper derfelben zuweilen gar klein find, und doch einen tiefen Ton von fich geben: 
das macht aber die Einrichtung der Blätter, und das Andrücken des Druͤckers. 
Daher einem ſolchen Schnarrwerfe die Zahl der Füffe zwar bengeleget wird: aber der 
Körper hat fie nicht, fondern man muß es ordentlich von dem Sono verftehen. Doch 
fagt man abfolute oft 3. Er. Pofaune 16 Fuß, und ift doch wol nur ı2 Fuß groß. 
Daher man fagen follte: 16 Sußton; aber der Gebraud) lehret ein anders. 

106. 

$.) Alles Pfeifmwerf ift entweder offen oder gedeckt. Don jenem ift —— e⸗ 
redet worden; von dem Gedeckten ſoll nun noch etwas weniges folgen. Gedeckte 
Pfeifen find die, deren oberfte Defnung zugemacht iſt, daß der Wind nicht oben heraus 
kommt, fondern wieder zurücf und zum labio heraus gehen muß , daher er eine gedop⸗ 


peite Reife thut, und alfo feinen ſonum ohngefehr um die Halfte tiefer hören laßt. Als 
2 wenn 
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wenn 5. Er. das ẽ gedeckt wird; fo giebt es den Klang c von fid), eine Oftave tiefer. 
Es werden daher ſolche Pfeifen nach dem Alange, nicht aber nady der Länge Des 
Aörpers gemeffen, und fagt man 5. Ey. Quintatön 8’, da der Körper doch nur 4° ift; 
foiche Pfeifen gehen aber allezeit ſchwaͤcher; denn da die Luftwirbel von der Decke wieder 
zurück geftoßen werden, und ehe fie wieder in der Pfeife herunter durch das labium zur 
unferm Obre fommen; fo find fie fehr geſchwaͤcht. Es thut auch etwas dazu, daß die 
gedeckten Kegifter einen weiten Auffchnitt befommen, welches den Klang ohne dies ftumpf 
macht, nad) $. 92.; denn dadurch wird von dem zwifchen dem Kern und untern labio 
durchdringenden Winde foviel weggeführer , daß er nicht in die Pfeife koͤmmt. Eben 
daher werden an die meiften gedeckten Regiſter Baͤrte gemacht, wodurch der allzuhäufig 
abmarfchirende Wind zurudgetrieben wird, 
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In den metallenen Pfeifen wird das Decken durch den Hut verrichtet. Denn man 
verfertiget einen Eylinder von beliebiger Höhe , nachdem die Pfeife groß oder Flein ift, 
etwan 2”, oder 3”, 4”, 6”, ıc. hoch; der Diameter aber wird etwas größer, als der 
Diameter der Pfeife ; denn er muß über die Pfeife juft paflen, daß er gedränge auf fie 
gejegt werden fönne. Den Cylinder (öchet man zufammen, und bedeckt die eine Defnung 
mit einer runden Platte, eben wie die Cylinder von Metall, welche eingelöthet wird. 
Dies deckt man auf die Pfeife. Wenn man den diamerrum zu groß genommen; fo muß 
man den Hut (denn fd nenne man den Dedfel ) mit Leder füttern, daß er juft anfchließe. 
Zieht man ihn aufwärts, fo wird die Pfeife gleichfam verlängert, und daher tiefer: 
druͤckt man aber den Hut nieder, fo wird die Pfeife fürzer, und folglich ihr fonus höher. 


$. 108. 

In hölzernen Pfeifen macht man einen vieredfigten Stöpfel , der in die Pfeife et; 
mas gedränge kann eingefteckt werden. Dder, wenn er zu Flein gerarhen, umwindet 
man ihn mit Leder, und ſteckt ihn in die Pfeife. Daß man aber die Pfeifen tiefer oder 
höher ftimmen Fönne, oder den Stöpfel heraus neben und hinein drüden möge, wird 
eine Handhabe an den Stöpfel gemacht, alſo: a ift der Stoͤpſel in der Pfeife; 
b aber die Handhabe. . 





109. 

Die gedeckten Pfeifen befommen zuweilen andere Qöcher, entweder oben in der 
Dede, oder am Körper. Denn oben an der Decke macht man oft eine Fleine Defnung, 
und ſteckt noch ein Fleines Pfeifchen, oder metallenes Röhrchen, hinein, welches nad) 
Proportion der Pfeifen bald Lang bald Furz iſt. Diefe Regifter nennet man Rohrfloͤ⸗ 
ten. Das Pfeifchen in der gröffern Pfeife nennet man paraulum, audy achimene, 
Diefes Pfeifwerf Flinge ordinär ftärfer als das andere gedeckte. Die Groͤße und Pro; 
portion ber Fleinen Pfeifen wird den Orgelmachern überlaffen, f. Kircheri — l. c. 

512. 
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S. 512. Probl.g. Zumeilen ragt das Fleine Peifchen —* —— — 
hervor, zuweilen ſieht man auſſen nichts, als das runde Lächlein. Die Schnarrwert 
wenn fie gedeckt find, befonmen zuweilen am Körper Fleine Löcher, zumal die Fleinen 
Regale mit den mefingenen; die Vox humana, nach gemwiffer fagon gemacht; u. a. m. 
Dadurd) wird der Klang auswärts geführt, da die Schnarriwerfe fonft Feine labia jr 
ben, da der Wind heraus fönnte. Kirc nennt oie gededften Pfeifen fiftulas claufas, 
d. i. verfchloffene Pfeifen. Daß aber nicht nur in offenen, fondern auch in gededften 
bug die on Sn Pfeifen etwas ſchwach ie } re ‚ weil der ind 
bas viele Anfcylagen in einer fangen Reife fo große eſchwaͤcht wird: 
in Schnarrwerken aber ift das nicht. z 
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Manche Pfeifen werden gefröpft. Das muß auch erflärt werben. Man vers 
fteht dadurch, wenn die Pfeifen nicht in einer Linie in die Höhe fortgeführet werden, 
wegen Mangel des Kaums, fondern in die Breite, z. Er. alfo: 


| oder auf folgende Art: j 


Dies thut am ſich dem Klange nicht allzuviel Schaden, es ift aber ein Uebelftand, 

Doch wo der Raum nicht ift, da = man e8 wol leiden. Es geſchiehet ſowol bey me: 
— als auch bey andern Pfeifen. Endlich, Damit das Kapitel aus werde, geden⸗ 
fet auch die Critica Mufica Masthe/onii Tom. II. p. 150. ber ſchwellenden Regifter 
in ber St. Magnuskirche in London, deren Ton immer ftärfer wird, je länger man 
auehält: ich weis aber nicht, twie Das gefchiehet. 
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Das VI. Kapitel, 


Don den Regiſtern überhaupt, und von einem 
jeden infonderheit. 


"Inhalt. 
$. 111. Dies Kapitel It nach dem Alphabet geſetzt. 4 112. Die unterfchiedlihen Gattungen ber Re⸗ 
gifter. F. 113. Alle Regifter wird man ſchwerlich hier finden. 5. 114. Die Subfidia, deren mau 
ſich allhier bedienet has. $. 115. bis 211. Stehen fie alphabetiiher Orduung, und kann man fle 
leicht finden. $. 212. Für einen Organiften ifl das genug. $. 215. Die Nauen aus allerhand 
Spradpeu babe ich wicht alle unterjucht. 
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gi einen Organiften ift diefes Kapitel das nöthigfte. Es wird aber darinne blos ger 
meldet, mas jedes Kegifter der Form und Klange nad) für-andern befonders habe; 
die gemeinen Eigenfcyaften aber werden aus dem sten Kapitel präfupponirt , fonft dürfte 
diefes Kapitel allzulang gerathen, welches ohne dies ziemlich roeitläuftig if. Da nun 
der Regiſter eine große Menge ift; fo deucht mir am beften zu feyn, wenn deren Namen 
nad) dem Alphabet hierher gefegt, und erfläret werden; denn anf foldye Weife kann man 
von einem jeden die verlangte Nachricht augenblicklich finden. Ein Negifter hat zumeis 
fen etliche Namen, daher die Hauptnachricht an einem Orte fteher, An welchen ich her⸗ 
nach > den andern vermweife, Was den Regiftern für Mamen beygeleget werden. 
©. 2‘) 36. 
6 112. 


Der Linterfchied der Regifter ift aus dem sten Kapitel flar, weil das eine biefe 
Natur, Form und Klang.hat , das andere aber eine antere. Daher nad) eines jeden 
nvention die Anzahl der Negifter kann vermehret werden. Ein Negifter hat zuweilen 
mehrerley Formen; und haben die Orgelmacher gar verfchiedene Principia. Die Nas 
men derfelben find eheils deutſch, theils lateiniſch, theils hollaͤndiſch, ꝛc. und man 
hat fie ihnen gegeben vom Alange, Sigur, Größe, ıc. u. ſ. w. Es ift aber bis 
dato bey etlichen eine ziemliche Eonfufion. 3. Er. das Bordunregifter ift bey mans 
chen ein Schnarrwerk, bey andern ein Flötregifter, welches niche feyn follte. 

% 113. 

Alle Regifter in der Welt wird man hier wol nicht finden: Denn aller Orgeln Diſpo⸗ 
fitionen habe ich weder gelefen, noch felbft geſehen: und die hernach zu erzählenden fub- 
fidia geben nicht von allen Inſtruktion. So werde id) auch nicht alle Arten der Struk⸗ 
suren benbringen Fönnen, weil jeder Orgelmacher fait etwag anders bat. ae >= 

e: 
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Regiſters Name, nicht aber deffen Natur, ift num befannt, daher durch die folgenden 
Zeiten noch viel wird verbeffert werden müffen; doch wird man Zeugs genug allhier fin: 
den. Den Gebrauch der Regifter fpare ich bis ins Ste Kapitel; die Fehler und Vollfom- 
menheiten jedes Regiſter insbefondere trage ich allhier mit vor. 

$. 314. 

Die Zuͤlfsmittel, deren ich mich theils bedienet, find folgende: Praͤtorii Syn- 
tagma thut die beiten Dienfte, als worinnen nicht nur die Negifter genennet, fondern 
deren Struftur, ſammt der Proportion jedes Regiſters gegen das andere, auch deut: 
tich befchrieben ift; ia er hat die größefte Pfeife dom einem jeden ins Riſſe vorgefteller, 
swelches ich hier nicht chue, fondern mich dorthin beziehe; zumal da ich Feinen Orgel 
macher lehren will. Die Traftation des Praͤtorii finde fi) Tom.ll. Part. IV, cap. II. 
von pag. 124. bis pag. 148.- Etliche Regiſter, die er befchreibe, find faft, oder gany 
ficy , abgefommen; in alten Orgeln aber trıft. man fie zumeilen nod) an, daher fie nicht 
dorbey zugeben. Etliche Regiſter find nach) der Zeit Mode werden, baher er fie da; 
mals — nicht —— konuen * bi Syntagma ift y en 618. zu Wol⸗ 

ubürtef bereits gedruckt werden. 27) Viel Regiſter find a rieberr in dem Orga- 
— ——— des Herrn Werkmeiſters, nnd in —— Beſchreibung der Goͤr⸗ 
litzer Orgel, tie auch in denen Schriften, die $. ro. u. f. erzäbfet worden. *®) Andere 
Dispofitionen geben einen zwar den Namen zu erfermen, doc) wo die Befchreibung 
feblet, bilft es weiter nichts, als daß man, men der Weg uns an folche Derter trägt, 
Gelegenheis nimmt, ſolche Kegifter zu hören und zu betrachten. kind gewiß ohne Rei⸗ 
fen wird man nicht alles verftehen. Der Klang kommt auf die Empfindung an, und 
wo diefe mangelt, fo. wird man nicht überzeuge, daß man ein Regifter keune. 


Nun folgen fie nach dem Alphaber. **) 


$. 215. 
Acıa. f. Mirtur, 
* Adler (ein) ©. 394- | 
* Yequal-Principal, ift das Principal 8 Fuß. ibid. 3°) ” Ag 

27) Die ift nur von dem zwepten Tomo zu verſtehen: denn der erſte iſt 1615. zu Wittenberg, 

und der dritte 1619. zu Wolfenbüttel, ans Licht getreten. 

38) Solchen ift noch beyzufuͤgen M. Jo. Baprift Sanıber, von weichem ber Herr Verf. in 

der Anleitung zur muſikal. Belahrrheit ©. 341. Nachricht giebt, 

29) Diejenigen Namen, vor welchen ein * ftehet, habe aus des Herrn Verf. Anleitung bier zue 
Ergänzung mıt eingeruͤckt, damit im diefem Kapitel nichts fehlen möchte; doch habe ich nicht altes 
von Wort zu Wort abſchreiben und hierher fegen, fondern nur anzeigen mollerr, wo man das im 
befagter Anleitung bieher gehörige dort finden, nnd ſelbſt nachfchlagen könne, weswegen id) auch 
bie Seite jedesmal dabey angezeiget. Weberhaupt wird es nicht ohne Mutzen feyn, wenn man 
bas 7te Kap. aus der Anleitung bey diefem ten Kapitel ſtets vor Augen hat. 

30) Im 153. $pho dleſes Werks gedenket der Herr Auctor eines Regiſters, welches Aequal 
Bemshorn genennet wird, und auch mit zu obiger Rubrik gerechnet werden kann, * 
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* Ange. ibid, 
* Allerley Dogelgefang. ibid. 
* Alceration. ©. 395. 


Angelica, von angelus ein Engel, angelica uox, die Engelsſtimme, ift muth⸗ 
maßlich ein lieblich intonirtes Schnarrwerf. 37) Ich habe fie niemals gefehen, auch in 
Feiner Orgeldijpofition angetroffen : fie foll ſich aber in einigen Orgeln, die der Orgelma: 
cher Stumm aus Sulzbach verfertiger, befinden. (f. Anleitung Le. Anmerk. c.) 

* Angufta. ©. 395. 

* Anthropoglofla. ibid.. 

* Anzug. ibid. 

* Apertu. ibid, 
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Apfelregal, ift, tie alle Regale, ein Schnartwerf. Es wird auch Anopfres 
— weil es wie ein Apfel auf dem Stiele, oder wie ein Knopf ausſiehet. 
‚größte corpus ift etwann 4” hoch, und doch giebt es einen gfußigen Ton. Es 
bat eine Fleine Röhre, an der Größe wie fein Mundftüc, und auf derfelben Röhre einen 
runden hohlen Knopf voller Fleinen Löcher, gleich einem Biefem: Knopf gebobret, da 
der fonus wieder herausgeben muß. Es ift nach Regalart lieblicyer und ftiller als ein 
ander Regal. f. Prätorii Syntegm. Tom.II. p. 148. Zöpflinvegal ift davon wohl 
zu smterfcheiden. («unten $. 163. s 
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31) Man mil fönft die Menſchenſtimme allegeit durch ein Schnartwerk in den Orgeln vorftellen: 
da man aber auch den Engeln gemeiniglid eine Menſchenſtimme beyzulegen pfleget, und zwar 
eine Diicant: oder Weiberftimme, fo annehmliey, als man erdenten kann; fo dürfte wol ein ſol⸗ 
ches Schnarrwerk , (menn es ja dergleichen ſeyn foll, wie der Herr Verfaffer muchmaßer) über 
4 Buß groß dem Klange nach nicht gemacht werden: denn die Menſchenſtimme, wenn der Tenor 
oder Baß vorzuftellen it, hält ordenrlih 8 Fuß Ton. Die befondere Annehwlichkeit kann fie 
aus eier befondern Struktur des Körpers, des labii, des Mundſtuͤcks, u. ſ. w. befommen, et- 
mann wie die Stimme eines Menſchen. Ob es aber eben nöthig fey, die Engel als Weiber und 
Diskantiften vorzuftellen, weis ich nicht, Denn es hat von uns feiner einen Engel reden oder 
fingen hören, daß man daraus die Beſchaffenheit einer ſolchen Stimme hätte beurtheilen können. 
Und eigentlich kann ihr Klang dem unfern nicht gleichen, weil fie als Geiſter ihre Gedanken ein⸗ 
ander auf eine viel ſubtilere Art, als durch die groben Luftwirbel, offenbaren können. Wenn aber 
In der Bidel die Engel mit den Menſchen reden,: fo gefchiebet es in angenommenen menſchlichen 
Körpern. Man liefet aber an keinem Orte in der Bibel, daß ſich die Engel in der unvollkom⸗ 
menen Statur eines Knaben, oder in der Geftalt einer Weibesperfon, präfentiret; wohl aber 
liefert man, daß fie als volllommene Dannsperfonen find gefehen worden. Wenn nun ihre an, 
genommene Statur, Natur x. maͤnnlich ift, und folglich auch ihre orgena, mit melden das 
reden und fingen verrichtet wird, männlich find: warum follte man ihnen nicht auch eine 
volltowmene, und einem Manne woblanftehende Stimme beylegen, etwann den Tenor oder 
Daß? Dergleichen gar vernünftige Vorftellung von diefer Sache thut der Herr v. Mattheſon 
in Critica muſ. Tom. Il. p. 319. Und foldyergeftalt hätte man keiner befondern angelicae noͤthig; 
fondern die Wienfegenfimme wäre auch zugleich die Engelsſtimme. 
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Affat 2’. Diefen Namen führer ein Regiſter zu Hildesheim, wie Prärotiue 1.c. 
&.199. in der Difpofition von Hildesheim beybringt. Was daraus zu machen weis 
ich nicht. Weil Praͤtorius es aber nicht befchreibe, fo halte ich dafür, es fen vers 
druckt, oder an der Orgel verfchrieben, und foll vielleicht Naſſat heiffen, wovon um 
ten $.169. zu reden. Zwar ſcheinet 2 fich nicht dazu u teimen: doch hat man unten 
in dem kaum angeführten $. 169. dergleichen mehr, Affarız’ bar er ©, 194. auch. 
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Barpipe, oder Bärpfeife; Pipe und Pfeife iſt einerley. Man ſchreibet auch 
Baͤhr⸗ Baar⸗ ir. Behrpfeife. Es ift ein Schnarrwerk, welches auf mancherley Art 
gemadht wird, daß man dem Brummen des Bären am nächiten fonımen möge. Mar 
findet fie gemeiniglicy 16’ aud) 8 Ton; denn wollte man fie Eleiner arbeiten, fo wuͤrden 
fie ihren Namen verliehren. Ste Flingen gang in fi), und refpondiren dem flillen Brum⸗ 
men des Bären mit einer brummenden Intonation. Sie haben zwar feine hohe Koͤr⸗ 
per, aber dagegen find fie ziemlich) weit, und als zwey zuſammen geftürgte Trichter, 
wenn fie NB. von Metall oder Blech gearbeitet find : von Holz aber werden fie etwas 
anders gearbeitet. Sie koͤnnen auf mancherley Art verfertiget werden: ihre Eigenfchafe 
aber ift, daß fie unten enge, und alfobald gerade in die Weite ausgeftrecft werben müfs 
fen. Praͤtorius l.c. hat auf der 38. Tabelle fünferlen Figuren von dieſem Regifter 
mitgetheilet, welche ich dem Lefer zu Gefallen hierher fegen will. z. €. 





[3 EINE 





Welche Art dem Bären am nächften kͤmmt, die muß ein Orgelmacher erwählen. Dies 
Orgelregiſter bekommt man nicht oft zu fehen. Es wird z. Er. angetroffen in der groſ⸗ 
fen Orgel zu St. Nicolai in Samburg; : der Orgel zu St. Jacobi dafelbft; in — 
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St. Catharinen Orgel dafelbft; in der Orgel zu St. Petri dafelbft; in der Dome: 
Orgel eben daſelbſt. Zu St. Marien in Luͤbeck, wie auch zu St. Petri und zu 
U. L. Fr. daſelbſt. Zu St. Johannis und St. Lamberti inLüneburg. An allen 
diefen Dertern iſt fie 9 Fußton. Werkmeiſter fagt in Organo Grüningenfi rediv. 
$. 46. daß zu Prätorii Zeiten die Bdrpfeifen oder Arumbörner wären Vox huma- 
na genennet worden. (Mehr f. in ver Anleitung ©. 396. Anmerf, h)- 
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Balgglocke, f. $. 125. ben Ealcant. 

Balgregiſter. Alfo benenne ich das Kegifter welches nad) den Bälgen gebet, 
und diefelben alle zugleich los läßt, auch wieder verſchleußt, daß der Calcant nicht mehr 
treten kann. Daß dies möglid) fen, zeiget der Effect, weil Prätorius ©. 185. in 
feinen Difpofitionen meldet, daß dergleichen ſich in Bückeburg befinde. Sonſt habe 
ich keins gefehen, auch nichts davon gehöret. 

6. 120. 


Batem. ft ein Gedaft: fonderlic) aber befommen die fill intonirten 8° und 
16’ diefen Namen. Stillgedakt 8’ hat gleiche Bedeutimg. Das Muficirgedaft 
in der Stadtorget in Jena heiße Barem. ©. Prätorius Tom. II. p. 164. Desgleis 
hen ift Barem 16 Fuß zu Eifenady in der Hoforgel, wo Stillgedaft 8’ in eben dem 
Elavire ſtehet. 

Daß. Abfolure wird zwar nicht ein Negifter fo heißen; aber bey andern wird eg 
oft gefunden, als Subbaß, Poſaunbaß, ꝛc. fonderlicy im Pedale, da man alles 
Baͤſſe nennen fann, wenn die Pfeifen ſchon noch fo Klein find, als: Bauerfloͤtenbaß, 
deffen größtes. Rörperchen kaum ı’ oder 14° groß ift; Mixturbaß, Detzehmbaß, ꝛc. 
Wem $ ce 4’ im Manual ſteht, und auch von eben der Größe im Pedal; fo 
heißt fie im diefem Slötedoucenbaß, x. 

Baffe de Cromorne, f. in Cromorne und in Fagotto. 

$. 121. 
Baffon ift mie Fagott einerley, daher davon bey Fagott zu reben ift. 
Baſſanelli find Schnarrwerfe, welche Werkmeiſter inOrgano grüning. $. 46. 


unter die falt unbefanne gewordenen Stimmen zählet. Praͤtorius befehreibe fie im 
jwenten Tomo ©. 41. 


* Saffaune und Baſſune. Anleit. ©. 397. 

* Bajfe contre. ©. Contrabaß. 

Bänerlein, Bduerlin, Bauerflöt, ift alles einerley. Bauerfloͤtbaß heißt das 
Regifter, wenn es im Pedale ſtehet. Etliche ſchreiben Paͤurlin, ſ. Prätor. ]. c. 


140. 
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©. 140. Es ift weiter nichts, als ein Gedakt, oder Rohrfloͤt; doch gar klein, 
etwan ı’ oder 13° oder 2’ groß: läßt fidy aber wohl hören. Zu Bernau in der Marf 
iſt Baurpfeif, oder Blockfloͤt; fonjt aber find diefe Stimmen divers. S. den 
Prätorius ©. 177. Ebenderſelbe hat auch S. 200. in der Difpofition der Or: 
gel im Klofter zu Kiddagesbaufen angeführt Nachthorn oder Baurbaͤßlein 2 
oder 1°. Die Bauerfloͤt heißt beym Werkineifter ©. 55. der Orgelprobe aud) fıftu- 
la rureftris, ir. Feldfloͤt, welche fegtere nach $. 142. fonft was befonders ift. ©. a. 
Sanıber ©. ı53. Sie wird meiftens im Pedal angetroffen. S. Niedts zweyten 
Theil, nad) der Marthefonifchen Ausgabe, hin⸗ und tvieder, und Prätor. ©. 140. 
und 141. In der Keglerfirche zu Erfurt ift fie 1°; zu Colberg in der heil. Geiftfir: 
ebenfalls; zu Aönigeberg im Kneiphof oder Dom ift fie 14°, dafelbft heiße fie 
auerpfeife, und ift alfo eine Quinte. In der Pfarrfirche zu Danzig, ir. zu St. 
Marien in Lübeck, auch in der Aieftädter Orgel in Koͤnigsberg erift man fie 2’ an. 
Die beften Bauerfloͤten werden gemacht von den Rohrflöten; da man Rohrflöt 1’ dazu 
nimmt. ©. Prätor.l.c. ©. 141. 2fach foll fie zu Goͤrlitz feyn: es foll aber wol 
2 Fuß heißen, oder ift verdoppelt, um ihr eine rechte Stärke zu geben. Prätorius 
gedenft ©. 126. in der Tabelle auch eines Bauerrohrfloͤtenbaſſes, oder Robrfchell 
1°, da der Deckel ein paraulum oder Röhrchen hat. 
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Behrpipe, 

Beerpfeife, ıc. ©.5. 118. Dep Barpſpe. 

Blockfloͤt. Was Floͤten überhaupt find, wird in F. 6. 144. und folg. erflärt. 
Wie fie auffer der Orgel ausfiehet, kann man im Prätorio finden. Es wäre zwar 
gut, wenn man hier die Aehnlichkeit zeigen könnte: allein, weil eg zu weitlaͤuftig iſt; 
fo betrachten wir fie, wie alle Regifter, nur in der Orgel. Blockpfeife, Blockpipe, 
Plockpfeife, ift eben fo viel; ir. Plochflöt. Es ift dabey einige Uneinigfeit. Denn 
etliche nennen das Gemshorn alfo: aber das ift nicht rede. ©. PrätoriusLl e. 
©. 135. welcher fagt, daß die Spisflöten 4’ des Klanges halber Plockflöten genen: 
net werden Fönnten: denn fo Flingen fie wie die Plockpfeifen. Dabey lefe man, was 
eben dafelbft von den Spinflöten oder Gemohoͤrnern gefagt wird. „Diefe, fagt er, 
„macht ein verftäribiger Meifter nicht Fleiner, als 2°. Etliche haben andere Plockflö— 
„ten, faft auf Auerflöten Art, alfo, daß das corpus nod) eins fo laug wird, als fonft 
„die rechte Menſur es mit ſich bringt, ohnzugedeckt; daher fich diefelbe in die Oktave 
„überblafen muß.“ Die Spisflöten hat Praͤtorius im Riſſe auf der 37. Tabelle alfo 
vorgeftellet: * > 





Ich Habe dies Regifter angetroffen in = zu St. Marien 8°; zu St. Petri und im 
2 


Dom 
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Dom 4’; in Samburg zu St. Jacobi, und in Bremen zu Et. Stephan 4. 

Burxtehude fteht es auch 4’ von, Hol. Zu St. Marien in Danzig heißt dies Regi⸗ 
ſter Spillpfeif oder Blockfloͤt, und iſt 8. ©. Praͤtor. l.c. ©. 163. Zu Ber 
nau in der Markt fteht Baurpfeife oder Blockflöte. Im Löbenicht zu Roͤnigsberg 
iſts 4°. Auffer diefen Dertern triſt man es noch an in Prag zu St. Dominico; in Rus 
delftadt; zu St. Cosmi in Stade: meiftens 2‘. Es fteht auch jun Predigern in 


Erfurt. 

Die Plochfloͤt heißt auch Tibia vulgaris, d. i. gemeine Pfeife. In der Diſpo⸗ 
> von der Orgel zu St. Petri in Lübeck führe Praͤtorius auch an Blockfloͤten⸗ 

aß ıs’.l.c. ©. 165. 
Bol. S. Tremulant, 
$. 123 

Bombarda, ift faft wie die Sordunen, und ein Schnarrwerf, doch daß die Aus; 
laffung des Refonanges durch bie Lödyerchen geändert wird. Auch will es Hroßere Mund; 
ſtucken und größereZungen haben, als die Sordunen, daher ſichs aud) lauterer hören läßt. 
Geht beifer im Pedal als Manual, und ift 167 oder 8’, ſ. Prärorius 1. c. ©. 147. und 
127 in der Tabelle. Man findet auch gefchrieben Pombarda, Pombarr, Dombart, 
Bombardo und Bombardone. Der Name ift von bombo, das Summen oder 
Brummen. Bombyces oder Bombi bedeutet eben das. Eigentlich ift es der Baß zu 
ber Hautbois oder Schalmey. Auſſer der Orgel find fie nicht mehr Mode, ſ. Mat: 
thefons Orcheftre I. P. III. e. III. $. 9. P. 269. -it. mufißal. Trichter Kap. 10; doch 
in der Orgel brummen fie, wie eine Pofsune, und dringen beffer durch, als die DBaf 
fons. Inder Görliger Orgel fteßt es 16° und zu Gt. Wenzeslai in CTaumburgg 
8. Pommer oder Bommer iſt vielmals eben das. Aber in der kaum angeführten 
Görliger Orgel ift ein Gedaktpommer 4‘, von weldyer Stimme Borberg in der 
—— derfelben ſagt, fie ſey eine ftarfe Quintatoͤn, ſolglich kann dafelbft Fein 
Schnar verſtanden werden. Die Figur ſuche man beym Praͤtorio l. c. (* *) 

(**) In Frankreich wird unter Bombarde allezeit die ı Sfügige Trompete verftanden. 
% 124 

Bordun, iſt ein ziemlich gemein Regiſter, und nichts anders als ein großes 
Gedakt, fonderlicy 16’: denn die langen Gedakte nennen die Niederländer Rordun, 
wenn fie zumal enger Menfur find. f. Präcorius ©. 139.1. c. Daher ift im Dom zu 
Luͤbeck Bordun oder Gedakt 16°. Von gleicher Größe ſteht es im Manual zu 
Haßleben, und in der Stadefirche zu Jena; ir. in Erfurt zun Auguftinern ebenfalls 
16‘. Samber nennt es audy eimigemal, z. Ex. ©. 154. von gutem Zim, ©. ı51; 
und ©. ı 50. wird es noch einmal angeführt 16’ offen. Er ſchreibt aber jedesmal Porz 
tonen. Man finder es auch gefchrieben j. Er. Perdung, wie Biermann ©. i. 
thus; denn dafelbft liefet man Perduns 16°, und ©. 11. groß Perduna 32. 2 ber 

rgel 
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Orgel zu St. Petri in Lübed? giebt Praͤtorius ©. 165. Borduna 24’ im Manual 
an: aber das ift wol ein Drucfehler. Denn ein fo groß Gedakt ſchickt ſich nicht ins 
Manual, und es müßte auch nur bis 5 gehen. Borduna wird es aud) eben da» 
felbft in der Kirche zu U. 2. Fr. gefchrieben. Burdo zu Cambery ift vielleicht gleich 
viel, weil fonft fein Gedakt dafelbft ift. Und ich glaube, daß Burdo mis der lateinis 
fchen Endung foviel ſeyn foll; als bey den Franzoſen Bourdon, mweldyes von Burden 
herzuleiten, 3?) fo bey den Niederfachfen bedeutet erepitum emitrere einen fahren lafı 
fen. u. Bourdon heißt daher eine Hummel oder Wefpe, die ein groß Geräufc) 
macht, und an einer Orgel bedeutet es die größten hölzernen Pfeifen, die am meiften 
brummen; ſ. Srifdyens Diltionaire, welche generale Befchreibuug mit der unfrigen 
überein fömmt. Hernach wird das Wort Butdo aud) von andern tief brummenden 
Inſtrumenten genommen, Alſo heißen z. E. die zwo tiefften Saiten auf der Beutel: 
mannsleyer, die nicht veränderte werden, fondern den Baß in einem fono mit brum⸗ 
men, Burdones. v. de Chales Tom. Ill. de Mulica prop. 34; und die brummenden 
Hörner oder Pfeifen am Pohlnifchen Bode, heifien dafelbft, prop. 37. audy Burdo⸗ 
nes. Bon unferm vorhabenden Regiſter ift num noch anzuführen, daß es im vollen 
Werke beffere Dienfte thut, als die Duintatön, indem es im Laufen gefchtoinder ans 
fpringt, welches ich befonders vom Manual verftehe. Im Pedal finder fidy dies Re⸗ 
gifter z. Er. in der Börliger Orgel, da es heißt Bordun⸗Subbaß, weil es eben 
die Größe hat, wie der Subbaß, und alfo deffen Stelle wol vertreten kann. Es ift 
von Sordun wohl zu unterfcheiden: denn Sordun ift ein Schnarrwerk, daher beyde 
a part in einem Elavier in einerley Größe gefunden werden, z. Er. zu Colberg in der 
Speiligengeiftfirche. Oft aber wird es mir Sordun auch verwechfele, und für eine 
Schnarrſtimme gehalten. 3. Er. Niedt im zweysen Theile feiner Handleitung Kap. 10. 
©. 114. fagt: „Sordun, aliis Bordun, eine Schnarrſtimme, von 16 und 8 Fuß: 
„ton, auf Regalenart.“ Allein es ift dies bey ung nicht üblich. Man macht dies Res 
gifter meiftens von Holz, mit einer engern Menfur als der Subbaß har. 

Boͤtze. Es hat Praͤtorius |. c.©. 168. in der Stralfunder Orgel ein Schnarr: 
werf angemerft, mit engen Körpern gleich ans, dabey fteht L. B. Boͤtze. Was darı 
aus zu machen, weis ich nicht: fol die Stimme diefen Numen haben; weis ich aber: 
mal nicht, was das für ein Wort fey, und was es bedeute. 

Ä $. 125. 
Bourdon, fı Bordun. 
Brummhorn, f. Arummhorn. 
Buccina, ſ. Pofaune, 
Burdo, ſ. Bordun. 
K3 Cal⸗ 


22) Mir dieſer Ableitung iſt der von Mattheſon nicht Sn 
menen Bapellmeifter ju — S. 464. —** ——— aus deſſen volllom⸗ 
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Calcant, ift zwar bisweilen ein befonderes manubrium, aber eigentlich, Fein Mes 
gifter. Es iſt nur, durd) einen Zug ein Gloͤcklein anzuläuten, dadurch der Calcant ers 
weft und zum Treten angemahnet wird. Es heißt aud) Calcantenglöcklein. Es kann 
durd) das manubrium gefchehen , zumeilen aber ift unter dem manubrio ein befonderer 
Drat, oder dergleichen, zu fehen, womit dem Calcanten dag Zeichen gegeben wird. 
Ein anders ift das Balgregifter , davon oben $. 119. Aber Baigglocke $. 293. 
ift im Dom zu Erfurt eben das, 

Carillon oder Campanett Glocfenfpiel. ſ. $. ı 57. 

Chalmouii 8’, war ehedeffen zu Merſeburg im Schloſſe zu finden, $. 309. 
Es ſcheint fo viel zu feyn, als chalemie bey den Iranzoſen, d. i. die Schallmey. 
Dec gewiß weis ich es nicht. Chalumeau ift bey den Franzofen auch fo viel, al 
chalemie. An deffen Stelle fteht itzo in Merſeburg Salicet. (**) 

(**) In den meiften Silbermannifchen Orgeln heißt ein Sfüpiges Rohrwerk Chalimeau, 

Choral. f. Anleit. ©. 400. 

Choralbaffer 1° zu Kindelbruͤck. f. unten $. 306. 

Choral : Präftant '4’ durchs halbe Clavier zu Lambfpring, wird von Bier: 
mann).c. ©. 10. angeführt. 

Chormaß ift Fein befonder Regiſter, fondern zeigt nur die Groͤße der Stimme an, 
welche daben genennet wird. 3. Er. Chormaßprincipal in der (zu Prätorii Zeiten) 
neuen Orgel zu Breslau, d. i. 8°; it. Gedaktfloͤt Chormaß, d. i. 8’; offen Chor: 
maß, d.i. Oktave 8’; Quinta de Tono (mufite wol a tono heißen, denn ic) 
halte dafür, daß es die Quintatoͤn fen.) Chormaß, d. i. die Quint über 8°, fo viel 
ich muchmaßen kann. Mixtur Chormaß, da wird 3‘ dabey feyn, u.f.w. Unter: 
chormaß hingegen ift 16°, 3. Er. eben dafelbft, wo alle das Zeug vorfömmt, nemlich 
zu Breslau, da iſt Gedaktfloͤt unter Chormaß, d. i. 16°; Dulcian unter 
Ehormaß, d. i. 16°; Unterchorbaß, d. i. Principal oder Oktave 16; Pos 
faunenunterchorbaß, d. i. 16°; Pofaunenchormagbaß, d. i. 8°; Trompeten: 
baß Chormaß, d.i. 8‘; Unterchormagbaß, d. i. Baß 16°. Ya es ift daſelbſt 
Grobemirtur Unterchormaß , da muß 16° dabey feyn, wiewol es faft nicht glaub: 
lich; doch ſagt Praͤtorius ausdruͤcklich dafelbft; Unterchormaß ift 16°; Chormaß 
ift 8°; Oktave aber 4. Chormaß wird etiwan deswegen 8’ fenn, weil eines Mens 
fen Stimme die Tiefe hat: oder weil die Orgeln ordentlich, vom Principal an zu red): 
nen, diefe Tiefe haben, 

Chormorne, Baile de chormorne, foll fo viel feyn als Fagotto. f. unren in. it. 
Anleitung ©. gor. . 

Lilindergquint. f. Cylinder. 

Cimbel. f. Eyınbel. 

Clairon. f. Anleitung, ©. 4or. imgleichen unten in F. bey Trompete, 

Clarino, f. Trompete, ir. Anleit. ibid. 

Conus, coni, d. i, Spiaflöten, f. in ©. 6. 126. 
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Contrabaß, ift ein Gedakt Pedafregifter, uno heißt der 32fuͤßige Eubbaß er: 
dentlich alfo; heiftt auch Großſubbaß; aud) der Unterſatz, vor fich Flinge er nicht 
wohl, und find deffen große Pfeifen faft, als wenn ein Wind gehet. Aber beym Spie: 
len anderer Regifter fpürt man ihn gar eben, und giebt eine befondere Gravitaͤt. Ye 
weiter deffen Menfur ift, wie aller Gedaften, defto pompichter und völliger klingt er; 
braucht aber viel Wind. Ordentlich wird er von Holz gemacht. Wir finden ihn im 
Jena in der Stadtfirche, und in Muͤhlhauſen in der Kirche St. Blafii, we er Un« 
terfas 32° heißt. In der Görliger Orgel ift der Contrabaß offen 16’ von Hol; 
doch dergleichen nenne man lieber eine Dftave, wenn das Principal 32’ ift. Hier aber 
ift die Oftave 16° auch daben, muß alfo der Contrabaß des Holzes wegen einen befon: 
dern Klang haben, da die Oftave von Metall ift. Das übrige fiehe unten $. 150. 

§. 127. 

Contrapofaune,, f. $. 176. 

Copendoff 2 und 3 ift im Kneiphof (oder Dom) zu Rönigeberg. Ich weis 
eigentlich daraus nichts zu ſchlußen; doch muthmaße ich, es fey eben das, was andere 
das Koppel nennen, wenn dadurd) ein Kegifter verftanden wird, das aus doppelten 
Pfeifen befteht, ſonderlich Raufchpfeife. f. $. 128. 

ECoppeldone (Aoppeldone) ift foriel, als Oktave. f. unten in Oktave. 

Eoppel, oder Koppel. Dieß Wort bedeutet zuweilen den Zug , dadurd) die 
Mannalclaviere mit einander verbunden werden, daß durch eines Spielung auch das 
andere bewegt wird. Es wird dazu das blinde Clavier eigentlich gebraucht. Heut zus 
Tage foppelt man die Claviere meiftens und commmoder durd) dag Verfchieben des obern 
Claviers, Wenn aber das Pedal an das Manual gekoppelt werden foll, fo hat man 
ein abſonderliches manubriam und Regiftratur dazu, welche auch Windkoppel ge: 
nennet wird. Manche find fo gemacht, daß die Füße koͤmen auf dem Pedal ſtehen 
bleiben, wenn das Koppel gezogen wird: aber zumeilen ift das Gegentheil. Durd) das 
Koppel wird felten das Manual an das Pedal verbunden: durch befondere Abitraften, 
und andere Dinge, wird e8 dahin gebracht, daß, wenn das Pedal getreten wird, auch 
die Kegifter des Manuals fich hören laffen. Vom Elavierfoppel f oben $.22. Zu: 
weilen gebt das Manual beftandig mit, zuweilen aber nicht. Im erften Falle brauche 
es Feines Zuges, und werden entweder die Pedafabftraften an die Manualpalınuln ber 
veftiget, daß fic) diefelben mit dem Pedal niederziehen muͤſſen; oder man führe die Pes 
dalabftraften anders wohin, und hängt fie an die Manualabftraften. Wo aber das 
Manual nicht beftaudig mitgehet im Pedal; fo wird folches durch einen Zug zuwege ge: 
bracht. Und das gefchiehet wieder auf mancherley Weife. Denn man macht entroeder 
die Mannallade mit doppelten Bentilen, dder mit einem. Macht man fie mit einen, 
ſo werden zuweilen die Pedalpalınaln Durch befondere Abſtrakten und Zuge mit den Ma; 

nual⸗ 
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nualpalmufn fo verbunden, daß fich diefe mit niederziehen. Auf ſolche Art wird in der 
Orgel zu St. Andrea in Erfurt das untere Clavier an das Pedal verbunden. Der, 
welches gemeiner ift, man verbindet durch befondere Züge die Manualabitraften andag 
Pedal, daß die Manualpalmuin ſich nicht beiwegen. Lind da fünnen die Füße, wie auch 
im vorigen (alle, nicht auf dem Pedal ftehen bleiben, wenn man dag Koppel zieher, 
Diefeg Koppel ift zu Erfurt in der Kaufinannsorgel, auch an einigen andern Ders 
tern, fo, daß man es mit den Füßen fehieben kann. Wie folches zugebe, ift beffer zu 
fehen, ale zu fehreiben. Die andere Hauptart der Koppel ift mit Doppelten Ventilen 
auf der Manuallade. Diefe Bentile liegen zuweilen hinten und vornen; da eine Keihe 
durch die Abftraften, die an die Manualclaves verbunden find, aufgezogen wird, Die 
andere Neibe gegenüber durch befondere Abftraften, fo vom Pedal hinauf geführet wer: 
den: dieſe aber gehen nur durch ſoviel Cancellen, als das Pedal Claves hat. Folglich 
muß auch ein befonderer Windkaſten auf der andern Seite gemacht fern, und der Wind 
durch einen befondern Kanal aus dem Manualfanale dahin geführet werden. Aber diefe 
Art hat eine ganz befondere Incommoditaͤt bey fi), davon ich anderswo etwas gebeis 
fen will, Daher andere die Ventile des Manuals und Pedals auf rine Seite bringen, 
und neben einander legen, daß z. E. die Cancelle C nur einmal da ift, aber im Winds 
Faften hat ſie zwo Defnungen neben einander, deren jede mir einem befondern Ventile 
bedeckt wird, und wird dag eine durch die Pedalabftraften, das andere durd) das Was 
nual anfgezogen. in Orgelmacyer, Namens Weiſe, hat auch Koppel gemacht, 
ba man das Pedal im Manual mitſpielt. Zumeilen werden beyde Manualclaviere an 
das Pedal befonders gefoppelt, wie z. E. zu St. Seueri in Erfurt, 


$.. 128. 


Eoppel (Koppel) beißt auch ein gewiſſes Regifter mit 2 ober mehr Stimmen. 
Daher man dabey fager: fach, als Koppel 2 fach, zfach. Und dag geht wohl an: 
denn man kann auf ein Regiſter viel Pfeifen bringen, wie in den Mirturen gefchieher. 
Aoppel ift alfo eine gemifchte Stimme, aus 2 und zuweilen zerley Etimmen. Sams 
ber 1.c. hat dieß Regiſter unterfchiedliche mal angeführt; aber er fchreibt bald Copl, 
bald copel, und copula. z. E. ©. ı 55. fteht Copl von Metall 8°; it. ©. 146. ſchreibt 
er Copel oder Copula von Holy; ©. 146. fteht wieder Copula oder Copel von Holz, 
und da folls ohne Zweifel ſoviel bedeuten als Oktave 4. Zu Königsberg in der Pfarr« 
orgel ſteht Roppel 2::3. Dieß fieht aus wie $.127. das Copendoff z und 3. Sch 
halte es alfo für ein Regiſter. - Ob aber die 2 und 3 foniel beveuren follen, daß 
auf eimmal die Oftave 2° und die Quinte 3° ſich hören laffen, weis ich nicht. Es kann 
wol fen. Doc) märe es in der Struktur wie die 2fache Kaufchpfeife, wenn in derfels 
ben die Duinte größer ift al die Dftave, Weil aber ein Unterfchied ſeyn foll zwiſchen 
diefen Regiſtern; fo glaube ich, e8 bedeute vielmehr 2 bis 3 fach. In den untern Of 
taven ıft fie zfach: aber in deu obern Oktaven, da die Pfeifen allzuflein geworden, 3fach. 
Der Unterfchied muß nur in der Fleinen Menfur bejtehen. Daher zu St. Dominico in 


Prag 
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Prag die Raufchpfeife, Koppel und Cymbel fcharf auf einem Cavier zu finden, 
woraus ich fehlüßen fan, daß dieſe Stimmin unterfchieden find. Das Aoppel da: 
ſeibſt it 14 ZZ a Fuß; foll mol die Oktave 1° und Quinte 13° ſeyn, da hingegen 
die Raufchpfeife die Oktave wenigftens 2° bie 4° hat; die Quinte aber 3°. Das 
Scharf ift mehr fah. Was aber von der Verdoppelung der Etimmen zu merfen, 
das foll bey den Mixturen gefagt werden. Doc, kann ich nicht laͤugnen, es ſey eis 
gentlidy in dem Koppel dem Drgelmacher Feine Gränge zu feben, als welcher aller- 
band Stimmen mit einander vermifchen kann. Will er fie alsdann Koppel nennen, 
fo fann er es aud) thun. Wer alfo eigentlich wiſſen will, was die obige 2 ZZ 3 be; 
deute, der gebe fich die Mühe, es von dem dafigen Organiften zu erfahren. Eben zu 
Prag 1.c. ift im Pedal auch ein Koppel 3fach, nämlich Quinte 3° Superoftave 
1°, und Terz 2°. NB. Man lache nicht über die Terz 2’: denn das Fann für ſich nie 
eine Terz e geben, fondern eine Oktave c. Aber der Schreiber der Difpofition dafi: 
ger Orgel will damit anzeigen, es fen die Terz aus dem 2fufigen Oktavenregiſter. 
Mehr davon fe unsen von der Terz. Mach Praͤtorii Zeugniß hat man vor Alters 
die Broßboblflör 8 Ton auch Subbaß, Thunbaß it. RKoppel genannt, f. deſſen 
Organogr. Tom. IL p.132. 
6. 129. 


Coppelfloͤt (Roppelfl.) ift von dem vorigen Negifter wohl zu unterfcheiden. 
Denn dadurd) verftehen Die Niederländer eben das Regifter, weldyes man fonft Gems⸗ 
borm 8° nennt. f. in Gemohorn. Imgl. Prätor |. c. ©. 134. u. Tab.38. Des 
megen ift fie auch 9’ bey den Barfüßern in Erfurt, allwo fein befonder Gemehorn zu 
finden, weil Roppelflöt eben das ift. Roppelfloͤt 4° ift audy zu Braunfchweig in 
der Orgel St.Blafıi, und zu St. Gotthard in Hildesheim zu finden. ſ. Praͤtor. ©. 178. 
und 198. (ir. Anleitung zur muf. Gel. ©. 405. u.f.) 


$. 130. 


Coppel (Roppel) hat noch eine Bedentung. Denn wo der Raum enge, ober 
die Kirche arm ift, da werden zumeilen etliche Kegifter auf foldye Weiſe verfertiget, daß 
fie durch befondere Züge und manubria im Manual und-Pedal jedesmal koͤnnen allein 
gebraucht werden. Doc) fteht an den manubriis ordentlic) nicht der Mame Koppel, 
fondern dag Megifter ift ſelbſt genennt. Z. E. in einem Dorfe bey Erfurt, Hohenfel⸗ 
den genannt, find 2 manubria zu der Quintatoͤn 8°; an beyden ſteht Quintatoͤn 8’, 
und ift nur ein Regifter. Wenn das eine gezogen wird, höre man fie im Manual als 
fein: wenn das andere gezogen ift, Flinge fie im Pedal. Wenn beyde gezogen find, gebt 
fie oben und unten. In der Kreupfirche in Drefden geht die Mixtur eben fo ins 
Pedal und Manual zugleich, (Es iſt dies ein compendium fur arnıe Kirchen; aber 
wenn man in der Arbeit und Windführungen etwas verfiehet, entſtehet Daher viel Linge: 
fegenheit, und klingen folche gerheilte — gar oft falſch, beſonders in Schnarrwer⸗ 

ken, 
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fen, wenn der Zufall des Windes nicht gleich ift: oder wenn der Wind in den Winkeln 
ſich ftößt, oder von einem Orte weiter als vom andern zur Pfeife geführet wird, und 
dahero feine Aequalitaͤt verliert. f. Werkmeiſters Orgelprobe, Kap. 19. ©. 42. 
welcher von diefem compendio nicht viel zu halten fcheint, und deswegen den Rath giebt, 
daß man zuvor alles fehr wohl überlegen ſolle, ob ſichs auch ba chım läßt, wo man der: 
gleichen anbringen will. 


Eoppeloftave. (Roppeloftave.) f. unten in Oftave, $. ı7r. 
6. 131. 


Cornetto da caccia. 


Corne par force. 4 ift mit Waldhorn einerley. S. Waldhorn. 

Corne Sylveftre. 

Cornu. 

Cornettino, 

en ift alles einerfey mit den Jinken, wenn man dadurch ein 


Cornetto torıo. gewifles Schnarrwerf verſtehet. ©. dinken. 


Cornetto muto, 
Cornon, 


6. 132 


Corner ift etwas befonders: heißt aber zumeilen auch cornu. Man verfteht da: 
durch ein Schnarrwerk, das meiftens in Baſſe gebraudyt wird, Es hat Regalmenfur, 
aber etwas enger und länger, 2’ oder 4’ton: das corpus aber ift wol 9°‘ hoch bey 
4’ton, und bey 2’tom nur 4” bie 5“. ſ. Praͤtor. S. 146. Doc) findet man fie andy 
größer. Dies Regifter heifit bey uns gemeiniglich Cornetbaß. Die Srruftur ift fo: 
niſch, und meiftens von. Bley: doch fönnen die corpora auch von Metall verfertiget 
werden. Der Cornet wird —— 8° gemacht. ſ. Niedt l.c. Kap. ır. Alſo iſt 
Cornet 3’ im Löbeniche zu A und zwar im Manual; eben alfo auch in der 
Haberbergifchen Orgel dafelbft. It. zu Sendomir, da fteht: Corner, litice 8’; ift alfo 
litice eben fo viel, Oder rsiftder Corner fen mie dem Zinken vermifcht worden, 5. E. 
foift3in oder Corner zu U. L. Fr. in Lübeck ‚ und zu St. Ulrich in{Magdeburg. ©. 
Praͤtor. S. 166. u⸗ 175.1. c. Eben derfelbe lege dem Corner auch den Namen Spiez 
bey. ſ. S. 163. Der Zink ift ordentlich 8’, und wird im Manual gebraucht. Cornet; 
baß 8’ im Pedal ift zu finden in Lübeck in der Orgel zu St. Petri. ſ. Prätor. 1. c. 
In der Barfüffer Orgel in Erfurt ift Sin ornet im Pedal, da die Intonation et: 
was angenehmer gemacht feyn foll, als fouft. Eben als wie —— ſoviel ift, 
als wenn eine Jungfer ſingt, oder als wenn eine Geige geſtrichen wird, weil 'genregal 

eben 
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eben das ift. Alſo foll auch Singendcorner etwas lieblicher ſich hören laſſen, als 
man inggemein vom Lornet gewohnt ift. Denn fonft klingt das Cornet 2’, als wenn 
die Laͤmmer ſchreyen; dahingegen Corner 4‘ dem Tone einer Schalmey ziemlich na 
kommt. Daher Praͤtorius im Thum zu Magdeburg, ©. 173. anfuͤhrt; Schall: 
oder Corner 4’, folglich bepde Stimmen für einerley hält. Exempel von Cot⸗ 
ß 2° finder man in vielen Orgeln. Corner 1’ fteht, nach Praͤtorii Bericht, 
in der Catharinenkirche zu Magdeburg. Cornettin 2 tft in Merſeburg und in 
Salzburg zu finden. Syn der Pfarrkirche zu Danzig iſt halber Corner $'. 
Was bedeutet das? Refp. Ich glanbe, es fey jo viel, als daf das Regifter nicht durch 
das ganze Manual gehe, fondern etwan von oben herab bis ins < oder g. Goldye Ge: 
danfen hat Mattheſon im Anhange zu Niedts zten Theile, ©. 168. allwo auf gleis 
che Weife vom halben Zinken fteht: und daraus ſchluͤße id) deftomehr, das es mol 
für den Zinfen genommen werde. Doc) hat die größte Pfeife den gfüßigen Ton nicht, 
ob er gleicy 8’ton genennet wird; fondern der Verſtand ift: wenn das Kegifter fortger 
führer würde; fo würde das C g’ton haben : oder es ift aus z ton gearbeitet, welches 
eben foviel heißt. Corner fepar& heißt ein abgefondertes Eornet, und wird davon 
alfo genennet, wenn es auf einem befondern Elaviere ſtehet, etwan auf dem britten. 
Sonft aber ift abtgefondert etwas anders, f. unten $. 276. Corner d’Echo ift auch 
—— —— a Echo mit einem gten Elaviere. (S. Anleitung ©. 408. Ans 
merfung t. ** 


(**) Cornet. Wird auch in einem andern Verſtande gebraucht, und iſt alabann eine vom vorigen 
ganz verfhiedene Stimme. Jr diefer zweyten Bedeutung ift Corner eine Art von Mirtur⸗ 
wert, gemeiniglid fünf oder auch nur dreyfach. Es ift in Frankreich erfunden worden, 
und noch jo gar lange nicht in Deutfchland üblich. Doch findet man es In verſchiedenen neuern 
Orgeln Deurfchlande. Es geht gemeiniglih nur durd die zwo oberften Oftaven des Caviers. 
BDismeilen noch etliche Tone tiefer. Es repetiret nicht, und tft gemeiniglich fo zufammengejeßt: 
auss Buß, 48. 38. 28.14 Fuß, wenn es nemlich fünffach iR. Es ift von weiterer Wenfur, 
als die Principalftimmen. In großen Orgeln, zumal in Frankreich, giebt cs faſt auf jer 
dem Elavier eins: da denn das auf dem Hauptclaviere die weitefte Dienfur bat, und leBrand 
(das große) Cornet genennet wird. Ein anderes heißt Corner fepare , oder Cornet de 
Recit, und das geht mandımal 3 Oftaven tief, und bat fein eigenes Elavier. Diefes Ift vom 
engerer Menfur als das große Corner, hat auch gemeiniglich etliche Töne in der Tiefe mehr, 
als jenes. Moch ein anderes heißt: Corner VD’ Echo. Diefes hat wieder ein anderes Clavier, 
und ſteht am entfernteften oder verſteckteſten Orte der Orgel: damit fein Klang gleichfam als von 
ferne herfommend Flingt. Eein Tonumfang und feine Menſur find dem Lornet de Recit gleich. 
Zuweilen ift es auch von noch engerer Menſur Diefe beyden legteren Arten der Cornerte find 
in Deut chland noch wicht fehr üblich. Doch findet man dae Corner d’ Echo In einigen Orgeln, 
aber fo, daß es nicht ein gang eigenes Elaviere und Windlade hat, fondern gemeiniglich zum 

gehöret. Eine dergleichen ift in der neuen, von Silbermann gebaueten Dresde: 

ner Schloßorgel, und noch in einigen andern Werken yu finden. Es kann das Cornet d' Echo 
gar mit einem befenbern ——— Brettern bedeckt werden Und im dieſem Kalle, kaun, 
wenn der Deckel des Kaſtens ich, und jo eingerichtet iſt, daß er durch einen befondern Zug 
mehr oder weniger aufgehoben und wieder — werben fan, der fprtdaurende Ton 
a2 ° eini« 


84 Kap. VII Bon den Regiſtern überhaupt und inſonderheit. 


einigermaßen ſchwellend gemacht, das ift, verftärkt und wieder gefchmächet werden. Kolalich 
kann man damtt eine cartable Melodie am aͤhnlichſten ausführen. Was aljo der feel, Ver: 
faſſer am Ende des vortyen Abfakes vom Corner jepare, und dem Corner D’ Echo fagt: 
tft von diefer Art der Cornette, und nicht von dem oben von ihm bejchriebenien Rohrwerke wel: 


des auch Cotnet heißt, zu verſtehen. 
$. 133. 
Cors de chafle ift fo viel als Wealdhorn, daher es unten zu fuchen. 


Co ‚ und | 
heizt IS. in Rrumborn, $. 164. 


* Cufpida von cufpis, eine Spitze, ift die Spinflöte, f. unten in ©. 

* Eplinder, cylindrifcy heißt eine Pfeife, welche von oben bis unten einerley 
Weite hat; als cylinder Quint, zum Unterfchiede der fpigiggen oder Bemsquinten. 
Eylinderguime 3° koͤmmt vor zu Gera. Ein Eylinder heißt fonft ein Aörper der 
rund ift, aber niche wie eine Kugel, fondern dabey lang, und der Länge nad) ift er 


allenthalben gleich weit, oder die. 3. Er. 





me entgegen gefegt wird der baben ftehenden Gemsquint 6’. 

Eyınbel bedeutet vielerley. Einmal bedeutet es den fogenannten Stern, oder 
die Cymbelgloͤcklein; denn eigentlich nenne man Eyınbeln die Fleinen hell: und filber: 
mäßig Flingenden Gloͤcklein, deren jede fo groß als die runden Schällen, etwan fo hoch 
und breit, als ein Daumen breit iſt. Man nimmt fie aber gern von verfchiedener Groͤße. 
Unten find fie offen, wie die Glocken, haben unten um den Rand viel Zacken, und wer: 
den durch einen Fleinen Kuöpfel, wie Gloden, Flingend gemadyt. Dergleicdyen Cym— 
bein werden 3, 4, 5, ıc. zuſammen an eine Welle beveftiget,, wie die Glocken an ih: 
ren Wellen: diefe Welle wird in einen Stuhl, wie in einen Glocenftuhle, horizontal 
aufgelegt , und an der andern Seite oder Epige wird ein großes Rad angemacht, wie 
die Wafferräder in den Mühlen. Te größer es ift, defto beffer läuft es herum durch 
wenig Wind. Wenn dies Rad herum läuft; fo drehe es die Welle ſammt den Cym⸗ 
befn herum, wie die Welle vom Walferrade getrieben wird, und fchlägt es an, daß es 
ſolchergeſtalt einen zwar confufen doch artigen Klang von ſich giebt. Die Scyällen find 
nämlich, nad) Befchaffeuheie ihrer Größe, von verfchiedenem Klange. Da num der 
Wind das Rad treiben muß; fo muß es aud) fo gemacht werden, daß ſich der Wind 
darinne fange. Man nimmt eine Welle, etwas dick, deren Diameter nad) Proportion 
der Scyällen 1“ oder 14° lang feyn kann, ſchneidet fehr viel Rise hinein, fo enge zuſam⸗ 

—V 


in jeden Ritz leimet man ein gar ſubtiles Brett, 


men, als man kann. 3. Er 
etwan 
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etwan 2 oder 3 Finger im ber größten Breite, ind kaum den toten Theil eines Zolls 
dicke. Weuns gut gehen foll; fo macht man deren. Länge wol 1‘ lang. Doch hat man 
auch fürzere Räder. Wenn nun der Wind am deren äufferfte Theile anſtoͤßt; fo läuft 
das Rad herum. Zuweilen werden auch Papiere, oder dergleichen leichte Materie, 
auf die ganze Breite des Rads zus beyden Seiten angeflebt, daß alfo jedes hölzerne Brett 
eine Rammer peäfentirt , die oben offen ift, wo der Wind anſtoͤßt; da fange fich der 
Wind noch ftärfer, alsdann wird im den Windfamal, wo ntan hin will, eine runde 
oder viereckigte Nöhre gefege, deren andere Spige oder Oefnung an das Rad geht. 
Durch ein befonder Ventil wird der Wind in diefe Köhre gelaffen; fo laufe der Stern 
herum ; oder wieder ansgefchloffen,, fo ſteht er wieder ftille. Durch einen befondern Ke: 
ſterzug wird dag Ventil regiert; daran ſteht oft Cymbel, zuweilen aber auch wol 
ern, oder beydes zugleich, Cymbelſtern gefchrieben; teil das umtreibende Rad 
wie ein Stern geftaltet ift; am allermeiften deswegen, weil an die Welle diefes Rads 
ein Stern von Bildfchnigerarbeit beveftiget wird, In Jena in der Stadtorgel ſteht 
Timpant, und ift eben as bisher bufchriebene Regiſter. Da muß man es von Tym- 
panum imterfcheiden, wovon unten $. 203. nachzufefer. Die Welle wird durd) das 
äufferfte Gebäude der Orgel geführer, (denn mau kann die Cymbel hinbringen, mo 
man bin will) und an den äufferften Theil der Stern angemadyr, vergolder und ſonſt 
wohl geputzt.  Diefer läuft alfo mit herum. Zuweilen ſieht man ar einer Orgel 2 cder 
mehr Sterne laufen, welches niche nur zum Zierrathe dienet, fondern es find wuͤrklich 
auch fo viel Parthien Glocken vochanden, als jich Aufferlich Sterne präfentiren. 3.Er. 
im Dom zu. Naumburg find drey Sterne, jeber hat g Glocken. Dergleidyen finden 
ſich auch zum Predigern iu Erfurt. Die Struftur des Cymbelſtuhls kann auch auf fol: 
gende Art verfertiget werden. Mat macht an die Welle jede Eymbel für ſich beweg- 
lich, und die Welle unbeweglich. Jede Cymbel befümmt ein Fleines Zäpfchen; da: 
neben, oder beffer, oben darüber geht die bewegliche Welle mit dem Rade, mit eben 
dergleichen Zapfen. Wenn denn diefe Welle durch das Kad umgerrieben wird; fo 
nehmen deren Zapfen die Eymbelzapfen mit herum. md daß fieniche zugleich anfchlagen, 
fondern einemach deranderu, fo werden fie nicht in gerader, fondern in ungerader Ki: 
nie andie obere Welle gemacht. Ein Fehler bey dem Sterne ift, wenn die Scyäflen wie 
Kup: oder Schafihällen, und nicht helle Flingen; ie. wenn dag Eingebände des Sterns 
nicht fein gefuͤttert IfE, da es denn nothwendig Flappert. S. Werkmeiſters Orgelprobe, 
©. 38. Kap. 16. In der Orgel zu St. Gertrud in Hamburg ift ein fonderlicher Stern, 
in deſſen Miete (von auſſen, da er ſtark vergolder ift,) iſt eine Kofe von gefchliffenen Stahl 
auf Diamantenart, welche, wenn die Sonne darauf fcheinet, und der Stem läuft, einen 
Blig von fichwirft.] Auf den Spigen des Sterns ftehen gleicyfalls dergleichen Fleinere ge; 
fehlifne Roſen, zwiſchen welchen gemahlte Flammen herausgeben, welche bey der Wen⸗ 
dung einen Kegenbogen abbilden. Der Gloͤcklein find achte. ſ. Mattheſono Anhang 
zum Niedt. S. 181. In den Choralgefängen will fie Niedt nicht leiden, und nennt fie 


abfurd. S. deifen zten Theil S. 46. nn wollen fie auch nicht allezeit gefallen, daher 
3 an 
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an etlichen Orten anftatt ber Cymbeln Glocken genommen werben, etwan viere, welche in 
lauter Akfordstönen fich hören laffen, und etwas langfam fchlagen. Die andere Struf: 
tur ift wie bey dem Cymbelſtern. Dieſe Glocken werden nach Gefallen bald groß bald 
Flein genommen. In der Lutheriſchen Auguftinerficcye, it. in der Kegler Orgel in Er⸗ 


furt find ſolche Glocken, deren die g 8, bie Fleinere h, die dritte d, bie Eleinfte g 
hören läßt. Co findet mans aud) in Alach, f. $. 284. Wie die Glocken auf einan; 
der (lagen follen, dependirt von der Willkuͤhr des Orgelbauers. Man mache eiferne 
Saͤmmerchen baran, und unter ein jedes eine Feder, daß es wieder zuruͤcke prallt, 
und den Klang nicht verhindert. Sie fönnen auch von Metall feyn wie die Glocken; 
aud) von Meßing. Die Glocken müffen aber recht eingeſtimmet werden, fonft taugen 
fie eben fo wenig , als die Cymbeln. Mit diefen Glocken darf man ein Kegifter nicht 
verwechfeln, welches aus Pfeifen beftehet, und Gloͤckleinton genennet wird, f. $.156. 
Eommunicantenglode, ©. $. 154. 


$. 134 

Cymbel ift auch ein Pfeifenregifter,, welches faft in allen Orgeln zu finden. Es 

bat den Namen wegen bes hellen durchdringenden Klanges, und ift meifteng eine ge: 
miſchte Stimme; denn es hält 2, 3, und mehr Pfeifen, die alle gar Flein find. Zu: 
weilen ift es einfach. Es ift dies Kegifter fait einerley mit den ganz Fleinen Mirturen, 
oder mit dem Scharp oder Scharf; doch will man das Scharf etwas anders difpo: 
niren. Denn wenn das Scharf zfach ift, fo follen die Pfeifchen die Oktav, Quint 
und Superoftav halten: die zfache Eymbel aberdie Oktav, Terz und Quint. Pra— 
torius l.e. macht unter den Cymbelcegiftern noch mehr Unterfchiede. Er fagt ©. 13. 
Grober Cymbel fey von 3 Pfeifen befege, oder zfach. 3. E. in Breßlau führe 
Praͤtorius 1.c. &. 171. an äimbel grob. Alingender Eymbel, fagt er 
ferner, fen auch 3fad), repetire aber ducch dag ganze Ciavier, und foll die Kunſtreich⸗ 
ſte ſeyn. Iſt anzutreffen zu St. Jakob in Hamburg 2 mal; it. zu Bernau in der 
Mark; ie. zu St. Nikolai inLeipsig. Was vom repetiren gefagt ift. f.$. 83. Denn 
die Eymbelpfeifen find gar Flein, und Faum etliche Zoll fang. Die zwepfache Gym: 
bel wird etliche mal meift Durch alle Oftaven repetivt. Kleiner Eymbel ift von 
einer Pfeife, wird oft vepetirt. Man finder ihn zu Breßlau, wie Praͤtorius ]. c. 
meldet. Repetirender Eymbel ift von 2 und ı Pfeife befegt, und repetirt 
ſich fort und fort, daher diefe Stimme =«r ifexsr die repetirende heißt. 3.€. zu St. 
Lambrecht in Luͤneburg. Zlein Repetir⸗Cymbel ıfacd) ift zu Seffen auf dem 
Schloſſe. ſ. Praͤtor. S. 189. Eymbelbäffe werden alfo gearbeitet, daß fie einmal 
vepetircn, wenn fie 3’ groß find; die andern, wenn fie geringer find, werden 2mal res 
petirt, und doch alle Durch gten und sten difponirt. Man fehreibt auch Cimbel für 
Eymbel: it. Simbel; und diefer legten Scyreibart bedienee fi) Praͤtorius allent⸗ 
halben, Eymbel aber ift das befte. ſ. Mattheſons Anmerkung zu Niedto — 
ap. 
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Rap. des ten Iheils, S. 174. ala welcher ſich über die leßtere en Page rue 
Beil die Eymbel mit den Mixturen faft einerley find; fo nenne man fie auch Mix⸗ 
turcymbel. ſ. Niedt l.c. ©. 110. Da fteht: „Ylirtuecymbeln find Pfeifens 
„werfe, dreyerley Art; große, mittel, und Feine Mirtur. In der großen waren vor 
„Alters wol 30. 40. und mehr Pfeifen auf einem claui, nım aber so bis 12, deren 
„größte Pfeife g’ton hat. Die Mittelmirturen find von 4, 5 bis 8 Pfeifen, davon die 
„größte 2 oder ı’ton hält. Die Fleine Miptur heißer fonft Scharf, ift nur von 3 oder 
„4 Pfeifen, davon die geößte 3 Zoll lang.“ Weil es, wie faum gedacht, mit Scharf 
oft eins ift; fo findet man auch den Namen: Eymbelfcharf, z. Er. in der Kreuzkirche 
in Dresden, da das Scharf nody apart dabey ift. Der Klang foll alfo wie die Cym⸗ 
bel lauten, ober was fonft der Unterſchied ift: oder fie ftehen nicht in einem Claviere. 
Scharf Eymbel ift eben das zu St. Perri in Luͤbeck; desgleichen zu U. 2. Fr. eben 
dafelbft, f. Prätor..c. Dies Eymbelfcharf ift gar 4fach in der Pfarrorgel zu Koͤ⸗ 
nigeberg ; 3fad) zu St. Dominico in Prag, wie fonft die Cymbel meiftentheils ge: 
funden wird. In der Pfarrfirche zu Danzig ift Cymbel 1“. Das ift ziemlicy groß. 
Es wird audy dies Regifter 4fach gefunden unter dem Namen der Eymbel. Z. Ex. zu 
Muͤblhauſen in Thüringen, 33) mie audy zu St. Dominico in Prag: aber in einem 
andern Clavier, als wo vorhin Cymbelſcharf 3fach war. 

* Eymbeloftave ift eine helle auf cymbelart Flingende Dftave 1’, und findet 
ſich diefe Oktave 1° unter diefem Mamen in der ehemahligen Altdresdener Orgel, wie 
auch in der Scyloßorgel bafelbit. 

* Eymbelpaufe ift zu St. Catharinen in Danzig, idy weis aber nicht was es 
eigentlich ſeyn foll: ob durch Ziehung eines Regifters ſich die Paufe und Cymbal zus 
gleich hören läßt, oder warum es aljo heißt. 

Eymbeltegal. In der Grüningifchen Orgel, (deren Befchreibung Werk: 
meifter edirt; denn diefe verftehe ich) allegeit, wenn ich fie allegire,) fteht repetirend 
Eymbelregal. Was das fey, ſcheinet etivas dunkel. Ich glaube, es fey ein ordent⸗ 
lic) Regal; dedy werm daffelbe gezogen wird, läfit fich zugleich eine vepetirende Cym⸗ 
bel hören, bie alfo mit dem Regal auf einem Stode fteht. Bon der Benennung 

al ſ. in R. (Man fehe auch hlerbey in der Anleitung ©. 41 1. die Anmerfung < nad).), 
on bem Cymbelregiſter ift ſchluͤßlich noch fo viel zu fagen, daß es dem vollen Werke 
das rechte Leben giebt. s 
13% 


Decem, heißt fonft seben. Decembaß koͤmmt vor zu Se. Petri in Luͤbeck, 
f. Praͤtor. © 165. welcher dies Regifter auch Detzehmbaß nennet, Ich vermuthe 
es 


33) Hier bat ſich ber feel. Hr. Verfaſſer durch bie itm Niedt ſtehende falſche Difbofition von der Muͤhl⸗ 

hauſtſchen Obermurftsorgel verführen laſſen, ein 4fäches Epmbelregifter anzugeben, wel, 
ches doch niemals in dleſer Orgel geftanden, wie aus der Ächten Diſpoſitlon diefes koftbaren Werts 
soitd zu erſehen ſeyn, welche nebft andern, im ıoten Kap. fol bepgefüiget werben, 
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es folle fo viel feyn alg Decima, bie Zehende, oder, welches gleichviel ift, Die Tei- 
tia compofita. Alfo, wenn dag Principal 8’ ift, fo wird Decembag im Pedale Die 
Terz über dem 4füßigen e ſeyn. Das übrige ſiehe bey Terz. 

Decima, f. bey Terz, 

Decima quinte, ift eigentlich eine Oftave, daher es unten bey Oktave zu fuchen. 

Decima none, ift eine Quinte, f. Quinte. 

* Desupla, eine zehenfache, foll auch die Terz anzeigen. 


$. 136, 

Desem, Desembaß, f. in Terz, auch in Decem $. 135, (f. Anleitung 
©. 411. Aumerf, e.) 

Diapafon,, ft fo viel als Oftave, f. Oltave. 

Diapenre + ift die Quinte, ſ. Quinte, 

Dispente pileata, die gedeefte Quinte, ſ. Quinte, auch in Gedakten. 

Disfantfchwiegel, f. in Schwägel, 

* Disdiapafon, eine erhöhete Oltave. 

* Disdiapente , eine erhoͤhete Quinte. 

* Disdisdiapafon, eine zweymal erhöhete Oktave. 

Dito, Dies Wort fteht in der Difpofition der Orgel zu St. Ansgatit in Bremen, 
nemlich; dito 8°. Da wolle niemand fo einfältig ſeyn, und es für einen befonderen Nas 
men eines Regiſters haften; fondern es ift allezeit Das vorhergegangene zu verſtehen. 
3. © dafelbit ftehe zuft Tromper 16° hernadh diro 8”, d. i. noch eine Tromper, 

nur von 8’ 


5. 137. 

Ditonus, ift die Terz, f. in Terz. 

Döeff, ift eben foviel, als das Principal, f. Principal. 

* Doiflör, f Duifloͤt. 

Dolcan oder Dulcan, wird zwar von Praͤtorio nicht beſchrieben; doch hat er 
unter den Kiffen denſelben abgezeichnet, da er 4’ iſt, oben weit, unten enge, und iſt 
ein penefrantes Kegifter. Es finder fid) zu Gera, f. $. 301. da heißt es Waldfloͤte 
oder Dolcan 4‘, und zwar mit doppelten Jabiis. Das legre ift ſonſt nicht gemöhnlich, 
als nur bey der Duiflöt; die aber gany was anders ift. Die Waldfloͤte ift auch fonft 
anders, als deren Körper gleichaus weit find. Ich habe auch Dofcan wo gelefen; aber 
da hat man wol das I beym Prätorio vor ein f angefehen. Und aus Doſcan mag wol 
Tofcan entftanden feyn, weil man nicht allzujuſt in der Orthographie bey ſolchen Sa⸗ 
chen zu feyn pflegt. Ob auch aus Dulcan das Wort Dufan entftanden, daß das | 
vor ein f. angefehen worden, und das c gar weggeblieben ift, laffe ich dahin De 

llein 
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Allein der Duſanbaß, deſſen Praͤtorius in der Orgel zu St. Petri in Lübeck gebenft, 
ift 16°, dergleichen Größe beym Dolcan nidyt eben gefehen wird. Dulzain und Dul⸗ 
zaen find von gleicher Geltung. Beyde Namen finder man beym Praͤtorio ©. 126. 
und 136. |.c. Unten $. 140. wird auch noch etwas mehr davon zu lefen feyn. 


Dolciano, f. Dulcisn und Fagott. 

Dolce fuono, heißt ein lieblicher Alang, und ift mit Dulcian einerley. 
Dolsflör, f. Dulsflör. 

Dolziana, f. Dulcian. 


Doppelt. Iſt ein Wort, welches Feine befondere Stimme anzeigt, fondern wird 
gebraucht, wenn eine Stimme doppelt ftebt. Z. Ex. in Jena ift Contrabaß 32° 
Doppelt: da 16” offen daben ift; fo könnte man audy fagen Doppelt Baß. Zu Gera 
ift Vox humana doppelt, aud) Flötedouce 8’, ſ. F. 301. Am fihwerften fann ic) bes 

reifen, was es beym Praͤtorio in der neuen Breßlauer Orgel beißen foll, wenn da: 
Feb ſtehet Großprincipal, ECbormaß : Principal, d. i. Seine, 8’, und Doppelt 
Principal mit einem Regiſter. Ob esvielleicyt fo viel ift, daß Großprineipal 16° und 
Chormaßprincipal 8, mit einem Zuge regieret werden, welcher Zug, weil er zwey Princi⸗ 
pate öfnet, doppelt Principal heiße; oder es ift ein Regiſter, da jeder clauis 2 Pfeis 
fen von einer Größe bat. Hernach koͤmmt wieder: Gedacktfloͤt unter Chormaß; 
Gedactflör Chormaß; Doppelflör: und die auch miteinem Regifter alle drey. 
Da ift eben das zu fagen von der Doppelfloͤt. Won diefer ift num nicht unbefannt, 
daß man auf jeden clauem 2 Pfeifen fest; folglich Fönnte die Bedeutung wohl zugelafs 
fen werden: denn fo wäre es foviel, als Duifloͤt, wenn diefe aud) bisweilen fo genom: 
men wird, f.$. 137. Und was diefe Woͤrter bedeuten, das bedeutet auch das dupli- 
cat. Denn fo folgt alda weiter: Offen Chormaß auf eine befondere Art, Oftave, 
duplicar diefes. Das find abermal entweder die vorigen 2 Regifter, Offen Chormaß 
und Oftave, hier auf einem Loche; oder fie werden nur durch einen Zug zugleid) res 
girt. Und fo gehts immerfort. Man fehe den Praͤtorius l.c. S. 171. feloft nad). 

* Doris, f. unten Flauto oder Flute douce. 

u. ‚ fo fehreibe Praͤtorius 1. c. ©. 199. anftatt Trommel, davon un: 
ten $. 203. 

Duiflöe, Doiflöt, oder Doppelflöt, von duo, zwey, ift eine Art von gedackten 
Regiftern, ordentlich von Holz, mit 2 labiis gerade gegen einander, alfo, daß man 
über den Kern durch die 2 Jabia durchſehen kann, daher ihr Klang anders wird, als 
der andern Gedackten. Praͤtorius ſchreibet 1. c. ©. 140. Daß zu feiner Zeir, vor 
28 Jahren, einer E.C. (welches Eſaias Compenius bedeuten foll) diefe Art erfun: 
den, ungefehr ums Jahr 1590. Man finder fie etwas fparfan. Bor dem war fie in 
unferer Regler Orgel in Zrfurt ; aber da vor einigen Jahren das Durchfallende Kirchdach 
viel verdarb, und man bie Orgel mußte — laſſen; fo hielt man die Quinte 6’ und 

dieſe 
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diefe Duiflde 8’ nicht für fo nöchig, als die Seaquialter und Oktave 4’, denen jene alfo 
weichen mußten. Zun Raufmannen und zu St. Severi dafelbft,, it. zu Udeſtaͤdt bey 
Erfurt ift diefe Stimme noch zu fehen. Zu Waltershauſen fteht Floͤte dupla 8’, 
und foll vielleicht eben das bedeuten. 

* Dulceon, f, Principal, $. 177. 


$. 138. 

Dulcian, dolce fuono, ift von Dulzain, davon $. 140. wird zu reden ſeyn, 
wohl zu unterfcheiden; diefes ift ein Floͤt⸗ jenes aber ein Schnarrwert. Diefes 
Schnarrwerk Dulcian ift mit Sagort nicht einerley, oder doch nur felten; (als j. Er. 
Prätoriusl.c. ©. 166. hat es 2 mal dafür gefeßt,) wie man denn auffer der Orgel 
diefe beyden auch unterſcheidet. Man müßte denn den deutſchen Fagott von dem franz 
zöfifchen unterfcheiden, wie von etlichen gefchiehet, da der deutſche aud) Dulcian heißt; 
der franzöfifche aber wäre der eigentliche Fagott. Es ift der Dulcian wie der Fa⸗ 
gott ein gefürtert Schnarrwerk, fiehe Niedts zweyten Theil, Kap. ro. ©. 110. 
Was das heiße, ift aus dem 104ten $pho Flar, da gefagt wurde, daß das Mund: 
ftüf der Schnarrwerke mit Leder überzogen werde, daß fie nicht allzuſehr raffeln. 
Dies geſchiehet nicht bey allen Schnarrwerfen,, aber wol bey diefem. Praͤtorius J. c. 
©. 147. fehreibt. davon alfo: „Dulcian ift nur g’tonz; (aber ich will auch Erempel 
„von 16° anführen: ja er hat ſelbſt vergleichen 16°, ©. 166. und 173.) wird von etlichen 
„oben zugedeckt, und durch etliche Löcherlein fein Reſonanz unten an der einen Seiten ausge: 
„laffen, welche in denen Regalwerfen, fo zu Wien in Defterreic) gemacht werden, zu finden. 
Etliche aber laffen es oben ganz offen, darum fie auch gleichwol fo flille nicht ſeyn, und ſich 
„dem blafenden Yuftrument, welches mit diefem Namen genennet wird, gleich arten; 
„gehöret auch billiger ins Pedal, dann zum Manual.“ Man finder dies Kegifter 
an verfchiedenen Orten fowol 16’ als audy 8°. Zum Erempel 16° im Dom zu re: 
men 2 mal; zu Elmohorn; zu St. Nifolai, zu St. Petri, zu Et. Johannis und 
zu St. Mariä Magpalens in Samburg, faft allentpalben 2 mal. Zu Aönigeberg 
in der Altſtaͤdter Orgel 2 mal, und noch 8° darueben ; desgleichen im Pöbenicht und 
in der Pfarrorgel dafelbft zu St. Midyaelis und St. Johannis in Lüneburg; in 
der neuen Orgel zu Leipzig 2 mal; zu Muͤhlhauſen in Thüringen z mal; 3*) zu Sen: 
domir, da ift auch 8’ dabey, und heißt dafelbft auch Dolziana, und zwar ift 16° 
zweymal bafelbft mit befagtem Namen. 16° ift auch in Stockholm; zu Cosmi in 
Stade; zu Stralfund in der Klofterorgel; zu Tılfe im Brandenburgifchen Preuf 
fen; im Stift Wurgen. Dulcian unter Chormaß zu Breslau ift beym Praͤtorio 
aud) 16°; Dulcian von Holz 16° im Dom zu Magdeburg; Dolcian oder Ranker 
von Holz 16° zu Sonderebaufen; (NB. fonft find diefe Stimmen — ) 

⸗ 


34) Man bellebe ſich bier deſſen zu erinnern, was Ich in der vorigen Anmerkung geſagt habe. Dieſe 
Stimme iſt in feiner Orgel in Muͤhlhanfen zu finden, geſchweige daß ſie in einer 2 mal ſollte 
anzutreffen jeyn- 
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Sordunen Dolcianenart von Holz 16’ zu Riddagebaufen im Kloſter. Alle diefe 
führt kaum gedachter Prätorius au. 16° ift audy zu Örterndorf im Lande Hadeln, 
f. Marthefons Anhang zum Niedt, ©. 193. Zu Et. Deminico in Prag ift es 
2 mal 16’ audy einmal im Manual, und zwar von Holz. Ich ſehe alfo nicht, mie 
Prätorius mit feinem angegebenen 8° fortfommt: er müfite denn von der Große des 
Körpers reden, da hingegen diefe 16’ auf den Ton gehen. ich habe wenige Exempel 
Diefes Negifters von 8’, als im Dom zu Bremen ijt 8°, da 16° auch noch zweymal 
dabey ift. Auch ift 8’ zu Inſterburg in Preuffen; ir. zu U. 2. Fr. in Lübeck 8’ umd 
16°. Dafelbit nennt es Praͤtorius Dulcian oder Fagott. Sonſt weis idy fein Er: 
empel; es müßten denn die Schreiber diefer oder jener Difpofition die Größe des Koͤr⸗ 
pers haben erprimiren wollen. 
$. 139. 

Dulcinus ift bisweilen fo viel als Fagott, f. Sagott. 

Dulsflöt oder Dolsflör, ir. Suͤßfloͤt und Dulcefloit, hat feinen Namen vom 
fateinifcyen dulcis, anmuthig, und Slöt, wegen des angenehmen Klanges den fie hat. 
Sie heißt fonft Querpfeife oder Querfloͤt, nur daß fie wie eine Blockpfeife intonirt 
wird. Wer alſo alles begreifen will, der nehme dasjenige dazu, was $. 122. von der 
Blochfloͤte gefagt worden ift, und was unten von der Duerflöt beygebradyt wird. Wie 
fie auffer der Orgel befchaffen ift, davon ift Praͤtorius l. c. Kap. VIII. ©. 35. nad): 
zufefen. (5. a. Anleitung zur mufif. Gelahrtheit S. 515, Aumerf, p.) Tibia an- 

$. 140. 

Dulzain oder Dulzaen. Den legten Namen bat Prätorius I.c. ©. 126; 
ben erften aber S. 136. allwo er das Kegifter auch befchreibt. Es ift.oben weit, un: 
ten aber im labio um ein ziemliches enger. Es ftand zu Prärorit Zeiten zu Stral⸗ 
fund im neuen Werfe g’ton; kann aud), wegen der ſchweren Intonation nicht Fleiner 
feyn. Es klingt darum dem Dulcian etwas ähnlich, weil dag corpus oben auch gleich: 
wie der Dulcian erweitert ift, und auch im labio enger gefunden wird. Doch kann 
es dem Dulcian nicht gar zu aͤhnlich Flingen, weil derfelbe eine Rohr⸗- oder Scynarr: 
ftimme, der Dulsaen aber ein Flörwerf if. Man bleibt aber gemeiniglich bey dem 
Namen, den ihm der Meifter Anfangs gegeben hat. 

Dunecken 2’ foll in der Danziger Marienorgel ftehen, wie Prätorius meldet: 
id) weis aber nicht, was es eigentlid) feyn foll. Soviel fehe ich, cs fen eine OPrav- 
ſtimme, weil fie 2° angegeben wird: ob es aber eine gedackte Stimme, oder ein Kohr: 
werk fen, kann ich nicht fagen. 

* Duodecima, oder abgefürzt Duodez ift eine erhoͤhete Quinte. 

* Dupla fesquialtera ift eine Terz. 

Duplicat, ſ. Doppelt. $. 137. 

M 2 Dufan- 
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Duſanbaß wird von Prätorio ©. 167. 1. c. in der Difpofition der Lübecfifchen 
Orgel zu St. Petri 16° groß angeführt. Weiter kann ic) von der Natur diefes Kegi; 
fters nichts melden, weil ich felber nichts mehr davon weis. f; Dolcan $. 137. 

Echo , ift eine Stinnme im Manual einen Wiederhall vorzuftellen. ſ. Anlei: 
tung ©. 415. Cornet D’Echo, f. oben Corner. 

ellich , ift Fein Regifter, fondern bedeutet 2 Fuß, oder eine Elle groß. Siehe 
Mirtur. 

——— ſ. Angelica. $. 116. 
Epiſtomium, heißt ein Ventil, ſ. unten in Ventil. 


§. 141. 

Fagott, italieniſch Fagotto, franzoͤſiſch Baſſon, iſt einerley. Man ſagt auch 
dulcinus, dolce ſuono, und zuweilen vermiſcht man Dulcian damit. Es iſt aber 
d. 138. geſagt worden, es wären dieſe Regiſter unterſchieden. Siehe davon mehr da: 
ſelbſt. Man nennet es auch den franzoͤſiſchen Fatgott. Niedt ſagt im ıoten Kap. 
des 2ten Theils, in Orgeln fen es der Dulcian; und es kann wol ſeyn, daß man in 
etlichen Eremipeln $. 138. den Fagott darunter verftanden, daher ich ben dem Fagott 
wenig Exempel anführen fan, ges im mufifalifchen Trichter Kap. so. neunt 
den Fagotto aud) Dolciano, und unterfcyeidet im vom Ballone, den er den franzöfi- 
ſchen Fagott nennt, diefer fey im ZAaınmer = jener aber im Chorton. Alſo veriteher 
er durch den Dolciano den deutfchen Sagott. Da nun aber in Orgeln der Kanımerton 
nicht gilt, C**) fo kann audy in Orgeln der deutſchen Fagott verftanden werden, das 

("*) Dies ift nicht allgemein wahr: denn man bat aud) in Deurfchland jchon mehr als eine Kam: 

mertönige Orgel. 3. Er. in Dresden, 

ift der Dulcian. Praͤtorius macht einen Unterfchied in dem Klange, daher id) fie 
auch insbefondere traktire. Vom Fagott fagt er l.c. ©. 147. er fen g’ton, habe 
gleichaus weite ımd enge Koͤrper, das größte von 4’ an der Lange, und fen ein Schnarr⸗ 
oder Rohrwerf, werde im Manual gebraucht. Im Orcheftre I. Part, II. cap. IM. 
$. 9. heißt der baſſon and) Balle de chorınorne. Was dies eigentlich fern foll, weis 
ich wicht: fonft aber weis ich von Bafle de cromorne, davon untcıt $. 164. bey dem 
Arumborn etwas zu lefen ift. In der Orgel macht man den Fagott theils von Me: 
tall, theils and) von Hol. 3. Er. in Jena in der Collegenkirche ift er in Manual 16° 
von Metall: 33) aber in Goͤrlitz ift 16’ von Holz im Pedal. In der Difpofition die: 
fer Orgel fteht Fagoru. Das ift der italienifcye pluralis, und ift vermuthlich deswegen 
fo 


39) Er befindet ſich auch hier in Muͤhlhauſen In der Oberftädtifchen Haupttirche B. M. B. 16°, 
allıvo die unterfte Dftave von Holz iſt, die übrigen aber find von weißen Blech, und gehet 
von C bis c: Diefe Stimme muf dem fuperklugen Berfaffer der im Niedt befindlichen Dijpo: 
fition fo klein gewefen feyn, daß er foldye überjehen bat. Bermuchlich hat er auch nicht gewuſt, 


daß diefe nemliche Stimme auch in der Hauptkirche St. Blafii allhier halbirt vonC bie ẽ ſtehet; 
ob er gleich daſelbſt Organift gewefen. 
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fo benennet und gefchrieben worden, teil jede Pfeife gleichfam einen Fagott vorftellt. 
Zu St. Nikolai in Stralfund it auch 16° von Holy. Auch ift 16° anzutreffen zu 
Er. Nikolai in Roſtock. In Serbftleben ift Fagott 16° von Hol. Es find wol $‘ 
fange Körper‘, aber fehr enge, eine Hand breit: donnern aber faft wie eine Pofaune 16’. 
Man führt den Fagott oftmals nur durch das halbe Clavier, weil er in der Höhe feine 
Matur verliehren wurde; der andere Theil bleibt ungebohrt, oder man ſetzt in den obern 
Sftaven ein Negifter, welches die Tiefe nicht vertragen kann, und macht einen befon: 
dern Zug daraus; wie z. Er. zu Alach, allwo Sagott 8 die 2 untern Oftaven von der 
Menſchenſtimme giebt. Oper es müßte im Difcante die Oboe werden, wozu der 
Fagott der Baß iſt; und die Oboe ift auch würflich in der Orgel, f. unten $. 159. 


$. 142. 

Seldpfeife, Seldpipe, Seldflöte, (melcye zuweilen mit Bauerfloͤte für einer. 
fey gebalten wird, ſ. $. 321.) ift eine Art der Querfloͤten, und werden auffer der Or: 
gel auch auf der Seite angeblafen; dies find aber die kleinen Selöpfeifen, die ben der 
Trommel und im Felde gebraucht werden, und haben ihre abfonderlichen Griffe, die aber 
mit den Querflören gar nicht überein fommen. ©. Prätor.l.c. S. 35. KRap.g. Man 
hat von diefer Art Pfeifen Gelegenheit genommen ein Regifter in die Orgeln zu machen, 
amd ihm den kaum gedachten Namen beygelegt. Dies Regiſter habe ich bis daher 4‘, 
2’ und 1” an verfcyiedenenen Dertern gefunden. 3. Er. 4’ zu St. Nifolai in Stral⸗ 
fund; 2° aber zu St. Marien in Luͤbeck, wie aud) zu Colber in der Heiligengeift- 
kirche, allwo es Seldflöc heißt; 1° ifts zu St. Lamprecht in Lüneburg. f. Dräto- 
rius l.c. Manche halten es mit Schweirerpfeife für einerley, daher man dasjeni⸗ 
ge hierbey nacylefen kann, was unten $. 188. davon angeführt wird. (ſ. Anleitung 
Seite 416.) 

$. 143. 

Seldtrommet ift zu St. Petri in Luͤbeck 16’, wie Prätorius fagt. Sie ift 
ein Schnarrwerf, und von der Trommer werden wir unten ein mehres befonmen. 
Ob fie fo heiße, weil fie fonderlicy etwas wildes an fid) hat; oder weil fie der großen 
Pfeifen wegen crafs klingt, weis ich nicht: wir werden aber unten die Trommet felbit 
auch 16 finden, ſ. $. 202. 

* Fiffaro, ift die Querpfeife, f. $. 170. 

* Fiftula, eine Pfeife oder Floͤte, kann allerley bedeuten nachdem es einen Ben: 
namen bekoͤmmt, als 

* Fiftula largior oder minima, f. Schwietgel $. 187. 

* Fiftula rureftris, f. Feld⸗ oder Bauerflöte $; 121. 


$. 144 
Flachfloͤte oder Flachpfeife, ift ein Flörwerf. (d. i. Fein Schnarrwerf:: und 
wo ja in meiner gegenwärtigen — nicht ausdruͤcklich dabey ſtehet, das dies 
3 oder 
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ober jenes ein Schnarrwerk fen; fo verftehe ich nie dergleichen.) Bon der Flachfloͤte 
fiehe den Praͤtor. 1. c. ©. 136. Gie hat faft die m. die —— J iſt 
unten im labio nicht gar weit, mit einem engen niedrigen Aufſchnitte, doch gar breit 
fabiire, daher fie fo flach und nicht pompicht klingt, iſt auch oben nur ein wenig zuge⸗ 
fpißt, deswegen fie aud) wol zumeilen rd a 3.€r. Spigs ober Flach⸗ 
flöt 4 zu Riddagohaufen im Klofter, wie Praͤtorius 1. c. berichtet. Eonft aber 
ift zwifchen diefen Stimmen ein Unterfcheid. Ic. im Dom zu Magdeburg hat Prd: 
torius Flachfloͤt 4’ an deffen Statt die dafigen Domkuͤſter in ihrer Befchreibung Spig; 
flöre fegen. Ihre Intonation ift etwas ſchwer, klingen wohl, und flacher als die Bemes 
börner. Großflachfloͤt ift 8°; die ordentliche 4°; die Eleine 2’. Ich habe fie 
wenig angetroffen, doch meiftens nur 2’ 3. Er. zun Predigern in Erfurt; im Dom zu 
Dremen; in der großen Orgel zu St. Nifolai in Samburg, wie aud) zu St. Petri 
dafelbft. Zleinflachflöt 2° zu Buͤckeburgk führe Präcorius an. Zu Pulenig und 
bey Diermann ift fie 8° angegeben, und heißt dafelbft Broßflachflör. 

* Slageoler ift mit Schwiegel 1’ oder 2’ einerley. Flaonet wird wol eben 
diefes bedeuten follen. (f. Anleitung zur mufif, Gelahrth. ©. 417.) 


$. 147. 

Flauto, im plurali Flauti ift der itafienifche Name ber Floͤten. 

Blet, ſchreibt Samber ©. 145. da er Flet von Holz, und 146. Flet von 
Zinn anführt. 

Flauto piccolo, Pleine Flöte, 

Fletna ift die lateinifche Endigurg beym Janowka. S. 43. 

Fleut foll franzöfifd) ſeyn; beffer ſagt man Flufte, oder nad) der neuen Schreibart 
Flute. Alle drey Arten werden Flüce gelefen. 

Floͤt oder Flöte ift ben den Deurfchen gewoͤhnlich. 

Alle diefe Wörter Fönnen ihren Urfprung vom lateinifchen flare, blaſen, haben, 
Wollte einer fagen, daß die meiſten Inſtrumente geblafen werden, die doch Feine Flöten 
find, dem dienet zur Antwort, daß vor dem, ehe die Schnarrwerfe Mode worden, al: 
les Pfeifwerk Floͤten hießen. Da man hernach die Schnarrwerfe eingeführt, hat man 
doch das Wort Floͤte für alle Pfeifen genommen, die Feine Robrftimmen waren. Alſo 
theile Praͤtorius alle Regifter in Flöten und Schnarwerke; folglid) wäre im meits 
fäuftigen Berftande das Principal, Mixtur, Gedakt, ꝛc. lauter Slöten. Auſſer 
der Orgel haben wir viel Flöten, als: Ouartfloͤte, Aleflöre oder Floͤtedouce, Te: 
norfiötedouce, Bapflötedouce, Flöterraverfiere, ıc. In der Orgel haben wir 
deren noch mehr , da auffer den Schnarrwerfen, Principalen, Oftaven und gemiſch⸗ 
ten Stimmen faft alles Flöten kann genennet werden; ja aud) die Oktave heißt bey et: 
lichen Floͤt; z. Er. Tubalfldr, Jubalfloͤt. Weil unter diefem Namen fo viel . 


en 
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fen wird; fo Fönnen wir Feinen allgemeinen Begriff davon angeben: denn die Arten 
haben gar verfchiedene Naturen, und kommen in nichts überein, als darinn, daß fie 
alle Pfeifen find. Die Engländer heißen die Flöte aud) Recordor. f. Praͤtorius l.c. 
Rap. 7. ©. 33. Wir woilen demnacd von der Querflöte insbefondere handeln , auch 
von der Hohlfloͤte, Holzfloͤte, Floͤtedouce, Siffldte, Waldfldte, Offenflöte, 
Spin: oder Spintelfiste, Rohrflöte, Quintfloͤte, Pfeiferflöre, Kuͤtzialfloͤ⸗ 
te; ein jedwedes foll an feinem Orte vorfommen, und bey einem jeden Fann man die 
allgemeine Lehre von der Flöte allhier nachleſen. Don etlichen ift ſchon gehandelt 
worden. Als von der Bauerfloͤte $. 121. Blockflöte $.122. Aoppelflöre $. 129. 
Dulsfiste $. 139. BDuiflöte $. 137. Flachflöte $. 144. Doch gehören hierher 
die Erempel, da das Wort Flöte ohn allen Zufag gefunden wird. 3. Er. Flöte 8‘ 
ſteht im Pedal zu St. Petri in Berlin; zu Lolberg in der Heiligengeiftfirche; in der 
Marienficche zu Tboren, und in der Meuftade dafelbft; zu St. Bartholomäi in Dan⸗ 
zig und zu St. Catharinen dafelbft; in der Haberbergifchen Orgel zu Aödnigeberg, 
da auch Flöte 4’ dabey ſteht im Manual 2 mal; ebendafelbft, in der Steindammifchen 
Orgel iſt Flöte 8’ und 4’ in einem Elaviere, im andern wieder 8‘. Was man nun 
dadurch eigentlich verfteher, gedeckte oder offene Pfeifen, ift mir nicht befannt. Es 
muß was befonders dabey ſeyn, weil die Gedakte fowol als die Principale und Ok⸗ 
taven 8’ und 4’ ordentlidy daben gefunden werden. Wer die Orgeln burchzufchauen 
Gelegenheit hat, wird diefen Fehler leicht erfegen Fönnen. Flöte 4’ fteht in Eiſe⸗ 
nach. 3°) Wenn diefe Stimme im Pedal fteht; fo wird fie meiftens mit dem Namen 
Flötenbaß belegt, woben ic) nur z. Er. den Floͤtenbaß 4° in der Stadrficche zu Jens 
anführen wil. Biermann thut deffelbigen S. 19. ebenfalls Erwähnung. 


$. 146. 

Flute alemande, oder d’alemagne, heißt foviel, als eine Quer⸗ oder Soldaten: 
pfeife. f.unten in Querpf. Ä 

Flute rraverfe oder traverfa 

Flute traverliere f. Querpf, 

Ass — beydes einerley. Bec heißt bey den Franzoſen der Mund oder 
Schnabel eines Dinges: und haben dieſe Art Flöten den Namen wegen ihres Schna: 
beis, den fiehaben, der wol einen Zoll lang iſt. Douce heißt bey ihnen ftill, angenehm, 
vons lateinifcyen dulcis, fü. Demnach wird die inden Orgeln vorkommende Stillflöre 
mol ebenfoviel ſeyn folten. Man liefet es Floͤt a bec und Slöte duſe. Die Deurfihen fa: 
gen oft Floͤtduſe. Man fchreibt auch an die Regiſter Fleute douce, Wie inan aber diefel; 

beu 


36) It. in der D, Blafıi Kirche zu Muͤhlhauſen, wo fle im oberften Claviere fteht. Im Niedt 
twird einer offenen Floͤte 4’ gedacht, welche in der Obermarftsorgel allhier feyn foll: fie hat 
aber, jo, wie viele andere dajelbft angegebene Stimmen, niemals in. diefer Orgel geftanden, 
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ben auffer der Orgel groß umd Flein hat; fo trift man fie auch in. derfelben von verſchiedener 
Größe an. Doch findet man fie ordentlich 8’und 4’. Z. E. 8° ftehe zu 8. Ansgarii in 
Bremen, und in der neuen Michaelisorgel in Hamburg (welche aber 1750. durd) 
den Brand mit ruiniret worden ;) zu 8. Wenceslai in Naumburg; zu Merſeburg 
im Schloße oder Thum, wie auch in Waltershauſen. 4’ fteht in Jena in der Stadt: 
kirche 2 mal; im Löbenicht zu Aönigeberg: zu Muͤhlhauſen in Thüringen in der 
Obermarktskirche, ?7) und zu S.Nifolai in Stralſund. Doppelt ftcht fie 4’ zu Gera. 
Zu Alach ift fie 4’ von Metall, oben fpigig zu, Um die Natur der Flöten ſoviel als 
möglich) im Klange nachzuahmen, fo machen die Orgelbauer die Pfeifen lieber von Holz, 
als anderer Materie: fie werden (mie faum gedacht) fo gearbeitet, daß fie oben fpißig 
zu gehen, und find ſchief gedeckt, daß fie nämlich) oben nicht ganz offen, aber auch nicht 
ganz zu find. Denn das Inſtrument auffer der Orgel, wovon das — Orgel den 
Namen hat, iſt unten auch faſt zu. Es wuͤrden auch die Pfeifen das ſtille Weſen 
nicht bekommen, wenn fie nicht fo wären. Go muß auch die Menſur viel enger ſeyn, 
als in Gedackten, und der Aufſchnitt nicht fo hoch, dadurch fie anmuthiger und nicht fo 
pompicht Flingen, als die Gedackten chun. In der Görliger Orgel findet ſich gedacfte 
Fleut doux 4°, denn fo hat Boxberg diefe Stimme in der Befchreibung genenner: es 
Fönnte aber wol Flute douce heißen, weil Flute fonft ein foemininum ift. Gr ſchreibe 
daſelbſt, daß es nut ein 4’ Gedackt fen: gleiche aber dem Inſtrumente gaͤnzlich, wo: 
von es benennet worden. 


* Flöte dupla, ift halb frangöfifc, und Halb lateinifch. f. Duifldr. 


$. 147. 

Fond d’Orgue wird mandyem ein boͤhmiſch Dorf feheinen: ich verfichre, daß es 
mir auch aljo gehet. Man beliebe nadyzufchlagen des de Grigny primier livre d’Or- 
gue, da hat er meiftentheils 2 Claviere mit dem Pedale erfordert, hat auch 3 fyftema- 
ta oder Linien; bey jedem Claviere nennt er das Regiſter, fo daben zu ziehen. Unter 
andern Fommen aud) in einem Kyrie 3 Linien vor, da über der einen fteht Cromorne, 
über der andern Fond d’Orgue, über. der dritten Pedalle. Es ſcheinet alfo allerdings 
ein Orgelvegifter zu feyn. Orgüe heißt die Orgel, nnd Fond heißt der Grund, alfo 
jufammen der Grund der Orgel. Es find beydes franzöfifche Wörter. Mas aber 
die Franzoſen für ein Negifter mit diefem Namen beiegen, iſt mir nicht befannt. Neil 
es im Manual ift; fo deucht mir, es Fönne das Principal dadurch verftanden werden, 
als das Asupt= und Jundamentalvegifter. (**) 

(**) So if cs aud) gewiſſermaßen. Denn es ift fein eigenes befonderes Regiſter, welches die 
Srangofen jo benennen: fondern fie verfichen dur Fond: 1) Die Principal: oder Slöten» 
ftimme , welche zu einem Rohrwerke gezogen werden muß, alja fügen fie; Fond de Trom- 

pette, 
Diefe iſt vom Holz und Durch ſchiefe Stellung eines Brettchens fo viel als nöthig gedeckt, der 
Körper läuft. von unten bis hinauf immer enger zu, und der Klang it viel fanfter noegen der 
iehr engen Menfur, als eines gemeinen Gedafte 4”. Ben uns iſt fie ſeht gemein, 
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pette, Fond de Cıomorne, u.f. w. 2) deuten fie durch Fond d’Orgne, wofür bisweilen 
ganze Stuͤcke gefegt find, an, wenn das Principal 8 und die Oktave 4 Zug, auch wel der 
1 6füßige Bordun, und alſo lauter Dfravenflimmen, ohne Quinten und Terzien, zuſam ⸗ 
men gezogen merden. In biefem Werftande ift es bey dem vorhin angeführten Werke des 
de Giigny zu nehmen. 

$. 148. 


Fornitura, Fourniture, fümmt vor in der Orgel zu Sandomir, ba es fo viel 
ſeyn foll als das Principal, und zwar dafelbft 4. Sonft aber wie aus Frifchene 
franzöfifchem Lerico erhellet, ift bey den Franzofen ein ſolch Regiſter zu verftehen, oder 
eine foldye Reihe Pfeifen, die zur Stärfung dienen, und welches man die Mixtur 
nennt. Zu Sandomir farm es aber die Mirtur nicht feyn; denn dieſelbe ift nod) be: 
jonders im eben demfelben Claviere: wenigftens hat man felten 2 Mirturen in einem 
Elaviere, zumal da dies nicht das Hauptmanual if. Zu Cambery ift diefe Stimme 
mit der lateinifchen Endung Fornitura, ſ. de Chales Tom. MI. propof.22. Die unten 
$. 287. anzubringende Diipofition der Orgel dafelbft zeige nicht undeutlich, daß es nicht 
das Principal fey, fondern ein ordo minus praecipuus: denn wäre es das Prineipal; 
fo hätte es de Chales in der Combination unter diejenigen Stimmen. mit gerechnet, die 
allein Fönnen gezogen werden: welches aber von ihm nicht gefchehen. E. bedeutet es da 
etwas anders, und wol die Ylirtur. (**) 

(**) In Frankreich heißt, auffer allem Streite, die größere Wliptur: Fourniture. 

Sransöfifche Pofsune 16° fteher im Manual zu Stockholm. Sie wird oßne 
Zweifel was befonders haben vor der gemeinen Pofaune, davon unten zu reden; 
was es aber fey, ift mir nicht befannt. Vielleicht hat fie ein jtilleres Wefen an ſich. 

Frontifpicium. Diefes Worts bedienet fih Samber ©. ı53. feiner Conti⸗ 
nuation , wenn er das Principal anzeigen will, weldyes im Gefidyte ſtehet. 


$. 1499. 

Buchefcehwans ift ein Verierregifter, und wird unter den andern manubriis oder 
Kegifterfnöpfen zumeilen gefunden, um den Vorwitz derjenigen zu beftrafen , welche die 
Regiſter herausziehen, und doch) nichts bey der Orgel zu thun haben. Es findet ſich ein 
foldy manubrium in der Orgel zu St. Andrea in Erfurt, wenn das heraus gejogen 
wird, hat man den Fuchsſchwanz in der Hand; und weil er fo gefchwinde nicht wieder 
hinein zu bringen ift, fo befommen die Anmefenden Gelegenheit, die Vorwitzigen, die 
alles dhechfchnaupern wollen, auszulachen. Man wird es aber freylicy nicht daran 
ſchreiben. Man Fann folcher Arten von Berierregiftern noch mehr erdenken. Vielleicht 
ift das Noli me tangere zu St. Gertrud in Hamburg auch dergleichen. 

Fugara it mir abermals ein böhmifch Dorf. Janowka in Claue ad Thefau- 
rum magnæ Artis Muficae pag. gı. zählt e8 unter die gemeinen Negifter. Es kann 
auch wol bey ung ein gemein Kegifter feyn: aber wer Fann denn eben rathen, was der 
Böhme für eins mit gedachtem Worte anzeigen will, In Waltershauſen findet man 

ange: 
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angefchrieben Vogar 8’, woraus ich gar nichts zu machen wüßte, wenn id) nicht 

(aubte, daß diefe veränderte Schreibart ihren Urfprung daher habe, weil man diefe 
ie nur von Hörenfagen nachgefchrieben, ihre rechte Scyreibart aber nie gefehen. 
In Naumburg ift Fugara 4° zufinden. Die Pfeifen find fehr enge, der Klang folgt ets 
was langfam, dabey aber ift er ſchueidend und doch ſchwach. Es gehört alfo diefe Stims 
me unter die offenen Flörftimmen, und ift von der Violdigamba 4’ wenig unterſchieden. 


* Fundamentalis, d. i. eine Grundftimme. Iſt zu Cambery das Principal. 


% 150. 


* Bar ift ein Beywort; was dazu gefegt ift, fische an feinem Orte. 3. Er. Bar 
kleine Floͤt, f. Prätor. ©. 172; gar großerlinterfasgedalt 32. ©.178. x. 


Gedacdt Dies Wort ift abermal entweder im weitläuftigen, oder im engern 
Berftande, anzunehmen. Im mweirläuftigen Berftande werden alle Regifter fo genennet, 
die zugedeckt find, fie mögen Floͤt⸗ oder Rohrwerke, von Metall oder Holz feyn. 3. Er. 
der Subbaß, Contrabaf, Bordun, Barem, Regal, Quintatoön, Flure dou- 
ce u. ſ. w. Allein diefe Arten haben oft cine befoudere Struktur, Intonation und 
Größe, daher fie aud) befondere Namen haben, und am beften an ihrem-Orte betrach⸗ 
tet werden. Wir nehmen das Wort etwas enger, und verftehen die gedeckten Kegifter, 
die feinen befondern Namen führen : fondern alfo fehlechthin benennet werden; ‚oder die 
doch aus eben einem folchen Fundamente gearbeitet werden. Es koͤnnen aber alle Arten 
der Pfeifen gedeckt werden, und weil fie dadurch eine Dftave tiefer Flingen; fo befommen 
fie aud) einen Namen, der nody eins fo groß ift, als ihre Körper. Alſo ift das Gedackt 
4’ nur 2’ lang; g’nurg’, 16’ nur 8’ undf.w. Es werden aber hauptfachlich die 
Dftavenregifter gedeckt, umdb Gedackte genennet. Alfo haben wir 1) ein 32fuͤßiges 
Gedackt, doc) ift dag größte corpus nur 16°. Das hat einen befondern Namen, und 
beißt: Contrabaß, Unterfas, Subbaf, Großflibbaß, f. davon $. 126. 2) ein 
ısfügiges Gedackt. Wenn das im Pedal ift, heißt es auch Unterfatz oder Subs 
baß. Zumeilen ift 32’ und 16° zugleich im Pedal. 3. Er. in der Stadtkirche zu Je: 
na. Der wird aud) etwas weiter gemacht, daß er pompichter und völliger Flinge, weil 
es ein großer Fehler ift, wenn der baß fo ſchnaubt. Die Körper find alfo mur 8° 
groß. Im Manual heißt es ſchlechtweg ein Gedackt 16°; heißt auch, wenn es zumal 
etwas enger Menfur ift, Bordun, ſ. 124. Da muß ohne dies die Weite nicht ſeyn, 
die im Pedal gelobet worden, teil es nicht amnuthig lautet. Der Name Unterſatz iſt 
bey dieſen zwo Arten von Gedackten, wenn fie im Pedal ftehen, fehr gemein. 16” ift 
er j. Er. in Waltershsufen; zu Elmshorn; in Bürflech bey Stade: 37° in der 
Altſtaͤdter Orgel zu Aönigsberg; zu St. Johannis in Lüneburg üft 32° und 167, 
beyde unter dem Namen Unterſatz, jener ift halb von Holz, und halb von Metall; fo 
ift auch 33° und 16” zugleich unter dem Namen Subbag zu Muͤhlhauſen in Thu: 


rin 


Kap. VIL Bon den Regiftern überhaupt und infonderheit. 99 


ringen.3®) Alſo ift man an die Namen fo fehr nicht gebunden. In der fönigl. Schloßor: 
gel zu Koͤnigsberg iftlinterbaß 26°. Unterbaß ift wol fo viel als Subbaß: denn 
das lateinifche fub heißt unter. Aber 26 kann er nicht feyn, und ift gewiß ein Druck⸗ 
fehler in Mattheſons Anhange zum Niedt ©. 186. Es foll 16° ſeyn, weil Oftave 
8° und 4’ dabey ftehen. Großunterbaß 32’, zu St. Marien in Danzig; imgleicyen 
Doppelt Unterbaß zu U. 2. Sr. in Lübeck ift beym Prätorio wol eben das; oder 
ift 16° mit doppelten Pfeifen. Ich glanbe das erfte, weil Unterbaß befonders dabey 
ift. Bon Bordunſubbaß f. $. 124. In der Pfarrfirche zu Danzig ift im Pedal 
Unterfag 32‘, Subbaß 16° und Gedackt 16°. Alſo muß der Unterjchied in der 
Menfur feyn, wie fchon gedacht. Ju Stockholm ift auch Subbaf 32°; auch in 
Erfurt zun Barfuͤſſern, foviel ich mic) befinne. Der Lontrabaß offen 167 ift 
§. 126. angemerkt. Zu St. Bartholomäi in Danzig ift ein Subbaß 16 offen. 
Er wird vielleicht anftart des Prineipale ftehen von Holz, oder was fonft dadurch ger 
meynt wird; denn ordentlich nennet man das Gedackte einen Subbaß; wiewol 
es mehr Bedeutungen hat. So heißen z. Er. die Alten die Großholzfloͤt ‘ton audy 
Subbaß oder Thunbaß. (d. i. Tonbaß.) f. Prätor. ©. 132. Das Gedackt 16 
beißt auch Broßgedact zu St. Dominico in Prag, im Manual. Grobgedadt 16° 
ift in der Orgel zu St. Midyaclis in Erfurt, welches durch befondere Züge im Manual, 
und als ein Subbaß im Pedal gebraucht werden kann. (Man vergleic)e hiermit $. 1 30.) 
3.) Sonft fann man durch Gtobgedackt nicht eben allegeit 16° verfichen, weil audy 
das gfuͤßige, wenn die Menfur und der Aufſchnitt weit, der Klang aber pompicht 
ift, fo genennet wird. Denn das Gedackt 8’ findet ſich faft in allen Clavieren; doc) 
wird es in etlichen fliller intonirt, als in andern, daher einige mit dem Namen des Stil: 
len : oder Gelindengedackts beleget werden, welches aud) Das use aan heißt, 
indem e8 zur Mufif am bequeniften ift. Dies heißt auch Kieblichgedact; und in der 
Pfarrorgel zu Aönigsberg ſtehet es g’ mit diefem Namen. Wenn fie auf Flötenart 
gemacht werden, nennet man fie aud) Aumangedact. Dies ftehet in der Orgel zu 
St. Gertrud in Samburg von Holz, ſehr lieblih. Die Körper der gfußigen find ohn⸗ 
gefahr 4’ groß. 4) man hat aber auch Aleingedackt von 4’ ton und 2fußigen Körpern, 
aud) 2’ton; die aber von andern (Flöten genennet werden. Wenn ein Bedackt noch 
ein größeres oder Fleiners neben fic) hat; fo heißts auch zuweilen Mittelgedackt. 3. Er. 
zu ©t. Petri in Magdeburg, f. Prätor..c. da es 4’ift. So aud) zu Et. Tatha⸗ 
rinen dafelbft. id. Großhoͤlzern Gedackt 8° fteier zu Riddagshauſen im Kiofter, 
wie Praͤtor ebenfalls anführet. Gedackt 1 ift die Sauerflöte, davon $. ı21. zu 
fefen. 2“ heißt bisweilen aud) alfo, 3. Er. zu Danzig in der Pfarrfirche. Es ift bey 
den Gedackten weiter zu merfen, daß man fie noch mit andern Mamen belegt. 3. Er. 
Preflior 16° zu Sandomur ift auch ein Gedackt. Preflus heißt gedrückt. Obtufior 
8’ ift ebendafelbft das Gedackt 8’. Obtufir heißt ſonſt gefchwächt, ftumpf, grob; 
denn fo Flingen die Gedackte. Pileara 4’ ift das Gedackt 4’ ebendaffelbit. Pileus 

Nz heiße 

38) Beyde ftehen zwar im Niedt & 193.5; aber nur der leßtere in der Orgel B. M. V. allhier. 
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heißt ein Hut, weil die Gedackte Zuͤte aufhaben , wodurch fie gededft werden. Alle 
drey Namen fchicken ſich auf alle Gedackte, groß und flein, und wird darunter Regula 
verftanden. Will man die Mamen behalten, und die Füße nicht dazu feßen, doc) aber 
diefelben unterfcheiden; fo Fann das Gedackt, welches in umferer Orgel das größte ift 
pileata maxima, obrufior maxima, preflior maxima, heißen; das Fleinere pilcata, ıc. 
maior, oder media, und das allerfleinfte minima, minor. x. Es find die bisher er: 
zaͤhlten Gedackte 1’, 2’, 4‘, 8°, 16’, 32°, lauter Oftavgedacdte, die den lonum 
des Principals angeben, wenn man fie ziehet; aber zuweilen wird ein Gedackt tiefer 
geſtimmt, und behält doch denfelben Namen. So ift 5. Er. zu St. Yafobi in Sam: 
burg die Orgel Chormäßig: im Oberwerfe aber ift ein Gedackt im Kammerton, da: 
mit, wenn man muficiren fol, man des Abfchreibens und Tranfponirens überhoben 
werde, fo oft eiwan der Kammerton zu gebrauchen. In ordentlichen Mufifen haben 
fie fhon mehr Gedackte. Das ift gar gut.‘ Unter den Flörwerfen hat man aud) ges 
deckte Quinten, diapente pilearas. Davon f. unten bey &uinte, 


Gedackte italienifdye Quinte. f. $. 1601. 


$. 151. 

Gedacdtpommer, f. $.123. 

Gedackte Flüre douce, f. in Flürc a bec, $. 146. 

Gedackte Quintfloͤte, f. in Quinte. 

Gedacktfloͤte ift ein lieblidy intonirt Gedackt 16’, 8’ und 4‘. In Aönige- 
berg im Loͤbenicht ſteht es 8. Biermann führt es ©. 25. 4’ an, und Gedaditl. 
Oftav, wie auch Gedacktflot Sedecima ift beym Prärorio l.c. ©. 172. angemerft. 

Was fonft für Regifter vorkommen, die fi) von Gedackten anheben, die belie: 
be man in dem daranhangenden Worte zu fuchen. Z. Ex. Gedacktfl. Chormag und 
Unterehormaß, ıc. f. 125. 

6. 152. 

Gedaͤmpft Regal, f. unten Regal. $. 183. 

Geigenprincipal, f. Principal. $. 177. 

Geigenregal, oder Geigendregal ift eine befondere Art bes Regals, welches 
mie der gfußigen Quintatoͤn im Diesfant faft wie eine Geige Flinge, daher es auch den 
Namen befommen, f. Prator.lc. Man nenner es Ar en Acc vermuth⸗ 
lich wegen der lieblichen Intonation. Mehr folgt hiervon $. 161. (f. Anleit. S. 423.) 
Daß es ein Schnarrwerk fen, giebt die Benennung ſchon zu verſtehen. Der Ton iſt 
entweder 8 oder 4fußig. Im Prätorio finder man auch den Namen Geigendres 
gälchen 4’ f. Tom. IL ©. 199, 


$. 153. 
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5. 133. 

Gemeborn ift eine ſolche Gattung der Floͤtenwerke, deren Körper oben ſpitzig 
oder koniſch find, wie die Spigflöten: beym labio abe: ift fie weiter. Den Namen hat 
es daher, weil es auf Hornart klingt. Weil fie oben fpigig zu gehen; fo koͤnnen ihre 
Körper fo groß nicht feyn, als anderer offenen Pfeifen, die gleichaus weit find; denn 
fie werden durch das Zufpigen halb gebedft; die gedeckten Pfeifen aber geben einen ties 
fern Ton, als die Körper, der Länge nach, fonft austragen würden. Daher das Gems⸗ 
born 8’ etwann 6’ oder 7’ lang feyn wird. Doch ift es nicht gar zu; etwan fo, 
daß es oben halb fo weit fey, als unten. Das labium wird in fünf Theile getheilet, 
und ein Theil davon ift Des Mundes Breite; alsdarn wird die Hälfte aufgefchnicten. 
f. Prätor 1.c.©. 134. 1.) Gemeborn 16° ift beffer im Pedale zu gebrauchen, wo 
nicht andere Fleine Stunmen babey find. Dieß heißt zu Grüningen in der Schloß: 
orgel Großgemshorn, da hingegen im Manual Gemshorn 4’ ift; jenes aber, nebft 
dem Fleinen 8’ ins Pedale und Dberwerfe. IL) Das Gemshorn 8° heit auch aͤqual 
Gemeborn. ſ. Prätor l.c. ©. 134, Iſt eine ſeht liebliche Stimme. Dieß Gems⸗ 
horn nennen die Miederlander audy Aoppelflöt. 1. $.129. Esift länger als ein Ger 
dackt 8’, weil es offen ift, doch kuͤrzer als das Principal 8’, meil es wie halb gededft 
ift durch das Zufpigen. Praͤtorius fagt: man mögte es dem Klange nad) auch wol 
Violdigamba nennen; allein diefelbe iſt itzo bey ung gar ein befonder Regiſter, wie 
aus deren fünftigen Befchreibung $. 206. erhellen wird. So ftehen audy z. E. in der 
Regler Orgel in Erfurt, und in der Orgel B.M.V. in Muhlhauſen Gemshorn 8°, 
und Dioldigamba 8° in einem Claviere, von gar verfchiedener Struftur und Klange, 
Das Gemshorn klingt weit ftiller und jtumpfer. Die Dioldigambe ift cylindrifch. 
In der Görliger Orgel ift Germebornbaß 8’ im Pedale. Dieß ift eben das, nur daß 
es im Pedale fteher. 111.) Gemshorn 4 beißt auch Oftavengemehorn, auch wol, 
wiedas vorhergehende, Koppelfloͤte, wie j. E. zu S. Blafü in Braunſchweitg. Doc 
beiffen alle Arten derfelben auch oft, ja ordinäar, Gemshorn. Alfo fteher Gemshorn 4‘ 
zu Gruͤningen im Schloſſe, wie zuvor gedacht. Ic. zu Waltershauſen. Diefes 

iße zu Seifen auf dem Schloffe Gemshorn oder Plein Violn 4’: wäre alfo eine 
eine Violdigamba oder Braccio, wie Prätorius will. f. .c. ©: 189. Nach eben 
deffelben Bericht ſtehet 4’ auch im Dom zu Magdeburg, mwofür die Domfüfter 
Spitzfloͤte 47 feßen, vermuthlich wegen der Aehulichkeit ihrer Körper mit der Figur 
der Spisflöten. Auch wird Prätorii Großgemshornbaß 8’ bey ihnen Spinflöten: 
geneımet. IV.) Gemshorn 2°, heiße zumeilen klein Oftavengemebhorn. Es 
ftehet in der Kreuzkirche zu Dreßden; zu S. Jakobi in Hamburg; zu S. Stephan in 
Bremen; in Buxtehude; zu Colberg in der heil, Geiftsfirdye; in der Pfarrfirche 
zu Danzig; eben dafelbft in der mittelften Orgel; zu Königsberg im Rneiphof ; zu 
Eiſenach ($.288.) nebſt 14° in einem Claviere. Dieß waren lauter Geinsbörner, 
welche die Oktave von ſich hören laffen: man kanu aber auch V). Beimsbörner madyen, 
weldye die Duinte 3‘ Tom haben. 3. €. BERN 3° ift zu ——— ſ. 
3 taͤtor 
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Praͤtor. Zu Gera ($. 301.) iſt fie 6’, und heißt Gemsquint, auch 14“. Liebfich 
Gemsquinte 13 ift zu Alach. (ſ. . 284.) Auch findet man VI.) das Quintgems⸗ 
born 6. Die war ehedeffen in der Megler Orgel in Erfurt, anftatt deffen nun die 
Sesquialrera angebradyt worden. VIL) Quintgemsborn 13’ wird von andern Naſat 
genennet. Wir wollen daran wieder denken bey Naſat. VII.) Bemsborn ı wird 
von Prätorio mit angeführt in der Difpofition der Orgel zu St. Lambrecht in Lüneburg. 
ſ. S. 233. Ueberhaupt von allen Gemebörnern noch etwas zu fagen; fo bemerfen 
wir, daß fie von andern auch Spillfloͤte genennet werden, weil fie einer Handſpillen 
gar ähnlich anzufehen. f. Prätor. ©. ı 35. Spillpfeife und Spillpipe ijt eben fo viel. 
Daß das Wort Spill foviel heiffe als tennis, fubtilis, zeigt Mattheſons vollfom: 
mener Kapellmeifter ©. 469. 9.86. an. Andere haben hernach dieß Wort verändert 
und Spielpfeife oder Spielflöte daraus gemacht. Diefer Name Spielflöre ift zu 
St. Petri in Berlin 9’; ir. zu nfterburg in Preuffen; 8’ und 4° zu Koͤnigsberg 
im Kneiphof; 8’ it Spielpfeife eben bafelbft im Löbenicht; zu Weintar in der Stadt; 
firche 4’; zu Naumburg in der Kircye St. Wenceslai 8‘. Spielpiepe 8°, und Plein 
Spielpiepe 4’ zu S. Petri in Lübeck führe Prätorius an l. e; imgl. Spillpf. 4° zu S. 
Lambrecht in Lüneburg. Spielflöte 8 iſt zwey mal zu Danzig in der Pfarrfirche. 
It. zur Dreyfaltigfeit, und zu St. Johannis ebendafeldit. Zu Aönigeberg in der 
Schloßorgel; audy in der Haberbergifchen; in der neuen Orgel zu Leipzig In der 
Difpofition der Stralfundifchen Orgel zu St.Nifolai wird es aud) fo erflärt, da ift Spiel- 
flöte oder Gemshorn 8‘. Ferner merfe, daß etliche fie Slockpfeifen nennen. Da: 
ber ift zu St. Marien in Danzig Spillpfeife oder Blocfflöte 8. Aber $. 122. ift 
gezeiget, daß diefes nicht recht fey. Die Spitzfloͤten haben faft gleiche Struktur; fie 
find aber vom Gemshorn unterſchieden. f. Spigflöte. Auch it in der Difpofition 
der Königsbergifchen Pfarrorgel Gemshorn 14°: aber es ift wol ein Druckfehler, weil 
14’ fein Regifter haben kann; es müßte denn die Länge des Körpers, nicht aber der 
fonus 14° halten. Doc) foll eg vielleicht 4° heißen, als weldyes man zu Gruͤningen 
findet, und’zu St. Catharinen in Danzig unter den Namen der Spielflöt 4°; ir. zu 
St. Catharinen in Hamburg; in der mittelften Orgel der Pfarrkirche zu Danzig. 
Endlich ijt audy nicht zu vergeflen, daß Niedt P. II. cap. X. edit. 2dæ fagt: das 
Gemeborn ift ein fehnarrend Kegifter 8’ und 1%4’ton, gleich einem Regal, doch et: 
was lieblicher. Das Wort ſchnarrend foll wol anzeigen, es fey ein Schnarrwerk; 
weswegen er es aud) mit dem Regal vergleidyt. Allein ich weis nie dergleichen Gems⸗ 
born; wo er dergleichen gefehen haben follte , ift mir nicht bekannt. Vielleicht ift es 
bey ihm ein Verſehen. 


Gingrina, f. $. 184. 
$. 174 
Glocken, anftatt des Sterns, ſ. $. 133. bey Eymbel. 
Eom 
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Conmmunic ode ift was andere. Es finder ſich diefelbe in einem Dorfe 
ohnweit Erfurt, Walſchleben; und ift fo gemacht, daß eine Glocke von beliebiger 
Größte durdy einen Hammer Flingend gemacht wird, wie ein Geiger. Es kann diefes 
nad) Belieben gemacht werden, bald fo, bald anders. Das Sternrad kann den An: 
ſchlag auch verrichten wie bey den 4 Glocken $. 133. doc) ift hier nur eine Glocke. 
Das Kad wird Inufend gemacht entweder durch ein Gericht, wie an der Uhr, oder du 
den Wind: Beydes aber kann durch einen Regifterzug befördert werden. Hierdu 
wird dafelbft den Commmmicanten dag Zeichen gegeben, daß fie nach dens Altar gehen 
follen. Auch bedeutes dev Anfchlag diefer Glocke, daß der Prediger auf die Kanzel 
gehen foll. 

$. 155. 


Glockenſpiel, Glodenregifter, Carillon, auch wol Campanerta (von cam- 
pana die Glocke.) Auffer der Orgel gehört es zum 25. Kapitel: in der Orgel aber 
bierher. Es ift was Foftbares, daher auch was rares. Lund habe ich in nicht allzu⸗ 
vielen Orgeln dergleichen angetroffen. In der neuen Orgel zu St. Nifolai in Roſtock 
befindet ſich dergleichen, welches im Hinterwerke, nebft andern Regiftern vegieret wird, 
und aus 48 Gloden beſtehet, foviel naͤmlich auf dem Claviere palmulz find. Es hat 
die Größe 2 Fußton. Mad) $. 288. ift in Eiſenach dergleichen auch; it. in Gotha. 
Man fann gleicy erachten, daß die Glocken durch die Bälge nicht anzubfafen find, fons 
dern es ift eine jede mit einem Hammer verfehen; der durch das Clavier tegiert und an 
die Glocken gefchlagen wird. Man muß aber alles auf gebrochen Art fpielen , und 
ein gefchichter Organift kann ſchoͤne Sachen darauf machen. Solche Elaviere aber. find 
ordinair ſchwer zu fraftiven gegen andere. Durch den Regifterzug werden die Ham⸗ 
mer unmittelbar mit den palmulis verbunden. Mehr Hiervon habe ich in meiner Au⸗ 
leitung $. ı 59. beygebracht. (**) 

(**) In der Schloßkirchen / Orgel in Altenburg it eines dergleichen, 
$. 156. 

Gloͤckleinton ift mit allem diefen nicht zu verwechſeln, weil dies ein ordentlich 
Pfeif: und zwar Flötwerf ift. Es heift audy Tonus faber, (märe aber wol beffer, 
wenn es Tonus fabri genennet würde) ift weit menfurirt, und Flinge, ale ob man mie 
einem Hammer auf einen wohlflingenden Amboß ſchluͤge. Es ift 2’ in der Görliger 
Orgel; und Boxberg fagt dabey, wenn man es zu der Quintatön 56° ziehe, lafle es 
ſich wohl zu laufenden Sachen gebrauchen, nebft einem douxen (follte wol doucen heif: 
fen) accompagnentent eines andern Claviers. Sonſt habe ich davon nichts gehoͤret. 

| $. 157% 

Grobgedackt, f. Gedackt. $. ı 50. 

Grober Eymbel, f. Cymbel. $. 134. 

Grob⸗Regal, f. Regal. $. 183. Und was von Grob fich anhebt, fiehe bey 
dem andern IBorte, z. Er. Grobe Mirtur, Grober Poſaunen Unserfa, u. f.w- 

Groß 
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Großhohlfloͤte, ſ. Hohlfloͤte. 

Großquintenbaß, ſ. Quinte. 

Groß Ranket. ſ. Ranket. $. 181. 

Großgedackt. ſ. Gedackt. $. 150. 

Groß Bemeborn. f. Bemsborn, u. ſ.w. Alle Worte mit Groß ſuche man 

dem annexo, 

Guckguck ift auch ein Orgelregifter, und befinder ſich 3. E. zu Sonderebaufen, 
ift aber nicht viel werth, und noch närrifcher, als dee Dogelgefang; befteher nur 
aus 2 Pfeifen, wie der Vogel, davon der Name it, audy nur 2 Töne hören laͤßt, 
welche eine Terz von einander entferng find. ft auch zu St. Catharinen in Magde⸗ 
burg. ſ. Praͤtor. S.ı75. Man fehreibt auch Kuckuck. 5. E. zu St. Gotthard in 
Hildesheim.ſ. Prätor. ©. 199. it. zor. 


5. 158. 

Salbellich. f. unten in Mixtur. 

Salber Cornet. ſ. Cornet $. 132. 

Halbprincipal, d.i. Oktave, daher man es auch dafelbft zu ſuchen hat. 

Sarfenprincipal, Dies führt Prätorius ©. 172 in der Difpofition der Breß⸗ 
fauer Orgel an, obwol ohne Größe: was es aber eigentlich ſeyn foll, weis ich nicht. 
Zwar, wenn ich muthmaßen darf, fo verfteher nıan bey foldyen Stimmen die Davids: 
barfe, deren Klang man endlich nachmachen Fann, auch wol etwas ſchnarrend. Auf 
dieſe Are ift zu Gera (f.$. 301.) audy ein Nachthorn 4’, welches oben den Klang 
einer Harfe von fich hören läßt, 

Harfenregal, ift eine befondere Art des Regals: aber aus was für Lirfichen es 
diefen Namen verdiene, meis ich nicht, weil ich noch keins gefehen : fie find aud) rar. 
Zu St. Petri in Lübeck ift es, wenn die Difpofition diefes Orgelwerks noch gültig iſt, 
weldye Prätorius l.c. ©. 165. mitgetheilet; doch hat Praͤtorius die Größe deffelben. 
nicht angegeben. Dagegen fuͤhrt Mattheſon eins an von g’ton zu Stockholm, ir. 
in der Bergifchen Orgel auf der Inſul Rügen von unten bis zum eingeftricyene e, die 
beyden obern Oftaven aber haben Trompet 4°. Zu Müblbaufen in Thüringen ifts 
16’t0n.3?) Das Geigenregal hatte den Klang einer Geige, wenn es mit einem 
gerviffen Regiſter gezogen wurde: vielleicht ift hier auch dergleicyen Harfenklang, ent: 
weder in dem Regale vor ſich, oder wenn ein gewiß Kegifter dazu gezogen wird. 


$. 119. 


Haurbois ift ein franzoͤſiſch Wort; wird Hoboaͤ gelefen, von haut, hoch, und 
bois, Holz: denn auffer der Orgel ift es eine hölzerne Pfeife, die höher gebet, & * 
a 


22) So in des von Mattheſon Anhange zu Niedto zweytem Theile: aber 
a Kat a an ⸗ 
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Schallmeyen in Deutfchland. Daaber die Sobod den Klang und Figur faft wie die 
en bat; fo heißt fie auch die Fleine Schallmey, imgleichen die franzoͤſiſche 
allmey. Oboe bey den Italienern iſt eben fo viel. Es har von der Hautbois ber 
Hotteterre einen Fleinen Traftat in Frankreich gefchrieben. ſ(Mattheſons Orcheftrel. 
P.ill. c.II. $. 11. Sie will delifar geblafen feyn ibid. $.8. und einen Kuͤnſtier haben, 
f.mufifal. Trichter Kap. 10. Engliſch heißen fie Hoboys. Lateiniſch Bombycesoder Bom- 
bi. Pommern im Deurfchen, foll nach Praͤtorio aud) fo viel feyn. Hauibois d’Amour 
gehet etwas doucer, weil der Keffel enger, und fie alfo wie mehr gedeckt if. Man hat in 
der Orgel diefe Oboe auch angebracht, da iſt fie, wie auch auffer der Orgel ein Rohrwerk. 
Und da fie mit Schallmey faft eine it; fo kann es feyn, daß in etlichen Difpofieionen auf 
diefen Unterjchied nicht gefehen, fondern Oboe und Schalliney für einerley find gehal⸗ 
ten und geſchrieben worden. Doch fell von der Schallmey unten beſonders gehandelt 
werden, [.$. 186. Hautbois 8° ftehet zu Goͤrlitz; im Löbeniche zu Aönigeberg; 
zu Merſeburg im Schloß; zu Waltershauſen, und zu Hildesheim. 4 ſteht es 
zu Halle zu U. L. Ft. Der Baß zu Haurbois war 9.123. Bombardo: oder $. 141. 
der Fagott. 
$. 160 

Heertrummel fteht auch in der Orgel, f. Tympanım $. 203. 

Heerpauke, eben dafelbft. 

Sellpfeife wird beym Praͤtorio angetroffen zu St. Lamprecht in Luͤneburg g' 
groß. Ich habe aber davon weiter feinen Begriff; und fann es eine gemeine Oftave 
oder Principal nicht wohl feyn, weil Principal 8’ noch befonders dabey ſtehet. 

Hinterſatʒ war in den alten Orgeln die Mixtur; weil fie hinter das Hauptregi⸗ 
fter, das Principal, gefeßt wurde, ſ. Mixtur. 

Hohlfloͤt, Holpfeife, ift ein offen Floͤtwerk, deffen Körper gegen das Princi: 
pal weir, dagegen aber Furz find; doch gleichaus weit, faft wie die Gedackten, aber 
mit engern labiis: daher fie jo hohl Flingen, und alfo Hohlfloͤten heißen. Es find de; 
ven viererley in Anfehung der Größe. 1.) Großhobifloͤt 8 ift zu St. Catharinen in 
Danzig im Manual und Pedal, unter dem Namen Holfloͤt; auch zu St. Nikolai in 
Zamburg; zu St. Wenceslai in Naumburg; in der Pfarrficche zu Danzig: doc 
iſt auch in eben dem Claviere Hohlfloͤt 16’, wie auch zu St. Marien dafelbft. Kenn 
num 8° Großhohlfloͤt beym Praͤtorio 1. c. ©. 131. u. f. heißt; wie foll denn diefe 
heißen ? 8° ift dafelbft noch einmal ins Pedal. Eben dafelbft ijt in der mittelften Pfarr: 
orgel 16° und 8° in einem Claviere, und noch 8° im andern. Zu Bartholomät dafelbft 
ift 8°; it. zu Rreyßen; it. zu St. Marien in Luͤbeck; zu St. Dominico in Prag; 
ju Pulenis; zu Rudolſtadt; in der. Domsorgel zu Hamburg ift 8’,und 4°; in 
Surtebude; zu Aönigeberg im Kneiphofe. Praͤtorius führt ©. 168. in der Or: 
gel zu St. Jafobi in Hamburg an Holpipe 6’, welche ſich von F anfängt, (conf. 
§. 213.) oder es iſt eine Holquinte, Im — iſt 8°: ſ. ein mehrers in u 

n⸗ 
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Anleitung ©. 429. in der Anmerf. Im Baſſe tönet die Großhohlfloͤte fehr. ( conf. 
Praͤtor. p. 1 II.) Hohlfloͤte 4’ ift zu St. Jakobi in Ham aa zu Buͤtzfleth 
bey Stade; zu Colberg in der Heiligengeiftfirdye; . der Heiligendrenfaltigkeit Kits 
he und zu St. Marien in Danzig; zu St. Gertrud in Samburg; zu Adnigeberg 
im Kneiphofe, it. in der Alcftädter Orgel dafelbft; in der neuen Orgel zu Leipzig; . zu 
St. Marien in Luͤbeck; zu Pulsnig, da fie audy Süßflöte heißt; zu Bernau (m 
der Marf ift Sohlfldr 4 Me Oktave von groben Gedackten, f. Prätor. ©. 177. 
1.) Soblfidce — — * eine Quinte nach ſolcher Menſur, daher man ſie Hohlquinte 
nennt, ſ. 132. Sie iſt im S * zu Dresden, und im Schloſſe zu 
— —* Zohlfloͤt — = —— befinden ſich in Kiſenach in 
einem Glaviere, 288.; leßtere ſtehet auch zu atharinen in zig, und in 
el zu St. Jakobi in Samui, a Praͤtorii Nachricht, eier 3 
TE a’, —F au eg Narr oder Aleinflöte. 3. Er. zu St. Ja⸗ 
fobi und St. Perri in hamburg, f. Praͤtorius. Etliche nennen diefe Stimme 
Nachthorn; aber das ift was anders, wie unten in Nachthorn toird zu lefen feyn. 
2’ ftehet auch zu Örüningen im Schiofe. Es heißt Sohn Stimme Aleinflöten» 
bag, wenn 2° im Pedale ftehet, wie auch 4’ im Pedale & Ifötenbag heißt fie eben zu 
Gruͤningen; das ift aber eben fo viel als Sohlfidte 4’ oder 2’, (welche 4’ noch nebft 8° 
ſtehet zu St. Michaelis in Luͤneburg.) V.) ı3 heißt Ouinefite: ‚Kan aber aud) 
——— heißen, wie die andern alle. Es ſtehet dieſe Quintfloͤt 14’ zu Et. Catha⸗ 
rinen im ; heißt auch Solquintlein, z. E. zu Bü feburgk, ſ. Praͤtor. 
S. 185. biflöce 2‘ heiße auch Suiflöt, oder Sivflöt, fo etliche — die 
rechnen, ſ. in Siffloͤt. Sie heißt auch Kleinfloͤtenbaß. W 
wird vom mn oh auch dazu gefeßt, f. davon an feinem Orte. 
Soblquinte, f. vorher in Hoblfldte. 
Holſchelle ift foviel, als Quintatoͤn, daher es allda zu fuchen. 
* Söiseen ift ein Beyname. Was fi damit anfängt, das ſuche man bey feis 
nem Hauptnamen. 
Solsflöte 8’, ift im Dom zu Bremen, zu St. Jakobi und Johannis in Ham⸗ 
er ift eben fo viel, und * zu St. Petri er a. * “ae 
es A und aud) einen dunkeln hölzernen Klang 
— —— oder Gemshorn, $. 313. 
. Principal. 
reg iſt — mit der Sesquialter, f. $. 190. as Sambet für 
dunkle — davon giebt, ſehe man in der a. ©. 429. Anmerf. (t.) 
Sornbäßlein 2’ ift zu Buͤckeburgk, ſ. Praͤtor. S. 186. Es wird eine foldye 
Intonatlon haben, daß es wie ein Horn Flinge, und ift vielleiche mit KTachrhoen eins, 
movon Ga 168. zu lefen. 
ackt, iſt fo viel, als Stillgedackt, ſ. Gedackt, 5.150. TER 
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* Sümmelchen gehört, auffer der Orgel unter die Sacpfeifen, f. Praͤtorius, 
S 42.; aber ©. 193. ſchlaͤgt er es vor unter den Mebenzügen, und wird jenes vorftel: 
fen follen. 

6. 161. 

Tealienifche Quinte. Was man in Italien für befondere Arten von Quinten 

‚ weis ich nicht; folglich kann ich auch nicht errathen, was zu Gera $. 301. die 

italieniſche Quinte 3’ bedeuten folle., Bon der Quinte, f. $. 171. 

Infrabaß, f. $. 126. 

Jubal koͤmmt vor in Kreyßen, umd in der Görliger Orgel. Boxberg in der 
Befchreibung der Görliger Orgel fagt, daß es eine Oktave 4° ſey, f. Oktave $. 171. 
In befagter Orgel fteher fie im Pedale und ift von Metall. Sie muß von der Oktaven⸗ 
Menfur abgehen, weil Oktave 4’ auf eben derfelbigen Lade ſtehet, Dem ohngeachtet 
fehreibe Boxberg, daß es eine ordentliche Oktave fey. (**) 

(**) Es giebt noch mehr dergleichen Vorfälle, daß die Orgelbauer lieber dem Jubal ein Eompfis 
ment machen, und noch überdies feines Bruders Mamen verftümmeln, als gerade heraus: 
Ottave fügen wollen, S. die Difpofition der neuen Bönigsbergifchen Domorgel in 
Marpurgs Siſt. Brit. Beprrägen, im 3®. ©. 714. ben ein foldes Eompliment 
feheint der Werfertiger der Orgel zu Bera, f. oben, mit feiner italieniſchen Quinte, den 
Wefcyen haben machen zu wollen. Dergleihen ungewöhnliche Benennungen ganz ger 
wöbnlicher Regilter find, unter andern, auch eine Frucht der Eharlatanerie mauches Orgel: 
bauers. Einer macht fie dem andern nach. Es iſt aber viel ſchwerer ein altes gewöhnliches 
Orgeiregijter gut zu arbeiten, als ihm eine neue Benennung zu geben. 

ula ift die Quinte 6’; und weil diefe gefpißt iſt. fo wird auch diefer Name öf: 
ters für Spisfldte 8 geſetzt. (Mehr fiehe in der Anleitung S. 430. Anmerf. w.) 
f auch unten in Spisflöte $. 195. 

Kr kommt auch zuweilen vor. Ob es einen fo angenehmen Ton von 
ſich hören läßt, wie eine Jungfer, oder warum diefe Art der Regale diefen Mamen 
führt, ift mir nicht befannt. Es ſteht im Schloffe zu Heſſen; 8 in der Alcftädeifchen 
Orgel in der Lutheriſchen Kircye zu Elbingen; in dev mittelften Orgel der — — 
in Danzig; zu Inſterburg in Preuſſen; im Stift Wurzen: 4° ftehet es zu Koͤ⸗ 
nigeberg in der Pfarrorgel; 8’ zu St. Dominico in Prag. 4’ ſtehts zu Börlig, 
wobey Dorberg fagt, es wären die Körper und Mundſtucke an einander gelöthet, und 
fey diefe Stimme ftarf und bequem einen Choral im Baſſe auszuführen; denn dort ſteht 
es im Pedale. In der Kloſterorgel zu Stralfund iſt Geigen⸗ oder Jungferregal 4; 
alſo iſt es fo viel als das $. 152. genannte Geigenregal. fönnen alle dieſe Exem⸗ 
e dort auch gelten: und was bafelbft gefagt worden, das gilt auch hier. Praͤtorius 

c. ©. 145. bezeugt es auch, wenn er fehreibt: „Jungfrauenregal oder Baß ift 

„4 Fußton; an ihm felbften ein Flein offen Regal mit einem kleinen geringen corpore, 

„ etwan ein, oder aufs meifte zweene Zoll hoch; wird aber darum alfo gebeißen, weil 

„es, wenns zu andern Stimmen und Floi * en im Pedal gebraucht wird, gleich einer 
2 


» Yung: 
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„Jungfrauenſtimme, die einen Baß fingen wollte, gehöret wird. &e wird aud) fold) 
„klein Regal auf 4 Fußton von etlichen Geigen- oder Geigendregal genennet; und 
„folches darum, daß es, wenn die Quintatoͤn 8 Fußton dazu gezogen, etlicyers 
„maßen (fonderlich wenus in der vechten Hand zum Disfant allein gebraud)t wird) einer 
„ Grigen gar aͤhulich klinget.“ Singendregal $. 193. wird auch wol eben das ſeyn. 
Jungfernregalbaß 4’ wird vom Prätor. 1.c. ©. 189. auch befonders angeführet 
Ja Seſſen auf dem Schloſſe. Jungferſtimme (vox virginea) davon $. 208. zu 
ieſen, wird vielleicht eben fo viel feyn follen. 


$. 162. 
Alein ift ein Beynamen, und was ſich damit anfangt, Ift bey dem Hauptnamen 
zu ſuchen. 3. Er. 

ee f. Cymbel, $. 134. 

eine Floͤte. 

Alein Floͤtenbaß. I 1. Sobiflöte, $. 160. 

Kleingedackt. Man hört ſchon am Worte, was es fen, und daß es in Ge⸗ 
dackt zu fuchen, $. 150. 

Alein Oftavengemehorn, ift Gemohorn 2’, f. $.153. 

— —— ee , $. 160. 

einreg , '» al, % 183. 

—— ſ. Schryari, $. 186. 

Klingender Cymbel, ſ. Cymbel, $. 134. 

Anopfregal, ſ. Apfelregal, $. 116. 

Aspflineegal muß von Anopf= oder Apfelregal $. 1176. unterſchieden mer: 
den, ſ. Prätor. 1. c. ©. 148. der fagt, es fen 4’ton, habe audy oben ein rundes 
Knaͤuflein, als ein Knopf, aber es ſey daffelbe in der Mitte von einander gethan, als 
ein offen Helm, alfo, daß es den Refonanz gleicy wieder ing tere corpus einwendet. 
Es ift ein Fleines Rohrwerk, welches gut und lieblich klingt. 

Roppel, fein €. $. 127. und 128. 

Aoppeldone ift fo vieflals Oktave, f. Oktave. 

ZAoppelflöte, f. $. 129. 

Aoppeloftave, f. Oktave. 


. 164 
Arumborn ift etwas merfwürdig. Auffer der Orgel nennt Praͤtorius ©. 40. 
Kap. ı5. Tom. II. den lituum auch das Arumborn, und itall ftorti oder cor- 
namuti torti: und an einem andern Orte fagt er, daß Liruus nicht fo gewefen, 
als ein Horn, aber doch auch nicht fo gerade als eine Tuba. Syn der Orgel ifts ein 
Schnarrwerk, f. Präcor. 1.c. S. 145. (Werkmeiſter in Organo grüningehfi $. 46. 
fagt, daß zu Prätorit Zeiten die Baͤrpfeife oder Rrumhorn wäre Vox Immana ges 
nenhet 
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nennet worden.) Auf 16” ift es nicht wohl zu bringen, Flinge auch nicht fieblich im 
Mamnuale, weil es fo ſtark und tief iſt, fondern ift beffer im Pedale zu gebrauchen. ⸗ 
gegen bat man es 8’, 4’, und 2“. Etliche Orgelmacher wollen ſolchen Klang, in einem 
rechten Regalförper, (der oben mit einem Dedel zugemacht, und 2, 3, 1c. Löchlein, entwe⸗ 
der oben in felbigen Deckel, oder unten neben dem Mundſtuͤcke darein gebohret, hat,) oder 
fonften durch andere Arten zumege bringen. : Doch üft die Art, weldye 4’ tang, gleich⸗ 
aus weil, und auch offen, die befte. Es kann fie aber nicht ein jeder lieblich machen. 
Prätorius I.c. Tab. 38. No. 9, theiles uns einen Abrig mic, vom offenen Rrum⸗ 
born: und eben dafelbft No, 16, 17 und 18 fieher man auch, wie die gedeckten 
Krumbörner geftaltet find. Man kann beyderley Arten bey ihn feibft beſehen. Das 
Krumhormn 8° ift den dritten Theil Fleiner als die Trompete 8°: die andern Stimmen 
aber find nad) Proportion. Es foll vom Zinfen unterſchieden ſeyn, welches auch ein 
Rohrwerk von foldyer Größe ift. Ob aber in den folgmden Erempeln das Krumhorn 
nicht damit vermifche worden, wenigſtens dann und warn, Kann idy nicht wiſſen. Po- 
Go. aber, es fey vom Zinfen unterfchieden, und es folle alfo ven Klang eines krummen 
Horno nicht vorfieflen; fo iſt die Frage: woher der Name fen, da doch die Pfeife gerade 
ift? Antwort: aus cromorne ift das Wort gemacht. Chormorne ift was anders f. in 
Fagott. Aber in des Franzofen de Grigny premier livre d’Orgue fönıme eine Fuguc A 
$ vor, qui renferme le Chant du Kyrie, mit 2 Clavieren und dem Pedale; mit 3 Li⸗ 
nien,, da eine das Cornet, die andere dies Cromorne ift, Hernach fommen wieder 
3 Linien mit den Kegiftern womit fie zu fpielen, als Cromorne en taille, Fond d’Or- 
gue &c. Hernach Fönmmt Trio en dialogne, da Cromorne und Corner als Regiſter 
abwechſeln. Aud) koͤmmt darinnen vor Bafle de Trompette ou de Cromorne. Als 
ich nun von-Cromorne Friſchens franzöfifches Lericon nachfdylug; fo fand idy folgende 
Nachricht: Cromorne ift ein Regifter, das zum Teompetenregifter gehet auf der Orgel, 
von Cor ein Horn, und morne dunkel, ftill, traurig; und cromornc wird ebenfalls 
gefunden munter eben der Bedeutung. Es ift ein Horn, welches einen fehr dunklen Ton 
bat; die deutſchen Orgelbauer, die dieſes franzöfifcye Wort nicht verftanden, ide 
Krumborn draus gemacht, und nennen dag Regiſter noch fo. Denn cor ınorne koͤmmt 
chormorne fehr nahe, fo beym Mattheſon fich findet in Archeſtre L P. II. c. 118. $.9. 
allwo Balle de chorinorne der Fagott feyn foll: und e8 kann aud) zum Krumborn der 
Fagott den Baß agiren. Was alfo de Grigny Bafle de’Tromperte ou de Cromorne 
nennet, das wird eben fo viel, und der Fagott feyn.(**) In der Orgel zu Sandos 
(**) Es bedeutet bier und bey andern franzoͤſiſchen Orgauiften nichts meiter, als ein Stuͤck, dep 
Baß mit den Regiſter Cromorme, und feinen lond, das iſt dem dazu gezogenen Pfeifen, 
werfe, (f. Fond d’Orgue, ) ausgeführet wird. So hat man auch Cromorne entaille, mo der 
Tenor mit dieſen Regiftern, der Baß aber mit dem obligaten Pedale, fo wie die übrige Beglei⸗ 

tung auf einan von jenen verfchiedenen Klaviere, mis ftillerm Regiftern, ausgeführet wird. 
mir heißt das Krumhorn auch Phocinx, und ift im Werf 8’: im Bruftpofitio aber heiße 
es Lituus, und iſt 4‘. Samber ſchreibt — 153. C ———— von 
3 inn. 
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Zinn. Das Krumborn 3’ fteht zu St. Petri in Berlin: zu Elmshorn; zu Brüns 
ningen im Scyloffe 2 mal; zu St. Nikolai in Samburg; zu St. Zafobi u aller 
Buxtehude; zu Colberg in der Selligengeiftficche ; in der Pfarrfirche zu Danzig ; 
in der mittelften Orgel dafelbft 2 mal; zur Dreyfaltigkeit bafelbft; zu ©t. Johannis das 
felbft; zu Königsberg im Kneiphofe ift Krumborn 4‘ amal, und 8° daben ; 8’ in 
der Altſtaͤdter Orgel dafelbft; zu St. Marien in Lübeck amal; zu ©t. — in 
zu St. Michaelis daſelbſt; —E 
Lande Hadeln; zu St. Dominico in Prag; zu Rudolſtadt amal: aber iſt es aöller 
. Er. zu Sendomir und zu Königeberg im Kueiphofe, wie ſchon gedacht; 2’ ſich 
Sur Wurzen: oder ob Die Schreiber erwan Die Länge des Körpers, nicht aber den 
Klang dadurch angedeutet haben. 8° ift alfo am gemeinften, weiches fich auch nochl zu 
Et. Cosmi in Stade findet, und endlich zu St. Marien in Thoren *°) Da kann 
man das Krumborn oder Cromorne hören; und wenn man den Klang und Struftur 
des Zinfens auch obſervirt; fo beurtheile man hernach felbft, ob es eineriey fey, oder 
niche? Deswegen ftehen die Erempel haufig da, daß man auf Reifen fie auffuchen folle, 
Noch ift zu merken, daß auch zuweilen in den Difpofitionen der Orgeln Krumbörs 
ner, anftatt Rrumboen, angetroffen wird. 3. Er. zu St. Ulrich in Magdeburg ; 
it. zu St erg in Braunfchweig ftebet Krumbörner 8‘, f. — Eben der⸗ 
ſelbe hat auch klein Ktumhornbaß 4’, und groß Krumhornbaß 16‘. Diermann 
©. 19. hat dergleichen halbirt, uud nennt es in der Anmerkung Hautboe. 


$. 165. 

Auchuch ift oben in & da gemwefen. $. 157. 

Kuͤtzialfloͤte ift rar, und weis ich eigentlich nicht, wortmen ihr Weſen beftchen 
fol. Ein Flötregifter ift es, wie der Name anzeigt , bald in der Quinte, bald in der 
Dktave. Zu St. Dominice i in Prag ift fie ı‘, folglich eine Oktave; in der Kreupfirs 
che in Dresden ift fie 14°, umd alfo eine Quinte, 


$. 166. 


Largior. f. Schwiegel. $. 187. 

Kieblichflöt, Liebtichpfeif, Lieblichgedackt, Liebliche Semequihte, und 
alle Wörter, a den, Serie — ei * 23 — 
am gehoͤrigen Orte zu ſu ier bemerke ich nur noch, daß 4’ zum 
ne, Erfurt, und Liebliche Gemoquinte 13° zu Mach, ohnweit Erfutt, 
anzutreffen find. 

Litice, f. in Corner $. 132. weil es auch fo viel iſt. 


Litwus, 


40) Rrumbhorn 16° findet man auch. Zune ©t. Jakobl in Jamburg, allwo 
es im Pedole ſtehet, ſ. Ptatot. ©, 169. l. — 
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Lituns, wenn es das Krumborn feyn foll; fo fiehe $. 164. Aber es bedeutet auch 
den Zinken. f. in Zinfen. Liuto ift was anders, und bedeutet eine Laute, fo uns 
aber hier nichts angebet. 

Manualkoppel. f. in Coppel. $. 127. 

mn iſtimme. f. unten $. 208.: vox humana. 

EIIing iR ein @epmane; war fi Devon anfängt, mi ey Damp 

ift ein ame; mas ft not, muß beym e ge 
werden. 3.8. ingregal fingend 4‘, iſt zu Magdeburg im Dom. ſ. Praͤ⸗ 
= Es ift ii —— wie $. ee And nur daß es von Meßing ift. 

Minerici 3° ftund ebedefien im Dom zu Merſeburg, und fol eine gemeine 
Quinte gewefen feyn. se fteht an deren Stelle Quinte 6. 


$. 167. 


Mifcella, Mixtur, Wlirten, und Mixtum, bedeuten einerley, und haben ih; 
ren Urſprung vom lateinifchen mifcere, mifchen. Man deutet demnach eine Miſchung 
der Stimmen dadurch an, da auf ein Kegifter mehr Stimmen, als eine, gefegt wers 
den. Bey allen foldyen gemifchten Stimmen koͤmmt ber Terminus vor: fach ; als 4 fach, 
2fach, 3fach, sfach, of. Wiewol man nicht gern das f allein dafuͤr gebraucht, weil 
dieß fonft auch Fuß bedeute. Man zeigt alfo dadurch an, wieviel auf jedem clave 
Pfeifen ftehen. Das Wort Chöricht hat gleiche Bedeutung. 5. €. Mixtur 3 Choͤ⸗ 
richt, d.t. 3fach. So findet man es in der Barfüßerfirche in Halberftadt. Zim⸗ 
bei 2 Chöricht, ſchreibt Praͤtorius. Cs fteht auch wol nur ch. oder chor. gefchries 
ben. 3. €. zu Buͤckeburgk beym Präcorio iſt Mixtur 8. 10.12.14. chor. Was 
die vielen Zahlen bedeuten, folgt hernach. Oder man fagt, es ift eine Mixtur von 
12. 14. Chören. Z. E. zu St. Gorthardt in Hildesheim; wovon hernach. Es füns 
nen aber gar mancherley Kegifter mit einander verbunden werden. So ift 5.3. in der 
Bergiſchen Orgel auf der Inſul Rügen eine Trompete 4’ und Sarfenregal 8’ bey: 
fammen auf einem Regiſter. So haben wir auch fonft erinnert, daß Vox humana 
und Fagott ein Regifter ausmache, da ein jedes das halbe Clavier einnimmt. (f.$. 141.) 
er will es verbieten, daß ein Orgelbauer allerhand Stimmen zufamınenbringe, die 
er fonft nirgends beyfammen antrift? wenn nur dieſelben fich zufammen gut brauchen 
laffen. Eine andere Frage ift es: ob man viel ſolcher Mifchungen anbringen folle?, Ich 
fage, es fey niche rathſam: denn mern fie befondere Züge haben, Fünnen mehr Vers 
änderungen gemacht werden. Dergfeichen aber nennt man nicht leicht eine Mixtur: 
denn dadurch verftehet man ordinär eine Mifchung ſolcher Stimmen, die Principalmens 
fur haben. Nun kann man foldyer Stimmen mandyerley haben; 16’ 8’ 12° 6', 4/, 
37,2, 147, 14%, 1°, 20. aber man braucht nicht alle zu dev Mixtur. Ordentlich wird 
4 die größte feyu in gemifchten Stimmen; wiewol zu St. Petri in Lüberf ift Mix⸗ 
turbaß 8°. ſ. Prätor. ic. Mixturbaß im Stuel, ib. zu unfer 2, Zr. ib. (den — 

tue 
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Stuel verftehe ich nicht.) Bey den Alten hatte man gar große Mixturen, ba faft 
die ganze Orgel ein Regiſter, und eine Mixtur ausmachte, f. Praͤtor. ©. 130. 1.c. 
Hernach fonderte man das Principal ab, das übrige blieb alles beyfammen, bis man 
immer mehr davon abgetrennet: fie werden aber in lauter Affordsintervallen gemifcht, 
und kommen Terzen, Quinten und Oftaven hinein. Wenn fie gar Fleine find, werden 
fie mifcella acura genennet, und ift ihre größte Pfeife etwann 2° oder 14’ auch wol 
nur 1’ lang; darauf folge die Quinte, dann die Oftave, auch Terz oder Decima, oder 
wie man fie mifchen will. In etlichen Mipturen bindet man fich, daher befommen fie 
andere Namen. Alſo ift die Sesquialter eine Art gemifcheerr Stimmen, davon iu 
©. jureden. So auch die Cymbel, von welchen $. 134. verfchiedene Arten ange: 
führt worden; da auch der Mixturcymbel gedadye werden. Das Scharp oder Scharf 
iſt ad) eine Art der Mixtur, davon in S. zu reden ift. Die Raufcbpfeife, Terzian, 
Coppelsc. find auch gemifche, von jedem fuchean feinem Orte. (f. Praͤtor. S. 130.1.c.) 
Wir reden von den eigentlichen und bey uns fogenannten Mixturen. Diefe repetiren 
entweder, ober fie geben gang durch. Jenes thun die, welchegar Flein anfangen: was 
aber repetiren fey f. 9.83. Die aus wenig Stimmen zuſammen geſetzt find, heiffen auch 
Bleine Mixturen, weldye einige mit den Namen Mixten belegen: die aber viel im 
fich begreifen heiffen große Mixturen. Die alten waren wol so Pfeifen ftarf: aber 
heutiges Tages macht man fie fo ungeſchickt nicht mehr. Die kleineſten koͤnnen 2fach 
ſeyn. Ordentlich find fie 3, 4, g oder 6, bisweilen auch fach, und das bengefchriebene 
f. bedeutet nicyt Suß, wie font, fondern fach. So ift z. B. Regula mixta (fo heißt 
die Mixtur auch) in Sandomir, in Jena und an viel andern Dertern mehr, 6 fach; 
6 bis 7fach ift fie auch zu St. Johannis in Lüneburg; 6, 7, Sach oder choͤricht zu 
Gruͤningen im Schloffe. Das bedeutet, die unterften claues der Oftaven haben we: 
niger , die obern mehr Pfeifen; weil man oder auch 2 Quinten im Baſſe wegläßt, 
und wird fie in etlichen nur 7 oder Sfah. Man müßte denn einerley Pfeifen in ſolchem 
Falle doppelt fegen. Go war 5. E. zu St.Nifolai in Keipzig Mixtur im Baße afach, 
im Tenor 6fach, und im Disfant gfady. f. Präror. l.c. Ir. zu Halberſtadt in der 
Barfuͤßerkirche Mixtur unten fach; im < fach; im ẽ gfach; im : Hfach. f. Prätor. 
Zu Riddagehaufen war in der Klofterorgel Mixtur 4’ unten sfacy, mitten Sfach, 
oben gfach. ſ. Prdtor. I.c. Mirtur 6 a gfach ift zu St. Michaelis in Lüneburg, mel: 
ches eben den Berftand hat. gfach ift auch in der mittelften Pfarrorgel zu Danzig; 
zu St. Dominic in Prag, und zu St. Micyaelis in Luͤneburg. Ob nun wol da 
nur 8 ſtehet; fo kann es doch wol fen, daß in etlicyen clauibus ı oder 2 Pfeifen zu 
Feine gerathen, und alfo wweggeblieben, und es ift nicht nörhig, ẽs allegeit dazu zu fer 
gen; welches auch bey andern Mipturen zu merken. 9Hfacy ift die Mixtur zu St. 
Cosmi in Stade; 1ofad) zu St. Dominico in Prag; zu St. Cathartnen in Ham · 
burg; zu St. Wenceslat in CIaumburg. Diele und die folgenden find meiftens im 
Manuale; doc) find auch etliche im Pedale. Alſo ift 10fäch in der mittelften Pfarrors 
gel zu Danzig im Werk aber ift fie auch im Kneiphofe zu Könitgeberg , und in 
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bafelbft in der Altſtaͤdter Orgel. 8. 9. jofach iſt fie noch in der grofien Orgel zu St. 
Nifolai in hamburg; 6. 7. 8. 9. rofad) zu Reval. ſ. unten $. 313. 1 1fach iſt fie 
in der Pfarrfirche zu Danzig im Manual, und auch fo ftarf im Pedale. 12fach ift 
fie zu Königeberg im Kneiphofe im Pedale, da rofad) vorhin zmal im Mannale war, 
Zu Stralfund, zu Bernau in der Marf, iſt fie ebenfalls 12ſoch; zu Er. Blafıl in 
Braunſchweig ift Mirtur ı 2fad) in Disfant, im Baſſe aber 7ſ0ch, ſ. Praͤtor. I. e. 
In Goͤrlitʒ ift auch eine 12fache Miptur im Pedal, welche in die Engel und Sonnen 
vertheilet iſt. usfach im Werke ift zu St. Marien in Lübeck; 12 & ı 5 fach im Dom 
zu Magdeburg, ſ. Praͤtor. 1. c. nad) andern wird diefe Mirtur 9, 12, 14, bis 16fach 
angegeben. Zu St. Gotthardt in Hildesheim ift Mirtur im Disfante von 12 Ehs- 
ren; (f. Praͤtor.) alfo wird fie unten fchrwächer feyn. In der Danziger Marienorgel, 
die Praͤtorius anführt, foll die Miptur 24 fach ſeyn. Nun frage fihs: wie dies mög; 
lich ſey? Dem die größte Pfeife ift wol nicht leicht über 4 Fuß lang. Wenn ic) nun 
alle Oftaven nehme, 2°, 1’, z’, Z’, und alle Quinten, 3°, 13’, 3°, 3%, auch alle 
Terzen; fo kommt dergleichen Zahl nimmer heraus. Antwort: Wie id) vorhin gedacht, 
fo Fönnen viel Stinnmen 2, 3, und mehr mal genommen werden, bis die verlangte Zahl 
berausfömmt. Wollte jemand fagen, daß etliche ganz gleiche Stimmen die Harmonie 
nicht verftärften, dem kann ich nicht beypflichten; die Ohren zeigen das Gegentheit. 
(vergl. $. 233.) Ob aber die Mipturen allezeit in allen Pfeifen klingen, wenn fie gleich 
nicht fo ftarf find, ift eine andere Frage. (Etliche Orgelmacher, wenn fie in der Stinı: 
mung oder Intonation nicht fortfommen Fönnen, drücfen die labia zu, damit fie kurz 
davon fommen mögen, und meynen, es werde in der ftarfen Stimme der Mangel einer 
Pfeife nicht gemerfet. Das ift aber nicht gemwiffenhaft: und einer, der die Orgel pro: 
bivet, hat fonderlicy nachzuforſchen, ob dieMirturen richeig find. Doch wollte ich niche 
rathen, allzuftarfe Mirturen zu machen: beffer macht man mehr einzelne oder doppelte 
Stimmen; denn fo giebt es mehr Veränderungen. Was von der Mirtin gefaget wor: 
den, gilt audy beym Scharp, davon in ©. Fornitura ift gleicyviel, f. in 3. $. 148. 
In der Görliger Orgel ftehet andy Scharfinirtur ı und 13 fach; oder ob es etwan 
Fuß heiſſen foll; denn daß in den kleinen Mixturen auch durch das F. Fuß angedeutet 
werde, iſt zuweilen aus den Exempeln klar. Es iſt ohne dies oft dabey gemeldet, wie 
groß die groͤßte Pfeife der Mirtur ſey. Z. Ex. Mirtur 6fach 4°, ꝛc. Mirxtur eilich, 
d. i. 2 Fuß oder eine Elle, welches die Lange der größten Pfeiſe iſt. Z. Ex. zu St. Anz 
dreä in Krfurt, ſ. h. 291. Zu Langenfalz ift vellicht eben das, $. 307. da halb⸗ 
ellich ı’ift. Wenn man aber angefcyrieben fande Mixtur ı f. da müfite das f ohn: 
fehlbar Zuß bedeuten: dein eine Stimme ift feine Mixtur, obgleich Prätorius l.e. 
©. 126. in der Tabelle eine einfache Stimme dafür ausgeben will. Doc) zu Goͤrlitz 
fönnte wol die 2fache Mirtur feyn. Denn daß die Quinte 13’ Fuß größer ift, als 
das Dftävchen 1°, ift nicht zu verwundern; man kann eben ſowol von der Quinte ı 4° 
oder 3° ꝛc. in Miyturen anheben, als von den Oftavftimmen. Zu Magdeburg, wie 
Praͤtorius meldet, ift zu St. Uſrich mixtur graphicalis 10 fach, und mixtur minora- 

lis 


114 Rap. VII. Bon den Negiftern überhaupt und infonderheit. 


lis 8 fa. Das legte Wort zeigt an, es fey die kleinere Mixtur, weil minor Mein 
beißt. Das erfte aber foll von graphicus, kuͤnſtlich, herkommen: oder von grauis, 
eine gravitdtifche oder ftarke Ylirtur. Diefe Veränderung des Worte wäre arg 
genug; doc) nußen fie beyde nicht viel. Mixtur, mwobey ein Baß ı2’, nämlidy vom 
F an, (conf. $. 213.) iftzu St. Yafobi in Samburg, f.Prätor.i.c. Grobe 
Mircur linrerchormaß, und Eleine Mixtur Chormaß find zu Breßlau. Was 
das heiße f. in Chormaß. $. 125. 

Mittelfloͤte, f. Floͤte. 

Mittelgedackt, ſ. Gedackt. 

* Montre; laMontre foll das Principal ſeyn, (.$. 177. (*) 

(**) Es ift auch fo, nach der frangöfijchen Sprache, und in Sranfreich. 
Muferte, ſ. Schallney. 


$. 168. 

Muficirgedadt, ift das Stillegedadt, $. 150. 

Muſikgedackt iſt eben das. 

Nachthorn iſt ein gedecktes Flötregifter, faft wie Duintatoͤn, doch über 2’, 4 
oder 8’ nicht groß; wie denn zu Bernau in der Marf Nachthorn 4’ aud) die Ok⸗ 
tave von der Duintatön heißt, und fagt Prätorius l. e. S. 138. „Es wird diefe 
„fleine Quintatoͤn von etlichen an der Menfur auf geroiffe Maaß erweitert, daher fte einen 
„Hornklang befömmt, und die Quinte darinnen wird ſtiller.“ Im Pedale heißts zumeis 
fen Nachthornbaß : ift aber eben 4’ und 2°. Es fteht z. Er. 4’ zun Reglern in Er⸗ 
furt; 2’ aber zu St. afobi in Hamburg; und im Dom zu Bremen im Pedale. 
In Sandomir ift es auch 4’ und wird dafelbft Paftorira genennet, von paltor ein Hirt, 
gleichſam ein Hirtenhörn. Zu Riddagsbaufen ftebt in der Klofterorgel Nachthorn 
oder Baurbaͤßlein 2’ oder 1°, wie Prätorius meldet; vermuthlich, weil Bauerfloͤ⸗ 
te, wie das Nachthorn, oft eine Art der Quintatoͤn iſt. Zu Gera (f. $. 301.) 
ift Nachthorn 4’ oben aus wie eine Harfe, namlich wie eine Davidsharfe, etwas 
feynarrend intönirt. 8’ ift zu Waltershauſen. Das Nachthorn flinge gar anmus 
thig; menigftens bat es mir wohl gefallen. Die Niederländer (ſagt Prärorius zu feis 
ner Zeit) arbeiten das Nachthorn offen (f. die 37. Tabelle feines ten Toms, allwo 
man es auf zweyerley Art abgebildet findet) wie eine Hohlfloͤte, doch oben etwas enger, 
und — fie allmaͤhlich immer etwas ab; iſt auch int Jabio nicht fo hoc) aufgeſchnitten, 
als die Hohlfloͤt, daher es einen fonderlichen Klang bekoͤmnit. Ja erlidye, wie er 
©. 131. fagt, nennen die Eleine Hohlfloͤte 2° auch Nachthorn, weil fie als ein 
Hornflang im Reſonanz artet: aber dazu ſchickt ſich die Quintatoͤnen Art viel beffer. 
Und meil die Sauerflöte auch aus dieſem Fundament zuweilen gearbeitet wird; fo heißt 
fie zumeilen auch Nachthorn. So iſt z. Er. zu Stralfund, laut Prärorii Nacy 
riche, Nachthorn 1’; oder wollte man lieber jedes mit einer eigenen befondern Menfuc 
haben, fteht es auch frey. Es iſt dafelbit im Pedale. Ich habe auch ein ne 
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lein 2’ gefunden zu Buͤckehurgk beym Prätorio: davon urtheile ich es fey auch ein 
Nachthorn, nur daß es im Pedale vorfomme. Nachthorn ift zwar ordentlich ges 
deckt; doc, finde ich zu Sondershauſen beym Praͤtorio auch Nachthorn offen, 
weiter Menfur, welches lieblich feyn fol. Sie werden am beften von Metall gemacht. 
Nachtigal, f. in Vogelgeſang, $. 207. 
$. 169. 

Ylajat, Naſſat, Naſſart, Nazard, Naſarde, Naſatfloͤte, und was man 
mehr fuͤr gleichgeltende Namen im Druck antrift, iſt eine Floͤtſtimme, welche zuwei⸗ 
fen offen, meiſtentheils aber gedeckt angetroffen wird. Praͤtorius ſagt Seite 134.: 
daß das Flein Gemshorn 14’ gar recht Naſat heiße, weil e8 wegen feiner Kleine 
zu andern Stimmen gleicdyfam nöffele, fonderlic) wenn es vecht und nicht zu ſcharf into: 
nirt wird. Aber die Erflarung des Worts fcheinet etwas weit her gehohlet zu feyn, wie 
denn aud) die Erempel die urichtigfeit folcher Erflärung fattfam an den Tag legen. Es 
findet ſich auch ein groͤßeres Naſat, als 13’ ift. Etliche Orgelmacher arbeiten das 
Naſat nach der Menfuc des weiten Pfeifenwerfs, und labiren es enge. Das Matthes 
fonijche Orcheftre I. P. III. C.1IL $. 15. erklaͤrt Naſat, (mie es auf diefe Art am rich⸗ 
tigften gefchrieben wird) da es fagt, dies Wort wolle fo viel bedeuten, als ein Stimm⸗ 
chen oder Regifter, ſo einen Nachfas und Macydrud giebt. Zumeilen fteht bloß Na⸗ 
fat; da fann man nicht urteilen, ob es Oftaven: oder Quintenton hören laffe, bis man 
das Regifter felbit gehoͤret: zumeilen aber fteht CTafatquinte oder Quintnafat, dar: 
eus man fodann deutlidy vornehmen Fann, es fey eine Quinte auf die Art intonirt, Er: 
fiche Erempel diejes Negifters, welches vielleicht nicht jedermann Fennen möchte, find 
diefe: In der Domsorgel in Hamburg ift Naſat 3°. Beil es 3’ heißt; fo ifts eine 
Quinte: ſo auch wenn 13’ vorföümmt. Zu St. Johannis dafelbftift auch 37; ir.zu St. 
Gertrud dafelbit. Naſatquinte ift dofelbft zu St. Nifolai: in Buͤtzfleth bey Stade 
auch 3°. Guintnaſat ift 17° in Görlig zu finden, und Naſatquinte 3° zu Ottern⸗ 
dorf im Lande Hadeln. Sn der Pfarrorgel zu Danzig fteht Naſat 5’; aber das ift 
wol ein Druckfehler: denn 5 Fuß giebt nie eine Quinte. Es foll ohne Zweifel Naſat⸗ 
quinte bedeuten. Diefe ift auch 3 zu Waltershauſen 2 mal; ir. in der Jenaiſchen 
Stadtfirche allwo auch Rohrnaſat 6’ ift. Da ift die Menfur, wie das Naſat fonft 
bat; doch ift auch dag Eleine Röhrchen drinne, wie die Rohrfloͤte hat, von weldyer 
aber unten erft zu reden. Aſſat 2’ foll wol eben fo viel bedeuten zu Hildesheim, ſiehe 
$. 117. Alſo zeigen die bisherigen Erempel, daß Naſat nicht allezeit eine Quinte fey, 
obfchon Niedt Part. I. pag. 112. (nach der Mattheſoniſchen Ausgabe) fagt: „Na— 
„fat, feil. Nachſatz ift eine gedeckte Quintſtimme in der Orgel.“ In der Lutheri: 
ſchen Auguftinerfirche in Erfurt ift Naſat and) zu finden. Mehr hierher gehöriges 
findet man in meiner Anleitung ©. 436. u. 437. in der Anmerfung h.) (**) 

(**) In Frankreich beißen alle Quinten, ohne Unterſchled: Nazard, 

iederländifche Vox humana, f. $. 208. 
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$. 170. 
Nete ift fo viel, als Quinte, f. deswegen unten bey Quinte. 
Noli ıne tangere, ift der Titul eines Regiſterzuges in der Orgel zu St. Gertrud 
in Hamburg. Es ift dies gewiß ein Verierregifter, fo wie oben $. 149. der Suche: 
fchwanz war. Die Worte find lateiniſch, und heißen: rübre mich nicht an. Es 


Fann aud) propter curhydımiam hingemacht feyn, um die Zahl der manubriorum voll 
zu machen. 


6 171. 
©boe, f. Hautbois, $. 159. 


Obtuſior, ift das Gedackt, f.$. 150. Man fhreibt auch oftmals: obıufa. 

Oktave ift dag gemeinfte Orgelregifter unter den offenen Floͤtſtimmen. Lind wie 
befannt , fo ift zwar die Oftave zu jedem Megifter in der Thar eine Oktave, 3. Cr. ge: 
gen das Gedackt 8’ ift das Gedackt 4’ die Oktave; oder gegen das Gemshorn 16° 
ift das Principal g’ eine Oftave: denn dag Fleinere heiſit allegeit gegen das große alfo, 
wenn es ein oder etlicye mal in demſelben ſteckt, daß es in der Divifion gerade aufgeht. 
Alſo: 16 in 8, 2mal. So ſteckt auch ı in 8 achtmal, und bleibt nichts übrig. Ir. 
3 in 6 ſteckt zmal, alfe iſt 3 zu 6 die Oftave, obfihon, gegen die Principale zu red): 
nen, beydes Quinten find. Dod) diejenigen Stimmen, auf welche das itztgeſagte zu 
appliciren, haben meiften was befonders, und deswegen eigene Namen; und diejenigen 
Regiſter kommen hier nur in Betrachtung, weldye die Prineipalmenfur, haben; und 
unter diefen alle die, welcye gegen das Primipal 1, 2, 3 oder mehr Dftaven Fleiner find. 
Daraus fiehet ein jeder, daß ein Kegifter bald eine Oktave bald aber ein Principal 
heifien kann; und nachdem das Principal groß oder Flein angenonmen wird, darnad) 
füıd auch die Oktaven. Unter diefen Regiſtern, die foldye Menfur und Jutonatien ha; 
ben, wird das größte allegeit das Principal geuennct; die andern kleinern hingegen 
heigen Oftaven, Das Principal kaun 16’ 8° 4’ oder auch 2° ſeyn: alfo find in der 
Orgel diefe, in der andern andere Oftaven. Beym Principal 16 find die Okta⸗ 
ven: 8’, die Fleinere 4‘, die noch Fleinere 2°; beym Principal ‘ find 4° und 2° die Ok⸗ 
taven, auch bisweilen 1’; beym Principal 4 iſt 2° und etwann 1° die Oftave; beym 
Principal 2’ kann nichts als ı die Oktave ſeyn. Kleiner macht man fie nicht; ob fie 
wol im gemiſchten Stimmen Eleiner vorkommen. Doch man hat im Pedale Princi; 
pal 32°. Da geljöret 16’ nebft ven andern auch zu den Oktaven: es iſt aber zwiſchen 
Principal 5° und Oktave 8’, und fo aud) zwifchen den übrigen, Fein befonderer Lin: 
terichicd, als daß die Principale meiftens (jedoch nicht allezeit ) im Gefichte ſtehen, 
und beffer Metall halten, als die inwendig ftehenden Oktaven: fteht aber die Oftave 
ine Geſicht; fo heiße fie oft auch Principal, wie z. Er. in Mach Oktave 4‘, nebft 
Principal 8’ von Zinn in Geſichte ftehen. In Waltershauſen, findet man den Na 
men Öfravenprincipal 8’, vermuthlich aus Feiner andern Abſicht, als dadurch anzu 
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zeigen, daß daffelbe, fo, wie das andere Principal, im Geſichte ftehe. Eine Okta⸗ 
ve, heißt zumeilen Großoktave, wenn es die größte ift nad) dem ‘Principal; *") 
eine Superoftave, oder fuprema oflaua, das ift, die obere Oftave: und fo heißt 
allezeit die hoͤchſte in eben dem Elaviere. (Denn man verftehet allezeit das Princi⸗ 
pal und Oftaven, die in einem Elaviere beyfammen ftehen.) Der Name aber kann 
ſich an feine Größe binden, fondern er richtet fidy nad) dem ‘Principale. Wenn ;. Er. 
das Principal 16 ift; fo ift 8’ die Großoktave; 4 die ordentliche; 2’ aber die 
Superoftave. Im Pedale fehle beym ı sfüßigen ‘Principale oftmals die Öftave 2° 
fo heiße in ſolchem Falle 4’ ſchon die Superoftave, 8’ aber ſchlechtweg die Oftave, 
oder auch Broßoftave. Beym Principale 4’ ift 2 nicht die Superoftave, fon: 
dern 1°. Man fngt auch zumeilen Kleinoktave, fonderlidy bey 2’. Sedetze ift jo 
viel, als Scdecima, die fechezehnte, Wenn ich nun von < durdy 16 palmulas fort: 
gebe; fo fomme ich auf a nicht aber auf ©: kann alfo die Superoftave nicht feyn; 
denn dieſe ift die 10 Klangftufe vom Principal an geredynet, daher auch einige mit 
befferin Grunde decima quinta, oder umgefehrt, quinıa decima , andere aber der Kürze 
wegen Quintez fehreiben. Doch, diefen $phum nicht fo weitlänftig zu niadyen, will ic) 
in ©. von Sederze mehr fagen, und hier nur nod) fo viel anmerfen, daß man diefen 
Namen der Oktave beyiegt, obgleich derfelbe nicht richtig ift. Koppeldone ift auch 
fo viel als Oftave, (einige ſchreiben Coppeldone,) z. Er. zu St. Johannis in Luͤne⸗ 
burg, f. Prätor..c. ©. 171. Koppeloktave 4 ftehet nebſt einer Oktave itzo im 
Scyloffe zu Dresden. Vielleicht wird darunter ein Gemshorn 4’ verftanden, wie 
Koppelflöte 8’ und 4 war $. 129; oder es müßte diefelbe etwan durch given beſonde. 
re Zuͤge im Manual und Pedal Fönnen gebraucht werden. In der Difpofition, die 
Pırärorius 1. c. ©. 187. hat, finder man Koppeloftave 4’ auch. Bey ebendenfelben 
wird das Wort Oktave infonderheit für 4 Fuß genommen. 3. Er. offen Oktave, Thu— 
balflötoftave, Gedadtflöcofrave, u.d.gl. da 8’ dort Chormaß, 2’ Scdecima, 
1 Supercedecima heijen: das Principal aber ift 16 Fuß, ſ. Praͤtorii Difpofition der 
Breslauer Orgel, I.c: ©. ızı u. folg. Ich habe gefunden Oktave 8’ bey Princi⸗ 
pal 4°: aber das ift wol ein Druckfehler, oder fonft ein Verſehen geweſen. Es find 
zwar mol 8” und 4’ gegen einander Oktaven: aber das gröfite von beyden wird das 
Principal genennet; und habe ic) zuvor ſchon erinnert, daß nicht eben daß Principal 
auswendig ftehen müffe, deswegen bleibt es doch das Principal. Syn der Difpofirion 
der Domorgel in Bremen ift in einem Claviere Oftave g° und Principal 8’. Das 
geht noch weniger an. 8° gegen 8’ ift ja ein vnilonus und feine Oftave; es foll wol 
Oktave 4‘ heißen: denn gröffer als 8’ ift dafelbft das Principal nicht, weil es nicht 
das Hauptinannal ift. Man fichet es auch daher, weil Oftave 4’ nicht da iſt, * 
P3 do 


#1) Diefe Oktave heißt auch wol Halbprincidal; well fie an Fügen nur halb fo groß iſt, als 
das Principal, 3 Ey. zu Bernau In der Mark ift Aalbprincipai oder Oltave 4° beym 
Principal 9%, f. Präror. Tom, 2. S. 176. u. ſ. Der Hr. Berf. hat unten $. 177. dieſe 
Benennung auch mit angeführet, 
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doc) allezeit bey Principal 8’ ift, In ber Dresdener Orgel iſt im Pedale Superof: 
tave 1, 2’, 4,’ 8’ und 16. NB. obwol fein Principal 32° da ift; fo heißt Doc) die 
Oktave 16° nur Oktave, und nicht Principal; fie wird alfo inwendig ftehen und von 
Holz feyn, und in Anfehung des Subbaſſes alfo heißen; wiewol ic) mich nicht befinne, 
ob ich ihn dafelbft 32’ angetroffen. Wo aber Principal 32° ift, da heißt 16 freylich 
Oftave, wie j. Er. zu Samburg in der großen Nifolaiorgel, aud) zu St. Jakobi 
daſelbſt. Großoktave 8’ iftzu Goͤrlitz, und heißt auch Tubal: denn Tubal oder 
Thubal ift fo viel als Ofave, wie Boxberg in deren Befchreibung melde, So ift, 
tefte Pretorio, Thubalfisechormaß, d, i. 8’ Thubalflötottave, d. i. 4’, zu 
Breslau eine Oktave auf Flötenart; oder auch nur eine ſchlechte Oktave. Dem fo 
heißt auch die Oftave 4’ Tubalfldte in Goͤrlitz, wobey Boxberg erinnert, fie beiße 
bfoß zum Unterſchiede alfo, Ebendafelbft ift auch Oftave 4° unter dem Namen Jubal. 
Ben den Griechen heißt Die Ofrave de urör. Daher and) diefe Namen von der Okta⸗ 
ve in Orgeln gebraucht werden. So ift zu Sendomir Regula Diapafon 4°; Super- 
oftaua, oder Disdiapafon 2°; Superoctaua, oder Disdisdiapafon 1’, Machdem 
nun dag Principal ift, fo heißt auch entweder 8’ oder 16’ oder 4’ Diapafon,, und die 
Kleinern nad) Proportion. S. Superoctaua aber foll ein Oltave anzeigen, weldye noch 
Feiner ift, ale Superoftaua, welche einige Superluperoftauam nennen. Eben dafelbit 
ift Principal im Nücfpofitive 4’, —*8* 8’ Disdiapafon 2‘, Dies ſcheint verdruckt 
zu ſeyn. Das Principal wird wol 8’ feyn ſollen. Decima quinta, (welcher Name 
vorher erwähnt worden) ift eigentlich fo viel, als Octaua compofira, oder Superocta- 
ua. So finder man e8 z. B. in Cambery. ben dafelbft ift auch Vigefima fecunda 
fortis. Dies wäre nod) um eine Oktave höher. Fortis bedeutet, daß es eine ſcharfe In⸗ 
tonation habe. Vigelima fecunda fuauis, und Octaua fuauis, welche beyde dafelbft 
ebenfalls angetroffen werden, haben eine lieblicdye und fanftflingende Intonation. Of: 
tavenbaß ift aud) befanne genug. Er ſtehet 16° zu Goͤrlitz. Zuweilen aber führt 32° 
und 16° zugleich ven Namen Principal. Oftave 1’, heißt auch Siffloͤt, davon unten. 
Eymbeloftave 1 ift $, 134, erflärt worden. Löbenicht zu Koͤnigsberg fteher im 
Pedale Principal 16°, Oftave 8‘, Superoftave 4’, und S. Superoftave 4‘; 
das legte mufi wol 2° heißen. Oktave 6’ ift zu St. Petri in Samburg, d. i. vom F 
an gezahlet, (conf. $. 213.) ſ. Praͤtor. l.c. Doc) genug zu einer Einleitung von 
der Oktave. 


6. 172. 

Oktavengemshorn. f. Gemshorn 6. 153. 

Oktavagiol koͤmmt beym Praͤtorio vor in der Orgel zu St. Ulrici in Magde⸗ 
burg ©. 174. Mehr weis ic) nicht davon. Vielleicht iſt es allda eine Oktave 4/, 
weil Principal 8‘ und Superoftave dabey ftehen. Wiewol die legtere in einem Cla⸗ 
viere zwey mal fteht, und Sedetz noch dazu, dieſe aber fteht erwann für 1, da fie 
doch nach der Rechnung 2° halten follte. Oder fie find vielleicht nach zweyerley Men: 
fur gearbeitet. Offen 
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Offen ift ein foldyes Wort, welches zu etlichen Stimmen einer Orgel geſetzt wird, 
und nur bedeutet, daß die Pfeifen nicht gedeckt fenn, ohne in der Menfur etwas befon: 
ders zu haben. Zumeilen aber hat es etwas befonders. So tft in der Breslauiſchen 
Drgel bey Praͤtorio: Offen Chormag befondere Art. Was Chormaß fey, f. 
oben in. $. 125. m eben der Difpofition findet man auch Offen Oftave, d. i. 4‘, 
welches wol nichts befondersift. Ir. Sedecima offen, 2 mal, auch Superfedecima offen; 
mag aud) wol nur eine gemeine Oktave ſeyn. Dafelbft ftebt auch ausdrüdlich: Sede- 
cima offen, principalart; it. ift Sedecima und Superledecima offen dafelbit aufan- 
dere Art. Wo fonft das Wort offen vorkoͤmmt, da fchlage man allegeit das dabey 
befindliche Hauptwort auf. Z. E. Offener Subbag. ſ. Subbaß. ıc.ıc. 


Offenfloͤt, heiße aperta, oder tibia aperta ber den Lateinern, und findet man den 
fateinifchyen Namen zu Sandomir, da fie 4’ ift. Der Name zeige fchon an, daß es 
fein gedacht Regiſter ſey. Zu Danzig in der Mari iſt die Offenflöte auch, 
da heißt fie zugleich Viol, und ift 3°; alfo wäre es eine offene Quintfloͤte. ſ. Praͤtor. 
©. 162. l.c. 4 ift fie auch in der Pfarrkirche zu Danzig 2 mal; ir. zu St. Marien, 
und zu St. Johannis dafelbft; zu Inſterburg in Preuffen; zu Aönigeberg im 
Kueiphofe; ir. in der Altſtadter Orgel dafelbft, wie auch in der Pfarrorgel eben dafelbft; 
zu St. Dominico in Prag; zu Rudolftadt, und zu Goͤrlitz, wobey Boxberg fagt, 
diefe offene Fleut mit dem groß Principal ı 6‘ Oktava oder Violdigamba 8’ gezogen, 
laſſe fich bey einer ſtarken Muſik wohl hören, und uberfchreye fie nicht, weil fie ftum- 
pfer ift ale Oktave und Salicet. Quintviol ift die Quinte der Viol. Vergleiche 
8.204. Gffenflör 8’ und 4’ ift zu Unſ. L. Fr. in Luͤbeck; 4’ von Elfenbein zu Buͤcke⸗ 
burg. von beyden ſ. Prätor. 1.c. 


Offenquerfldte. ſ. Querflöte. 


$. 173 

Onda maris, oder beffer Vnda maris, dieß Regiſter foll in manchen Orgeln die 
firudienden Waſſerwellen vorftellen. Auf deutſch beiffen vorhin angeführte Wörter, 
das Meerwaſſer. Es fteht dieß Regifter in Goͤrlitz 8”. Boxberg giebt uns davon 
biefe Befchretbung : Onda,maris 8’, welche (Stimme) ein hoͤlzern Principal ift, klingt 
noch annehmlicher, (als das, wovon et vorhin geredet) und ift zur ſchwachen Muſik beques 
mer, als das Principal. Sie wird zu feinem Regifter mehr als zum Principale ges 
braucht, über welches fie ein wenig höher geftimme ift, und daher eine artige Schwer 
a. erhält, gleichfam ale wie ein Waſſer, von einem gelinden Winde bewegt, Fleine 
Auktus macht. Daher fie audy den Namen empfangen. Daß fie aber etwas höher ge: 
ſtimmt, ift gegen das gelinde gezogene Pedal beym Generalbaffe wenig zu merken, weil 
der ſchwebende Effefr mehr in Accorden zu hören, wenn fie mit dem Principal gezogen. 
Diefe Stimme klingt, als ob fie von Zinn ware, wozu die Invetriatur das meifte hilft. 
In Walterohauſen ift Vnda maris 8 Fuß eine Pfeife mic doppelten labiis, weſche 2 
Klänge 
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Klänge hören läßt, davon ber eine etwas höher ift, als der andere. t. Wenceslai 
in Naumburg iſt diefe Stimme auch, und geht von a bis oben — Sonft babe 
ich diefe Art nicht gefehen, auch von derfelben nichts geböret. 
174 

Paffunen. f. $. 176. 

Paltorita iſt das Nachthorn. ſ $. 168, 

Daufe. f. unten Tympanum. $. 203. 

Däurlin. ſ. Bduerlein $. ı2r. 

Pedalloppel. f. in Coppel $. 127. 

Perduna. f. Bordun $. 124. 

Petite fol der Name einer Orgelftimme gu Anfpach feyn. Dieß Wort zeigt was 
Pleines an, und man koͤnnte etwan das Slageolet, Schwiegel ı u:d. ae 


eben. 
Pfeiferflöce ift die gedeckte Quinte 3° Ton, wie fie von etlichen genennet wird. 
f. Praͤtor. .c. ©. 139. Naſat, weldyes $. 169 befcyrieben worden, if nach einiger 
Meynung eben das. ſ. Anleitung ©. 436. Anmerf. (m.) allwo ich angeführt, daß re: 
gorius > el ei en un 3° Be genennet. Weil Naſat weder 
allemal gedeckt, noch je ne Quinte ift; fo thut man beffer ! ie⸗ 
dene Stimmen zu halten. fü th fi beyde für verſchie⸗ 
. 175 
Phocinx. f. Arumborn. $. 164. 
Piffaro. ſ. Schallmey. $. 186. 
Pileara. 
Pileata minor, 
Pileata maior. Soon afen diefen f. $. 150. Gedackt. 
Pileara maxima. 
Pileata diepente 
Platteifpiel wird von Werkmeiſtern in der Orgel zu Gruͤningen mit ange: 
führer $. 46; er fegt aber nicht dazu, was es damit zu fagen habe, 


—— fin Blockfloͤte $. 122. 
De f- theils $. 159. beyder Hautbois; theils$. 123. bey Bombarda. 


Portunen, l Bordun. $. 124. 
$. 176. 
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§. 176. 

Pofanne, Poſaunenbaß, ift ein gar befannt Megifter, und zwar iſt es ein of 
fenes Pedalſchnarrwerk, und wol unter allen das ſtaͤrkeſte und nachdruͤcklichſte. Man 
hat defien Größe 32’, 16’ und 8’; doch nur am Tone: denn die Korper findet man 
felten, oder niemals, fo (ang, und ift auch diefes nicht noͤthig. Praͤtorius fagt, der 
Pofaunenbaß 16’ werde am beften gemacht von r2füßigen Körpern; und fo bekommt 
er ſchon die gehörige Gravitaͤt: denn in Schnarrwerken kann die Tiefe auch bey Fleinen 
Rörpern ſeyn. (confer. $. 105.) Daher nach Proportion die 32füRigen erwann 24°, die 
sfüßigen 6 Fuß groß feyn koͤnnten. Wollte man fagen: wenn die Tiefe bey Fleinern 
Körpern audy zu erhalten, warum nimmt man diefelben fo groß? dem dient zur Ant: 
wort, daf den zwar fo fen; allein bey einer foldyen Tiefe der Kleinen Körper ift die ge: 
börige force und Gravität nicht, fo wenig, als ein Fleiner Junge den Baß fingen kann: 
und wenn mancher noch fo tief fingt; fo Fann doch wol demfelben die Stärfe und die 
Gravitaͤt mangeln. Etliche machen fie aud) Fleiner, und nehmen $’ oder 6’ zu der 16 
füßigen Pofaune: und um die Intonation auch in der Tiefe leichter zu erhalten, decken 
fie diefelbe etwas, doc) fo, daß oben ein Loch bleibt. Da aber die Rörper fo Fleine find; 
fo ift aud) der Rlang gar flach und platt weg. ſ. Prätor.l.c.S.142. Die Materie, von 
welcher die Körper der Pofaunen verfertiget werden, ift zumeilen Zinn, aud) Meßing, 
melches aber fehr Foftbar iſt; zuweilen Blech, und alsdann muß man fie recht ftarf mas 
madyen, fonft raffelt der Körper mit, da doch nur das Mundftüc allein Elingen follte. 
Anı gemeinften und beften macht man die Pofaune von Holz, und da jene rund werden, 
fo bekommen dagegen die hölzernen eine viererfigte Figur. Sie Flingen gut und ftehen 
veft ; die Körper bewegen fich nicht fo leicht, daher nicht ſowol die Materie klingt, als 
das Mundftüc. Ueberall aber find die Körper unten enge und oben weit. Die Köpfe 
find viereckigt, wie auch die Stiefel; die Mundftüce und Blätter müffen ftarf feyn, 
damit fie nicht fladdern. Man verfieht diefe Blätter meiftens mit Kruͤcken, wie andere 

rwerke; aber wenn man Schrauben befonmen fan, fo ifts deſto beſſer, und laf 

fen fie ſich gefchwinder und auch accurater ftimmen : oder nach beffer find Kruͤcken und 
Schrauben zugleicy, wie z.E. in Jena. Die Krüden werben beffer gefchmiedet, als 
von Drat gemacht. Die eifernen werden verftaniolt, daß fie nicht roften: die ftählernen 
aber nicht, daß fie nicht weich werden. Wo man dazu fommen kann im Stimmen, 
ifts befler, fie haben feinen Hafen, um fie heraus nehmen zu koͤnnen. f. was $. 105. 
ſteht. Praͤtorius l.c. erinnert , daß die Körper, ob fie fchon ihre Größe nicht haben, 
die der Sonus anzeigt, doch müßten proportionirt feyn. Alfo würde 24’, 16’, 12‘, 8°, 
6°, ıc. den Klang leicht von fich hören laffen, den man verlangt: da hingegen eine Zahl, 
die ungeſchickt ausſiehet, auch im Klange nicht wohl zu hoͤren. Alſo wuͤrde eine Pfeife 
104‘ lang ſchwerlich den 16fuͤßigen Ton von ſich geben, da es doch 8’ thut, fo kleiner, 
und 12°, fo größer ift. Was das für raiſon je , iſt bier zu unterfuchen zu weitläufs 
tig; genug, daß die Proportion der großen Körper gegen bie kleinern richtig feyn muß, 
fonft Flingen fie nicht nad) Proportion Kimi oder gravitaͤtiſch. Wenn man — 
ner 
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Feiner gefchichten Zahl anhebt, fo wird auch die Rechnung ſchwerer. Wenn ferner die 
Mundftücde länglicht und ſchmal find, fo geben fie vielmehr einen lieblichern Klang, als 
wenn fie breit und kurz find, (fagt Prätorius I. c.&. 143.5) doc) find alle enge Mens 
furen nicht fo feiche zu intoniren. *2) Eine Tugend der Pofaune ift, daß fie nicht fo 
ſehr raffele, oder Enaftere, welches gefchiehet, wenn die ſtarken meſſingenen Blätter ohne 
Unterlaß auf die harten Mundftücfe ſchlagen. Diefes zu vermeiden, füttert man billig 
die Mundftücke mit Leder aus. Buccina ift der lateinifche Name der Pofaune, unter 
welchem fie Samber 153. unter die Manualftimmen zähfer, und zwar von Zinn ges 
arbeitet. Wollte etwan jemanden wunderlich ſcheinen, die Pofaune 8’ zu haben, da 
es doch ein grober Baß feyn folle, der ermäge, daß man auffer der Orgel aud) Fleine 
und große, Alt · Tenor: und Baßpoſaunen hat, die alle von der Trompete unterſchie⸗ 
den find, und haben weitere Körper, auch ftärfere Blätter, als die Trompeten von 
gleichen Tone. Doch wer darauf nicht genan Acht bat, der verwechſelt auch leichtlich 
die Namen mit einander, wie denn die Poſaune 8’ bey Prdtorio im Dom zu Mag⸗ 
deburg bey den dafigen Domfüftern Trompet beißt. Pofaune 32° ift rar; doch ift 
fie im Dom zu Bremen, unter dem Namen der Contrapofaune, und ift eine andere 
Pofaune 16’ noch daben. Poſaune 32’ und 16° ift auch zu St. Johannis in Lüne: 
burg, deren jene halb von Holz feyn fol. 32° und 16° ift zu Hamburg in der grof: 
— zu St. Nifolai; ir. zu Aönigeberg im Loͤbenicht; ir. zu St. Jakobi in 
Samburg; ir. zu St. Catharinen dafelbft; zu St. Michaelis in Lüneburg; ir. zu 
Muͤhlhauſen in Thüringen in der Hauptfirde B. M. WB; 16’ ſteht eben dafelbft in 
der Hauptfirche D. Blafiiz beyde aber trift man noch an zu St. Dominico in Prag; 
zu Magdeburg in der Johanniskirche; (f.$. 308.) ir. zu Reval, (f. 313.) und 
im Dom zu Upfal; fonft ift 32° allein in Stockholm, und in Valterebaufen. Zn 
der Orgel zu St. Marien in Lübeck ift Broßpofaune 24° und Pofaune 16’. Was 
24° bedeuten follen, weis ich nicht. Vielleicht ift das größte Korpus 24 Fuß lang; 

ber 


4:2) Um die Pofaune prächtig, und nicht etwann wie ein Jungferregal zu intoniren, macht 
man bie Zungen und Kellen beffer lang, ſchmahl und ftark, als kurz, breit und ſchwach, wie als 
bier ın der Obermasttstirdhe B.M.V. an der Pofaune 32’ und 16° zu ſehen, welche beyde ſtark 
gefürtert, dabero auch fehr donnern und ſchuͤttern: nicht aber (mie man vielmals andermärts hört) 
auf eine elende Weife raffeln. Doch ift die Groͤße des Körpers, wie oben gany recht erinnert 
worden, bie Haupturſache diefes donnernden Klanges: denn der hölzerne Körper von der Po⸗ 
faune 16’ iſt 12°, und wol noch etwas drüber, und der höfjerne Körper von der Pofaune 32° 
iſt que 24° grofiz obgleich , wegen Mangel der Höhe, von ben größten Pfelfenkörpern etliche has 
hei müffen gefröpfer werden, Die Körper von beyden find überdieß noch jehr weit. Das Ges 
gentheil von dem bier angerührten findet fich an der Pofaune 16° in bieflger Untermarttsklrche 
Div. Blafii. Denn da find Zungen and Kellen kurz, breit und ſchwach, und der Körper in C. kaum 
8’ larıg, und noch bazu fehr enge, daher man beym Gebrauch dieſer Pofaune wol ein Fladdern 
und Raffein, aber feinen Poſaunenton, vernimmt. Starker Wind gehört auc zu folhen poms 
pöjen Schnarrmerten: und wo der iſt, da fanıı man Poſaune 37’ und 15° gluͤcklich zufammen 
ziehen, wie 3. €. iu hiefiger Obermarttafirdhe B.M. V. da bie drey Pedalbälge 40 volle Grad, und 
die Diannalbälge 36 Brad Wind geben, 
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Klang aber 32": ober fie fängt im Fan, (conf.$.213.) 16 heißt zu Breslau 
ee Uinterebormaß ; 8’ aber Pofaunen ß Chotmaß. Man fagt auch 
ſaunenunterſatʒ. Daher iſt zu Halle in der Marienkirche Groberpoſaunenun⸗ 
terſatz 160 ſ. Praͤtor. It. Subbaßpoſaunen 16° zu Dresden tm Schloſſe, ſiehe 
Praͤtor. Im Schloſſe zu Schoͤningen iſt, nach Praͤtorii Erzaͤhlung, ganz ver⸗ 
goidete Poſaune, dem äufferlichen Auſehen nach; er poll es Arombörnerart 
feyn; undfo heißt dafelbft das erfte und vörderfte eipal 8‘. Da find aud) Pofaunen 
aufDolcianenXArt. Ir. Heine Trompeten oder nen zum voͤrderſten Principal 
zum Augenfchein, und daß es dem oberften Werke refpondire; find aber blind, und am 
deren Stat ſtehet eine Bdrpfeife 8’. Pofsunenunterfar 37’ und 16° zu Bera, 
ſ. * 301. Zu Zönigeberg im Kneiphofe ſteht 16’ und 8’, und Trompete 8° auch 
dabey im Pedale; daher man fiehet, daß Pofaune 8’ und Trompete 8’ nicht einerley 
feyn, indem die Trompete mehr fladdert , auch nicht gefüctert ift. Wie Anfangs ge: 
fagt worden, F Dan die Pofsune ins Pedal: aber man findet diefelbe aud) im Pa: 
nual; doch felten. In Stockholm ift fie 16’, unter dem Namen der franzoͤſiſchen 
Pofaune: : * vielleicht die Intonation angenehmer als fonft? meis ich nit. Prtaͤ⸗ 
torius l. c. fagt: „In Heffen in einem Klofter ift eine fonderliche Art von Poſaunen 
„gefunden worden, da auf das Mundftüc ein meßingener Boden aufgelöcher, und in 

„der Mitte ein yiemlich länglicht Loͤchlein drinnen, darüber denn allererit das 
»Zünglein oder Blaͤttlein geleget, und mit geglüeten Sayten darauf gebunden twird, 
„baß es nicht allzuſehr ſchnarren und plerren kann, und geht wie eine ordentliche Pofaus 
„ne, wenn man die Intonation trift, weil fie gedämpft iſt, und doc) fo nicht ſchnarrt; 
ges be müffen fie glei J mit Auf⸗ und Niederziehung des oberſten Koͤrpers geſtimmt 
werden.“ Zu Buckeburgk iſt Poſaune oder Bombardbaß 16°. ſ. Praͤtor. 

Soll alfo einerley ſeyn, da fie doc) fonft unterfchieden find. (conf. $. 123.) 


§. 177 


Prefior, f. Gebadt, $. 150. 

Praͤſtant, Primaria, Principal, iſt alles einerley. Es iſt dieſes das vor: 
nehmſte Regiſter in der Orgel; deswegen ihm alle dieſe Namen beygeleget werden. 
—— primaria heißt das vornehmſte Regiſter, und dieſe Benennung wird zu Sans 

domir gebraucht, f. Mattheſons Anhang zum Niedt. Principal heißt eben fo 


viel, und ift die gemeinefte is ‘ en Präftant, von preftans, kann ee viel 
bedeu⸗ 


—— — ar a er, ſondern auch bisweilen auf die 
Gate der Materie. Wenn z. B. ein zinnern Regiſter von 47 im Geſichte ftchet, und imwen / 

— IR di Immalanes 373 5 Da mar Reken as ne Diincipal, wer ig ber 
Harte der Materie, beffer Elingt, theils auch], meil es in der Stimmung beftändiger und reis 
ner bleibt, fo, daß man die übrigen ©timmen darnach fimmen kann. Wan bat ohne Zwei⸗ 
here ine des Worts gefehen; weil princeps und primus oft eins ift: dies 
aber bedeutet a6 beyeiner Orgel voran in @efiher feht, Diefe befondere Bedeutung des Worts 
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bebeuten, als: nüglich, vortreflich; doch Fann es auch fo viel heißen, als: was 
vornen fteber: denn die Principale ftehen gemeiniglich vorn im Gefichte um den Staat 
zu vergrößern. Deswegen auch z. Er. die Oftave 4’ in Alach Principal heißt, weil 
fie von Zinn gemacht ift, und int Gefichte ftehet. Etliche heißen es Döeff, f. Prät. 
l.c. ©, 127. Zu Sandomir heißt es audy Fourniture; wodurch fonft die YTirtu- 
ren angedeutet werben: doch fiehe davon oben $. 148. Ob Fond d’Orgue auch das 
Principal bedeute , iſt oben $. 147. zu ſehen. Zu Cambery beißt es Fundamentalis 
oder Brundftimme, f.de Chales Tom. TIL. p. 20. da er fagt: la Monftre fey fran: 
zöfıfch eben fo viel; mweldye Bedeutung mir nicht bekannt, weil dies Wort fonft eine 
Mißgeburt anzeige: man müßte es denn vom lateinifchen monftrare, vorzeigen, 
ableiten wollen, aus der Urſach, weil das Principalvegifter im Gefichte ftehet; aber auf 
ſolche Weiſe müßte es vielmehr montre (von montrer) heißen. Jedoch in uerbis fi- 
mus faciles &c. Cs find die Principale Oftavenregifter, daher ihre Proportion alle: 
zeit in folgenden Zahlen auszudrücen: 32°, 16’, 8°, 4’, 2’, und ihre Menfur ift die 
ordentliche, fo, daß die Lange durd) befagte Zahlen angedeutet wird , nady welcher die 
Breite einzuricyten.. Doch fann in der Menſur wol ein Unterſchied feyn, und eins weis 
ter als das andere gemacht werden; es muß nur nicht viel austragen, font verliehren 
fie den Namen. Das findet man auch zuweilen, daß in einer Orgel jedes Klavier eine 
befondere Menfur im Principale bat. So find fie in Goͤrlitz gemacht, da eins weitere, 
das andere engere Menfur hat; daher das Hauptwerf präcytig, das Oberwerf fehr fpigig 
und fcharf, und das Bruſtpoſitiv ſcharf und angenehni Flinge. Denn nach der Principal: 
menfur find auch alle Dftavenregifter, oder andere, die die Princiralmenfur zu haben 
pflegen, zu machen; daher im ganzen Werke die Aenderung gefpüret wird. Es ift, 
wie aus dem bisherigen, und aus dem $. 171. erbellet, unter den Principalen und 
Oktaven fein großer Unterfchied; nur daß die Principale das befte Metall bekom⸗ 
men, damit die Stimmung reiner bleibe, weil darnach die ganze Orgel zu ſtimmen ift. 
Doch ift auch das Principal in jedem Claviere das größte unter den DOftavenregiftern, 
und nachdem jenes ift, werden aud) diefe genennet. Zuweilen giebt man den Namen 
—— oder Principal der Oktave auch. 3. Er. zu St. Ulrich in Magdeburg, 
y Prtaͤtotio, iſt Praͤſtant 16’, und Principal 8’ in einem Claviere. Jedes Cla⸗ 
vier in einer Orgel pflegt ein Principal zu haben. $. 171. iſt angefuͤhret, daß irgend: 
wo Principal 4’ und Oktave 8’ fen; it. beydes 8” 20.5 welches aber, wie dort erinnert, 
nicht recht ift. Die Oftaven find Fleiner als das Principal. Doch hat eine Gemeinde 
zuweilen zu großen Principalen feine Mittel; daher man fie von Holz macht, und fegt 
fie inwendig ein; da verlieren fie vielmals den Damen Principal, und heißen Okta⸗ 
ven: 


Principal habe ich im Praͤtorio, und zwar In der Difpofition der Dresdener Schloßotgel, 
angemertt: denn da ſteht unter dem Namen Principal eine Trommer 8” ganz übergolbet ; 
it. eine ſchoͤne zinnerne Dfrave; ir. ſchoͤn zinnern Principal. Daben fteht: 3 Prim 
tipale. Hernach ſteht wieder Regal ganz vergoldet 3°; it. Superoktave 2°; und Prim 
eipal 4°. Dabey ſteht abermals: 3 Principale. 
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ven: bas fleinere aber, fo von gutem Metall ift, und im Gefiche ſtehet, wird Princt: 
pal genennet. Auf ſolche Art wird mol Oktave 8’ bey Principal 4’ gefunden. Im 
Pedale hat man zuweilen Principale, als 32’, 16°, felten 8‘, als welches meiftens 
Hftave genennet wird. Im Manuale find fie nicht größer, als 16’, 8’, 4, und nidyt 
Heiner als 2°. Das Principal 32° ift rar, umd fehr Foftbar, zumal da es im Geficyte 
von gutem Metall zu machen ift, wenn es, wie alle Principale, mas taugen foll, Da: 
ber es auch bisweilen von Holz gemacht wird, oder doch nur was die größten Pfeifen 
berrift. Es ſchickt fich ins Manual gar nicht; denn es ſpricht fo geſchwinde nicht au, 
und ift mehr rin Saufen des Windes, als ein vernehmlicher Klang zu hören. D 
wenn andere Kegifter dabey find; fo giebt es dem Werke eine Gravitaͤt. Wenn dies 
Principal im Pedale ſteht; fo heißt es zumeilen Großprincipalbaß, auch nur Prin: 
cipalbaß, oder Principal. Man finder audy den Namen Großbaß, z. Er. in 
Breslau, da Unterchorbaß, Chorbaß und Oktave dabey find, d.i. 4’, 8°, 16°, 
md 32°. Diefes leßtere, nämlich Principal 32°, ift zu St. Nifolai in Hamburg in 
der großen Orgel; it. zu St. Jakobi dafelbft; ir. zu Görlig von englifchem Zinn; e6 
fteht aber nur bis ins F 24’tom im Geſichte (wie Borberg fagt) die fiefern Claves 
find von Holz, ımd ftehen inwendig; ir. zu St. Catharinen in Samburg; zu Caffel 
in der Freiheiterkirche; ir. zu Buͤck ift Subprincipalbaß 32°, iftaber eben das; 
zu St. Marien in Lübeck und zu St. i dafelbft; zu St. Dominico in Prag, und 
im Dom zu Upfal. Zu u. 2. Fr. in eift Großprincipalunterbaß wol eben fo 
wiel. Großprincipal 24° aus dem F (conf.$. 213.) ift zu St. Yafobi und zu St. 
Petri in Sambıng. — —— bie F 24° iſt im Dom zu Magde⸗ 
burg, f. von allen diefen den Praͤtorium l. e. Principal 16° im Pedale ift ſchon 
gemeiner, als 32’, und man trift fie beyde zumeilen in einer Orgel an. Eigentlich follte 
dag erftere gegen das legte eine Oktave 16’ heißen, mie auch vielmal gefdyiehet: aber 
man fest es zuweilen ing Geſicht, ſammt dem großen 32füßigen, und daher führt es 
auch nicht unbiflig den Namen Principal. Im Manual ift Principal 16° rarer; doch 
giebt eg eine feine Gravität, wenn man nur nicht fo in der Tiefe zufammen greift. Es 
ſchlaͤgt nothwendig 16° deutlicher und geſchwinder an, als 32°, wird auch von Werkmei⸗ 
ftern demfelben vorgezogen, der dag 32füßige Principal ‘Prablfachte nennet, f. Orgel: 
probe ©.42. 16° wird auch eher zur reinen Intonation gebracht, als 32°. Im Ma⸗ 
nuale wird e8 ordentlich zum Hauptwerke gefegt. Und fo findet es ſich z. Er. im Dom 
zu Sremen; daher heißt daſſelbe Elavier, oder auch die ganze —* 160fuͤßig. Wo 
nur ‘Principal 8’ oder 4’ oder 2° iſt, heißt es eine gfuͤßige, afuͤßige und 2fuͤßige 
Drgel. 3. U. 2. Sr. in Bremen ift Principal 17°: es ift aber wol verdruckt, und 
ſoll 16° heißen. Ich u einige Erempel beybringen, wo das ı sfüßige Princi- 
pal angetroffen wird. lich man findet es zu St. Johannis in Lüneburg; zu 
St. Lambrecht daſelbſt; zu St. Nifolai in —— zu St. Jacobi und St. Ca: 
tharinen bafelbft; zu Danzig in der Pfarrorgel; zur Dreyfaltigkeit und zu St. Johan⸗ 
nis, wie auch zu St-Bartholomäi iM wiewol an legterm Orte 6’ anftatt 16° ge: 
3 druckt 
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druckt worden; zu Goͤrlitz ift 76’ von englifchen Zinn; zu St. Petri in Samburg; 
(in der ehmahligen Michaelisorgel dafelbft war es audy.) zu St. Petri in Luͤbeck; ır. 
zu St. Marien dafelbft im Werke. Die Difpofition giebt hier audy 16’ inder Bruft vor,fo 
aber wol ſchwerlich recht iſt. Zwey 16fuͤßige Claviere in einer Orgel weiß ich nie. 
Vielleicht foll es 8° heißen, zumal ba die Oktave 8’ nicht da ift. Ir. zu St. Michaelis 
in Lüneburg; zu St. Lamberti dafelbft; zu St. Dominico in Prag; zu St. Nkolai 
in Roſtock; zu St. Cosmi in Stade; zu Stockholm, zu St. Nikolai in Stral⸗ 
fund; im Dom zu Upfal. Zu Roſtock heifit es auch Weitprincipal, f. Prätor, 
©. 164. Öroßprincipal zu Breslau ift eben nichts anders, als Principal. 16°; 
zu St. Gotthard in Hildesheim findet man es unter dem Namen Broßpräftant 16°. 
Wenn e8 in einigen Orgeln 12° angegeben wird, wie z. Er. zu St. Jakobi und zu St. 
Petri in Hamburg; fo fängt es im F. an, (conf. $. 213.) mie ſchon mehrmals er: 
innert worden. Zu Reval ift Principal 16’ von englifchem Zinn, f. unten 6. 313. 
Principal 8’ ift in den meiften Orgeln, und wenigfteng in einem Claviere; zuweilen 
auch in 2 oder mehrern Clavieren. Es beißt audy Aequalprincipal, weil es an der 
Tiefe und Höhe der Menfchenftimme gleich koͤmmt. Ir. Chormaßprincipal, (ſ. von 
Chormaß $.125.) Es ift die befte Stimme in einer Orgel, ımd am fchönften zu 
gebrauchen. Principal 4’ ift in der Höhe fo anmuthig nicht, als das vorige, daher 
ordentlich das Gedackt oder Quintatoͤn 8’ dabey gezogen wird. Stillprincipal 4‘ 
findet fich zu Waltershauſen. Ic. Geigenprincipal 4’ ebendafelbft im Gefichte, ſehr 
enge. Iſt wol mit Viola eins; Flinge auch fo, wie eine continuirte Violdigamba. 
Principal 2’ ift noch geringer. Kleiner aber wird, wie ſchon gefagt, Fein Deinci- 
pal genennet. Es koͤmmt in der Difpofition der Orgel in der Kreugfirdye zu Dresden 
Principal 4’ im Pedale vor: allein man nennet es nie alfo, und ift folglicy ein Fehler, 
und foll wol 16’ heißen, weil Oktave 8’ und 4’ dabey ftehen. Zu St. Bartholos 
mät in Danzig ift in der Bruſt Prineipal 4’, und Oktave 3’. Vielleicht foll es ums 

efehrt ſeyn. In der Dresdener Schloßorgel ift Principal 8’ und nody lieblich 
Drincipal 8’ von Holz in einem Claviere. In der aleftädeifchen Orgel in der lutheri⸗ 
ſchen Kirche zu Elbingen ift Principal 8’ von Metall, und Principal 8’ von Holz; 
ferner Principal 4’ von Holz, und noch Oktave 4’ alles in einem Claviere. l: 
zern Principal 8° ift zu Dresden im Schloffe: it. zu Heſſen auf dem Schloffe 8° 
von Holz, und noch Aleinprincipal 4’ von Elfenbein und 3; zu Sonderehaus 
fen ift Aölzernprincipal 8° enge, nebft Schönprincipal 8°; dies letztere wird von 
Zinn ſeyn. Bon Doppelprincipal, f. eben $. 137. Balbprincipal ift die Okta⸗ 
ve:+*) Was aber Harfenprincipal zu Breslau bey Prätorio feyn foll, weiß ich 
nicht eigentlich. Was ich davon muthmaße, f. oben $. 158. Dulceon und Fronti- 
fpicium find aud) ein paar Namen, die dem Principale beygeleget werden. Zu St. 
Petri in Hamburg ift 24’ im Pedale; nicht Daß das C 24’ groß wäre, denn das gienge 
nicht an, fondern, daß es nur bis ing F reicher: die größere Pfeifen find gar gs: 


++) Hievon die 41ſte Anınerfung bey $. 171. 
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da; wären fie aber da, ſo wuͤrde das 32° ſeyn. Zu Rönige in der Pfarrorgel 
ift im Pedale Printipal 16’ enger Menfur. Zu St. Dominico in Prag ift im Ruͤck⸗ 
pofitive Principal ı 2° und 8°. 12° Fann nicht richtig feyn. Zu Sandomir tft im 
Rüdpofitive Principal 4°; die Dftave aber 8’ und die andere 2°. Vielleicht tft 8° 
und 4’ verfept. Wie vorhin gemeldet, fo befommen die Orgeln von dem Manual⸗ 
(nicht aber von Pedal:) Principal die Namen, daß fie 16:, 8:, 4: und 2fußige 
Werke genentier werden. Man nennet es von dem größten unter allen, fo man in einer 
jeden Orgel hat. Es ift aber nody eine Benennung der Orgeln befannt, da einige ganse, 
andere halbe, andere gtels oder gtels Orgeln heißen. Dies erflären einige durch die 
Zahl der Regifter, daß das eine ganze Orgel ſeyn foll, wo alle Regiſter zu finden. 
Allein ſolchergeſtalt ift in der ganyen Welt Feine ganze Orgel; denn man Fann ja immer 
noch mehr Regiſter Vielmehr ift das eine ganze Orgel, wo im Manual 
Principal 16’ ift; eine halbe, wo 8° ift; eine Diertelsorgel,, wo 4’ ift, und eine 
Achtelsorgel wo 2° anzutreffen. Das wird hier nur angeführt, daß man die Neden 
verftehe, weiche darnach eingerichtet find, ſ. Werkmeiſters Drgelprobe Kap 22. ©. 54- 
und Samber ©. 156. it. FJuhrmann in der Vorrede zum mufifal. Trichter ©. 4. 
als welcher 32’ eine ganze Orgel nennt, (ex opinione uulgi ) und es air he vom Pe 
dale will verftanden wiffen, da denn im Manuale auch würde 16’ feyn müffen. Wo 
Principal 16’ im Manuale ift, da heift die Orgel audy ein Broßpeincipalwert; wo 
8’ ift, heißt fie Aequal = oder Chorprincipalwerk; mo 4’ ift, heißt fie Kleinprin⸗ 

cipalwerk, f. Prätor. Tom Il. Kap. 1. des gten Theils, ©. ı21. und folg. So viel 
mag von deu Principalen genug fepn. Doch noch eins; aus dem Aufferlichen Anfehen 
kann man das Principal und die Orgel nicht allezeit beurtheilen; weil das Principal 
zuweilen inwendig ſteht, und die Oktave im Gefichte, wegen Mangel des Raums, 
3. Er. in Jena ift im Bruftpofitive 2’ im Gefichte, das Principal 4‘ aber fteht inwen⸗ 
dig, wegen Mangel der Höhe. Inwendig kann man Feine Füßchen machen, auch im 
Nochfalle die Pfeifen Eröpfen. (**) 

(**) In Frautreich heißt die Dfrave: Preflanr, fo wiedas Principal; Munre. 
4. 178. 

Quarta 3’ Fömmt vor in der Difpofition der mittelften Orgel in der Pfarrficche zu 
Danzig. Aber es ſcheint ein Fehler vorgegangen zu feyn: denn es (iden fich feine 
andere ale Nccordsflänge in die Orgel. Es fol vielleicht Quinta 3° heiffen; zumal 
da die Quinta ordentlich 3° gefeßt wird, 

Quarta decima (die 1 4Le) verftehe ich nicht. Und —— in Ulm dieſelbige 3fi 
durch das halbe Clavier angegeben wird; ſo kann doch wol ein Fehler mit —— 
und quarta decima anſtatt quinta decima gefchrieben worden feyn. Demnach wäre «8 
eine Oktava, und gehoͤret zum 17 1 ften $pho, 

Querflöte, Duerpfeife, welche die Itallener Traverfa und Fiffaro nennen, (**) 
wie Praͤtorius T.U.P.ILC.VIL ©, 35. ſagt, ift aufler der Orgel ein befanntes 

In⸗ 


128 Kap. vo. Bon den Regiftern überhaupt und infonderheit. 


Inſtrument, welches feinen Namen daher erhalten, weil man auf der Seite hineinbla⸗ 
fen und das Inſtrument in der Quere halten muß. Man hat davon Ein gewiſſes Orgelregis 
fter benennet, welches Prätorius 1.c. ©. 138. alſo befchreibt: “ Egift aus der Invention 
der Quintatön, gededft ; der Auerflötenftang koͤmmt aber nicht aus der natürlichen Into⸗ 
nation, fondern aus dem Ueberfegen oder Liebergallen; diefes koͤmmt daher, weil das cor- 
pus, wegen feiner Enge faft noch eins, und faft noch anderthalb mal fo lang ift. 3. E. wenn 
der Ton ift 4°, fo ift der Körper fo, daß er der Länge wegen 12° Ton geben follte: aber 
es intonirt nur die Quinte, weiles fo lang it. Sie ſind gut; aber man hat nody eine 
offene Art, fo nod) beffer gefallen, und die noch eins fo lang find. Diefe werden von 
Holz und aud) von Metall gemadyt: denn es ift natürlicher, daß es fich in die Oktave 
überfegen, als daß es noch weiter und ferner überfegen follte, Sie find am Klange den 
andern Auerpfeifen ähnlicher, als die gedeckten, uud lauten etliche davon, als ob man 
auf einer Braccio und gefponnenen Seyten anſchluͤge,, Querpipe heißt eben fo viel. 
Die gr fagen Traverfiere, Flute allemande, oder Flute d’Allemagne, d. i. deut⸗ 
ſche Flöte. ſ. Mattheſons Orcheftrel. P. III. C. II. G. 1. Zürcher nennt die Quer: 
flöte fiſtulam militarem. Doch iſt dieß eigentlich die kleine Feldpfeife, davon oben 
6.142. Bis dato habe id) die Querflöte 16’, 8’, 4’ und 2’ angetroffen. So iſt z. 
E, in Areyßen und in Sondershaufen, in der neuen Schloforgel, Traverfenbaß 16° 
im Pedale; zu Waltershauſen Slöce traverfa 8’; zu Gruͤningen ift Großquerfl. 
g’, und Zleinquerflöte 4’; im Pedale ift wieder Broßquerflöte 4’, ift aber wol 
verfehen, und foll 8’ heiffen: denn fo hat es Werkmeiſter in der Befchreibung ; jenes 
ſteht in Mattheſons Anhange beym Niedt. 8’ ift auch zu St. Eatharinen in Ham⸗ 
burg; it. im Löbenicht zu Aönigeberg. Auerflötenbaß 4’ift zu Heſſen im Schloſſe; 
it. 4’ zu Riddageshaufen in der Klofterorgel. ſ. Praͤtor. 4’ zu St. Gotthard in 
Hildesheim; 4’ zu Sondersbaufen. Querpipe 6’ Ton, 12° lang führt Praͤto⸗ 
rius an zu St. Jakobi in Samburg; ift aber vom F. angezählt ; (conf, $.213.) eben 
dafelbft ift auch Offenquerfldt 4’ Ton, 8’ lang. Querpf. 8° ift zu St. Lambrecht in 
Lüneburg. ſ. Praͤtor. und ebendaf. ift diefelbe noch 1 mal halbirt 8‘. Zu Breßlau 
ift fie auch 2 mal. ſteht fie zu St. Petri in {Iagdeburg; 8’ zu St. Marien in 
Halle; auch 8° zu St. Blafüi in Braunfchweig; 4’ 2 mal bey den Barfüßern in 
Salberftadt; ir. zu Caſſel in der Freyheit und in der Brüderfircye; zu Buͤckeburg 4/, 
und Querflötenbaß von Holz 8°. 4’ aber ſteht fie auch noch zu St. Jakobi in Sams 
burg; zu Collberg in der heil. Geiſteskirche; zur heil. Drenfaltigfeit in Danzig; 
zu St. Johannis ebendafelbft; zu Koͤnigoberg im Kneiphofe 2 mal; in der Altſtaͤdter 
Orgel dafelbft; it; in der Königl. Schloßorgel dafelbft ift fie 4’, umd noch einmal, dabey 
ſteht aber halb; Vielleicht gehe fie nur durch das halbe Clavier, wie fie denn nach 
Praͤtorii Zeugniß zu Stralfund auch nur im Discante ift; d. i. nur in den 2 obern 
Öftaven, oder nur his ing a, weil fie unten ihre Natur nicht wohl behält. 4’ und 2’ 
ift fie in der Haberbergifchen Orgel in Koͤnigsberg; it. 4° in der Steindammifchen 
Orgel dafelbft. 4 zu St. Dominico in Prag, und zu Gendomir, allwo fie Tibia 


trans- 
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transuerfa heißt. 4’ Im Dom und zu U.2. Fr. in Lübeck, 2° fteht fie in der großen 
Orgel zu St. Nifolai in Samburg; ir. zu St. Petri dafelbft; zu Thoren in der Mas 
vienfircye ſteht auch Auerpfeife, aber nicht, wie groß? — — Man hat fie aud) wie 
die Spispfeife gemacht. So ift .E. Spitzpfeife oder Querflöte 4’ von Holz zw 
Dresden auf dem Schloffe. f. Praͤtor. Im Generalbafje koͤmmt zumeilen eine Tra- 
verfa vor, welche mit diefem Regiſter zu fpielen. Doch davon f.das 8. Kap. $. 238. 
(**) Traverfa heißt im italienifchen’ein QQuerbalken, eine Schärze, u. f. w.; nicht eine Flöte. 
— iR gar nicht mehr gebräuchlich, Der rechte italleniſche Name der Querfloͤte ifl: Flaute 
sraverjo. 
$. 199. 

Quinta ift ein befannt Regifter in den Orgeln ; doch werden einige Dinge dabey 
zu erinnern feyn. Ordentlich ift es eine offene Pfeife, Principalmenfur; zumeilen iſt 
fie aber auch) gedeckt, da es meiftens dabey ſteht. Man hat Quinten 6’, 3’ und 14. 

den Mipturen und andern gemifchten Stimmen find fie auch Fleiner, etwann 3’, F’ıc. 
entftehet aber durd) gar zu große Quinten ein harter Klang, deswegen man über 6’ 
nicht gebt ; denn fonft fönnte 12’ und 24’ auch eine Quinte abgeben. Ya, die Quin⸗ 
te 6’ ift ſchon fehr craß, zumal in der Tiefe; daher fie meiftens etwas zugefpißt wird, 
daß fie, als halb zugedeckt, nicht zu ſcharf klinge. Nachdem das Principal ift, nach 
dem müflen die Quinten feyn; das Principal muß allezeit die Quinte übertreffen an 
der Größe. 3° ift die gemeinfte; in kleinen Orgeln aber 13°. Wenn alfo der clauis c 
angefchlagen wird; fo geben die Quinten g, als die Quinte von c. Und fo gehts durch 
alle claves. Die Quinte heißt auch Diapente. Alſo ift Regula diapente 3’ zu Sans 
domir; und Disdiapente 14°. Wäre aber die Quinte 6° da; fo fönnte 3’ ſchon Dis- 
diapente heiffen. Cbendafelbft heißt die Quinte 3’ auch Nere. Mer dieß Wort weis 
ter verftehen will, der muß die anriquirates mulicas zu Hülfe nehmen. #5) Die Quin: 
te 14’ wird von etlicyen Quintez genennet: allein Quintez ift von quindecima ent 
ftanden; dieß aber ift feine Quinte, fondern eine Superoftave. (conf. Praetor. ]. c. 
pag. 130.) Etliche Quinten find gedeckt. So iſt z. Er. zu Grüningen im Schloffe 
gedachte Quinte 3’ und 14*: Sonft aber haben diefe gedeckten Quinten einen befon: 
dern Namen, daß fie Naſat heifien; wiewol bey dem Worte mehr zu erinnern, mel: 
ches man $. 169. lefen kann. Gedackre italienifche Quinte fam oben $. ı 61. vor. 
Zu Görlig fteht decima nona 3°; welcher Name fi beym Samber ©. 153. aud) 
findet. Es ift auch eine Quinte : eigentlidy aber heißt es das neunzehente Intervall, 
nämlich von dem Principal an zu rechnen, das in eben demfelben Elavier ift. ur 
i 

+5) Man kann hievon nachleſen Walliſii Vergleichung der alten Muſik mit der zu feiner Zeit. 
Sie befindet fich in Mizler s mufllal. Bibliorhek, im ı len Bande, und deffen zweyten Theile, 
©. 1,27. Imaleichen Marpurgs kritiſche Einleitung in die Geſchichte und Lehrfäge der 
alten und neuen Muſik, befonders in dem daſelbſt eingeſchaltenen Kapitel von der Beſchaffen⸗ 

beit der alten Mugt, & 
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ich nun dafelbft das Principal 16° habe, fo ift die Quinte eigentlich 12°; eine Oftave 
höher 6’, ift eigentlidy duodecima ; noch eine Dftave höher ift 3‘, bas ift das 19te, 
oder wie vorher fteht: decima nona. Wenn alfo das c angefchlagen wird; fo giebt das 
Regiſter 5 dazu. Eben dafelbft ift vigefima nona, 13’, das 29ſte: aber das kann 
nicht recht feyn, weil von Principal 16’ an die 29fte palmula wirflich d angiebt. Die 
Quinte 14° aber ift vielmehr vigefima fexta, d.i. 26. Wenn aber das Principal ans 
ders zum Grunde geleget wird; fo koͤmmt audy eine andere Rechnung heraus. Denn 
bey 8. wird 3° die duodecima, 14° die decima nona; 3° die vigelima ſexta. Quint⸗ 
nafat ift $. 169. bey Naſat zu ſuchen. Rohrfloͤtquinte, it wie eine Robrflöte, 
aber fie giebt dieQuinte an, ſ Rohrfloͤte. Zu Goͤrlitz ſteht Sroßquintenbaß, weil 
er im Pedale ift. Zu Königeberg im Kneiphofe oder Dom ift feine Quinte 3° im 
ganzen Werke da doch drey Claviere und 59 Stimmen find. Gedackte Quincflöre 
3’ iſt in der Altſtaͤdter Orgel daſelbſt. Prärorius giebt zu St. Johannis in Magde⸗ 
burg eine Quintflöte 4’ an: aber bag fann nicht feyn, wenn nicht der 213. $. diefer 
Abhandlung zu Huͤlfe fömmt. Spisquinte ift eine Art der Spinpfeife oder Spig: 
flöte, wovon in S zu reden. Sie fteht 3° zu Rönigeberg im Kneiphofe. Dagegen 
beißt die gleidyaus meite Quinte zumeilen Lylinderquint, f. oben in C. · Gemshorn⸗ 
quinte 37 und. 14° audy 6’, ift eine Art von Gemebörnern, welche die Quinte von 
fic) hören läßt, f. $. 153. In der Altſtaͤdter Orgel zu Königsberg ift eine Quin te 
von 2 Pfeifen 4’ und 14*. Dies ift eine befondere Mifchung einer Quinte und Oktä⸗ 
pe,dergleichen faft die Rauſchquinte ift, doch würde bey der Raufchquinte oder Rauſch⸗ 
pfeife die Oktave nicht fo groß feyn. Don der Raufchquinte, ſ $.182. Zu Bernau 
in der Marf foll, nad) Pratovio, die Quinte vom groben Principale 8° (fo alfo 6’ wäre) 
Jula heißen. Sonft ift Jula die Spigflöte. Endlidy fragt es fich: ob die Quinte fönne 
eigentlich 6°, 3°, 14’, 2c. ſeyn? Antwort: nad) der Rechnung fommen diefe Zahlen für die 
Quarte; denn wenn ic) eine Sayte, 4 Fuß lang, um einen Fuß verfürze, durd Forts 
ruckung des Steges; fo bleiben 3 Füße übrig, und dag giebt die Quarte f zu dem afuͤßi⸗ 
gen fono. Alfo wäre die Oktave 13° auch f, s’auch. Die Quinte aber z. Er. g gegen < 
ift 23°: denn wenn ic) die Sayte in 4° theile, und 2’ nehme, und von dem ten nody 35 
fo giebt es das g. Folglich ift die tiefere Oltave 53, und die höhere Oktave 14’. Weil man 
ſich aber nicht gerne mie Brüchen behängt; fo hat man fur 2%’, 3° voll genennet, und 
die andern aud) darnach geredynet, Don Sedezemquint, f.$. 189. Quinta ex 
octaua ift zu Breslau, d. i. Quinte 3°; denn dajelbft ift Oktave 4’ gemennet. 
Quintbaß 12° ift zu Kindelbruck, f. $. 306. 


$. 180. 

Quinta ex fedecima ift in Breßlau, f. Prätor. in Difpohtionibus. Es foll, fo 
viel id) begreife, die Quinte über der fedecima feyn. Sedecima aber foll allda beym 
Principal 16° dieSuperoftave 2’ feyn, und eine Quinte höher, tft die quinta ex fede- 
eima, i.e. 14°; aber fedecima ift nicht eigentlich eine Dftave; wovon unten. Das 
ber auch dieſes nicht accurat geredt iſt. Sedetzemquint ift gleich viel. $. 189 


Quinta 
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Quinta dulcis ift 6’ zu Dresden im Schloffe. Es heißt u deutfch: die anmu⸗ 
m Quinte: was fie aber befonders und aumuthiges an fich hat, kann ich niche 
en. 


Quinta decima, quindecima, heißt der 1 te clauis vom Grundton an. Das iſt 
juſt 2 Oftaven: alfo wäre es eine Superoftave; und das ift beffer geredt als Sedeci- 
ma. Es fteht quinta decima 2° zu St. Bartholomäi in Danzig; quindecima aber zu 
St. Catharina daſelbſt. Quintaden ift eben das zu Sonderehaufen, f. Prätorius, 
Man fagt auch Auinten ; tie bald folget. 

Quintflöte 13’ ift zu St. Eatharinen in Samburg, f. $. 160. 

Quintes, ift wol von quinta decima entftanden, und alfo mit bemfelben einerley, 
f.$ 171. Eigentlich ift es eine Superoftave. Es wird dies Wort aber auch ger 
braucht für eine gemifchte Stimme, und alsdann ifts fo viel als Scharpquintes, 
davon $. 186. zu lefen. So iſt 5. Er. im Dom zu Naumburg das Quintes 3 fi 
im Rüdpofitive; zu St. Ulric) in YYTagdeburg ift Quintes im Bruftpofitive; 
ift nicht angezeigt wie groß oder vielfad, es fen, f. Prätor., welcher es ©. 191. 
einmal gefeßt hat, und zwar mit der Bemerfung: And Ib, 

Quintviole 8° fteht in der Altdreedener Orgel. Daß es ein Quintregifter ſeyn 
foll, fiehet man wol aus der Benennung: aber was für Art, weis ich nicht. Wiewol 
auch das erfte nicht gar zu gewiß ſcheint, weil 8’ dabey ſtehet, welches Feine Quinte, 
wol aber ein Oktaventegiſter ausmachen kann. Was fonft Diole fey, f. $. 172. 
und 204. 

Quintadoͤn, Quintathoͤn, Quintadena, Quintiden, Quintadeene, Quin⸗ 
titenens, Quinta ad una, Quintadehn, fuͤr welche Worte man beſſer ſchreibt Quin⸗ 
tatoͤn, weil das Toͤnen der Quinte dadurch bemerkt wird, als wenn es hieße Quint⸗ 

oͤn. Es iſt der Name daher entſtanden, weil nebſt dem ordentlichen Oktaven⸗ 
En auch die Quinte über fich einigermaßen dabey gehöret wird; doch ifts nicht die 
quinta prima, wie 3: 2, fondern die fecunda, wie 3: 1., d. i. eine Superquins 
te, wie der Herr Hofrach Senfling fagt in Epiftola de nouo Syft. mufic. $. 14. Die 
unterſchiedene Schreibart ift aus der Unwiſſenheit entftanden. Daß aber eine offene 
Pfeife alfo Fönne abgerichtet werden, daß man allemal eine Oktave mit höret; eine ger 
deckte aber fo, daß man die Quinte mit höret, bezeugt Werkmeiſters mufifalifches 
Sieb, Kap. 3. S. 5. Wie es denn auch alle Orgelimacher wiffen. Praͤtorius T. IL. 
P.IV. e.II. p. 137. fagt: „fie fey vor go Jahren (von feiner Zeit an gerechnet ) aufges 
„fommen, und werde von etlichen Solfchelle genannt; habe 2 Laute, ur, fol, (das ift 
„aus der Solmifation, ift aber eben fo viel als e und g; im daber dunda u.f. w.) 
„ Daher fie Anfangs genennet worden ift: quinta ad una. Gieift etwas weiter ale die 
„Principale an der Menfur, doch eine Oktave tiefer, weil fie gedeckt ift.“ Es fcheint, 
daß quint de tono zu Breßlau auch fo viel fey, und zwar 8’, weil bas Wort Chor⸗ 
maß dabey ſteht 2 mal, (f. Prätor.) ” Quintenor au. Zu Magdeburg in 
2 ber 
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ber Ulrichskirche, heißt fie Holfchelle 4’ allıwo aber Quintatoͤn 4’ noch befonders 
zu finden, und fcheint demnach, daß man fie bisweilen zu unterfiheiden habe, f. Praͤt. 
l.c. ©. 174. Man hat fie 16°, 8° und 4’, auch 2’, obſchon Praͤtorius fagt, fie 
laſſe ſich kleiner, als 4° nicht arbeiten. Zu St. Bartholomäi in Danzig fteht fie 2’. 
So viel ift war, daß ſolch Kegifter überall ſchwer zu intoniren, wegen des engen Auf: 
ſchnitts; es uͤberſchreyet ſich leicht in die Ouinte; und deswegen macht man ihnen Bar: 
te an. Niedt im ꝛten Theile, S. 113. nach der Matthefonifchen Ausgabe, gedenft 
auch der Quintathoͤn 32°: die ift aber gewiß rar; und fage Mattheſon daber, daß 
er fie auch noch nie geſehen. +6’ und 8’ find die gemeinften. 4’ fteht fie in der Alt⸗ 
ftädtifchen Orgel in der lurherifchen Kirche zu &lbingen. Daß die Quintatoͤn 4’ audy 
oft Nachthorn heiße, ſ. in N. $. 168. Zu Goͤrlitz iſt Guintatönbaß g’ im Per 
dale von Holz: fonft mache man fie ordentlich von Metall, da man fie leichter zurechte 
bringt; wie denn der Orgelmacyer Cafparini daran, wie aud) an der dafigen Quinta: 
sön 16° ein befonder Meifterftück fehen laffen. Es fchlagen die Quintardnen etwas 
langfam an, fonderlidy die großen von 16’; deswegen fie zum Laufen nic)e fo .; die: 
nen im vollen Werfe, als der Bordun. Eben zu Görlig ift ein gedackter Pom⸗ 
mer 4’ vom weldyem Dorberg fagt, es fen eine ftarfe Quintarön. Zu Sondere: 
haufen ift bey Praͤtorio Quintarsnfubbaß 16’, d. i. fie ſteht im Pedale, 


$. 181. 


Racket führe Werkmeifter inOrgano grüningenfi $. 46. unter den faft in Vers 
geſſenheit gerathenen Schnarrwerfen an. Es ift vom Ranfer unterfcyieden. Auſſer 
der Orgel werden die Rackete vom Prätorio ©. 39. und folg. befchrieben. 


Ranket ift ein Schnarrwerf 16’ und g’ton, deren jenes groß Ranket, dies 
aber Elein Ranfer heit, f. Praͤtor. ©. 147. 1.c. der fagt: es find ſchoͤne liebliche Ar⸗ 
ten von Schnarrwerfen, ganz ftille zu intoniven. Sie haben gleich Feine corpora; ihr 
größtes ift einer guten Spannen lang oder 9°, und haben in fich noch ein verborgen cor- 
pus wie die Sordunen. Den Abriß davon hat Praͤtorius ebenfalls mirgetheilet. 
Mertmeifter in Organo grüningenfi fagt, daß das Ranket 8’ zu Grüningen fey, 
da es fehr wohl flinge: aber ee fen in wenig Werken heut zu Tage, meil die Körper 
einen accuraren Meifter erfordern; fie häften, auch innerlicye Röhren. Es ſteht dafelbft 
in der Fleinen Bruft, auch nody einmal im Pedale. Auch iſts 16’ von Sol zu Suche 
burgk, und zu Heſſen auf dem Scyloffe findet ıflan es auch 16°, f.Prätor. ©. 186. 
und 89. Zu Sondershaufen ift Ranket oder Baerpfeife 8’; zu Riddagehaus 
fen in Klofter Ranket oder Krumborn; it. zu Sondersbaufen Dolcian oder Rans 
Pet 16’ von Holz: da doch fonft alle diefe Stimmen ımterfchieben find, Zu Reval ift 
— 8‘, (93134 ft erinnere ich mich nicht, dergleichen irgendwo gefunden 

en. 


$. 182. 
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$. 182. 

Rauſchpfeife, Rauſchfſoͤte, Rauſchwerk, Rauſchquinte, Ruſchquint, 
Rußpipe, iſt alles einerley. Es wird dadurch eine gemiſchte Stimme angedeutet, wo 
die Oktave und GQuinte mit einander auf einem Stocke ſtehen. Doc) nimmt man die 
Oftave 2’, und die Quinte 3‘, oder 14, daß alfo bald die Oktave, bald die Quinte 
gröfier if. Weber 3 nimmt man mol nicht, weil es ein fcharfendes Negifter ſeyn foll. 
Hat fie jemand nicht gehöret, der kann nur in feiner Orgel Quinte 3° und Oktave 2’ 

u ammen ziehen, fo hat er gleichen Klang. Man macht fie nady Principalmenfur, fiehe 
Mrdtor. l.c. ©. 130. weicher fagt, daß der Name diefer Stimme ſchon alt fey. Er: 
liche wollen Raufchquinre nennen, wenn die Duinte die Oftave an Größe übertrift: 
Raufchpfeife aber, wenn die Oktave größer ift. Andere brauchen diefe Woͤrter ohne 
Unterfchied. Praͤtotius gedenfe nur der 2fachen Rauſchpfeifen; aber die gfachen 
find auch gemein; ja man hat fie audy mehrfach; da werden die Quinten and Okta⸗ 
ven ftets kleiner vepetirt, und fie find hernach von den Mixturen in nichts unterſchie⸗ 
den, als daf fie feine Terzen haben. fady fteht fie in der Orgel zu Elmshorn; zu 
©t. Jakobi in Jamburg in 2 Claviern, umd zu St. Catharinen in Magdebutg; 
(an beyden Orten wird fie Raufchfldt genennet) zu U. 2. Fr. in dremen; in Buxte⸗ 
bude; in Goͤrlitz, da dabey fteht: aus 2 Zußton, d. i. die gröfte Pfeife ift 2°; zu 
St. Stephani in Bremen; zu Örterndorf im Lande Hadeln. Raufchquinte 4‘ 
führt Drdtoriue zu St. Petri in Lüberf an. Ob etwan Oktave 4’ dabey it, oder 
ob es foll bedeuten über 4’; oder ob es verdtuckt? Weis ich nicht. zfach ift fie in der 
großen Orgel zu St. Nifolai in Samburg 2 mal; zu St. Johannis dafelbft zmal; 
zu U. 2. Sr. in Bremen; in der mittelften Orgel der Damiger Pfarrfirche; zu St. Do: 
minico in Prag; in der Kirche zu St. Johannes in Danzig; zu Königeberg im 
Kneiphofe oder. Dom 2 mal; in der Aleftädter Orgel dafelbft; it. in der föniglichen‘ 
Schloßorgel allda. Manchmal heißt fie Raufchpfeif, zuweilen aber Rauſchquint. 
Praͤtorius 1. c. fagt, daß man audy einen Raufchpfeifenbaß babe, der noch in ulu 
fen: aber dergleichen habe unter diefem Namen nirgends gefunden. Gr würde mol ing 
Pedal gehören müllen, wie denn davon hier unten nody einige Erempel follen beygebracht 
werden, wo dies Kegifter im Pedale gefunden wird; deswegen aber koͤnnten doch die 
Pfeifen von eben der Größe feyn im Manuale. Zumeilen ift es nicht an die Megifters 
züge geichrieben, wie vielfady fie find. Alſo ift es in Jena in der Stadtorgel; zu Dans 
zig: aber in andern Difpofirionen ift e8 determinirt, wie aus vorhin angeführten Erem⸗ 
pel zu erſehen, welchen noch beyzufegen: zu St. Petri in Berlin 3 fach; im Dom zu 
Bremen, im Manuale und Pedale 3 fach; zu St. Ansgarii daſelbſt ift im Pedale 3 f, 
und nod) dabey im Werke Rauchpfeife 2 f; aber das ift ein offenbarer Druckfehler, 
und muß Raufchpfeife heißen. Won Copendorf, mweldyes auch hierher zu ziehen, 
f.$. 127. Es fümme bey Präcorio audy vor Rufchquint, z. Er. zu U. 2. Fr. in 
Luͤbeck. Das ift aber mol durch einen befondern Baurendialeft anftart Rauſchquint 
gefagt. Und hieraus mag wol durch ga fernere Eorruption die Rußpipe, Rußpfeif, 

3 Aup- 
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Rußfloͤt, eneftanden feyn, welche Namen alle bey befagtem Praͤtorio vorfommen. 

Samber hat von diefem Regifter auch nicht ftille geſchwiegen: um aber deffen dunfle 

Ausdrücke hier nicht nochmals wiederholen zu dürfen; fo verweife ich meine Lefer auf meine 

—— zug muſikal. Gelahrtheit, woſelbſt man ©. 454. das hierher gehörige 
nden wird, 


$. 183. 
— Seerpaucken nenne Praͤtorius 1. c. S. 197. bier gehören fie zum 
223. $pbo. 
Mecordor, iſt engliſch, und fol fo viel bedeuten als Flauto, eine Floͤte, f. das 
von $. 145. auch 122. 


egal, f. Prätor. Tom. II, Part.II. c.XLV.p. 72. u. folg. der viel davon ges 
fehrieben. Es werden dadurch Schnarrwerfe, entweder in oder auffer der Orgel, ans 
gezeiget. Diefe gehören ins zıfte Kapitel; jene aber gehören age der Orgel, 
fagt er, mögte man es zum Unterfchiede Regalpfeife nennen. Regal koͤmmt von 
Rex, und heißt Föniglich, weil der erfte Erfinder es einem Könige zum Präfent offe⸗ 
rire, und es daher regale, dignum rege, regium uel regale opus, geheifen. Die 
Pfeifen find gar Flein, haben 3, 4, 5, und mehr Löcherdyen; fonft find fie unten ganz zu. 
Man made fie 16’, meiftens aber 8’, auch 4.. Das Quärfen will nidye allen 
gefallen. Mattheſon fagt in einer Anmerkung zum Niedt: „Wenn ich nur vom Res 
„gal lefe oder fehreibe, fo wird mir übel. Es dringt ein foldyes infames Schnarrwerf 
„zwar weit durch, aber ohne die geringfte Lieblichfeie.“ Siehe Niedts 2ten Theil, 
©. 114. Anmerf. i.) Sie verftimmen fidy auch fehr. Und ob ſchon einer (fecundum 
Pretorium ) = machen wollen, daß fie ein Jahr dauerten; fo hat man es doc) 
noch nie dahin gebracht. Ordentlich find die Pfetfen von Meßing. Auch hat man fie 
von Blech ; weldyes aber das Trichterregal ift, weil die Pfeifen wie ein Trichter , oder 
wie eine blecyerne Trompete gemacht werden; body kaum 1* groß. Davon fiehe in T. 
.201. Bon Harfenregal, f. $. 158. Bon Singendregal, f.$. 193. Bon 
—— f.$.ı61. Vom Cymbelregal, ſ. h. 134. Scharfregal, [.$. 186. 
Bon Beigendregal, $. 161. Von Kno al, f.$. 115.; eben daſelbſt iſt auch 
Apfelregal. Roͤpflinregal findet man $.163. Grobfordunenregal, Grobge: 
—— , und Gedaͤmpftregal, find bey Praͤtorio, und Suptilregal bey 
Sambern, S. 153. zu ſuchen. Sonſt gehoͤrt hierher noch, daß man auch fin⸗ 
der Großregal, Kleinregal; jenes ift zu Gruͤningen 8’; dieſes auch, aber nur 2’, 
wo es nicht etwan verdrudft, welches doc) nicht glaublich, weil es Werkmeiſter auch 
fagt, der esnenne: Kleinvegalbaß; weil dies zum Pedale, 8” aber zum Manuale ges 
sah Kleinregal ift auch zu St. Petri in {Iagdeburg. So fteht audy 16° zu St. 
minico in Prag; dies koͤnnte noch eher Großregal heißen. Beil dies Regal 
durch den Wind angeblafen wird; fo heißt e6 Regale a vent, von uentus, der Wind; 
wovon 
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wovon Regale de percuffion zu unterfcheiden , welches mit Schlägeln, wie eine Stroh⸗ 
fiedel geſchlagen wird, ſ. Mattheſons Orcheftre UL P. I e. IV. $. 16. in nor. 
©. 434- 

$. 184% 

"Regula bedeutet einen jeden Regiſterzug, daher iff 

Regula mixta (d.i. die Mixtur) oben $. 167. zu ſuchen, und 

Regula primaria (d. i.das Principal ) ift oben $. 168. anzutreffen. Und fo ift 
es auch mit den übrigen: denn Regula heißt ein Regifter überhaupt; und Fann man 
nur die dazu gefugten Wörter nachfchlagen, fo wird man alles finden. 

Repetirende Eymbel. f. Cymbel $. 134. 

Rohrflöte, Rhorquinte, Robrfchelle, und Robrnafat, diefes find lauter 
folche Regiſter, deren Pfeifen gedeckt find, doch fo, daf in des Dedels Mitte eine 
runde Oefnung bleibe, wodurch ein Fleines Röhrchen geſteckt wird, daß es alfo zwo Pfei⸗ 
fen find, etwann auf folgende Art : 





das Fleine Pfeifchen (a) fann heraus ragen, auch ganz hineingeruͤckt werden; und muß 
Damit eben ſowol die Proportion beobad)ret werden, als in der Pfeife felbft. ſ. Praͤtor. 
S. 141. Wenn diefe Nörchen ganz hineingeruckt werden, daß man auswendig nichts 
davon fiehet als das Loch; fo find fie beſtandiger: denn fonft wird daran leicht etwas 
zerftoßen. Dergleichen Regiſter Flingen heller als andere Gedackte, und haben gleich: 
fam 2 Töne. (conf.$.109.) Man hat fie 16°, 8, 12°, 6’, 4’, 3’, 2°, 147, ı“. 
&roßrohrflöte 16 Ton iſt beffer zu gebrauchen im Manuale, als das große Gedackt 
16°; denn es Flinge lauter und reiner , und laͤßt dabey doch eine wohlflingende Quinte 
mit hören. Gie ſteht in der großen Orgel zu St. Nikolai in Hamburg; in der Stadt: 
orgel zu Rudolftade, *°) Brofrobt. $tenbaß 16° ift zu Buͤckeburg; Robrflöten: 
baß 16° zu Sondershauſen; Broßrobrflöte 16’ im Manuale und Pedale abge: 
fondert zu Riddageshauſen in der Klofterorgel; f. von allen den Praͤtorium l. c. Rohr: 
floͤte 8’ ift zu "Jena in der Stadtkirche; zu Grüningen; in der Altſtaͤdter Orgel zu 
ZAönigeberg; in der Predigerficche zu Erfurt; #7) zu St. Stephani in Bremen ift 
8° und 4° in einem Claviere; fo auch zu St. Johannis in Lüneburg; zu Grüningen 
ift auch noch 4’, umd heiße es daſelbſt Rohrfloͤt oder Gedackt; 4’ift im Dom, und 
zu St. Ansgarli in dranen; zu St. Jakobi in Hamburg; im Löbenicht zu — 

erg, 


45) Und in der Hauptkirche B. M. V. zu Maͤhlhauſen im Hauptmanual, von weiter Menſur 
und ſtarker Intonation. Sie hat ein herausragendes Mohr, 

47) Auch in ber Oberſtadtiſchen Hauptkitche B. M. V. alhier it Oberwerke, von eben der Strut⸗ 
tur, wie die vorher gedachte 16füͤßige. 
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berg; in der neuen Orgel zu Leipzig; im Dom und zu St. Catharinen in YTagde: 
— wie auch zu Waltershauſen 2 mal. 2’ habe ich nicht geſehen, als im Dom 
zu Magdeburg: Aber 1° ift im Pedale zuweilen zu finden, und giebt es gute dauer; 
flöten, oder Bauerfloͤtbaß. Cconf.$.121.) So ift fie z. E. zun Reglern und Au: 
— (evangeliſcher Seite) in Erfurt. Dieſe Rohrfloͤte 1* wird von etlichen 

ohrſchelle genennet, weil es eine helle Quinte in ſich hat: es errinnert aber Praͤ⸗ 
torius ©. 141. daß dieſe Benennung nicht accurat ſey. Einige nennen fie Bauerfloͤt, 
z. E. wenn Prärorius im Dom zu Magdeburg anführt Bauerfloͤtbaß ı? (weil es 
im Pebale iſt;) fo fchreiben die dafigen Domfüfter Rohrfloͤt 1° dafür. 6’, 12’, 3‘, 
23° find Duinten; und wenn fie nach Rohrfloͤtenart gemacht find, Fönnen fie Rohr: 
flöten heiffen: aber beffer ifts, man.drucft es mit aus, daß es Quinten find, und 
nennt fie Rohrfloͤtquint, und fo koͤmmt 6’ vor in Görlig: oder Rohrquint, und 
fo Fam dieß Wort vor in der neuen Michaelisorgel (fo aber 1750 mit verbrannt) in 
Samburg, da fie gar 12’ war. 6” ift zu“ Jena, und heißt dafelbft Rohrnaſat. Rohr⸗ 
quint 3‘ weis ich nirgends, Kobrflöre 2° heißt auch Superrobrflöre. Endlich muß 
man diefe Rohtfloͤt nicht mit den Rohrwerken verwechſeln. Denn Rohrwerke find 
Schnarrwertfe. 


Rureftris (fcil,tibia) von rus, das Seld, f. bey Bauerflör $.12r. ir. $. 188. 
bey Schweiserpfeife. 

Rußpipe ift ein unbekannt Regifter, wenigſtens hier zu Lande, Ich habe eine 
Anzeige diefes Worts gefehen beym Praͤtorio, der in feinen Difpofitionen fagt, fie ſtehe 
in Hamburg zu St. Yafobi, und an andern Orten mehr. Ich glaube es ſey eine 
mn des Worts Kaufchpfeife, oder Raufchpipe, wovon oben $. 182. nach⸗ 


6. 185. 

Salcional. ſ. Mattheſono Anhang zu Niedts zweytem Theile, S.168. da er 
fagt: „Bey diefem Worte, daferne es italienifcher Abfunft ift (mie wol zu vermuthen) 
4 obſervirt werden, daß es von Saleio oder Salee, ſo ein Weidenbaum heißet, 
herkommen, und ſo viel bedeuten koͤnne, als eine aus Weidenaͤſten geſchnittene 
ee ober eine Schäferflöre. Es klinget diefes Stimmwerk fonft einer Diola 
„di Bamba nicht ungleich.“ Wer es fiehet, der weis am beften, wie es ausfiehet. 
Es müßte nad) dem. italienifchen I gelefen werden. Salycional, wel: 

es weiter unten ſagt, ift vielleicht eben das. Salicional ſteht, nach $. 313. , zu 
eval. Die Leute hören zumeilen ein Regifter nennen, aber nicht recht; und auf 
ſolche Weiſe werden hernach aus Unwiſſenheit dergleichen verfchiedene Namen einer Sa; 
che eingeführt. Ich habe es 16°, 8’, und 4’ ang . Es ift von Metall, offen, 
und die Menfur deffelben ift noch enger, als die Violdigambe, und Flinget doch 
ftumpfer und platter, als diefelbe; wegen ber ſchweren Intonation befommt es Bärte 
an den labiis. Am lange ift es fehr ſchwach; wie ich denn Diejenigen, die ich ve 
e, 
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babe, am Klange einer Bioldigambe nicht weit unterſchieden befunden. 16 fleht es 
in der Pfarrficche zu Danzig; zu St. Dominico in Prag 2 mal. 8’ finder man ſchon 
mehr ; als in der großen Orgel zu St. Nikolai in Hambuürg; in der vorhin gedachten 
Pfarrfirhe zu Danzig; zu St. Johannis dafelbft; zur Dreyfaltigfeit daſelbſt; zu St. 
Bartholomäi dafelbft; zu St. Catharinen dafelbft 2 mal; in der Haberbergifchen Orgel 
zu Rönigeberg; zu St. Michaelis in Lüneburg; zu Stodbolm; in der Marien: 
kirche zu Thoren; im Dom zu Upfal. 4° habe ich nur angetroffen zu Koͤnigoberg 
in der Aleftädter Orgel; zu St. Bartholomäi in Danzig, und zu Waltershaufen. *°) 
Solacinal, weldyes ich zu Naumburg in der Ottmarskirche augefchrieben gefunden 
und befeben, ift eben das, 

Salicet hat mit Salcional einerley Urfprung, nämlich von Salix ein Weiden⸗ 
baum, oder von falce, da jenes lateiniſch ynd dieſes italienifch ift. Ich habe es nir⸗ 
geuds gefunden, als zu Goͤtlitz, wobey Boxberg fagt, es gleiche feiner engen Mens. 
für wegen einer Weidenpfeife, und habe aud) davon den Namen; fey eins der artigften 
Regifter, und laffe ſich zu einem laufenden Baffe mit dem großen Principal 16°, OB 
tape oder Violdigamba 8’ gar wohl brauchen; dahingegen es mit der Offenflöt 4’ 
bey einer ftarfen Muſik fid) hören laßt, und von folcher, weil fie ftumpfer als Oktav 
und Salicet intonirt, nicht überfchrieen wird. +?) 

Salyeinale. Ob digs mit Salcional einerley ſeyn fol, weis ich nicht, und habe 
ich e8 bis dato nirgends gefunden. Doch denft Janowka in claue daran, da er es 
©. 91. unter die gemeinen Negifter zählt. 

Sanftgedadt, ſ. Bedadt, $. 150. 

$. 186. 

Scarpa. Dies Kegifter führt Samber ©. ı55, in der Salzburger Domorgel 
4’ an, und zwar als ein Zungenwerf; (d.i. ein Schnarrwerk: fonft aber ift es mir 
niemals zu Geſicht gefommen, und weis auch deswegen Feine weitere Machricht zu ger 
ben. Man findet das Wort nicht einmal in einem Lerifo. Sollte eine Pleine Sarfe 
dadurch angedeutet werden ; fo wundert miche , dag er nicht den rechten Namen Harpa. 
behalten und gebraucht, da er doch denfelben eben dafelbft im zten Claviere gefegt hat, 
da er gefchrieben: Harpa von meßingen Rohren in 16 Fuß. Schall. 


) Es findet ſich auch in Muͤhlhauſen in der Kirche D. Blafü 47 im Rücpoftiv. 

+9) Bey uns befindet es ſich allhier In mehtgedachter Hauptkitche B. M. V. in Obertwerfe 4’, und 
iſt der Menfur nad) enger, als eine Dioldigambe, doch fehler ihm die Stärke einer ſolchen, 
‚indem es bey feinem ſchneidenden Weſen dennoch etwas ftumpf, ſchwach und laugſam anfpricht, 
Die veränderten Gchreibarten diefes Worts, als: Balcional, Salpcional, Balicinal, 
Salicet, BSolacinal, Salcionale, ıc.ıc. veranlaßten den WBerfaffer des mufifalifchen 

8 zween befondere Artikel im Lexiko unter Salicet und Balcional (doch NB. beyde 

unter einer Difinition, welche auch der compendiäfe Lerifonsichreiber getroft nachgefchrieben) 
zu machen. Salcional, Balicional und Balicer, ift die befte Schreibart, und was ſich 
nicht fo ſchreibet, iſt obftante deriustione —— 
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Schallmey, feanzäfifcy chalumeau, oder chalemie, ift auffer der Orgel faft der Haur- 
bois gleich, daher auch die Hautbois eine fransöfifche Schalmey heift, f.davon$. ı 59. 
Genug für uns, daß es inder Orgel ein Schnarrwerf ift im Oktavenklange: und habe ic) die 
Schalmey 16° 8’ und 4’ angetroffen, da fie denn wol Fönnen dem Inſtrumente gleich in: 
tönirt werden, weil es aud) ein Rohrwerk iſt. Den Riß davon Fann man beym Präcorio 
ſehen. Diefer will daß die Schallmenenförper allezeit halb fo groß feyn follen, als der Troms 
pete, uud diefer Rörper halb fo groß als der Pofaune; doch achte ic) dieſes nicht eben für gar 
nötig, f. unten das ote Kapitel. Ben der Difpofitton der Orgel zu St. Ansgarli in Bre⸗ 
men $. 270. fteht Trompet oder Schalmey 4’, als wenn es einerley wäre: allein, man 
kann fie in der Figur, Größe und Intonation fchon unterſcheiden. Sonſt fteht Schall⸗ 
mey 4° zun Predigern in Erfurt 2mal; im Dom zu Magdeburg, allwo Praͤtor. 
aber feßt: Schallmey oder Cornet; zu Naumburg in der großen Stadtorgel 2 mal; 
zu Königeberg im Dom und im Löbenicht. 8’ ift in der Michaelsfirdye zu Erfurt. 
16° zu Inſterburg in Preußen. Wenn aber dies Regiſter mit der Haurbois in der 
Orgel follte eins ſeyn; fo koͤnten $. 159. mehr Erempel gefehen werden. Schallmey⸗ 
baß, der wie Geigen Plinger, Chormaß, 1.e. 8, ift zu Breßlau, f. Praͤtorius. 
Schalliney 2’ weis ich nirgends; doch gedenft Prärorius daran, aud) an die 3/ da 
er fagt: „wenn Trompete 6’ ift, muß die Schallmey 3° ſeyn.“ Es ift aber anzus 
nehinen nicht vom Ton, fondern von den Körpern, Der fonus ift bey beyden allezeit in 
der Öfave, amd alfo in proportione geminara 2’, 4’, 8°, 16°. Chalmonii ift 
vielleicht auch fo viel, als die Scyallmey, f.$. 125. Piffaro, italieniſch, und Gin- 
grina, lateinifch follen fo viel fenn, als Schalliney, da das Lateinifche vom Gänfeför; 
migen Gaden her fen foll, wie Prärorius |. c. ©. 37. meynet. Liruus foll audy 
nach Prätorio ©. 3. 1. c. eine Scyalliney feyn. Andere brauchen noch die Namen 
Muſette und Pomart, anftatt daß fie Schallmey fagen follten, f.Samber ©. sr. 
allwo man unter andern bereits erwähnten Namen auch den ordentlichen Namen Schall: 
mey findet, mit dem Zufahe: von Mefing, Zungenwerf, 4fach. Wo nicht 
für fach etwan Fuß ftehen fol; fo weis ich nicye, was damit foll gemeyne feyn. In 
— —— Claviere hat er auch Piffaro 4’, wovon er aber nicht ſagt, daß es ein 

enmwerf ſey. 

Scharf oder Scharp ift eine Art gemifchter Stinimen, und werben die Fleinen 
Mixturen alfo genennet, Praͤtorius fagt, S. 131. „es fen eine rechte fcharfe Stims 
„me, babe nur 3 Pfeifen, Oktave, Quinte, und noch eine Oftave. Etliche neh 
;, men gar Peine Pfeifen 3 Zoll lang, oder 3 oder 4 Pfeifen in unifono und ein Oktaͤv⸗ 
„lein, aber feine Quinte; repetiren alle Oftapen (davon f. $. 83.) deswegen ſotha⸗ 
„nes Regifter nicht allein zu gebrauchen. Hæe ille.“ Dreyfach ift das gemeinfte 
Scharp, und wird vielfältig in Orgeln angetroffen? aber 4fach finder ſichs U. 2. Fr. 
in Bremen, und eben dafelbft ifts im Dom 4, 5, Sfach zmal; 4, 5 fach zu St. Mas 
rien in Luͤbeck. Dies und das vorige, ſammt allen dergleichen, ift zu verftehen, wie 
$. 167. dergleichen Mixturen erflärer worden: 4fach ift auch zu St. — in 

remen; 
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Bremen: sfarh führe Biermann an ©. 17; 4à sfad) zu Elmshorn; auch ift 3 
a afach zu St. Stephani dafelbft; in der großen Nifolaiorgel in Hamburg iſt er in einem 
Claviere zfach, im andern ofach, im dritten 4, 5, 6fach; zu St. Jakobi dafelbft ift 
Sfad) und 4, 5, 6fach; 4, 5, 6fach zu St. Martini in Bremen; fach zu St. Cosmi 
in Stade; 5, 6 à 7fach ift zu St. ob. in Lünebürg, 7 fady zu St. Eatharinen in 
Samburg, und zu St. Johannis in Magdeburg, ſ. h. 308. 7, 8, u. Hfachin der großen 
Nit olaiorgel zu Hamburg, im Ruͤckpoſitiv; bat alſo dieſe Orgel das Scharf 4mnal. 
Sfach zu St. Catharinen in Hamburg. So ftarfe Scharf find auch wol mit den Mix⸗ 
turen in einen Elaviere, und muͤſſen folglich gewaltig fehärfen. Man fiebe wol, daß die 
meiſten Pfeifen in unifono geben muͤſſen. 

Scharf iſt vielmals aud) ein Beyname; daher man fich da, wo es in dieſem 
Falle vorfömmt, an den Hauptnamen zu halten bat. 3. Er. 

Scyarfeymbel, f. oben $. 1 34. allwo Cymbel ſcharf vorfam, welches mit dies 
fem einerley ut. 

c — 2’ iſt zu Merſeburg, $. 309. d. i. fie Hat eine ſcharfe Intonation, 
. a. Flöte. 

Scharfoftave, f. Oftave. 

Scyarfregal, f. Regal. Es foll gedachtes Scharfregal zu St. Petri in Luͤ⸗ 
beck ftehen, wie Prätorius zu feiner Zeit meldete, Vielleicht foll es ſoviel heißen, 
als daß es eine befondere Schyärfe oder Stärfe habe, und koͤnnte man es auch Starck⸗ 
u welcher Name auch würflicy vorfömme zu Bernau in der Marf, 
f. Praͤtor. 1. c. | 

Scharpquintez ift zfach zun Predigern in Erfurt, und ift mol eben fo viel als 
ein ander Scharp; und Quintez ift vor Quinta decima gefeßt, mweldyes, wie $. 180. 
erinnert worden, eine Superoftave. Quintez ift oft eben fo viel, ſiehe fuo loco. 
Es ift aber das dafige Principal 4’; alfo ift die Superoftave 1’, und das Scharp 
auch etwan ı° groß im Groͤßten. 

Schlangenrohr. Was daffelbe auffer der Orgel fen, davon ift Rirchere Mu: 
furgie nadyzufchlagen, als weldyer im fechften Buche S. 05. den krummen Riß mit: 
getheilet hat, Dabey fagt er, daß es in Frankreich fehr gebraͤuchlich fey, und ftärfer 

inge, als ein Fagott, aber nicht fo lieblich. In der Orgel feheine es Marpurg in 
der Anweiſung zur Fuge 16’ grofi gefunden zu haben, wenn er nemlich dafelbit im 
„ten Kapitel des ıften Theils, $. 3. vom veften Gefange in der Mirtelftimme ſchreibet, 
„daß derfelbe durch ein im Tone ſechszehnfuͤßiges Inſtrument, 3. Er. einen Baßbrum: 
„mer (bombardo) ein Schlangenrohr, (fr. ferpent) oder dergleichen Regiſter auf 

„der Orgel hervorgebracht werde. “ 
* * als ein Beywort anzuſehen, und was dabey ſteht ſucht man am ge⸗ 

: ale 


Schönprincipal, f. 9. 177. 
© 2 Schreyer, 
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Schreyer, Schreyerpfeife, Schryari, ift auffer der Orgel eine offene Pfeife, 
ſtark am Laut, bat hinten und vorn Löcher, faft wie die Corna-Mufen , aber ſtaͤr⸗ 
fer am Klange weil fie unten offen und einfady ift. Und wiewol der des Disfant um: 
ten zugedeckt ift; fo hat er doch viel Mebenlöcher, da der Wind heraus kommen kann. 
Praͤtorius befcyreibt fie S. 42. 1.c. Den Namen haben fie vom Schreyen ; denn fie 
gehen ſtark, fagt Fuhrmann im mufifalifchen Trichter Kap. 10. Praͤtorius in fei: 
nen Orgeldifpofitionen ©. 174. meldet, daß in Magdeburg zn St. Ulridy Alein: - 
fehreyer in der Orgel fey, und zwar in 2 Regiſtern, d. i. wenn ein Zug für Die untern, 
der andere aber fur die obern Dftaven angebracht wird. Sonft habe ich dergleichen in 
Drgeln nicht gefunden. Es ift ohne Zweifel ein offen Floͤtregiſter. Werkmeiſter in 
Organo grüningenß $. 46. zählt es unter die unbefannten Regiſter einer Orgel. 


$. 187. 


Schwägel, Schwiegel, oder audy Stamentienpfeife, in fo ferne ſoſche anffer 
der Orgel’ gewöhnlich, f. Prätor. ©. 34. Diefe Pfeifen haben nur 2 Löcher unten, 
und hinten eins ; find an der Länge der Querpfeife gleich, wird aber mie eine Plockfloͤ⸗ 
te intonirt, x. Man hat fie auch in der Orgel, f. Prätor. I.c. ©. 133. Da find 
fie gleichaus weit, doc) nicht fo weit, als die Hohlfloͤte. Sie find von den Nieder: 
ländern fo genennet, weil fie, gegen ander engmenfurirtes Pfeifwerk zu rechnen, auch 
hohl und doch fanft auf Duerflötenare Flingen, Man finder fie bisweilen auf Gems⸗ 
bornart gearbeitet; doch unten und oben etwas weiter, und gleichwol oben wieder zuges 
ſchmiegt. Das labium ift fymahl; und der Klang ift ftiller als die Spillfloͤten. 
Woher der fanfte Laut komme, ift nicht ausgemacht. Große Schwiegel find 8’; Aleis 
ne Schwiegel 4’; man hat fie aber auch Fleiner, und die ich gefunden, find alle ı“, 
3. Er. Schwiegel 1° in der Pfarrfirche zu Danzig; it. zu St. Eatharinen dafelbft, 
wobey Mattheſon audy von der Erflärung des Worts mas hat, daß es naͤmlich von 
Schweigen berzufeiten, weil fie fo fanft Flingen. Zu Königeberg in der Pfarror⸗ 

el ift Schwiegel auch ı“, it. in der Pfarrorgel zu Stolpe in Pommern. Zum 
rfüffern in Erfurt ift Schwiegeldisfant, weil er nur die beyden obern Oftaven 
einnimmt. Alſo Fönnte man die 2° nennen Schwiegelalt, die 4° Schwiegels 
tenor, und die 8° Schwiergelbaß, oder wie man wil: Denn auffer der Orgel find 
fie auch verfchiedenelih. Die ganz Fleinen werden Filtula minima-genennet, und wer⸗ 
den mit Flageolet oft für einerley gehalten. Largior ift auch ein Beynamen der 
_—_n welche Samber in der Befcyreibung der Orgel zu Salzburg ©. 155. 
We 4 
$. 188. 

Schweitzerpfeife iſt die Feldpfeife, ſ. F. 142. und Präter. S. 35. ſonderlich 
aber ©. 128., da er fie beſchreibt; im der Orgel ſoll fie enger Menſur ſeyn. Den Nas 
men hat fie von den Nieder: und Holländern bekommen, well fie fo lang iſt, und gegen 

bie 
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die Enge des Körpers in Anfehen der Proportion einer Schweitzerpfeife gleichet. 
Dee Klang ift lieblidy und feharf, bald wie eine Viole, wegen der Engigfeit. Man 
mache fie mit Seitenbärten und Unterfeiften , fonft wären fie ſchwer zu intoniren wegen 
der engen Menſur; deswegen fie aud) im Disfant und Pleinen Pfeifen etwas weiter zu 
machen find. Die große Schweitʒerpfeife ift 8’ton; die Fleine 4’. Ausdiefer Mleis 
nen wird vom etlichen Orgehmachern nase der Diskant gearbeitet, welcher alsdanı Schwei⸗ 
gerdisfant genennet. wird. Desgleicyen auch im Pedale findet man ı’ton und bes 
koͤmmt den Namen Schweizerbaß, oder Schweiserpfeifenbaß, oder auch Schwei⸗ 
zerfloͤte. Schweizerbaß 2’ finder ſich zu St. Eatharinen in {TTagdeburg, ſ. Ptaͤt. 
Und zu Eiſenach (f.$. 288.) ift Schweiserflöre 2°. Die große Schweizerpfeife 
giebt im Pedale einen Klang wie eine Baßgeige von fi. Diefe Stimme muß mit 
langfamen Taft und reinen Griffen , ohne Coloraturen, gebraucht werden, fonft ſpricht 
fie nicht an. Diefe Befchreibung follte uns faft glaubend machen, daß es unſere heurige 
Violdigamba oder vielmehr das Salicet in der Orgel fey, ale von welchem wir alles 
das fagen fönnen. Die Orgelmacyer treffen fie felten recht. Es giebt eine andere Art 
von Schweizerpfeifen, die oben gebedt find, (jene aber find offen) und Principal; 
menfur haben; und ungeacht fie Daher ſich nothwendig überblafen muͤſſen; fo fallen fie 
doc) in ihren rechten Tom, gleid) als waͤren fie nicht gedeckt. In Erfutt zun Barfuͤſ⸗ 
fern ift die Schweizerflöte; ir. zu Stralſund, da fie 1“ ift, ſ. Praͤtor. 8’ aber 
ſteht fie zu St Catharinen in Magdeburg im Manuale. Die Pleine befindet ſich in 
Gotha ſowohl im Schloß, afs auch zu St. Margarerhen. Sonſt wuͤßte ich fie nirs 
gends. Wo aber die erfte Art die Dioldigamba ſeyn follte; fo wäre fie fait in den 
meiften Orgeln. 
$. 189. 


Sedetze, Seder,Sedecima, tft wol alles einerley, und von Sedecim, ſechzehn, 
hergeleitet. Dem zu folge follte man 16 palmulas diatonas fortfchreiten, da man aber 
nicht auf c, fondern auf d, oder auf eine Sefunde fäme, die aber in der Orgel nicht 
Flingt. Alſo ift es Mar, es müffe in der Rechnung ein Fehler, und Sedecima anftaft 
decima quinra gefegt ſeyn: denn eg foll ein Dfcavenregifter ſeyn, weil man es 2’ und ı° 
bat. Es ift davon $. 171. etwas gemeldet worden. Nachdem das Principal groß ift, 
ift die Sedecima auch groß. Ben a ift die Sedecima 1’; bey g’ aber 2°. Ben Prin⸗ 
eipal 16’ aber ift fie der Rechnung nach 4 So ift bey Praͤtorio zu St. Ulrich in 
Magdeburg Seden 4‘, ©. 174. ı75. Sedecima wird diefe Superoftave 2’ 
oder 1° genennet 5. Er. in Danzig. (vid. Prætoriu- in Difpofirionibas.) Zu Col- 
ber in der Heiligengeiſtkirche ift fie 2°; ir. zu Danzig in der Pfarrfirche; in der mit: 
telften Orgel felbiger Pfarrfirche; zu St. Johannis dafelbft; in Goͤrlitz. 1’ift fie zu 
©t. Petri in Berlin; zur Drevfaltigfeit in ig; zu Goͤrlitz; zu Königsberg 
im Dom; in der Steinbammifchen Orgel bafelbft; zu Cosmi in Stade; in der Neu: 
ſtadt in Thoren. Ber aber in diefen e In die Principale bagegen hält, — 

3 den, 
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finden, daß die Redynung gar oft nicht zuerift, Denn da findet man z. Er. bey Princi: 
pal 16° fedecima 1’, welches nimmer accurat ift; denn 4° follce ſchon fo heißen: bey 8 
aber 2°. So finde ic) aud) bey Principal 2’ Sedecimam 1°; da es doc) nur eine fims 
ple Oktave iſt. Sedecima offen Fommit vor $. 172. da es bald Principalart hat, bald 
nicht. Gedackeflör Scdecima d. i.2’f.in GG. 1er. Sedex ift dem Urſprunge nach 
auch fo viel, und obſchon Niedt in zweyten Theile der Handleitung, in der erften Auss 
gabe Kap. XII. es fur die Sesquialter ausgegeben; fo bat ihn doch darinnen Mattheſon 
in der 2ten Edirion corrigiret, der ausdrüclich fagt, es fey ein Superoktaͤvchen 
1’ :2’Ton. Der Name Sedeze kommt bey Pratorio vor, da er von den Oktaven 
handelt. Doch bleibe allezeit richtig, daß es der Rechnung nad) follte quinta decima, 
oder furz weg Quintez heißen. Man Eanın aber aud) ſtets Oktave fügen, 


Gederenguint ift berzuleiten von Sedecima , davon zuvor gefagt worden. Die 
Sedecima qua talis, man mag fie 2° oder 1’ feßen, kann Feine Quinte abgeben: alfo 
muß man durch Sedetzemquint veritehen die Duinte über der Sedecima. So 
ſteht zu St. Lambrecht in Küneburg bey Prätorio Sedetzemquint 13‘, d. i. die 
Duinte über 2‘, Quinta ex fedecima würde eben fo viel ſeyn, wovon $. 172. nach: 
zufeben, 

6. 190. 

Serpent, f. Schlangenrohr, $. 186. 

Gesquialter, fesquialtera, (proportio) ift ein befannt Orgelregifter. Sesqui 
gr fo viel als ganz, und alrera balb; ganz und ein balb : denn die 3, welche die 

esquialter iſt, ſteckt in der Oktave 2° einmal, und nody ein halbmal. Alſo ift 10 fes- 
quinona, weil die ro die 9 einmal ganz in fich hält, und noch 4 dazu, f. Orcheftre I. 
P. 1. c.1. 9.8. Alſo ware eg die ordentlicye Quinte, und zwar meiftens 3‘, wie fie 
denn auch ſchon ben den alten ift, ſ. Werkmeiſters Orgelprobe ©. 73. Kap. 30. ganz. 
Daß Scdex bey Niedten fo viel feyn follte, als Sesquialtern, und daß es falfch fen, Ift 
fchon $. 189. erinnert worden. Man nenne aber heut zu Tage Gesquialter, wenn 
zu der Quinte noch die Terz gefeßt wird. Alſo ift es eine gemifchte Stimme. Cs 
kann aber die Terz größer feyn als die Quinte, und alsdann heifit es mit einem beſon⸗ 
dern Namen Tertian, davon unten $. 198. zu lefen. Doch wiffen viel Orgelmacher 
den Unterſcheid nicht, und nennen es auch Scsquialter, da es doch nur alsdann fo heifit, 
wenn die Terz Fleiner ift, als die Quinte, und da iſt die Benenyung a poviori. Man 
ſieht alfo, wenn die Sesquislter aus 2 Stimmen beftehet, fo Fan fie nicht gebranche 
werden , ohne ein Oftavenvegifter dabey zu ziehen; und da wird ordentlicdy Oftave 47 
gebraucht, Am aber es noch beffer zu machen, fegt man oft diefe Oltave 4’ mod) bes 
fonders auf den Stod der Gesquialter, daß alfo die Gesquialter zfach wird: alss 
dann muß aber Oktave 4’ nody einmal im Claviere ſeyn. Zumeilen will man mehr 
Beränderungen machen, und macht aus der Quinte ein befonder Regifter, und aus 
der Terz aud), da wird, wiewol gar nicht accurat diefe Terz von manchen auch —* 

quialter 
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quialter 14’ oder 13’ genennet. Weil dies Kegifter allerwwegen zu fehen; fo führe idy 
Fein Erempel an. Es Fan aber in Fleinen Werfen, wo Principal nur 4° ift, die Ses⸗ 
quialter andy nur Quint 14° haben; und die Terz über der Oktave 1’. Die Alt: 
drefidener Orgel hat große Sesquialter im Alt und Diekant; das iſt, fie geht 
nicht durch das ganze Clavier, weil fie in den untern clauibus etwas craß Flinge, wegen 
der großen Quinte und Terz. Doc) meiftens führe man fie durd), weil ja im vollen 
Perf aud) fonft die Quinte 3° auch wol 6’ durchgeführet wird, fo aud) die Terz. In 
Goͤrlitz wird die Seequialter Zynk genennet. Aber Zink ift ganz was anders, wenn 
es mic dem i gefehrieben wird. aber das vorhin angeführte Tertian von der Ses⸗ 
quialtera zu unterfcheiden, fieht man daher, weil fie beyde zugleich in einem Claviere 
ftehen Fönnen, 3. Er. in Bremen zu U.2. Frauen und zu St. Martini. Gamber 
führt diefe Stimme audy an ©. ı 55. umd nennet fie Horn oder Seoquialtra. 


$. 191. 
* Sesquiquarta und 
* Sesquioftaua, fuche $. 197. bey Terz. 
Sexta, iſt auch ein Orgelregifter, und ſteht 2’ groß zu St. Petri in Berlin; zu 
St. Earharinen in Danzig; in der altſtaͤdtiſchen Orgel in der Iutherifchen Kirche zu El⸗ 
bingen; in Clin; in der Pfarrfirche zu Danzig ; zur Dreyfaltigfeit dafelbft 2mal; 
zu St. Yohannis dafelbft zmal; zu Koͤnigoberg im Kneiphofe; im Löbenicht da: 
ſelbſt; in der Föniglichen Schloßorgel dafelbft; zu er. Dominic in Prag. Es fcheint 
alles gar parador zu ſeyn, theils, daß eine Sexte Klingen foll, da doch bekannt, daß 
alle Kegifter in Affordsrönen fenn müffen; denn was wuͤrde Dag werden, wenn id) C 
hätte, und dazu die Quinte zöge, welche g angiebt; auch die Serte, fo a wäre? 
Theils daß 2‘ foll eine Sexte geben, das doc) fonft eine Oktave auemacht. Allein es 
dient folgendes zur Nachricht. Man hat, wie oben gemeldet, die Scequialter mit 
det Terz verbunden, daß alfp meiftens die Quinte 3° und die Terz über dem c 2’ die 
Gesquialter ausmachen. Diefe Terz über der 2füßigen Oftave ift von andern fo ges 
nennet worden 2°; nicht als wäre deren größte Pfeife 2’, fondern weil fie aus 27 Ok⸗ 
tave gearbeites worden ift, und wenn fie folte tiefer, bis ing c gebradt werden, würde 
es die Oltave 2° ſeyn. Und das wollen gewiß die anzeigen, welche nicht fchreiben 
Sexta 2’, fondern Sexta aus 2°. So koͤmmt es auch vor in der Difpofition der Alrftads 
ter Orgel in Königebert; in der Orgel im Löbenicht dafelbft. Lind eben das wird 
auch bedeuten follen Sexta von 2° in der dafigen Föniglidyen Schloßorgel. Man hat her: 
nach diefe Terz befonders in die Orgeln gefegt, und fie bisweilen Terz genennet, bie: 
weilen aber auch Serte, nicht, als wär es eine Sexte, vom großen C, oder von eis 
nem andern c an zu vechmen , fondern von der Quinte an zu zählen, mit welcher fie in 
der Sesquialter vereinigt ift. Denn in der Sesquialter iſt g und c, fo eine Sexte 
von einander entfernet find. Daher im Kreyßen wüuͤrklich ſtehet Sexte aue 3‘, oder 
von der Quinte an. Ja, es wird durch Sexte zuweilen die Seequialter doppelt ver: 
fanden, 
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ftanden, eben Deswegen, meil fie eine Stimme darinnen iſt, wie von der Quinte bie 
Sesquialter Sesquialter heißt, weil Die Sesquialter oder Quinte dabey ift, f. CTıedte 
aten Theil Kap ı 1. der Matthefonifchen Ausgabe. Yu der Schloßorgel zu Dresden 
ift Sexta 25; aber das ift nimmer richtig. Warum hieße es nicht 35’? Das giebt 
aber Feine Terz. Ich weis daraus nichts zu machen; im der Difpofition fteht es fo. 


$. 192. 


Sifflör, Sieffloͤt, Siefflir, Suifloͤt, Suffloͤt, Subfloͤt, Zifflöe, 
und dergleichen wunderliche une mehr, gehören zu den Hohlfloͤten, $. 160. 
Wollte einer fragen: was die Gifflör bey den Soblföten mache, da ich fie $. 171. 
unter die Oftavenregifter gezähler, und ihr alfo Principalmenfur beygelegt? Dem dienet 
zur Antwort, daß Oktave a’, weil fie fo Flein wird, etwas weiter gemacht werde, 
doch hingegen etwas fürzer: meil num die Hoblfldten darinn von den Oftaven abgeben, 
daß fie weiter, aber kuͤrzer find; fo ift Hohlfloͤt 1’ und Derave oder Sifflöte ı“ einer: 
fen. Es ftehe diefe Siffloͤt an verfchiedenen Dertern niche nur 1° fondern auch ı 4, 
da es fodann eine Fleine Quinte ift; ja man trift fie auch 2’ an. 1’ ift in der Stadt: 
Firche zu Jena; zu Örüningen im Schloffe; zu St. Catharinen in Samburg, und 
zu St. Petri dajelbft. 13° ift im Dom zu Bremen; in der großen Mifolaiorgel in 
Samburg , eben daffelbe in der kleinen Orgel; zu St. Jakobi allda; zu St. Johan: 
nis und St. Gertrud dafelbft; zu St. Ansgarii in Bremen; zu St. Marien in Lü: 
be , uud zu St. Michaelis in Lüneburg; ir. zu St. Cosmi in Stade. Zu Schoͤ⸗ 
ningen im Schloffe findet man Siefloͤt oder Schwiegelpfeif 1’. 2 ift in der mit: 
teiften Orgel der Pfarrfirdye zu Danzig, und in der Marienfirche zu Thoren. ch 
glaube aber, daß Siffloͤt 14’ und 2° nichts anders find, als ordentliche Quinten und 
Oktaven von ſolcher Größe in Principalmenfur. 


$. 193. 
Singendcornet, f. Cornet, $. 132. 
Singendregal, koͤmmt in Prätorii Orgeldifpofitionen vor. Es wird von Mes 
tal, Blech, Mefing, ıc. gearbeitet. Daher fteht im Dom zu Magdeburg Meßing: 
regal fingend 4’ und eben dafelbft iſt zu St. Ulrid Gingendregal 4‘, it. zu St. 
Marien in Halle; auch foll es zu St. Marien in Danzig ftehen : Doch iſt diefe Or⸗ 
gel wol nicht mehr. Was befonders an dem Regal fey, daß es den Namen eines fins 
genden verdiene, weis ich nicht eigentlich. Was fonft ein Regal fey, ift $. 183. 
zu fehen. 
$. 194 
Solacinal, ift $. 185. zu fuchen. 
* Sonne, f. Anleitung jur mufifal, Gelartheit, ©. 464. 


Sordun, 
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Sordun, itafienifch Sordoni, ( etliche nennen es Dolzianen ) ift fonft auffer der 
Drgel faſt den Corna-Mulen am Refonanz gleich, oder den ftillen Arumbörnern, ıc. 
f. Prator. ©. 28. l.c. In der Orgel ift es ein Schnarrwerf, und Prätorius hat 
auf der 38. Tabelle den Riß davon mitgetheilet, wobey er fagt, es Fönnten die Orgel⸗ 
fordumen nicht wohl höher als 16’ Ton von fich geben , weil fie gedeckt wären, und in 
fidy noch ein verborgen corpus mit ziem!icyen langen Möhren hätten. Ihr ausmendiger 
Körper ijt zwar obngefähr 2’ hoch, und feine Weite als ein Nachehornförper von 4’ Ton: 
ift aber. fehr lieblidy und ftille, wenn es der Meifter recht trift. Es wird im Manuale 
und im Pedale gebraucht. Aus Niedts zweyten Theile habe ich gefehen, daf es auch 
auf 8’ gemacht werde, und zwar auf Negalenart, und der Name fol herkommen von 
ſurdus, taub, ftille, weil es ftill und lieblich anzuhören ift. Er nennet eg ad men- 
tem quorumdam auch Bordun; doch haben wir von Bordun als von einem Be: 
Dachte oben gehandelt , und fann mol ſeyn, daf es etliche vor eins nehmen, aus einer 
Eonfufion: von andern aber wird es auch ausdrücklich unterfchieden, wie Denn beyde 16° 
in einem Elaviere ftehen zu Colberg in der Heiligengeiftfirche; alfo muß es zweyerley 
fenn. Sonft it Sordun 16° audy zu Grüningen 2 mal, allıwo es einmal im Pedale 
ſtehet, und Sordunbaß heißt. u Merſeburg zu St Marimi findet man Sordin 
8’, weldyes diefe Stimme vielleicht feyn wird. Zu St. Dominico in Prag ift Sordun 
16°, weiches dem lateinifchen noch näher koͤmmt. Samber fchreibt Sordun von 
dungenwerk 2fach 8’ im Pedale: welches aber ein feltfamer Ausdruck ift. 

Sordunenregal mag wol von Sordun die Benennung haben. Lind weil Sor- 
dun nad) der vorigen Befchreibung ftill und tief ift; fo mag dies Regal auch groß und 
file feyn. So finder ſich Grobfordunenregal auf 16’, nebit Regal 8’ uud 4 
beyfammen zu St. Nifolai in Leipzig, f. Prätor. 1. c. 


§. 195. 

Sperrventile werden auch unter den manubriis gefunden; was man dadurch 
verſtehe, ſ. $. 74 

Spielfloͤt, Spillfloͤt, Spielpfeife, Spillpipe, ift alles einerley, und ift mei: 
ftencheils mit dem Gemshorn eins, daher davon $. 153. nachzuſchlagen. 

Spis, f. Cornet. 

Spisfldte, Spindelfloͤte, Spitzquinte, ift abermal einerley, und hat den 
Namen befommen von der Figur der Pfeifen, melche auch fo zugefpise find, wie die 
Gemshörner, oder wie eine Spindel, f. Prätor. ©. ı53. Allein, fie find im labio 
weiter, und oben noch mehr zugefpist, als das Gemshorn. Auch giebts deren welche, 
bie oben gar wenig offen, und unten gar enge labirt find, daher fie zwar lieblich klingen, 
aber ſchwer rein zu intoniren find. Wenn es Spitzquinte heißt, fo ift es eine Ruin: 
te auf diefer Manier gemacht. In Samburg (wie aus Prätorii Difpofitionen zu ers 
feben war fonft eine Spitzquinte; es ift ar diefelbe auch in der Altftädter — zu 

nigs⸗ 
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Asnigeberg 3°, und zn Stockholm; item 13° zu Danzig in der Pfarrkirche. 
Man kann aber diefe Duinte aud) ſchlechtweg Spitsflöre heißen; wie dem auf folche 
Arc Spinfleur 3’ zu Goͤrlitz gefunden wird. Gpigs oder Slachflöt 4/ ftehe im 
Kiofter Riddagohauſen, nach Praͤtorio: fonft aber find fie unterfchieden. Spin: 
floͤte 8’ iſt zu St. Marien in Kübe; zu St. Lambert in Lüneburg; ir. im Dom 
zu Upſal. 4° ftebe fie zu St. Jakobi in Hamburg. 2’ wird fie zum Reglern in Er⸗ 
fuer, und zu Aalle gefunden, an welchem legtern Orte Prätorius den Namen Spiß⸗ 
flöte gefeßt hat. Dies Werk ift aber nicht mehr vorhanden. Das Wort Spindel: 
flöte iſt zu ſehen in Niedteus zweytem Theile der mufifal. Handleitung. Jule ift 
auch feviel, als Spitzfloͤte: denn in Praͤtorii Orgeldifpofirionen ftehr fie in der Ors 
gel zu St. Lambrecht in Lüneburg 8’, da fteht: Jula oder Spisflöt. Auch koͤmmt 
dafelbft Jula vor im Pedale zu Riddagshauſen in der Klofterorgel. Fe foll zu Ber» 
nau in dev Marf die Quinte ſeyn vom groben Principal, und alfo 6’, weil das Prin: 
eipal g’ift, ſ. Praͤtor. Lateiniſch heißt fie Flaura culpida, von cufpis, eine Spige; 
diefer Name Fömmt vor zu Sandomir, da fie g’ijt: dafelbft fteht auch Flauta culpida 
8’; man ſieht aber leicht, daß es ein Druckfehler fey. Coni oder Kegel find bey Sams 
bern ©. ı53. eben das. 
$. 196. 


Stahlſpiel it zu Merſeburgg im Thum, das iſt, wenn anftart der Glocken 
Stahlſtangen angefihlagen werden. Es liegt unmittelbar über den Mannaltaſtaturen. 

Stamentienpfeif, it Schwiegel, f. $. 187. 

Stark iſt ein Beywort; daher find Starkgedackt, Starfpofaun, Starkre⸗ 
gal, Starkſubbaß u. ſ. w. bey dem Hauptworte zu ſuchen. 

Stern, f. $. 133. bey Cymbel. 

Still. Wenn dies Beywort mit andern Wörtern zuſammengeſetzt wird; fo hat 
man fich jedesmal au dag dabey ftehende Hauptwort zn halten. 

Stillfloͤte ift vielleicht das deutfche Wort von Flute douce, f. davon $. 146. 

Suauis, iſt ebenfalls ein Beywort. 

Subbaß 32°. und 16‘, f. oben von Gedackten $. ı50. Wenn aber dies Wort 
als ein Beyname gebracht wird, als z. Er. Subbaßpofaune; fo ſuche man das 
Hauptwort auf, 

GSubprincipalbaß, f. Principal. 

* Sub ijt aber auch ein Beywort, fo Die Tiefe anzeige, woben man fich nur um 
das Hauptort zu bemühen hat, 

Suptil ift ein Beyname; ſuche alfo 

Subtiles Regal, ben Regal. 

Eufflöt und Suifloͤt, ir. Suffloir, f. Siffloͤt. 

Super 
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Supergedackt, f. Gedackt, $. 150. 

Supergedactflöte, f. Flöte. 

Superſedez ift eine Oftave höher als Sedecima, davon $. 189. zu fehen. Wie 
denn alle die, fo das Supervor ſich haben, in dem andern dabeyſtehenden Norte zu jus 


chen. Alſo auch 

Superoktave, f. in Oftave, $ ı7r. 

Suͤßflote over Hohlfloͤte, f. Dulsflöte. 

Swegl, f. Schwiegel. 

Sylveftris, f. Waldfooͤt. 

$. 197. 

Tambonr, f. Tympanum, 

Taranrantara, f. Zrompet, $. 202. 

Tercia ift ein bekannt Kegifter in der Orgel. Es heißt auch Ditonus. So fteht zu 
Sandomir. Die erhöhete Tertia heift auch Decima. Daher man aüch Decem finder. 
So hat Praͤtorius das Wort in der Lüberfer Orgel zu St. Petri, da fteht Decembaß, fo 
fonit Detzehm heifit, 3. Er. eben dafelbft im Dom, und zul. 2. Fr. dafelbitift Detzembaff 
im Stuel. Was der Stuel bey der Orgel ſey, weis ich nicht. Decima iſt in der Altftädter 
Orgel, in Rönigeberg. Zu Stockholim ift Decima 23°. Im Dom zullpfal ift Deci- 
ma 4‘. Zu Prag iſt im Pedafe die Terria 2‘. Beſiehe oben $. 128. In der neuen Drgel 
zu St. Nifolai in Roſtock ift Diatonus 14 3mal, und zu Sandomir ift 2’ zmal. Zu 
St. Nikolai in Stralfund ift Tertia 13. Zu Sandomir heißt die Tertia 2° auch 
Sesquioftaus. Die vorigen Benennungen find leicht zu verftchen: aber was Sesqui- 
oftaua hier thun foll, weiß ich nicht. Mad) der Erklärung des Worte fesqui $, 190, 
müßte es heißen einmal ganz, und noch den achten Theil: aber diefe Proportion bringe 
id) nicht heraus. Denn nehme ich die Oktave ganz, und noch den zten Theil; fo gie 
das feine Terz. Es mußte die Proportion wie 9 zu 8 feyn, da die 8 einmal in der 9 
ſteckt, ꝛc. Doch wen hilft das was? — Sonſt wird die Proportion der Terz gar ver: 
fchleden angegeben. Die größte ift 4’: aber es kann ein Fehler feyn; denn fo groß 
macht man fie deswegen nicht gern, meil fie allzucraß Flinger. Wenn e8 aber fo wäre; fo 
fragt ſichs: wie die Terz 4’ oder 2’ feyn fönne, da ja diefes Dfraven geben? Antwort: 
es ift eben fo anzunehinen, als bey der Gerte $. 19 1, erinnert worden, dafi e8 von der 
Oftave in befagter Größe die Terz fen. Alſo wird fie Fleiner werden, welches in die 
Brüche koͤmmt; und hätte man auch fagen fönnen Tertia aus 4’, oder aus 2’, wie 
Serte aus 2° oder von 2, ıc. Was aber die wahre Proportion betrift; fo zeigen die 
vorigen Exempel meiftens 137: andere fegen was anders, in welche Rechnung wir ung 
nichteinlaffen. In der Jenaiſchen Eollegenorgel fteht auch Tertia 13. Sonft ift noch 
wohl zu merken, daß durch die Terz zuweilen die GSesquialter veritanden wird, weil 
fie aus der Quinte und Terz beftebt, ei ift in Erfurt zu St. Andrea alias Bar 

2 ‘ 
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Terz mit dem Namen Seqquialtet belegt; it. zu Naumburg, wovon oben bey der 
Sesquialter. Will man alfo da die Sesquialter voll haben; fo muß man die Quin: 
te 3° dazu ziehen, ſammt der Oftave 4’ f. Sesquialter, $. 190. Gesquialter aus 
2’ ift eben das. Mer fonft fremde Namen brauchen will, (fagt Werkmeiſter in der 
Hrgelprobe ©. 74.) der kann die Tertia nad) ihrer Proportion 4 zu 5, oder 2: 5 fes- 
fesquiquartam, oder duplam fesquiquartam, oder vom Principal 8’ an zu rechnen 
quintuplam 1:5, und von ı6 an, decuplam, ı « 10, nennen. Es ift übrigens 
bierbey noch zu merken, daß diefe bier befchriebene Terz eine offene Floͤtſtimme nach 
Principalmenfur fey; imgleichen daß man allegeit unter dem Mamen Terz die große 
Terz zu verftehen habe, die aber nicht über ſich ſchweben darf, wie fie fonft bey der 
Temperatur aufwärts ſchweben muß. 


$. 198. 


Tertian ifteinegemifchte Floͤtſtimme, faſt wie die Seequialter, daher fie auch zuwei⸗ 
fen Sesquialter heißt, f. $.90. Doch ift in diefen die Terz größer als die Quinte, alfo 
giebt das große C an e g,da in der Gesquialter g < war. Man macht es meiftens 2fad). 
3.€. im Dom zu Bremen; it. zu Ansgariiu. St. Stephani dafelbft ;zu St. Job. in Sam: 
burg; in der neuen Orgel in Leipzig ; zu St. Cosmi in Stade. Doch jteht es aud) 3fach 
in der großen Orgel zu St. Nifolai in —— und da wird vielleicht die Oktave dabey 
ſeyn, wie bey der Sesquialter bisweilen Oktave 4° iſt. Was damit gemeynet ſey, 
wenn man ſagt: Tertian 2 fuß, weis ich nicht: es muͤßte etwan die Terz und Quinte 
über Oktave 2’, oder aus 2° gearbeitet ſeyn, ſ. dergl. bey Sexta, $. 191. So iſt 
Tertian 2’ in der Altdresdener Orgel; zu Rudelſtadt; im Stift Wurzen. Wo nicht 
etwan hier einige Irrungen vorgegangen, daß Fuß anſtatt Fach geſetzt worden, als 
welches was gar gemeines iſt: oder es bedeutet, daß es ſich über der Oktave 2’ anhebe. 
Tertian 2 fady fteht nody zu St. Martini in Bremen; zu Colberg in der Heiligen: 
geiftfirdye; in der Sacheimifchen Orgel. Ir. in der Pfarrorgel zu Aönige ; zu 
Aleinbrembach,, einem Dorfe bey Erfurt, ift es 2fady unter dem Namen der Ges: 
quialter. Zu St. Petri in Öerlin ift Tertian 13’. Was das ijt, weis id) nicht. 
Vielleicht fol der Name von der größten Pfeife, als von der Terz, genommen feyn. 
Doch ı$° ift fein Ton. 


$. 199. 
Thubal, f. $. 177. bey der Okave. 
Thubalflöt, f. eben daffelbe. Man findet auch Tubal. 


Thunbaß. Eine Orgelftimme. Es führte die große Sohlfldte g/ton , tefte 
Praetorio, fonft diefen Namen, von thönen, weil fie weit und thoͤnend gewefen. Gie 
heißt auch wol Subbaß oder Koppel, f. Prätor, ©. 132. 


Tibia 
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Tibia heiße überhaupt eine Pfeife, und bedeutet alfo eigentlich Fein befonder Re: 
gifter; aber wenn fie durch ein ander Wort determinirt wird: fo ift es was beſonders. 
Jedes kann man füchen in dem Buchſtaben des dabey ftehenden Worts, oder in einem, 
fo gleich viel gilt. 3. Er. 

Tibia angufta, ift die Dulsflöt, ſ. $. 139- 

Tibia fylueftris, ift die Waldfloͤt, oder Waldhorn, f. $. 209. u. 210. 

Tibia transuerfa, f. Querflöte, $. 170. 

Tibia uulgaris, (. Blockfloͤt, $. 122. u. f. m. 

Timbales, f. Tympanum, $. 203. 

Timpani, ift der Stern, f.$. 133. 

Tonus faber, f. Gloͤckleinton, $. 1756. 

Transuerfa. | 

Trauerfa. f. Querflöte, $. 170. 

Traucrfiere., 

Toftan, ſ. Dolcan. 

6. 200. 


Tremulant, iſt kein Klingregiſter, ſondern etwas, dadurch der Klang der Pfei⸗ 
fen zitternd oder bebeud gemacht wird, von Tremulo. Die Struktur iſt ohngefehr dieſe: 
man macht eine Oefnung oben auf dem Hauptkanale, über dieſe Defnung legt man ein 
länglicht 4edigtes Bret, etwan ı Fuß lang, und von beliebiger Breite. An den Kanal 
beveftiget man es mit Leder, doch fornen etwas weiter als hinten; hinten muß es ganz ge: 
nau durd) das Leder aufliegen, fornen aber muß es ſich aufheben laffen durd) das Bla⸗ 
fen des Windes, mie ſich ein Balg aufthut. . In diefes Brert mac)t man wieder eine 
Fleinere Defnung , und beveftiget darüber abermal ein Bretchen, wie vorhin, daß nirs 
gends der Wind herausfommen kann. Ich habe gefehen, daß auf diefem Bretchen 
noch ein Fleiners gelegen: glaube aber, daß dies fo nöthig nicht fen. Wenn der Wind 
diefe Mafchine wie einen Balg in die Höhe treibt; fo ift fie viel zu leicht, als daß fie 
ben Wind follte zurücfchlagen koͤnnen. Da nun das Beben eben Daher entfteher, wenn 
der Wind die Mafchiue bald aufhebt, bald aber diefelbe fich wieder zuthut; fo kann bie: 
fes ohne Gewicht nicht erhalten werden. Demnach beveftiget man forne an das Brett: 
hen, wo es fid) aufchur, eine Drat: oder Zinnftange, etwan eine Spanne lang, zu: 
weilen auch länger, und hänget daran ein Stüf Bley, oder dergleichen, welches 
ſchwer genug ift, dem Winde zu widerftehen. Weil nun durch daserfte Anblafen der 
Mafchine diefes Gericht gleich zu ſchwanken und zu beben anhebt und damit fortfähret, 
bis durd) eine andere Gewalt alles gehindert wird ; fo wird der Wind auch zittern, und 
endlich auch der Klang der Pfeifen. Durch das manubrium aber fan der Organift den 
Tremulanten aufhalten, indem dadurch) * Bretter fein aufgedruckt werden auf den Ca: 

3 nal, 
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nal, daß der Wind fie nicht aufblafen kann. Nachdem einer das Schlagen geſchwind 
oder langfanı haben will, nachdem rückt er das Gewicht weiter nach dem Tremulanten 
hin, oder von demfelben ab: deswegen das Gewicht beweglich ſeyn muß an der Stange. 
Man Fan fie auch ohne Gewicht machen, da aber die Stange alsdann deffen Stelle 
vertreten muß. Es muß der Tremulant fein fanfte beben, die Menfur halten, und darf 
ein Werk nicht dämpfen, daß es faul und falfchy gehe, welches gefchiehet, wenn die 
Tremulanten in Canale liegen. Veſſer liegen fie auffen. Er foll nicht klappern; des: 
wegen alles mir Tuch und Leder zu furtern ift. Er foll auch verbauet fenn, daß er fein 
Gelächter verurfache. Auch kann man zumeilen zwey Tremufanten haben, einen lang: 
famen und einen gefchwinden. Im Dom zu Naumburg ift deswegen einer mit dee 
Schwankfeder, der andere ohne diefelbe. Ya man Fann andy zu jeden Claviere einen bes 
fondern haben, da fie aber nicht auf den Hauptkanal, fondern auf die Arme, welche 
nad) jeder Lade geben, zu legen find. Dom Tremmlanten handelt Werkmeifter im 
16. Kap. der Orgelprobe. Beet, ©. 153. fehreibt Tremulus. Es wird auch 
der Tremulant Bock genenuet, weldyes man bey Praͤtorio etlichemal antrift, doch 
fonderlid) beym Rückpoſitiv. Denn jo fagt er Tom. I. ©. 201. „Tremulant zum 
„NRücpofitiv abfonderlid) wird fonften der Bock genennet.“ Ex Hat diefes Bocks auch ge: 
dacht zu Schöningen im Schloffe, da Bock zum Ruͤckpoſitiv abfenderlich ift. Auch 
hat er zu Riddagshauſen in der Klofterorgel den Bocktremulant zum Rückpoſitive. 
Die Urſach ſolcher Benennung kann ich nicht errathen. Vielleicht iſt fie daher gekom⸗ 
men, weil im Ruͤckpoſitive ordinär kleine ſcharſe und quakſende Stimmen find, wel: 
che, wenn der Tremulant gehet, wie Boͤcke meckern. 


$. 201. 


Trichterregal. Vom Regal, f $. 183. Dies iſt eine beſondere Art, da die 
Pfeifen wie ein Trichter ausfehen; Diefes Schnarrwerf habe idy nur 8 gefunden. 
3. Er. zu St Ansgarii in Bremen, dabey gemeldet wird, es folle diefes von einer 
neuen Invention fey, faſt auf die Art, mie eine Vox humana. In der bremifchen Or: 
gel find deren 4 von foldyer neuen Art, und müͤſſen alfo von den aften Trichterrega: 
len, davon Orcheftrel. p. 299. gehandelt worden, wohl unterfcyieden werden. Go 
veder Mattheſon im Anhange zu Niedts aren Theile. Sonſt geht das ordentliche 
Qeichterregal nicht beffer, als andere Regale. Zu St. Steppani in Bremen iſt 
aud) die neue Art; ir. zu ll. 2. Zr. dafelbft. Sonſt ſteht es auch (doch, wie ich glaus 
be, meift nad) der alten Art) zu Klinshorn 8°; in der großen Orgel zu St. Nifolai 
in Samburgz zu St. Jakobi dafelbft; zu St. Petri dafelbft; ir. in der Domsorgel, 
und zu St. Marie Magdelenen allda, da die Pfeifen gan kun, uud oben fehr weit 
find; zu St. Marien in Luͤbeck; zu St. Michaelis inLüneburg; zu Otterndorf im 
Lande Hadeln; zu St. Cosmi in Stade, ıc. Alle find fie 8’ Ton. 


$. 202. 
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6. 202. 

Tromba, Trommet, Trompet, Trummet, Taratantara, Clarin, Clairon, 
davon die T'rombonen zu imterfcyeiden, welches die Poſaunen find. Auffer der Or: 
gel ift die Trompet befannt genug. In der Orgel ift fie eine Schnarrſtimme 16’ oder 
8‘, 4’ over 2’Ton. Die Körper werden von Biech gemacht, unten enge und oben weit; 
doch find fielang, und Trompet 8° wird wol einen Körper 6’ lang haben. So weit find 
fie aber nicht, als die Pofaunenbäffe, deswegen fie auch das donnernde Weſen nicht fo 
an fich haben. Man macht fie auch von Metall in cylindrifcyer Form. Die Mund: 
ſtuͤcke find nicht gefüttert; die Blätter find auch nicht fo diche als bey den Pofaunen, 
daher fie in der Tiefe mehr fladdern. 8’ und 4’ ift gar gemein; daher id) nur die 
Erenpel von 16°’ anfüihre, oder wo etwan mancherley Trompeten zugleic) in einer Ors 
gel find. 16” wollen einige nicht leiden, weil es eine Poſaune werde; allein es bleibt 
mol ein Unterfcheid, und ſteht zu St. Ansgarit in Breinen, nebft 8’; in der großen 
Orgel zu St. Nikolai in Hamburg; zu St. Jakobi dafelbft; 16’ und 8’ in einem 
Claviere ftand chemals in der Orgel zu St. Michaelis dafelbft; zu St. Catharinen ift 
Trommel 16” und 8’ zmal und noch 4’ dabey. Zu U. 2. Fr. in Bremen ift 167, 
8° und 4° in einem Claviere; zu St. Petri in Hamburg ift 16°; in der Domsorgel 
dafelbft ijt 16’ und 8“. Zu Koͤnigoberg im Löbenicye jteht 16°; zu St. Marien in 
Luͤbeck 16° und 8’ in einem Claviere; zu St. Cosmi in Stade 16’ und 8; in 
Stockholm and). 36° zu St. Johannis in Lüneburg; ir. zu St. Michaelis und 
zu St. Lamberti allda; zu Sandomir, da fie Tuba heißt, allda ift fie 16° 8’ 4’ und 
2°. 16’ noch zu St. Nifolai in Stralſund; da auch noch eine iſt von < bis Z, und 
dergleichen ift auch im dev neuen Orgel zu St. Nifolai in Roſtock. Im Dont zu Up: 
fal ift 16° und 8°. Trompet 4° wird mit der Schallmey faft eins feyn , deswegen zu 
Ansgarii in Bremen fteht: Tromber oder Schallmey 4’: dod) Fönnen fie unterfchieden 
werden. Zu U. L. Sr. in Bremen ift im Pedale noch 8’ und 4°, obfchon vorhin in Mas 
uunale 16', 8° und 4’ waren. So ift aud) mehrmal (4. Ep. in Hildeoheim) 8° und 4 
beyfammen. Feldtrommet 16’ in Lübeck ift oben $. 143. berührt worden. Zur 
Drenfaltigfeie in Danzig ift Trompet 9°: es foll aber vielleicht 3° beißen. Zu Bor: 
Kir iſt fie 8° von engliſchem Zinn, und heißt Tromba. Daß es aber nicht eben nöthig, 
daß die Trompete uoch halb fo Flein als die Poſaune, und präcife noch eins fo groß, 
als die Schalliney, feyn müffe, wie Prätorius und Niedt wollen, ift $. 184. er: 
innert worden: und finder man auch Pofaune 16° und Tronpete 16° beyfammen ; ihr 
Klang ift auch gar wohl zu unterſcheiden. Yu Jena find beyde Tromperen mit 
Krüden, die aber doch gefchraubt werden koͤnnen. Ordentlicher Reife find fie mit ges 
meinen Krücen. Die Köpfe find meiftens rund. Trompetenbaß Chormaß, d. i. 
8° in Dreolau führt Praͤtorins an. Trommetbaß 8’ ift nad) $. 301. zu Gera, 
da die Körper von Blech, die Mundſtuͤcke aber von Eifebeern Holz, das in Leindl ge: 
fotten ift, gemacht find. Die Zungen find mit Papier belegt, nm das Kuaftern zu ver: 
hindern. Zu Broßen Gottern find die Körper halb von Blech, halb aber von Holz. 

Zu 
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Zu Aindelbrüc ift fie von e eingeftrichen an doppelt. Trompet balbirt fteht bey 
Biermann ©. 26. und foll anzeigen, daß foldye nur 2 Oktaven einnehme. Ganz 
übergüldere Trommer 8‘ ift zu Dresden im Schloffe unter dem Namen eines Prin⸗ 
eipals, weil fie im Gefichte ftand, f. Principal. 

* Trompeterzug zu Giebichenftein zu Halle ift unter den N von bef: 
fen Einrichtung ift mir nichts mehr befannt, " EN 
$. 203. 

Trommel, Trummel, ſ. Tympanım, 
Tuba, f. Trompete. 


Subalföe } f. bey Oftave. $. 171. 


Tympanum, fiehe davon auffer der Orgel Janowka in Claue, und Prärorium 
©. 427. imgl. ©.77. da er de Tympano Hieronymi handelt. Es ift die Paufe. Die 
tal. nennen fie Timpani, und die Franz. Timbales, conf.Orch. 1. P. II. e. 11. $. 12. 
Man nenne fie auch Temburo und Tambour, f. Niedts zten Theil. In der Orgel 
bat man es vorftellen wollen durch 2 Pfeifen in der Tiefe des Subbaffes. Ich halte 
aber nichts davon. Diefe 2 Pfeifen laffen die Töne c g von ſich hören. Sonſt ift die 
Trummel oder Trommel von Tympano unterfchieden : in der Orgel aber dürfte es wol 
einerley feyn. Niedt zählt es auch unter die abfurden Negifter. Daß die Trommnel 
auch fo fey, wie die Pauke, fehe ich aus Praͤtorii Difpofition der Braunfchweigifcyen 
Orgel, da die Trommel 2 Pfeifen ftarf iſt. Sonſt könnte man eine rechte Trommel 
machen , die mit Klöpfeln gefchlagen, und durch ein Gewicht gezogen würde: aber das 

ehört nicht in die Kirche. Zu Colberg in der Heiligengeiftfircye ift die Pauke auch. 

u Goͤrlitz ift Tambur 16‘, das ift: es find 2 Pfeifen aus dem ı sfüßigen Subbaffe. 

ymbelpaucke ift zu St. Catharinen in Danzig, f. davon $. 134. bey der Eym: 
bel. Timpani find aud) in der Stadtkirche in Jena; bedeuten aber dafelbft den Stern. 
Trommel ift zun Predigern in Erfurt. Heertrummel ift eben das zun Barfüßern 
in Erfürt. Sonft findet man diefen Namen Heertrunmmel auch bey Prätorio ©. 187- 
in der Dresdener Scyloßorgel angeführt, welche Heertrummel aus den 2 Tönen E und F 
beftehen fol, Drommel ftehe zu St. Gotthard in Hildesheim, f. Praͤtor. echte 
Heerpaucken follen in Sonderehaufen feyn, f. Prätor. 1. c. ©. 197. 

$. 204. 

Ventile find auch unter den NRegifter : Manubrüs, und wird dadurch der Wind 
aus den Canalen in die Lade gelafien, und fo lange die nicht gezögen find, geht feine 
Pfeife. Siehe davon mehr $. 74. Sie heißen aud) epiftomia, und Gperrventile. 
Ben vielen Orgelwerken find feine; bey einigen ift ein allgemeines für alle Claviere; bey 
einigen hat jedes Clavier fein eigenes: und diefe legtere Einrichtung ift die befte, weil- 
NER NONE SPUR NN DUNNEEE WON. ala auf —— 
re Art. ige⸗ 
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Vigefima nona foll die Quinte feun: aber fiehe davon bey Quinte $. 171. 
Vigefima fecunda, f. Öftave. 


_ Viola, oder Viole, ift eine offene Flörftimme, wodurch man den Klang eines 
Bogenftrichs af einer Ale: oder Tennorgeigge vorftellen will. Man trift dies Regi⸗ 
fter meifteneheils 3’ und 4’ an, umd giebt der Fleinern auch zumeilen den Namen Dioler, 
mie j. Er. zu Rindelbrüc und zu Kreyßen gefcheben. Viole 4’ fönnte auch der fo 
genannten Viole oder Braccio gleich Fommen, und wäre alfo der Alt zur Dioldi- 
gambe 8’; wiewol fie auch Violdigamba heißen Fönnte, weil man dief: auch 4° hat. 

Einige nennen die Offenflöte fo, von welcher $. 172. gehandelt worden, melches 
man bierbey nachfchlagen fann. Man kann ſich auch desjenigen hier twieder erinnern, 
was bey Gelegenheit des Beigenprineipals, oder der S:chweizerpfeife $. 177. und 
$. 188. vorgetragen worden. Wenn die Diole 3’ groß ift; fo nennt man fie Quint- 
viole. Man lefe hiervon Sambers Continwation, ©. 148. nad). 


§. 205. 


Violone, der Violon, oder Violonbaß, iſt ein offenes Pedalregiſter 16’ und g⸗ 
von Metall oder Holz, womit man den Bogenſtrich eines Eontraviolons auffer der 
Orgel nachahmen will. Es hat mit der Violdigamba gleicdye Art, indem es engere Men: 
ſur hat, als die Principale, daher die Körper länger, der Auffchnitt aber niedriger ift, 
Es thut im Pedale gute Dienfte , und ſchnurrt gleidy einem Violon oder Bafgeige, 
wenn es recht getroffen wird. Aber es ift ſchwer zu intoniren, daher die Orgelmacher 
felten die Menfur recht enge nehmen , folglich thut es nicht gleichen Effekt. Bon Me: 
tall feßt man es zuweilen ins Öefichte, und da darf man feine Bärte daran machen; und 
wiewol fie inwendig nicht fo gefeheu werden, fo find fie doch ein Zeichen der Schwach: 
heit. Sie überblafen ſich oft in die Oktave, auch wol in die Quinte, welches legtere 
größern Schaden thut, als das erfte, und die Harmonie verdirbt. Werden fie aber 
recht getroffen; fo thun fie faft beffere Dienfte als der Principalbaß 16°. Zumeilen 

man fie beyde beyfammen.. Da fie nun von Metall fo ſchwer find, wie vielmehr im 

Iye; doch hat man auch hölzerne Diolonbäffe. Ob aber die Menfur enge genug ge: 

nommen worden, ift eine andere Frage. In der Reglerfirche zu Erfurt ſteht er von Zinn 

im Gefichte, und wird eben daran erfannt, das er nicht fo weite Pfeifen hat, als Prin: 

eipal 16°. Zu Königsberg in Löbenicht findet man den Namen Diolenbaß ange: 

fihrieben. Und zu Gera $. 301. ift Pioldigambenbaß eben das; doch werden da: 
felbft bey jedem Eiave 3 Töne gehört, f. den folgenden 206: 6. 


$. 206. 


Violadigamba, Violdigamba, iſt ein ſchoͤnes Orgelregifter, offen, und viel en: 
gerer Menfur, als die Principale von gleicher Größe. Cs ftellt die Dioldigamba 
wohl vor, wennes recht getroffen ift, und — ſehr durchdringend, und iſt gleichfam 

er 
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der Tenor, da der Violon der Baß war. Es ift dies Regiſter eins mit von dei 
ſchweren, und die Jutonation macht den Orgelmachern um fo viel mehr Mühe, je en: 
ger die Menfur genommen wird; deswegen man es oft weiter machet, als es ſich gehört: 
welches aber eih Fehler ift, indem es feine Arc verliehrer, und den Oftavenregiftern int 
Klange ähnlicher wird. Man made den Pfeifen oft Bärte an, um die Intonation zur 
erleicytern: aber ohne Bärte find fie ein Zeichen eines accuraten Meiftere. Man 
macht fie von Metall, und was für Fehler beym Violon getadelt worden, die find aud) 
bier zu werfen. Man macht fie 8°” und 4’, welche leßtere den Alt kaun vorftellen. 
Wer diefe Befchreibung gegen die Befchreibung der Schweinerfldce $. 188. hält, 
dürfte fie faft mit jener für einerley halten. In Niedto zweytem Theile der Handleitung 
Kap. ır. der zten Auflage lautet es fo: „daß die Dioldigamba 8’ feyu muͤſſe, ver: 
„ſteht fidy von felbften.“ Allein, obfchon 8’ gemeiner ift, und id) deswegen auch Fein 
Erempel anführe; fo ift doch 4’ auch gar bekannt. Prätorius lc. ©. 134. fagt, daß 
das Aequalgemehorn 8’ auch woldem Klange nad) Dioldigamba heißen koͤnnte: aber 
es iſt ein großer Unterſchied zwifchen dem Gemshorn amd der Diolditgamba ; jenes flinge 
viel ftiller, ift oben enge und unten weit, dabingegen diefe ftärfer fehnurret, und uuten 
und oben gleich weit ift; wenigſtens fo viel ich dere gefehen. Wenn Wiole fo viel ift, 
als Dioldigambe 4’, wie es denn ſeyn follte; fo koͤmmt ein Erempel vor in fenfu Pre- 
torii zu Sefjen auf dem Schloffe, da fteht Gemshorn oder Klein Dioln 4. Viok 
digambenbaß, 8’ fönnte eben diefe Stimme feyn, nur daf fie int Pedale wäre; do 

findet man, daß man auch denfelben 16’ gemadye. Und da glaube ich ihn mit Diolon 16°, 
eins zu feyn. Se ift er $. 301. zu Gera 16’, wobey gemeldet wird, daß man zu jedem 
Clave 3 Töne höre. Dies ift nicht unmoͤglich. Hört man doc) bey der Quintatoͤn auch 
nebft der Oktave die Quinte, und bey engen Intonationen ift nichts leichtere, als daß die 
Dfeifen fich überblafen, zum Erempel bey der diuerpfeife. Qu. Was wären das fir Töne? 
Refp. Es fönnen feine andere ſeyn, als Die Oktave darüber, d. i. $’ und die Quinte; doch 
wird man folche 2 Töne nicht fo ſtark hören, als den Ton 16°, fondern fo, wie es bey der 
Quintatoͤn iſt. Ob aber die Arbeit hierbey allezeit fo gerarhen, daf nicht zumeilen die Pfeife 
ſich follte überblafen,und der tiefe Ton gar auffen bleibe, werden die wiffen,fo e8 gehöret haben. 

$. 207. 

Vnda maris, f. Onda maris, $. 173. 

Unterbaß, ift wol fo viel, als Subbaß, f. davon $. 150, 

Unterfas,, ift aud) foviel, fiehe eben dafelbft $. 150. Er ſteht noch 16° in der 
Kirdye St. Andrei in Erfurt unter diefem Mamen. Sonſt ift das Wort general, das 
ber man finder Grober Pofaunen: Unterfag zu St. Marien in Halle, [. Pofaune. 

Vogar, ift vermuchlich mie Sugara $. 149. einerley. 

Vogelg heißt auch wol Nachtigal. Jener Name iſt gar gemein. Zu 
Magdeburg zu St. Ulrich iſt W ng oder Nachtigall, ſ. Praͤtorii Difpor 
ſitionen. Man ſagt auch Vogelgeſchrey, z. Er. zu St. Catharinen in —* 

Prator. 
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f.Prätor. Es ift ein von Metall gemachtes Käftgen, von befiebiger Größe, etwan 
4 breit, Hoch und fang; unten ift ein kurz Röhrchen, dadurch der Wind in das Käft: 
chen bläfet, wenn es auf den Windcanal gefegt wird. Aben drauf ſetzt man 3, 4, oder 
mehrere Eleine Pfeifdyen, etliche Zolle lang, nad) Proportion, deckt fie oben zu u.f. w. 
und die werden zugleich angeblafen. Wenn man das Regifter ziehen will, füllet man 
das Käftdyen mit Waſſer als wozu oben ein Trichter darauf iſt: und fann man es fchon 
bereiten, daß nichts von Waſſer in die Candle fommt. Da giebt es einen zitternden 
Klang , wie die Eulen, oder wie man fie nennt, welche die ungen auf den Jahrmaͤrk⸗ 
ten dem Töpfer für etliche Pfennige abfaufen, undfich darnach luftig machen. In neuen 
Orgeln wird es als, ein abfurd Regiſter weggelaffen, wofür es Niedt fchon ausgiebe 
im zten Theile ſeiner Handleitung. Einige machen einen Unterfchied unter der Nach⸗ 
tigall und dem Vogelgefang ; deswegen in der Börliger Orgel beyde befonders zu fies 
ben gefommen: worinne derfelbe beftehe ; ift mir unbekannt. Bey Prätorio finder 
man ©. 175. auch allerley Dogelgefang geſchrieben, welches wol mit Vogelge⸗ 
fang, wenn es ohne Zufaß gefchrieben wird, eins ift: Was aber gedachter Prätorius 
©. 201. mit Dogelgefang durch Das ganze Pedal zu verftehen geben wollen, 
weis ich nicht. Weil er es nicht unter die Nebenzüge, fondern unter die ordentlichen 
Baßſtimmen im Pedale fest; fo fhlüße ich, daß es eine ordentliche Stimme fey , etz 
wan nad) Art eines Slageolete , oder font was anders, das diefem ähnliche. 


9. 208. 


Vox humane, die Menſchenſtimme ift ein Schnarrwerf 3’ weil ein Menfch or: 
dentlich fo tief fingen Lann. Ich Habe fie angetroffen im Dom zu Bremen; zu St. 
Ansgarii dafelbft; zu St. Stephani dafelbft; in der großen Orgel zu St. Nifolai in 
Hamburg; im Löbenicht u Koͤnigoberg; in der neuen Orgel in Keipsig; zu St. 
Marien in Luͤbeck; zu St. Johannis in Lüneburg; zu St. Micyaelis dafelbft; zu St. 
Lamberti dafelbft; in der neuen Orgel zu St. Nifolai in Roſtock ift fie von < bie i; im 
der Altvresdener Orgel von a bis <. Vielleicht gehen auch einige unter den übrigen nicht 
gar durchs ganze Clavier, ob es ſchon dabey nicht gemeldet wird. Im roten Kapitel 
werden noch mehr Erempel vorfommen, wo Vox humana anzutreffen. Cie heißt auch 
Anthropoglofla, von ardzures ein Menfch, und yAsrr« die Zunge, conf. Kircheri 
Mufurg. L.VI. Part. III. C. III. Probl, IX. allwo er die Proportion der Pfeifen vor 
geftellt, die die vocem humanam von fic) follen hören laſſen. Es ſteht auch diefelbe 
zun Auguſtinern in Erfurt; ir. in Goͤrlitz, wofelbft fie ein Floͤtwerk if. Wie aber 
die Körper eigentlich zu machen, ſammt den Mundftücfen, daß es einen Klang von ſich 
gebe, welcher der Menſchenſtimme gleicht, ift eine hohe Frage. Michte ift fchöner, 
als die Stimme des Menfchen: nichts ift aber auch fchwerer nachzumachen, als eben 
diefelbe. Deswegen hat man zwar vielerley Inventionen; äber feine hat vollfommen ges 

leiſtet, was fie leiften follen, und es wird doch allemal ein großer Unterfchied bleiben 
umter dem Klange eines folchen Pfeife, und der natürlichen Stimme eines es 
42 
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Es thut auch etwas, daf die Orgelmacher in der Anatomie niche bewandert find , und 
daher nicht wiffen,, wie der Klang in unfere Kehle formiret wird. Und welche Stimme 
will man denn nachmadyen? Die Disfantftimme? oder Tenor: Alt: oder Baßſtim⸗ 
me? Man fieht alfo , daß dabey noch verfchiedenes zu erinnern. Es giebt derfelben 
viel Arten in der Welt, dabey ich mich aber nicht aufhalte. Ich Fenne audy nicht eine 
jede befonders, fondern bin zufrieden, wenn ein Organift weis, es fey (mie ſchon ges 
ſagt) ein Schnarrwerf 8’. Etwas mehres davon habe ich in meiner Anleitung zu 
der mufifalifchen Gelabrtbeit, $. 200. ©. 476. u. folg. befonders in der Anmer: 
fung (w) beygebracht, wohin ich den geebrteften Lefer verweife, um es bier wicht noch 
einmal abfchreiben zu dürfen, 

Vox virginea, die Fungferftimme, ift vieleicht einerfey mit dem oben $. 161. 
angeführten Jungfernregal. Ihre Intonation muß lieblicher ſeyn, als der vorher: 
gedachten vocis humanae, Vermuthlich iſt fie engerer Menfur, eine Oktave höher, 
und auch nur in den obern Oftaven gebräuchlich. 


Vulgaris tibia, f. Blockflöte. 


6. 209. 


Waldfloͤte, Waldpfeife ( Tibia fylueftris) ift eine offene Floͤtſtimme, weiter 
aber deſto fürzerer Menfur. Sie klingt hoͤtzern, grob und hohl, daher fie auch den 
Namen befonmmen. Ich habe fie 8, 6’, 4°, 3‘, 2°, 13’, und 1° gefeben. 6’ ift 
eigentlich eine Quinte, und wird Waldquinte genennet, und foll zu U. 2. Fr. in 
Bremen ſtehen. 4’ ift in der Pfartfircye zu Danzig. Zu Gera ($.301.), ift 
Waldflöre,oderDolcan 4’ mit doppelten labüis, f. oben Dolcan. $. 137. 3’ ift auch 
eine Quinte, und ift in der Nieftadter Orgel zu Adnigeberg. 2 ift fehr gemein, z. Ep. 
en in der Etadtfirche; zun Auguftinern in Zrfurr, im Stift Severi dafelbft ; 
in Naumburg im Dom und zu St. Ottmar. 14 ift abermal eine Quinte dem Laute 
nach, und nennet Prätorius ©. 131. I.c. die Hehlquinte 14‘ Waldfloͤt; und 
wird auch wol überhaupt zwifchen der Hohl⸗ und Waldfloͤte wenig oder gar Fein Un: 
terfchied ſeyn. a ift die Waldflöte im Dom zu Upfal; ir. zu Halle in U. 2. Frauen⸗ 
kirche; aud) zu St. Lambert in Lüneburg, ſ. Praͤtor. |. c. 


$. 210. 


Waldhoͤrner, Corni da Caccia, Parforce⸗ (Yagd:) Horn, Cornu fylveftre, Cors 
de chafle. f.Orcheftre I. P.III. C. III. $.7. Auſſer der Orgel find fie befanne. In der 
Orgel ift es ein Schnarrwerf 8’, 4’ oder 2’ Ton, fo dieß Inſtrument imitiren foll. Wie 
aber das Waldhorn überall noch nicht gar zu ale ift; fo ift es auch in der Orgel nod) 
nicht gemein. Zu Colbeig in der Heil. Geifteskirche ifts 8’ im Pedale, und zu Ad: 
nigeberg im Kneiphofe ift es 2°. Won deffen Matur weis ich nichts zu fagen, weil 
ich es niemals geſehen. 


Weite 
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Weite Pfeife 8’ ift in der großen Orgel zu St. Nifolai in Hamburg. Cs 
beuche mir diefes das Principal weiter Menſur zur fenn; doch demonftcativifch kann ich 
es nicht fagen, weil ich es nicht geſehen, auch nie gehört. Weit Principal 16’ führt 
Praͤtorius ©. 163. 1. c. ju Roſtock an. 

WindFoppel in Waltershauſen, vermöge deffen man eine Mannalftimme foll 
- fer bringen Fönnen, ohne dazu einen doppelten Zug noͤthig zu haben. f.oben Cop⸗ 

‚127. 


Ziffloͤt. ſ. Siffldr. $. 192. 

Zimbel. ſ. in Cymbel $. 133. u. 134 

Zimbelbaß. ſ. Cymbelbaß. $. 134. 

Zinf, heißt auch Cornetto Auffer der Orgel, im plarali Cornetti. conf. Prätos 
rise ].c. ©. 35. it.Cornertino: auf franzöfifeiyaber Corner a bouquin. („Orcheft.1.l.c. 
Man findet auch Litice, Cornetto torto, Cornetto muto, Corno und Cornon in eben 
dem Verftande gebraucht. Es iſt ein befanmtes krummes Juſtrument, welches fehr 
ſchwer zu. blafen ift. In der Orgel hat man es ſchon längft geſucht — f. 
Prätor. von Schnarrwerfen. Tom. II. P.IV. C.z: denn es ift ein Schna Er 
ſagt, fie wären 8’ Ton, und wuͤrden nur durchs halbe Clavier im Diskant gebraucht, 
hätten gleichaus weite Körper, unten etwag zugeſpitzt, oben offen, darum fie etwas 
hohl flingen, und nicht fo ſchnarxen, als welches durdy die: ftarfen Blätter und ſtarken 
Wind, (fo diefe Stimme erfordert) verhindert wird. Es ift bis dato dieß Kegifter 
etwas rar, und habe ich es gefunden 8° ju St. Petri in Berlin; zu &t. Marien in L 
bed; zu St. Marien in — mal; zu Otterndorf im Lande Hadeln; zu St. 
Catharinen in Hamburtg; zur Dreyfaltigkeit in Danzig ift halber Zin® 8‘, und zu 
St: Bartholomäi dafelbit, wobey Mattheſon im Anhange zum Niedt erinnert, es 
wolle vermutlich nur fo viel fagen, daß ſolch Stimmwerk nidye weiter reiche, als et⸗ 
wann auf bie Hälfte des Claviers, oder auf den fogenannten Diskant. Und foift$.132. 
auch der halbe Cornet erfläret worden. Oder es ift Eornet und Zink zuweilen eins. 
f.$. 132. Cornerti find auf eine befondere Art in Goͤrlitz, da fie aus 3 Pfeifen beftes 
ben, als Quinte 6’, Oftave 4’ und aus der Terz über 4’ Ton, umd kuͤngt, als ob 
es ein gfüßiges Schnarrwerk wäre, da doch Feine gfüßige Pfeife drinnen tft: geht aber 
nicht tiefer als Vox humana, d. i. von a bis © ; weil es fonft unangenehm werden würde, 
.n fi aa begangen ne und ——— 

immen brauchen, und giebt eine artige onie, fo ich (fagt Bo ) noch nie 
in einer andern Orgel gehöret. Das wärealfo fein Schnarriwert. (**) Eben dafelbft ift 
and) Zynck für Die Seoquiatter genpmmen, fo alſo andy Fein Schnarrwert , fondern 
eine gemifchte Stimme ift, fach, aus 3” it. 2’ Tom, das tft, wie es Bor erflärt, 
aus Quinta 3’ und Terz über 2’ Ion, mie die Sesqutalter ordentlich ift, davon 
$. 190, gehandelt worden, Ich glaube, daß es eins, ob man Zynck oder Zinck ſchrei⸗ 
u3 


’ 
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be, wenigſtens habe ich das Wort Zinck auch gebraucht geleſen fuͤr eine ſolche gemiſchte 
Stimme, und ſoll — auch die Sesquialter ſeyn. So iſt Ar 
Aledresdener Orgel, Praͤtorius hat auf der 38ſten Tabelle den Riß, wobey er ges 
fehrieben: zink; Cornerdisfant ; und in der Tabelle zu ©, 126. feßt er Zinkdiskant 
8. ©. 168. hat er den Zin® 8’ von fc, und fege dazu: wie gebräuchlich ; viel: 
[eicht weil die Orgeln damals felten höher giengen. — Ber über eine Orgel kommt, der 
befummere ſich wohl darum, mas durch den Zink zu verftehen; ob es ein Schnarr⸗ 
werk oder Sesquialter feyn ſoll. (**) Siehe oben unter Corner, j 

Zyffloͤt. ſ. Sifflör $. 192. 

3ymbel. f. Cymbel. $. 133. u. 134. 

Zynk ift Faum mit dem i gefchrieben und erfläret worden: fol es aber mic ber 
Sesquialter einerien fen; fo f. $. 190, 
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Und foviel Habe ich endlich, Gott ſey Danf! von ben Orgelftimmen beybringen 
Finnen. Es find deren fehr viel, und deswegen ift das Kapitel fo weitläuftig gerathen: 
aber ich wollte doch. nicht gerne , daß ein Organift etwas vergebens ſuchen follte. Aus 
diefem Grunde habe ich auch die alphabetifdye Ordnung benbehalten, um alles defto ges 
ſchwinder finden zu fönnen. Sch glaube, ein Organift Habe Daran genug, daß er ſich 
nicht fonderlich vergehen follte, wenn er auf eine Orgel kommt, und läßt fich die Regis 
fter vorfagen. s 

212. 


In den Namen find mandymal große Verwirrungen gewefen, welche theils von 
mir find gehoben worden, theils nicht. Viel Wörter harten aus allerhand Sprachen 
Fönnen erläutert werden; und bisweilen habe ich mir Die Mühe gegeben, umd etwas bey; 
gefügt; bisweilen aber habe ich es unterlaffen. Aber wer daraus die Regifter nach dem 
folgenden Kapitel will brauchen lernen, der hat die Derivation nicht eben nöthig. Ich 
Fonnte auch zuweilen die Wörter nicht finden, weil icy im niederdeutfchen, hollandi⸗ 
ſchen zc. nicht bewandert war. 

Alle Orgelregifter koͤnnen auf diefe folgenden drey Caſſen rebueirt werben ; ( tie 
ſchon anderswo erinnert worden) Nämlich 1.) auf Oftavenregifter, d.i. ſolche, des 
ren großes C auch wirklich C angiebt, es fen ein hohes oder niedriges. Das find Dies 
jenigen, welche in proportione dupla fleigen oder fallen, als 3‘, ı?, 2’, 4’, 8‘, 16“, 
32°. 2.) aufuintenregifter, deren großesC eine Quinte höher angiebt, nämlich G. 
Diefe find 14°, 3°, 6, 12°, 24°. 3.) Auf Terzenregifter, die felten anders find, 
ale 15’ oder nady anderer Re 913° Mun merfe man wohl dabey, wenn ein Res 
gifter feiner Natur nady eine ftimme , oder eine andere, tft; fo ift es ein Fehler 
des Buchdruckers, oder des Auftoris, wenn folcye Durch falfcye Zahlen bisweilen ” 
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ſolchen Stimmen gemadyt worden, die e8 entweder nicht find, ober vielmals auch nicht 
fern können. Alſo, wenn oben zuweilen vorgefommen Principal 6‘, Oftave 5’ u. 
d. gl.; fo habe ich es oft corrigirt, weil das cipal und die Oktaven nicht in der 
6 ſtecken, die 5’ aber, nebft andern vorher nicht genannten Zahlen, fich zu Feiner Stim⸗ 
me reimt. S;ch will aber nicht fagen, daß ich im corrigiten es allegeit getroffen habe: 
denn es haben mich Die Umftände zumeilen koͤnnen betrügen , auf welche id) meine Aen; 
derung gegründet, Auch gehen bey den Alten nicht alle Orgeln bis ins C, fondern nur 
zuweilen bis ins F. Und da hat denn Prätoriue oft bie Stimmen von ſolchem F an 
gezaͤhlet, daher nothwendig die Zahl ſich geändert. Z. E. eine Orgel geht ins F, und 
das Principal vom C an zu rechnen wäre 16’, da fagt er 12°; vor 8’ fagt er 6’. 
Eonft aber kann man doch foldye Stimmen vom C an rechnen, um die Eonfufion zu ver: 
meiden. Dieß kann zuweilen oben nicht ſeyn regardirt worden. Oder zuweilen find 
die Orgeln bis ing C; aflein es find etliche Stimmen nicht bis dahin geführet worden, 
daher aud ihre Größe nicht fo angegeben wird. 3. E. in Samburg zu St. Jakob 
hat Prätorius im Mannale Principal 12‘. Wer das wollte corrigiren, ber würde 
fehlen, weil zwat C nicht 22° ift, aber diefe Stimme geht dafelbft nur bis ins F. So 
fteht auch die Quintatoͤn 12° dabey, anftatt 16°; Hohlpipe c’, anftatt 8’; 3’ an: 
ftatt 4°; Querpipe 6’ Ton, 2’ lang, offen, anſtatt 12’ Ton 16’ fang. Andere 
Stimmen aber dafelbft find ricytig angegeben. Im Pedale aber ift Baſſaune (wie er 
ſchreibt) 16°, andy) Arumborn 16’ ic. Da hingegen das große Principal 24° ift, 
nämlich es gehe nur big ins F, fonft wäre es 32°. It. die Mixtut, wobey ein Baß von 
12°, anftart 16*, iſt. Daher ſteht zuweilen C und F daben, zw zeigen, wovon man 
rechnen müffe. 3. €. zu Sr. Petri in Hamburg ift Gedackt 3. C; Hohlfloͤt 3’. 
F. Das merfe man, daß man nicht zum Unzeit die Difpofitionen corrigire. Wo aber 
5. 7. 9. u.d.gf. vorfommen, die kann man ſchon ficyerer für falfdy halten. Wo man 
auch auf Reifen etwas anmerft, das mit diefem und jenem ellegato nicht übereinftim: 
met, fo kann mar es corrigiren. Ob eine Stelle aus Praͤtorio, oder fonft woher, 
fen, ift nicht allegeit angemerft. Genug, daß, wo fie nicht in meinen hernachfolgenden 
Hrgeldifpofitionen fteht, oder in Mattheſons Anhang zum Niedt, fie gewiß aus Praͤ⸗ 
rio ift, wobey man alfo zu zweifeln hat, ob die Orgel noch fo fiehe. Wundert ſich je: 
mand endlich, daß ich zumeilen fo viele Derter angeführt, wo die Stimme zu finden, 
der wiſſe, daß es für Reifende gut ift, und kann man fie am beften fennen lernen, wenn 
man fie fiehet und höret: weis man aber nicht, wo fie fteben; fo kann man fie deſtowe⸗ 
niger auffuchen. Auch Hätte ein Orgelmacher zweifeln mögen, daß bieweilen eine 
Stimme fo groß oder Fein zu machen: durch die Epempel aber wird er überführer. 
Doch genug von dieſer Materie, 
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iefes Kapitel ift blos Für die Organiften; als worinne gezeiget werben ſoll, wie jes 

des Regifter, feiner Matur nach, zu brauchen fey. Zwar gehört dies nicht eis 

gentlich zur Mechanik, fondern theile zu den Choralen, theils zum Generalbaſſe und 

theils zur Santafie. Allein es kann allhier füglicher eingeruͤckt werden: fintemal es fich 

auf die Natur eines jeden Negifters gründe. Da nun im vorigen Kapitel dieſes Fun: 

dament, fo viel mir möglich , erflärt worden; fo wird hier die Application und der 
rechte Gebrauch der Regiſter defto leichter verftanden werden. 


$. 215. 


Hier muß man nım einen großen Unterfcheid machen unter den Stimmen meldye 

man brauchen will. Diefer Unterſchied ift fchon im vorhergehenden ten Kapitel 5.213. 
angemerft worden. Hier Fönnen wir diejenige Eintheilung am beften brauchen, welche 
de Chales macht, da er Die Stimmen in ordines przcipuos,, und in minus precipuos 
unterfcheidet. Precipuos nenne ich die einfachen Oktav⸗ oder Hauptſtimmen ;. die 
gemifchten aber, wie auch die Quinten und Terzen ſind minus pr=cipui. Wenn 
ein modus. oder Ton angegeben wird; fo ift allegeit die Abſicht auf ſolche Hauptregifter 
(ordines precipuos) die einfach und ihrer Natur nad) 32°, 16’, 8°, 4‘, 2‘, und ı‘, 
find, zu machen. Folglich müffen diefe Regifter allezeit der Grund und der vornehmfte 
oder prädominirende Theil der Harmonie feyn. Wenn alfo der modus 5. Er. D foll ge: 
braucht werden; fo darf ich nicht die Quinte allein gebrauchen, weil diefe den verlang: 
ten Ton nicht angiebt, fondern eine Quinte höher. So verhält ſichs auch mit andern, 
zum 
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zum Er. mit Tersen oder gemifchten Stimmen, two die Quinte oder Ters praͤdomi⸗ 
niren. Die Öftavenregifter, fie mögen offen oder gedeckt; Slöt: oder Rohrwerke 
ſeyn, fönnen aber gar wohl allein gebraucht werden, weil fie fiets den verlangten Ton 
von ſich hören laffen. Will man ja die Quinten brauchen; fo müffen von ſolchen Ok⸗ 
tavenregiftern foviel dabey feyn, daß fie die Quinte überfchregen, und ihr wildes We⸗ 
fen nicht allzuſehr gemerft werde. Deswegen ift die erfte Regel bey de Chalesl.c. diefe: 
ne in combinationibus ordines minus principales foli educantur. ins aber von fol: 
chen Oktavenregiſtern muß größer fegn, als die Quinte und Terz. Dies will die 
zwote Regel des de Chales, welche fo heifit: ve Quintae er Tertiac inferiorem lo- 
cum obtineant. 3. Er. die Sfüßige Quinte ift ohne Principal 8’ nidyt zu gebrau: 
chen: oder man nehme andere gfuͤßige Regiſter, fo gleichen Effefe haben. Wollte man 
die Duinte 37 und Oktave 2° zuſammen ziehen, und weiter fein Kegifter in einem Ma; 
nual; fo wäre ee gleichfalls ein Fehler, weil die Quinte größer ift, als die Oktave. 
Wenigftens muß bey Quinte 3’ Oftave 4’ ſeyn, ober andere von gleicher Wuͤrkung. 
Doch dürfen ung die Zahlen nicht betrugen, wie ung der $. 213. gelehret. 
G. 216. 

‘a, wenn auch eine größere Oktave bey den Duinten ift, und feine andere Res 
gifter in gehöriger Anzahl dabey find; fo wollen fie doch in der Tiefe gar verzweifelt Flins 
gen, da man in der Höhe die Harmonie viel erleidlicher finder. 2. &. ich habe bey det 
Quinte 6’ das Principal 8‘, nebft dem Bordun 16’ und Rohrfloͤt 8’, gehöre, wet: 
ches in der Höhe wohl lautete, aber in der Tiefe war die Quinte viel zu widrig anzuhoͤ⸗ 
ten: wäre aber nur Die Oktave 4’ noch daben geweſen; fo hätte man den Klang um ein 
merfliches verbeffert. Daß aber die Quinte Fleiner ſeyn müffe, als das Oftavente⸗ 
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Man verftehe mich wohl. Denn ich betrachte jedes Clavier für fich, ohne Ruͤck⸗ 
ficht anf das andere. Wolte einer diefer ——— nach, indem er mit 2 Clavieren zus 
gleich 
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gleich fpielte, in einem die Quinte 3’ ziehen, ohne 4’ oder 8’; im andern aber moflte 
er es durch 4’ gut machen, der hätte die Sache nicht wohl getroffen. Jedes Clavier 
muß für fic) richtig feyn. Wer nun aus dem vorigen Kapitel gelernet hat, was für 
Regifter die Quinten in fich halten, der wird auf alle diefelben das vorgemeldete zu 
appliciren wiffen. Alſo ift Naſat auch eine Quinte, folglicy auch auf gleichye Arc zu 
gebrauchen. item, weil die Raufchpfeife die Quint in fich hält, aud) die Ses⸗ 
quialtera; fo find fie ebenfalls nicht zu gebrauchen, wo nicht etwan größere Okta⸗ 
venftimmen zum Grunde geleget werden. Doch bey der uialtera ift oft die 
Oktave 4’ mit auf einem Stocke, und da hat man nicht nörhig, fie noch befonders 
* zu ziehen. Man erkundige ſich demnach wie vielfach ſie ſey, wenn man ſie brau⸗ 
will. 
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Es muß aber das DEravenregifter von diefen Negiftern nicht allzuweit entfernet 
feyn; 3. Er. die Sesquialtera (wenn die Oktave 4’ nicht auf dem Stocke fteht) laus 
tet weit übeler, wenn man anftatt 4’ das 8’ zieht. Denn 8’ giebt C an; die ui⸗ 
altera hat die Minte 3°, die giebt g an, das eine Duodez von 8’ entferne iſt; die Terz 
ift noch höher, und ift 17 Elaves von C entfernet. Der große hiarus zwifchen 2 Stim: 
men iſt etwas verdrießlich, nnd die Quinte wird dadurch nicht fo gut bedeckt. So ift 
aud) das Tertian, weldyes wenig von der Sesquialter unterfcyieden ift. Wollen 
doch nicht einmal die Oftavenftimmen wohl lauten, wenn fie allzuweit von einander 
entfernet find. 3. Ey. 16’ zu 2° oder 1. 
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Die Tertiane find nody härter, teil zumal in aflen Moflaccorden mi contra fa 
gehöret wird, ‚weiches Diabolus in Mufica heißt. 3. Er. wenn ich den Afford c moll 
angebe; fo giebt das Tertian die große Terz zu c, nämlich e, an; (denn es hat alles 

it die große Terz) ich aber greife es als die Fleine Terz: das ift mi contra fa, die 
Heine und große Terz zugleich. Mein angefchlagenes es giebt wegen der Terz g, und 
die Quinte des Accords ift auch g, ſchickt ſich alfo diefes beſſer als Das vorige, nur daß 
mein g niedriger fteht, weil es in der Temperatur etwas entbehren müffen: die Stim; 
mung aber der Duinten: und Terzenregifter gegen die Dftaven richten ſich nach feiner 
Temperatur. Ferner die Quinte g giebt wegen der Terz h mit an. Mun betrachte 
man den Klang, wenn c,.&, #, %, A, E, zufammen Flingen fill: daraus auch ein 
Kind begreift, daß die Terzen und das Tertian nicht anders zu brauchen, als wenn 
fie mit andern Stimmen ftarf genug bedeeft werden. Sonderlich fönnen fie in modis 
minoribus die Harmonie verderben; denn in modis maioribus ift es fo arg nicht. Es 
koͤmmt zwar auch mi conıra fa bey der Quinte vor; aber etwas höher,_und nicht fo craß, 
und es wird der Klang auf folgende Weiſe fich hören laffen: c,e, g, gis, I, c. Hier 
wird von mir der Accord c, €, g, c, gegriffen: Die Terz aber laßt e auch hören, als die 
er; 
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Terz zu c. Imgleichen gis als die große Terz zue. Das klingt mit g freylich niche, 
und ift mi contra fa; allein es ift ſchon höher, als in modis minoribus, und folglich fo 
merflich nicht. k wird als die Terz zu g auch wie vorhin gegen c diſſoniren. Dies iff 
unter andern die Urfach, warum die Gesquialter lieblicyer Flingt, als das Tertian, 
weil das Ießtere die Terz, die erftere aber die Quinte gröfier hat. In viel Stimmen 
ift alfo die Terz zu braudyen; fonft aber nicht. Man macht fie auch ordentlich gar klein, 
mie $. 197. zu fehen, damit fie niche allzuhart' klingen möge. In der Sesquialter ift 
die Terz fchon Flein; fonft twäre es eben fo zu halten. Davon fagt de Chales in Regula 
quarta; Vix 2.Quintae educantur, nifi illis addantur 4 ordines fundamentales. Denn 
die minus praecipui mifchen fo viel Sefunben. und Septimen mit ein, die dem Gehör 
‚unangenehm find, mo fie von andern. Okavſtimmen nicht überfchrieen werden. 
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Mer auf eine Orgel koͤmmt, der eraminire die Namen wohl, und frage: was dar⸗ 
unter zu verftehen? 3. Er. wenn Zink daran fteht, muß er fich erfundigen, ob es ein 
Schnarriverf fey, oder eine Gesquialter u.f.w. Deswegen ift im vorigen Kapitel 
die vielfältige Bedeutung eines Worts angeführet worden. Alſo wenn Cimbel daran 
gefchrieben ftehet; fo muß man forfchen, ob es ein Pfeifenregifter oder der Stern fey; 
wiewol das leßtere ordentlicy an dem Zuge erfanne wird, da die Schiebeftange ſich in 
eine Kerbe einhaͤngt: das Cimbelvegifter aber wird gleich heraus gezogen, wie andere 
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Bey Mirturen, Scharpen, Cimbelregiftern, und überhaupt bey allen ge: 
mifchten Stimmen, hat man fich gleichfalls nach der obigen Anweifung zu richten. Alleine 
find fie nicht zu gebrauchen; denn die meiften haben zur größten Pfeife Feine Octave, 
fondern Die Quinte; und wenn fie gleidy ſolche hätten, fo find doch der Quinten und 
Terzen fo viel, wenigftens find fie zu ftarf, als daß folche Oktave fie genugfam über: 
fehreyen koͤnnte. Im vollen Werke kann man fie brauchen. Es koͤmmt auch darzu, 
daß fie oft repetiren. Wenn ich nun ſetze, daß bey einer Mirtur Oktave 4‘ die größte 
Pfeife wäre, darauf die Quinte 3’ folgte,2c.; fo wird die Octave 4 in der 2 geſtriche⸗ 
nen Oktave ı’ groß; die Quinte 14 oder 2 werden oben repetirt, und alfo größer, 
als fie ordentlich ſeyn follten; die. Oktave 4’ aber, oder 2’ werden nicht repetirt: alfo 
werden fie gar Flein gegen die Quinten. 
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Wer mit viel Clavieren fpiele, der muß in dem, welches am tiefften geht, oder 
welches er mit der linfen Hand traftirt, gröbere Regiſter ziehe, als in dem andern; 
wenigſtens follten die Hauptregifter in der Tiefe gleich feyn. Denn wenn die Hände nahe 
beyfammen find, oder wenn die rechte * tiefer zu ſtehen koͤmmt, als die Linke, fo 

2 wer⸗ 
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werden Fehler verurſachet. 3. Er. wenn ber Gang durch Serten ſammt ber dazwiſchen 
liegenden Terz gebraucht wird, man wollte aber im der rechten tiefere Stimmen haben, 
als in der linfen; fo würden die Stimmen nicht mehr in Quarten einhergehen, welches 
wohl angebet, wenn die Terz noch darunter iſt, fondern in puren Quinten. Es fey 
dem, daß einer mit der Mechten heftändig in der Höhe, und mit der Linfen in der Tiefe 
bleiben wollte, woran man ſich aber nicht zu binden pflege. Wiewol wer jters alfo 
fpielt, daß per contrapunttum folche Stimmen fönnen verwechfelt werden, braucht 
folcher Erinnerung nicht. Wo find fie aber? — — — 
$. 223. 

er in einer Orgel wenig große Stimmen —* der ſpiele eine Oktave tiefer , fo 
ift es eben ſo gut. Alſo, wer mit Principal 4° fpielt, kann den gfüßigen Klang bes 
fommen, wenn er eine Oktave tiefer fpielt. Es kann auch wol fich zutragen, daß in 
einer Orgel irgendswo das Gedadt 8’ nicht zu brauchen, wegen allerhand Urſachen. 
Da nun in der Mufif daffelbe nöthig ift, (oder auch an deffen Statt die Quintardn 8‘) 
und aber keins zu ziehen taugt, oder wol gar nicht da iſt; fo ziehe man die Quintatön 16°, 
und fpiele ftets in der zgeftrichnen Oktave, denn damit koͤmmt man dem gfüßigen gleich. 
Und fo kann (und muß) man fich öfters behelfen, daß man aus Fleinen große, und 
aus großen Meine Regifter macht, 

Hier wollen wir zeigen, wie man durch die artem combinatoriam mit wenig Stims 
men viele Beränderumgen machen fönne, wem man fie nur fo braucht, daß folche Vers 
Anderung und Ziehung der Regifter den obigen Regeln nicht zuwider ift, umd hernad) 
ex regulis prudentiae beurtheilet, was zu der oder jeder Zeit, an dem und jenem Orte, 
ben der und jener Melodie, für eine Combinarion ſich füglich ſchicke; wovon im folgen: 
den etwas vorkommen wird. In der Arithmetik wird gezeigt, daß die ars combinaro- 
ria fehre, alle Beränderungen zu finden, die man im VBerfegung geroiffer Zahlen oder 
Sachen vornehmen Fönne. 3. Er. wenn 12 Perfonen einmal fo, das andermat anders 
rangiret wurden, und man wiſſen wollte, wie vielmal fie anders geordnet werden koͤnn⸗ 
sen, daß fte nie einmal wie das anderemal zufammen geordnet wären. Dies lehrt die 
ars combinatoria.. Wie es zu rechnen, mag einer aus der Arithmerif erlernen. *0) 
Wir wollen nur durch ein Exempel zeigen, wie fich ſolches appliciren laffe. Wir wol⸗ 
len ein Cavier fegen von 8 Stimmen, naͤmlich: 


1) Principal 8°. 5) Auintatön 8”, 
2) Dftave 4‘. 6) Mirtur, 
3) Oftave 2’. 7) Eimbel. 
4) Gedackt 16°. 8) Quinte 3%, 


Da mm man die ordines precipuos von den minus praecjpuis unterſcheiden. Praeci- 
pui find die erfien 5 von dieſem Werke, deren jedes allein gezogen werden kann: alfo 
find 


30) Siehe deu feel, Hrn. Verfafters Anleitung zu der mufifal, Gelahrtheit. 6.209. S. 497 
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find dies feheon 5 Veränderungen. Hernach Fann man 2 und 2 zuſammen nehmen, und 
da werden folgende combinationes entflehen, dabey ich, der Kürze wegen, die Stim⸗ 
men durch die Zahlen andeuten will. Es kann beyſammen füchen : 

1. 2. imgleichen 2. 3. 


I. 3 2. % 
Fe 2. 5. 
I. fs 3 % 
3. fr 

5 


4 $ 
(per Den EEE ER zuſammen nehmen, und folgendermaßen vers 


1.2.3.1.2.4]1.2.5.]1.3.4. | 1.3.9: | 1.4. 5. 2.3.4 | 2-3. 5. | 3.4 5-] 

Will man es vierfiimmig haben ; fo finden ſich folgende Beränderungen: 

1.2.3.4 |1.2.4 5. PI1. 3. 4. 5. 2. 3. 4.5. 1.2. 3-5. | 
Man farm auch alle $ Hauptregiſter zufammenziehen, Dies zuſammen giebt fehon 30 
Veränderungen, die mis den Kegeln übereinfommen. Nun kann man die drey ordiues 
minus princrpales anziehen; fo werden noch gar viel Veränderungen entſtehen, ob fie 
ſchon wicht alle gut find. Doch Fann man wol die folgenden gebrauchen; 

1. 2. 8. 1. 6. 5. 8.2. 3. 8. 1. 4. 2. 8. 
Oder die Mixtur dabey, z. Ex. 
1.2.3.6.]1.2.4.6.|1.2.3.5.6.| x. 
So auch mit der Cymbel, die ich nicht mag herſetzen, weil aus dem beſagten ſchou 
begreiflich iſt, was man durch die artem combinatoriam bey dem Regiſterziehen ver⸗ 
ſtehe. Es hat dieſe artem combinatoriam bey dem Regiſterziehen der De Chales gar 
artig abgehandelt, l.c. Prop.XV. pog 20. 21. 22. Da er auch excempli loco eine Or⸗ 
ge! mit 10 klingenden Stimmen annimmt, nämlidy die zu Cambery, welche hernach 
inferirt werden ſoll. Er merkt an, daß ſolche 10 Stimmen über 300 gute sombina- 
tiones haben koͤnnten: fonft aber wel 1023, wenn man die unbrauchbaren, die wider 
die obigen Kegeln find, mitzählen wollte. Wenn man dieſe Combination auf mehr 
Etimmen, z. E. auf 40, go, u. f.w. it. anf mehr als ein Elavier zuſammen erſtreckt; 
fo kommen fo viel Veraͤnderungen heraus, daß ein Organiſt wol in etlichen 100 abs 
ren nicht durchfäme, wenn er jede bramchen wollte. Demnach fehe ich nicht, warum 
etliche Organiften immer bey eimerley bleiben. Die Veränderung ift und bleibt doch die 
Seele der Muſik. 
$. 224. 


Will einer mit gemifchten Stimmen eine Berändersmg machen: aber er hat der⸗ 
gleichen nicht; fo kann er durch Zufommengiehung anderer Regiſter ſolche zuweilen aa 
3 
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wege bringen. 3. E. wer die Raufchpfeife hören till, ber ziehe die Oktave 2’ und 
Quinte 3° zufammen; fo hat er fie: till er die Sesquialter hören 2fach; fo ziehe er 
die Quinte 3’ und die Terz über Öftave 2’: foll fie zfach feyn ; fo muß Oktave oder 
Principal 4’ dazu. Hat man feine Terz; fo fann man fie im Spielen auch nicht ge» 
brauchen: aber man Fann fie doch hören, wenn in einem Clavier die Quinte 3’, und 
im andern die Dftave 2°’ gezogen wird, daß eine Hand im c anhebe, die andere eine 
große Terz höher oder tiefer, nachdem die Hand die Quinte oder Terz greift. Wer 
bören will, wie das Tertian klingt, der ziehe die Terz über 2° und die Quinte ıf: 
denn die Terz über. 4‘ hat man nicht leicht, fonft fönnte man die Quinte 3° dazu neh⸗ 
men. Oder man nehme mit einer Hand in einem Klaviere die Quinte in folder Größe, 
und mit der andern ziehe man die Oltave 4’ und fpiele fie im andern Elaviere, dod) eine 
Serte tiefer als ſolche Quinte. Hier mögte ein Kritifus einwenden, daß man nicht 
eigentlich alfo hören koͤnnte, wie foldye Regifter Flingen, weil ein Regiſter gegen das 
andere nicht temperirt wird, wohl aber ein Clavis gegen den audern; alfo wird die dazu 
gegriffene große Terz nicht fo hoch feyn, als wenn fie in einem befondern Regiſter das 
zu gezogen wird, weil jene durch die Temperatur etwas hat leiden müffen. Hierauf dies 
net zur Antwort, daß folches wol wahr fey: aber icy mill nur einigermaaßen den Lehr⸗ 
fingen weifen, wie fie ſolche Negifter in etwas Fönnen kennen lernen, ob es fchon niche 
allzuvollfommen gefchehen Fann, Zu Prag ift ein Roppel (confer. $. 128.) Da 
Quinte 3/, Superoftave 2’ und Terz 2° (i.e. die Terz drüber) auf einem Stode 
ſtehen. Dieß kann man durch drey befondere Regiſter auch nachmachen. 


$. 225. 

Wo Schnarrwerke find, vergreife man fich nur nicht dran, es fey denn, daß 
man verfichert fen, daß fie geftinmet worden. Könnte jemand davon, item von dem, 
was von der mannigfaltigen Bedeutung eines Worts gefagt worden, nicht Nachricht bes 
fommen, der nehme auf dem Clavier ſolche Regiſter, derer Natur er kennt, und fpiele; 
unter dem Spielen ziehe er bald das, bald jenes heraus, um zu hören, mas es in der 
Harmonie für eine Aenderung mache, darnad) fich alsdann beurtheilen läßt, in was für 
einem Verftande es gebraudyt worden. Daraus wird er bald merfen, ob z. E. der Zink 
. ein Schnerrwerf oder eine Gesquialter fen, u.f.w. Auf dem andern Elaviere fann - 
er auch die Stimmen probiren, wenn er unter dem Spielen eine nad) der andern ans 
zieht, und darnach hurtig auf die Palmuln dipt. (wie wir bey ung reden.) Dieß Mittel 
kann auch gebraucht werden, wenn wir gar feine Namen an den Regifterzügen ange: 
1 finden. Item, wenn wir nicht wiffen, in welches Clavier jedes Regiſter ges 


$. 226. 

Etliche Stimmen ſchicken fich beffer zum laufen, als zum langfamen fpielen; ans 
dere kehren es um. Die Quintatön fchläge nicht gerne an, wenn man laufen will; alfe 
laffe man fie weg im vollen Werke, oder wenn man fonft geſchwinde ſpielt. Beſſer ift 

en 
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ein Brob Gedackt, oder Borbun, wenn man dergleichen hat. Klare Regifter ges 
ben beffer, wenn man geſchwinde fpielt. Alſo fpiele man entweder den Regiftern ges 
maͤß; oder man ziehe die Regiſter dem Spielen gemäß. 


$. 297. ! 

Wenn man an einen Ort koͤmmt, da die Leute an ein ftarfes Spielen gewöhnt 
find, und an ftarfe Regifter; fo wird man fich fehlecht recommandiren, wenn man oft 
fhmwachklingende allein braucht: denn fie deufen, man fönne nichts, man fey nicht muns 
ter, u.f.w. Andere aber hören ſchwache Regifter lieber, als Gedackte, Quintatoͤ⸗ 
nen, Bemehörner ꝛc. Alſo muß man fich darnach zu richten wiſſen, wenn beren 
Gunſt foll erhalten werden. Siehe Janowka in Clau. pag. 92. 

6. 228. 

In der Muſik ift die Veränderung dieSeele. Deswegen läßt man viel Stimmen 
machen, Slötsund Schnarrwerke, damit man deftomehr abwechfeln koͤnne. Man 
foll alfo bald dies, bald jenes, gebrauchen; bald dieſe, bald jene zufammen ziehen. 
Dies aber koͤmmt aufs Gehör an, und nachdem die Einfälle find, nachdem muß mar 
DIN Man gehe demnach zuweilen alleine in die Kirche, und probire es fo und fo. 
£ Werfmeifters Orgelprobe ©. 72. Ich habe art Orten gelebt wol etlicye Jahre, und 
kann wol fagen, daß im fo vielen Jahren nicht alle Kegifter gezogen worden, auch nicht 
ein einziges mal. Allein, twarum werden fie in die Orgeln gefegt? Könnte man das 
Geld nicht beffer anwenden ? — Man muß aber zugleich auf die Zeit ſehen. Denn 
fo ſpielt man allerdings auf Oſtern ſchaͤrfer, als bey einer Leiche, oder am Charfreytage, 
da man ſich weit ſtiller aufzuführen pflege. Man hat audy auf den Dre zu fehen. Denn 
in fleinen Kirchen fann z. €. in einem Chorale zuweilen das Gedackt allein gebraucht 
werden, weiches in einer großen Hauptkirche läcyerlich wäre, da man faum dag volle 
Wert vor der Gemeinde vernimmt. 


den, ir DR — toird am bee im (mufenden Bäfen gebrau 
n gemacht Hk, überfchreyer fie 5 
nem Ton halten will. Zur Voce humana wird das Pri — grphwschg Jr 
(+) Noch lleber aber die Hohlfloͤte 3°, weum fie anders vorhatiden IB. 
2 
Wenn man mit 2 Clavieren fo fpiele, Daß bie Sauptmelobie vor andern gehört 
werden foll; fo verfteher es ſich von freyen Srüden, bag man auch ftärfete Kegifter 
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nehmen muͤſſe in bemfelbigen Claviere, wo bie Melodie gefpielt wird. Z. E. wenn in 
einem Clavier das Gedackt wäre; fo koͤnnte im andern das Gedackt und Rohrfloͤte 
ober fonft etwas, für die dominirende Stimme fchon genug feyn. Will ich aber zu der 
dominirenden Stimme etwann das Principal $’, Kaufchpfeife, Rokeflöte u. d. gl. 
brauchen; ſo kann das andere Clavier mis dem Principal oder Gemshorn verſtaͤrkt 
werden, damit man es auch höre. 


$. 231. 

Wollte jemand wiſſen, was im Manuale zum vollen Werke zu ziehen, der merfe 
nur fo viel: Man muß Regifter haben, bie ſchaͤrfen. Dazu dient das Principal, 
fammt allen OFtaven; item die Quinten, Terzen; und am meiften ſchaͤrfen die ges » 
mifchten Stimmen, .als das Terzian, Gesquialter, Mixturen, Scharp, Cim⸗ 
beivegifter, ꝛc. Will man es nicht allzuftarf haben; fo laſſe man etwas weg, was 
man will. Soll es aber noch fehärfer werden; fo ziehe man die Regiſter des andern 
Clavieres eben fo, und foppele fie zuſammen. Man muß aber audy Regifter haben, die 
die Gravitaͤt geben. Dazu dienen die Gedackte, als die Quintatoͤn 16°, oder beffer 
das Gedackt 16°, oder Robrflöte 16°, oder der gig sroße Bordun; (tie man fie 
hat) Gedackt 8’, Auintetön 8’, Rohrfloͤte emeborn 8‘, x. Denn der 
Meynung bin ic) nicht , daß man mit der Quintatoͤn 16’ koͤnne afleine zufrieden feyn. 
Man Fann ja wol: (wenn manmiuß,) aber wenn man mehr dergleidyen hat, warum follte 
man fie nicht ziehen ? Ya fagft dus: fie werden wenig gehöret, und rauben doc) fo viel Wird, 
verderben alfo die Orgel. Antwort: Was das legte anlanget; fo präfupponire id) gute 
Baͤlge, und genusfamen Wind: denn wo der Wind fehle, da urgire ich-diefe vielen Re⸗ 

ifter nicht. Aber wo derfelbe vorhanden iſt, wird dadurch die Orgel nicht verderbt. 
Dak fie aber wenig gehört werden follen, deucht uns nur fo. Wer z. Er. den Eubs 
baß oder ——— hoͤret, — — 7 ob ein er gehe, und ift we: 
„ wenn andere Regi ey find; fo fpürt man ihn gar eben. 
= fo ift es auch mit allen Gedackten. 
§. 232. 

Es fragt ſich hier: ob zwey oder mehr Aequalftunmen dürfen zufammen ge» 
zogen werden? Es hat diefes Niedt im zten Theile der Sandleitung in Zweifel 
gezogen; und noch igo find etliche, bie feine Meynung unterfcreiben, 5) Im zzten 
Kapitel der erften Auflage (in der andern ifts das r ıte) — an, weil ſie 
allezeit würden ſtark ſchweben. Daher ſieht man oft, daß das Gedackt 8‘, und Prin- 
cipal 8’ nicht beyſammen gelitten werden; oder das Principal 8’ und Trompet 8‘. 
Ich habe einen Organiſten in Erfurt gefannt, der nichts weniger leiden fomnte, — 


5* Wertmeifter will daran, wie deſſen Orgelprobe © erſiehet, 
* —— * Man ſehe ey ——— das 20. 2 ii befonders 
fa. 
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daß man ben Subbaß 16 mit dem Pofaunbafle 16° zog ; jenen ftieß er allegeit 
weg. — — Fragt. man: woher das Schweben komme? fo dienet zur Antwort, 
daß eine Pfeife der andern den Wind raube, wenn fie auf einer Lade ſtehen. (denn das 
von ift die Rede.) Diefer Meynung pflichte ich auch gerne bey, wenn man Orgeln hat, 
darin der Zufall des Windes nicht ftarf genug ift, und darinne man mwegläßt, was nur 
zu enfrachen ift. Aber wenn ber Zufall des Windes ftarf genug ift, und die Bälge groß 
und wohl gemacht find; fo halte ich von diefer Hegel nichts, fondern ich ziehe ohne Bes 
denfen ſolche äquale Regifter zufammen. Mattheſon erinnert gleichfalls in einer Ans 
merfung zum ı sten Kapitel des zten Iheilg des LTiedte, ©. 116. der zten Ausgabe, 
Daß dabey eine Ausnahme zu machen. Borberg, in der Befchreibung der Görliger 
Drgel, hält diefe Regel dafelbft deswegen, für ummüge, weil jede Pfeife ihren befondern 
Kanal hat, und feine der andern den ABind rauben kann. Wenn aber glei) die Ranäfe 
fo nicht find; fo kann man doc) fart Wiud haben, und folglich in einem Elaviere dag 
Principalg’, Gedadtg‘, Gemshorn 3‘, Rohrfloͤte 8’, zufammen ziehen. Eben 
fo Fann es auch mit 165: und 4füßigen Regiftern gehalten werden, ſowol im Manuale 
als Pedale. Und wie fommt es denn, daß 8’, dem andern gfüßigen den Wind raubt: 
aber 16° thut dergleichen dem 8’ nidyt; fo auch in andern? Gefchieht es aber etwan 
auch, (wenn die Orgel zu wenig Wind hat) warum verbietet man fie nicht neben 8’? 
Doc) ich merfe gleich was man antworten will. Mämlicy: es gebe 16’ eine Gravitaͤt, 
und fehaffe alfo einen Fugen; demnach fönne man es ehe gebraudyen, als ein anders, 
das eben die Tiefe und Höhe hätte, folglich die Harmonie nicht verftärfe: denn Aequale⸗ 
ftimmen verftärfen nicht. Diefe Entſchuldigung aber ift nicht weit her, und wollen wir 
fie im folgenden hpho kuͤrzlich beleuchten. Ich hätte vielmehr gefagt: in Oktaven höre 
man die Schwebung umd Unreinigfeit fo nicht, als im Unifono, 8’ gegen 8’ aber ift 
der Unifonus; 16° gegen 8’ die Oktave. Je weiter num die Soni von einander find, 
deſto weniger wird eine ſolche Kleinigkeit gemerft. Das wäre eine beffere Ents 
ſchuldigung. 
§. 233. 

Daß man aber ſagt: zwo Aequaleſtimmen ſchaͤrften nicht, iſt wol nicht fo ausge⸗ 
macht. Man probire es, und laſſe von ferne einen urtheilen, der unpartheyiſch iſt. 
Warum mache man denn die Gesquialter mit der ÖEtave 47 auf einen Stod, da 
man fie leicht dazu ziehen, und alfo das Geld fparen Fönnte? Gewiß nicht mar der Com⸗ 
modität wegen, daß man nicht fo viel ziehen müße, fondern damit es im vollen Werke 
fehärfe. Oder verwirft man das; fo müßte man auch verwerfen, daß man die Elaviere 
foppelt, da in jedem etwan Principal 8‘, Oktave 4’ und 2’, Quinte 3° nebft der 

ter, und dergl. zu finden, bie, wenn fie volllommen reine geſtimmt, ben 

bes andern Elaviers äqual find, Ja, fageft dur, fie ſtehen nicht auf einer Las 

de; Antwort: ep ggg niche, daß fie auf 2 Laden ftehen; genung, daß man 
die Schärfe wohl h a er gefagt wird, daß fie die Har⸗ 
monie 
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monie verdoppeln und verftärfen, daffelbe ift auch von jeden insbefor dere anzunehmen. 
Oder man muß im vollen Werke nichts ziehen, als das Bedackte 16’, Principal 8’, 
und die 4füßige —— wenn ſie — 6,8; ıofadh, ift. Die Sesquialter, 
Raufch Ouinte, Scharp, Oftave 4’, Oktave 2’, müffen wegbleiben. 
ie fo? —* Eine Mirtur, welche fo ee ift, hatohngefehr folgende Stimmen: 
Oktave⸗ ‚0%, Ouinte: 3,4 4, Ter A brauch ich denn der Oktave 
und 2’ befonders; die ftecfen ja darinnen ? * die Quinte 3° und 14“. Die 
—— und das Terzian beſtehen aus der Quinte und Terz, die ſtecken auch 
darinnen, xxc.xc. Wer wird wol glauben, daß, wenn Quintatoͤn 16°, Principal 8’ 
und die ng nt gezogen wird, und eine fo Age Ares Harmonie werde, als 
dies die Sesquialter, Ruin Raufchpfeife, Scharp, 
Oktave 4’ und 2’ gezogen werden? Dies fi ind aber gegen die e afüßige Mixtur, Aequal⸗ 
ſtimmen, alſo muͤſſen ſie ja verſtaͤrken; und dies habe ich eben damit beweiſen wollen. 
as huͤlfe es denn, daß z. Er. zu Kindelbruͤck $. 306. die Trompet von ẽ hinaus 
doppelt gemacht if? und in andern Orgeln findet man das Principal 8’ alfo. 5°) 


'2) Die Jünger des von mir vorhin allegirten Werfmeiftere werden vielleicht hierbey noch etwas 
escipiren, nemlich, daß Wertmeifter diefe Regel nicht deswegen gegeben, weil er gemepnet, 
es raube eine Stimme der andern ben Wind; fondern er rede von folden Stimmen, die nicht 


dergleichen , zufammen 
stehen, DIENB. aus 1 rer und fol ic einerlep Weite Hätten. 
Und dies ift auch würtlih Wertmeifters —— im agften ber Örgelprobe, 
befonders S. 7:.; und im zoften Kapitel des Hodegi ©. 53. und ſolg. Am erflen Orte 
ſchreibt er ausdruͤcklich: Aequalfttimmen zieht man nicht gerne jufammen , fo nicht aus 
„einem Bundament gearbeitet; denn obſchon biefelben fo at 


— in Be Sud Be Di ER a 
”„ ges ’ ’ 
„vertragen, ins Hodego fagt er: „Die weite Pfeife bekoͤmmt einen meitern Aufs 
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Ihr Klang pompichter 3 
„tft auch die Urſach, warum nee ger run 
„fen; denn obſchon — De zutrift; fo iſt es doch die 
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; daraus? 1, das fie nicht zuſammen dürften werden, weil 
Baker 


gen: wo man wollte ſolche Sänger herbefommen, Se na Öinen von ding m 
Ben, ge Or anf min. — 
men, als gleiche Gefichter antreffen wird. u en erkmeiſter verb 
zween Vokal Stimme 3 
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234% 
den Manualſtimmen gefage ift, das gilt auch im Pedale. Dem das 
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fördern der Contrabaf 32‘, Subbaß 16‘, 8‘, Principal 37‘ - = 


man im geſchwinden Spielen die ssfüßigen Regiſter bequemer gebraucht, als die 
32füßigen, s 
231% 


Es Fönnte diefes ſchon genug feyn, wenn jemand uͤberhaupt von diefer Materie was 
wiſſen wollte; denn was insbefondere beym Santafiren, Beneralbafje, Choral u. ſ. w. 


te oder Oktave dazu n ‚ weil die Gemeinde oft mitſinget. Wo ein Elavier ift, da 
muß der Orgamift die Megifter gar oft im Ziehen verändern. Wo aber zwey Claviere 
vorhanden, da kann man in dem einen das Gedackt haben, in dem andern aber das 
Principal 8‘ oder 16° und noch (wenn man will) den Bordun, oder Quintatoͤn, 
oder dergleidyen Dabey, damit man gleich hinauf fahren und ftärfer fpielen fönne, wenn 
es nöthig ift, ohne vieles Ziehen. Es fann aber auch) die linfe Hand auf ſolchem Cla⸗ 
viere mit den großen Regiftern die Baßnoten fpielen, anſtatt des Pedals, und in lau: 
fenden Bäffen kann zuweilen die —— 8° dabey gebraucht werden, mit oder 

2 ohne 
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ohne Principal: denn laufende Moten Fönnen im Pedale nicht fo bequem herausge: 
bracht werden als im Mamuale. Kommen langfame Noten; fo kann das Pedal wieder 
genommen, das Manual aber verlaffen werden. 3. Er. in Recitativen. Oder man 
nimmt beyde Claviere , und das Pedal auch dabey. In ſchweren Kecitativen, wenn 
die Sänger für fich nicht juft find, und das Gedackt von ihnen nicht gehört wird, kann 
man das Principal oder Gemshorn brauchen, mit oder anftatt des Gedackts; das 
bören die Sänger beffer, und laſſen ſich dadurch wieder in den rechten XBeg leiten. Zum 
Beſchluß des Stüdes geht es am volljtimmigften; alfo fpielt man auch am ſchaͤrfſten, 
auch wol mit vollem Werke, fonderlid auf unfern Dorffirmfen. Aber oft wird alle 
Harmonie dadurd) bedecft, oder ich will fagen, man hört gar feinen Sänger oder In⸗ 
firumentiften, welche zufammen doc) die Mufif ausmachen. Man braucht ordentlich 
das Gedackt; im gerimgern Elaviere, damit die großen Regifter im Hauptwerke den 
Baß mit hören laffen fönnen. 
6. 236. 


Im Fantafiren ift man noch weniger gebunden! denn es Fann mit ſchwachen und 
ftarfen Regiftern gefchehen, nachdem die Einfälle find, oder nachdem man auf ein trau: 
riges oder luftiges Stüd oder Choral zu präludiren hat. Beym Anfange und Beſchluß 
des Gortesdienftes läßt es beffer mit dem vollen Werke zu fpielen. Praambuliret man 
aber auf etwas; fo kann es entweder durch eine gemeine Fantaſie gefchehen, und da 
Fann man das volle Werk nehmen; aber auch zur Abwechſelung zuweilen ftille flingen: 
de Regiſter ziehen; oder man fpiele mit 2 Clavieren, die beyde befondere Regiſter ha: 
ben, nicht allzuftarf, eines aber pflegt zu prädominiren, und diefe prädominirende Stim: 
— läßt den Choral hören, oder doch etwas davon, wenn man auf den Choral praams 

iret. 
$. 237. 


In den Ehoralen pflegt man mit den Kegiftern fleißig abzumechfeln; dabey aber 
wenig zu erinnern ift. Es beobachte einer nur die obigen Lehrfäge, daß er die Regiſter 
nicht wieder die Natur derfelben brauche; übrigens, ob er ſchwach oder ſtark ziehen fols 
fe, dependirt von feinem Willen, und von andern Umſtaͤnden der Zeit, des Aſſekts und 
des Orts. Wer auch gar zu Pleine Regifter ziehe, ob es wol Oktavenregiſter find, der 
thut nicht wohl, teil man auch etwas auf die Gravitaͤt und Anmuth zu fehen hat. Wer 
etwan ein Kegifter insbefondere wollte hören laſſen, muß in demfelben Elaviere nicht fo 
viel andere dazu ziehen. 2. Er. die Vox humana würde nicht gehöret werden, wenn 
Principal 8’, Oftave 4’, und 2‘. ir. Quinte 3,’ nebft Quintatoͤn 16, ıc. dabey 


wären, 
$. 238. 


Wenn ein Echo vorzuftellen ift, Fann ein Clavier ſchwaͤcher gezogen werben, als 
das andere: zumeilen kann auch das Gedackte mic dem vollen Werke abwechfeln. ft. 


eine 
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eine Quintatoͤn oder fo etwas dabey, fo geht es nicht gar zu ftille. Wenn eine Piece im 
Generalbaffe mit der Floͤtetraverſe zu machen wäre, und diefelbe nicht bey der Hand 
ift, fan die Violdigamba dazu gebraucht werden , als die ihr etwas aͤhnlich ift; 
oder man nehme das Principal 8’: will man es aber mit fchärfen Regiftern thun, kann 
die Gesquialter fammt der Oktave 4’ oder das Tertian, oder die Raufchpfeife das 
zu gebraucht werden. Das andere Elavier aber fpiele mit der linfen Hand die Accorde 
mit dem Gedackte; das Pedal kann die Noten mie brummen. Es fönnen bey foldyen 
Traverfen im Generalbaffe noch andere Regiſter gebraucht werden, fonderlich Slöten. 
Hat man die Kaufchpfeife, Sesquialter, oder dergleichen gemifchte Stimmen nicht, 
fo ziehe man — zuſammen, die einerley Klang mit ihnen haben, wie $. 224. geleh⸗ 
ret worden ift. 

So viel habe ich für diefesmal vom Gebrauch der Kegifter melden wollen. Esift für 
gar unmiffende und nicht für ſchon erfahrne Organiſten, die es beffer wiſſen. Es hätten 
mehr Specialia fönnen beygefugt werden: allein ich beforgte, es mögte zu weitläuftig 
werden; auch wird ein jeder, der nicht gar. ein Gänfegebirn hat, aus dem bisher geſag⸗ 
ten, und aus der Natur eines jeden Kegifters mehr Veränderungen machen fönnen. In 
die Paufe, Dogelgefang, Trummel u. d. gi. wird fich auch Feiner fo leicht verlies 
ben, wenn er aus dem vorigen Kapitel ihre Eigenfchyaften hat kennen lernen. 
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+ 239. 


Mir ift feiner befannt, der diefe Materie ex profello abgehandelt, Es hat zwar 
Michael Praͤtorius Tom. II. Syntagmatis Muf. etlichemal eines Traktats ge: 
dacht, den er von Derdüngung, Bauen und —— Orgel hat ediren 
wollen, . Er. ©. 203. Le, ſonderlich Tom. III. P. I. ©. 224. aber meines Wif: 

3 ſene 
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fens ift er nie zum Vorſchein gefommen. Ich habe ihn im Manuferipte. 33) Andere 
haben in denen von mir im erften Kapitel angeführten Büchern zwar etwas bon dieſer 
Sache berührt: aber nur im Vorbeygehen. Gleichwol wird von einem Organiften er: 
fordert, daß er fich in diefen Dingen eine Erkaͤnntniß zuwege bringe, weil fie meiften: 
theils den Orgelbau anzugeben und zu dirigiren haben. Inſpektores und Vorſteher der 
Kirchen wiffen oft wenig von ſolchen Dingen ; daher man bey dem Organiften ſich pflege 
Raths zu erhohlen. Wollte der num fagen : er verftehe es nicht; fo würde er zwar wol 
beffer chun, als wenn er es über ſich nahme, und durch Unwiſſenheit die Kirchen in 
Schaden brächte: doch ift es auch für ihm Feine Ehre, wenn man aus andern Orten 
Künftler Holen muß. — Wir wollen demnach etliche Dinge anmerken, woraus her: 
nad) in andern feicht abzufehen, wie behutfam man fich in Bauung der Orgeln aufzufühs 
ren habe. Man bauet fie nicht alle Jahre von neuem auf, und müffen deswegen alle fols 
he Sachen gar wohl bedacht werden, daß man den Schaden nicht bernach zu be: 
reuen babe. 


$. 240. 


Das erfte Momentum ift, daß man einen verſtaͤndigen Organiften das ganze 
Werk dirigiven laffe. Ein ſolcher Direftor muß hernach nad) feinem Sinne einen Ent: 
wurf des ganzen Werks machen, wie er denkt, daß es am beiten fen; (NB. wenn er 
erft vorher ohngefehr weis, was die Kirche dazu anwenden wolle.) Alle Regifter muß er 
vorfchreiben, und tie die Materie zu jedem Theile der Orgel feyn folle, muß er aufs ges 
nauefte anzugeben wiſſen. Diefen Entwurf kann er hernach den Borftehern übergeben, 
welche ihn andern Kunftverftändigen an fremden Dertern communiciren, und von den: 
felben vernehmen, ob er in allen Stücfen fo fey, tie es feyn muß. Dieſes ift für den 
Direktor gut, weil ihm hernach nicht alles kann beygsmeffen werben, und man defto 
eher mit ihm zufrieden feyn muß. Mach angehörten Cenfuren macht man mit dem Or: 
gelmacher den Eontraft, und zwar fo, daß er in allem feine Arbeit nad des Direftors 
oder Baumeifters Willen einrichten müffe. Auf ſolche Art iſt ehedeffen die Jenaiſche 
Stadtorgel gebauet worden, da man den dafigen Organiften, Herrn "Johann Nikol. 
Bachen, den ganzen Bau dirigiven laffen. Doch ift nody zu merken, daß man bey 
Ausfendung des Entwurfs den Mamen des Baudireftors nicht melde, damit nicht der 
eine aus Haß, der andere aus Freundfchaft den Entwurf tadeln oder gutheißen möge, 
Und obfdyon diefe Cenfuren ohne Entgeld nicht leicht zu erhalten; fo lajle man ſich doch 
diefes nicht dauern, weil der daraus erwachſende Mugen fehr groß if. Man muß den 
Baudireftor aber auch anhalten, daß er beftändig dabey fey, wenn etwas gemacht wird, 
damit nichts verfehen werde: und weil dadurch bey dem Orgelmacyer wenig Danf pfles 
get verdienet zu werden, audy viel Zeit verdorben wird; fo muß ein raifonabler Recom⸗ 

pens 


s3C Daß ich dieſes Manufeript jetzo im Befis habe, und ſolches künftig ans Licht zu ftellen willene 
ſey, ift bereits in eine Anmerkung zum gten $pho angezeiget worden. 
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pens dem Direftor nicht abgefchlagen werden; (3*) zumal da in folcher Berfaffung bey 
der Probe alles von dem Direftor gefordert wirb, umd der Orgelmadyer fich um weiter 
nichts bekuͤmmert, als daß er macht, was ihm jener angiebt. 

$. 241. 

Hernach ſiehet man ficy nach einem Orgelmacher um, ber fo viel Gefchicklichfeit 
befigt, daß er alles vorgefchriebene verfertigen kann, ſonderlich einem, der bey einem 
braven Meifter gelernet hat, und brav gereifer ift, und die Struftur der Kegifter felbit 
in Augenfchein genommen, welche was befonders haben; der auch in andern Werken 
allbereit feine Probe ſehen laſſen. Denn obfchon eine Orgel des Orgelmachers erfte feyn 
muß; fo läßt man body gern anderwaͤrts foldye Proben erft machen, oder übergiebt Aus 
fängern nur Fleine Werke. Billig foll auch ein Orgelmacyer angefeflen feyn, und in 
eben bem Lande ımter eine Obrigfeit gehören, damit man ſich allenfalls Raths erhohlen 
Fönne, wenn er nicht freu wäre. Iſt er nicht angefeffen, oder nicht unter gleicher 
Obrigkeit; muß man fehen, daß er Eaution ftelle. Man hat auch zu regadiren, ob 
einer ein guter Tifchler ſey, oder dergleichen Gefellen führe; weil dadurch die Orgelwerke 
am anfehnlichften werden. 

$. 242. 


Iſt dergleichen Künftler vorhanden; fo ſchließe man einen förmlichen Contraft; 
in demſelben fchreibe man ihm alles vor, was, wie, und auch von was für Materie e6 
zu machen fen; man vernehme ihn darüber wegen der Koften und feines Verdienſtes, 
und vergleiche ſich desfalls. Man Fann ſich auch nad) der Zeit erfundigen, wann er 
mit der Arbeit fertig feyn will; ir. was er fir Leute zu Gehülfen habe... Man fchließe 
aber ſolchen Eontraft in Beyfeyn der Vornehmſten, und fonderlicy der Inſpektoren, daß 
hernad) feine Berdrieglichfeiten entſtehen. Wenn alles fchriftlich abgefaßt worden; fo 
fehreibet man es ab und giebt es dem Orgelmacher , dem Direfior und der Gemeinde, und 
laͤßt alle Abfchriften von allen Theilen unterfchreiben.. Denn daß man die Gröfie der 
Orgel und der Stimmen einem überhaupt vorſchreiben, weiter aber nichts determiniren 
molle, folcyes ift wegen vieler Untreu manches Drgelmachers und vieler anderer Umftän: 
de nicht zu rathen. 

$. 243. 

Es ift heut zu Tage fo weit gefommen, daß man ben Orgelmachern faft wenig für 
die Arbeit zahle, daß man fich auch billig wundern muß, wie manche dabey ausfom: 
men koͤnnen: Allein icy wollte nicht rathen, daß man fie fehr druͤcke; es ift gar ein: 
muͤhſame Arbeit, und erfordert einen klugen Kopf, und auch fleißiges Nachfinnen, da: 
ber man ja mehr davor zahlen follte, als wenn font einem Zimmermanne das Tagelohn 

vor 
54) Der Baubdireftor muß aber nicht eines Recompenſes wegen mit dert Orgelmacher, zum Schar 


den der Kirche, unter einer Decke liegen ; doch auch nicht ohne dringende Noth fich mit demſel⸗ 
ben In Streit und Zanf verwickeln, ſonſt entftebt nichts gutes daraus. 
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vor die Aufrichtung eines Säuftalles gezahlt wird. Auch müffen folche Leute beftändig 
davon leben, indem nicht allegeit Orgeln gebauet werden. Wollten fie nun nicht mehr 
daran verdienen, als daß fie von Zeit zu Zeit davon leben Fönnten; was hätten fie denn 
zu der Zeit, da feine Orgeln zu bauen find? Eine Orgel fann ja, wenn fie wohl ge: 
macht, gar fange ftehen. Es entftehet aus folchen genau eingerichteten Contraften das 
Incommodum, dag foldye Gemücher über der Arbeit verdrüßlich werden; nicht alles 
fo accurat, dauerhaft und fo fauber machen, als fie fonft wol fönnten. Iſt der Schade 
bernach nicht der Kirche? Damit aber die Kirchen nicht allzufehr übertheuert werden; 
fo muß man die Koften ohugefehr überfchlagen; alte Materialien, alle Zeit, die darauf 
geht, Eſſen und Erhaltung des Kuͤnſtlers ſammt deffen Gefellen, die Arbeit, alles diefes 
muß in Ueberlegung genommen, und über daffelbe auch nody ein ehrlicher und NB. ers 
faubter Profit in Rechnung und Anfchlag gebracht werden; alsdann richte man ſich dar: 
nach einigermaßen: deun vollfommen kann man nicht alles determiniren. Alſo koͤmmt 
es in großen ÜBerfen auf 100 Rthlr. nicht an. Sonderlich kann man das Pretium der 
Kegifter rechnen; doch ſowohl nad) ihrem Metalle oder anderer Materie, (weil Holz freylich 
dem Metalle nicht gleich Hoch koͤmmt,) als auch nach ihrer Schwere zu machen; it. nad) ih⸗ 
rer Größe, da man denn die Proportionen wohl verftehen muß, daß man nicht etwa 
denke, 16° fen noch einmal fo groß, als 8‘, deswegen Fofte es auch noch einmal ſoviel 
als 8°. Das wäre falſch. Denn 16” ift noch einmal fo lang, als 8‘: wenn es alfo 
auch gleich weit wäre; fo wäre es ſchon noch einmal fo theuer: nun aber ift es zugleich 
um etliche mal weiter ; folglich Foftet es auch mehr, als noch einmal fo viel. 


$. 244. 


Im Eontrafte muß man das fpecfieiren, was im Bauen zu beobachten. Als da 
fegt man hin, wieviel Regifter werden follen; was es für Stimmen feyn follen; wie 
vielfach die gemifchten Stimmen werden follen, und wie groß die größte Pfeife in dens 
felben werden foll. Denn darinne gehen viele Betrügereyen vor, wenn z. Er. die Mix⸗ 
tur oder Scharp ıc. überhaupt gefegt werden, da men doch beftimmen follte, ob fie 
4, $, oder 6 fach) u. f. w. werden müffe, Imgleichen, ob die Mixtur 4 oder 2, oder 
mehr füßig feyn folle. Man fchreibt auch wol die Töne vor, die fie haben foll, z. Er. 
c,c,g; oder fach: c, g, c, ©, g, c, auch beftimmer man genau, wo fie anheben 
fol zu vepetiven. Die Erempel im folgenden roten Kapitel tverden dieſes deutlich mas 
chen. Es ift aud) anzuzeigen, ob die Sesquialter 3 oder 2fady ſeyn folle; ir. ob fie 
die Quinte 3’ und die Terz über 4° befommen folle; und fo in andern gemifchten Stim: 
men. Was aber hierinne die Klugheit rathe, wird im Kapitel von der Difpofition vor: 
getragen. Denn dem Orgelmacher läßt man folche Sachen nicht frey, fonft fegt er et: 
wan anftatt der Sesquialter eine Terz bin, wie Tayßner zu Naumburg und Jens 
gethan: oder er ſucht fonft feinen Profit. 


G 247. 
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Man fehreibt ihm auch die Materie jedes Negifters vor: denn darauf werben die 
Koſten auch gerechnet. So wird freglich die Oktave 8° von Metall höher fommen, 
als von Holz; Wollte man nichts beftimmen; fo Fännte man aud) dem Orgelmacher 
nichts anhaben, wenn er fie zu feinem Vortheile von Holz machte. Manche Pfeifen 
flingen beffer von Holz, andere von Merall: und folglicy muß ein Direftor des Baues 
foldyeg verjtehen, und den Entwurf darnach machen. 3. Er. die Flute douce wird bef: 
fer von Holz gemacht; die Quintatoͤn aber beffer von Metall. Hat man metallene 
Stimmen; fo muß man deterininiren, ob fie von Blech (tie der Cornerbaß, Trom⸗ 
per, Pofaune, Regal, ꝛc. oft gemacht werden) oder Meßing, oder Zinn, Gold, 
Silber oder Bley ſeyn follen: Ob das Zinn englifches oder gemeines Bergzinn feyn, oder 
ob man Zinn und Bley vermifchen folle, welche Maffe alsdann infonderheit Metall ges 
nennet wird. Pur Bley ift nie zu rathen; weil der Salpeter die von purem Bley ge: 
machte Pfeifen bald durchfrißt; pur Zinn zur ganzen Orgel zu nehmen, ift zu Foftbar, 
deswegen man heut zu Tage nur zu den im Gefichte ftehenden Stimmen (welches ordent: 
lich die Prineipale find) Zinn nimmt: zu den innern Pfeifen aber nimmf man Metall. 
Wie viel aber Bley zu dem Zinn gethan werden folle, muß dem Orgelmacher abermal 
vorgefchrieben werden, fonft nimmt er deffen zu viel, weil es ſich beffer arbeiten läßt. 
Man kann die Legirung (fo nennt man die Proportion des Zinnes und Bleyes) ma: 
chen, wie man will, oder fo gut, als man es bezahlen fann. Halb Zinn und halb Bley 
geht nod) mit: nimmt man aber zu viel Bley; fo dauren bie Pfeifen deftoweniger. 
Denn unten , wo der Wind einbläfet, ſetzt fic) der Salpeter defto häufiger an, und zer: 
frißt die Pfeifen: meil er nun auch füße ift; fo gerarhen die Mäufe auch leicht darüber, 
und freffen die Pfeifen. 55) Im Gefichte nimmt man es ordentlicd) beffer, und entwe: 
der pur Zinn, oder wenig Bley mit unter, um es beffer arbeiten zu fönnen ; etwan 
unter 10 Pfund Zinn, ı Pfd. Bley u. ſ. w. Auch fieht das Zinn beffer aus; wie eg 
denn auch der Principale wegen nöthig, weil diefe am beften müffen reine bleiben, als 
dasnach die audern Regiſter müffen geftimme werden. Man drückt diefe Legirung aus 
durch Lothe; und fagt j. Er. es folle das Metall rolöthig, ı2löthig ıc. feyn; 16löthig 
ift das befte, und je weniger es hält, je mehr Zufaß von Bley ift dabey. Weil aber 
nicht alle diefe terminos verftehen; fo rede man lieber deutlich, und fage: zu fo und fo 
viel Pfund Zinn follen fo und fo viel Pfund Bley Fommen; fo verfteht es ein jeder. 

t iſt, wenn fo viel Bley ale Zinn genommen wird. Um denen zu dienen, die 
auch diefe Zinngießerfprache verstehen wollen; fo dient zur Nachricht, daß die Zinngießer 
1 4lö: 


s5) Se härter die Materie des Pfelfmerfs iſt, deſto befier und reiner wird auch der Klang ſeyn. 
und wenn einige der igigen gebaueten Orgeln nicht fo Flingen wollen, als die alten; fo rührt 
ſolches daher, weil man die Pfeifen von folder Materie arbeitet, die zu weich) if. Man kann 
auch ſolchem ſchlechten Pfeifwerke ſolchen guten ftarten Wind nicht geben, als dem harten und 
guten Pfeifwerfe. 3 
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14löthig nenuen, wenn zu 14 Loth Zinn noch ı Loch Biey gerhan wird; 1 ılörhig, 
wenn zu 11 Lorhen Zinn noch ı Lorh Bley koͤmmt. ꝛc. Mandye irren ſich, und meynen, 
ıglöthig wäre, wenn unter 14 Lothe Zinn ı Loch Bley fen, alſo 13 Lorhe Zinn 
und ı Loch Bley: aber das ift unrichtig, und müffen 14 Lothe Zinn und ı Loth Bley 
ſeyn, zufammen 15 Lorhe, wenn es 14loͤthig heißen foll. Das dependirt von dem Ge: 
braudye. Auch muß man vorfdyreiben, mo etwan die Pfeifen follen verdoppelt wer: 
den; denn ein grobes Regiſter gebt in der Tiefe allzuſchwach, deswegen zuweilen 2 Pfei: 
fen auf jeden Clavem in der Tiefe gefegt werden, um eine Stärfe zu geben. 3. Ey. zu 
Sondersbaufen, tefte Prztorio, find C, D, E, im Prineipalfubbaffe von reinem 
Zinn 16° doppelt Flingend gefeßt, alfo, daß die großen Pfeifen auf beyden Seiten an 
der Größe und Länge einander refpondiren. In der Höhe geſchiehet dergleichen auch, 
wie desfalls die Mirturen im Disfante oft verftärfet werden. conf. $. 167. und inLaf: 
fel ift in der Schloßkirche das Principal 8’ halb hinaus doppelt, ſ. Praͤtor. Ordent⸗ 
lich aber thut man es nicht. 


$. 246. 

Man fehreibt dem Orgelmacher ferner vor die Materie zur ganzen Orgel, wo er 
nämlich Gedern, Eicyen oder Tannenholg u. f. w. nehmen fol; wo Eifen oder Meßing 
zu brauchen; wo Schrauben oder geimeine Nagel anzubringen; wo Thüren bin follen, 
u. d. gl. Was aber bey jedem Theile am beften zu brauchen, und wie das ganze Ge: 
bäude vollfommen werden müffe, wird im ızten and 1 3ten Kapitel vorgetragen; des: 
wegen ich hier nichts befonders anzuführen habe. 
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Man fchreibt ihm audy vor, daß er Die Pfeifen alle anhänge und an Pfeifenbrettern 
verwahre. Zu allen Theilen der Orgel, ſonderlich darinne der Wind muß aufbehalten 
werden, ıc. muß das Holz recht dürre genommen werden; fonderlich zu den höfgernen 
Pfeifen, Parallelen, Dämmen, Windladen, Windröhren oder Kanaͤlen und Bälgen. 
Denn wenn fie um etwas weniges eindorren; fo ift es nichts nug. Das Holz muß viel 
Jahre gelegen haben; und darauf muß man auch dringen im Eontrafte. Hat der Or: 
gelmadyer dergleichen nicht; fo ift es beffer den Bau fo lange aufzufchieben , bis das Holz 
dazu recht dürre und brauchbar wird. Man fchreibe ihm aud) vor, wie groß die Orgel 
in der Breite ſeyn folle. Denn je meht er fie ausbreitet, defto beffer ift es. Einige 
Orgelmacher haben die Gewohnheit, das ganze Gebäude fo in einander zu ſtecken, daß 
man nirgends dazu kommen Farm; welches ihnen zwar zum Mugen gereicht, weil fie 
nicht fo viel Materialien zum Gebäude gebraucyen: allein es fteht übel, und ift aud) 
unbeauen, weil man nirgends dazu Fommen kann. Man follte billig um alle Laden 
herum geben fönnen. 


$, 248. 
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Man verftatte ihm nicht, ein Ruͤckpoſitiv hinter den Ruͤcken des Organiften zu 
bauen, (**) es fen denn gar fein Raumda. Es ſieht nicht wohl aus, und kann der Or: 
ganift nichts fehen; audy wenn er folches fpielt, hört er vor dem Geſchrey deffelben Feine 
Muſik. Es fönnen 2 Elaviere und nur eine Lade feyn. Große Simfe werden ihm zu 
machen billig auferlegt, als welche das befte Anfehen geben. Man fchreibe ihm auch 
vor, ober die Manualclaves von Elfenbein, die Chromatifchen aber von Ebenholz mas 
chen foll, (nämlic) von ſolchem Hole fournirt) oder was er fonft für Holz nehmen folle. 
Man bemerft auch, wie viel Claves im Manuale fo wol als im Pedale zu machen, und 
ob Cis, Dis, und im Pedale das cis und d wegbleiben follen. Ob dies rachfanı gehört 
ins r3te Kapitel, 

(**) Daß nicht alle Leute hierinn von der Meynung des feel. Berfaffers find, iſt ſchon oben ange⸗ 
merkt worden. s 
. 249. 


Wie viel Clavigre zu machen, wird ohne dies glei) ausgedungen. Auch muß ein 
Drgelmacher die Regifterfnöpfe fein ordentlich difponiren, Man merft auch an, daß er 
das Pfeiftverf nicht ſo duͤnne ausarbeitez daß er Aoppel und Ventile machen folle; ir. 
Freinulanten, Stern, und dergleichen. Man fchreibt ihm auch vor, ob er eine 
Schleif⸗ oder Epringlade machen folle, und daß jene, mo fie zu machen verlangt wor: 
den, fein Durchftechen hören laffe, fondern daß alles accurat gearbeitet fy. Die Vor⸗ 
fehläge an den Spünden werden auch angemerft, Imgleichen, das er die Pfeifen nicht 
kroͤpfe, Stüde oben anflidfe oder eindruͤcke u. dergl. 
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Die Zahl der Bälge, ihre Länge und Breite, werden auch berührt ; auch daß fie 
nur eine Falte haben follen; it. daß fie mit Schrauben und Koßadern wohl verfehen wer: 
den; imgleidyen daß fie doppelte Fangventile befommen zc. auch ob etliche ins Pedal al: 
fein, andere aber ins Manual allein geben follen.. Die Grade des Windes giebt man 
auch einigermaßen an. Man bedingt fich auch aus, daß er zuletzt das Werk wohl tem: 
perive und recht reine ſtimme. Man behält fich auch vor, daß er ein Jahr nad) der 
Probe vor das Werk forgen folle, to es mangelbar würde. Will man bey einem Re⸗ 
gifter, oder ſonſt, etwas beydingen; fo ift am gehörigen Orte, nämlidy Kap. 13. ir. 
Kap. 7. da die Regiſter betrachtet worden, genugfame Nachricht zu finden, daraus das 
benöthigte zu erlernen umd in den Contrakt zu fegen iſt. Man laffe fich auch von dem 
Direftor, oder Orgelmacher einen Riß machen von der Orgel, wie er foldye im Kopfe 
bat, um zu fehen, wie es alles laffe. 

$. 21. 
Was für Kegifter in einer Orgel am nöthigften, wird im folgenden roten Kapitel 


bey der Difpofition vorgetragen. Itzt erinnere ich weiter, daß man das Geld für die 
3 2 Arbeit 
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Arbeit nicht voraus verfpreche, fondern zum menigiten einen ziemlichen Theil defjelben, 
bis nad) der Probe zurück behalte, damit, wenn etwas verfehen, man ſich Raths erhob: 
len, umd ihn folcyes zu ändern zwingen koͤnne. Etliche madyen den Contraft fo, daß je: 
desStüc der Orgel, und jede Stimme an ein gewiß Geld gefchlagen wird, und fo bald 
es fertig, wird dafür das Geld gezahlt: aber dag gefällt mir nicht; und was für Schaden 
daraus entſtehen Fönne, üft leicht zu erachten Denn wenn die Kirche nicht allezeit das 
Geld parat hat (wie es denn-gemeiniglich zu gehen pflegt ;) fo thut der Orgelmacher auch 
nichts, es fey denn das vorige erft bezahlt, und ‚folglich werden die wenigen Stimmen, 
welche zuerft gefeßt worden, exit wieder verdorben, ehe die andern nadyfonımen. Wenn 
doch die Menfchen zuvor bedaͤchten, ob fie die Mittel dazu Fönnten möglich machen, ehe 
fie ſich einer Sache unterfiengen! 


$. 272. 


Es verfteht fich von felbft, daß die Schnarrwerfe frey ftehen müffen, daß man im 
Stimmen ungehindert dazu fommen koͤnne. Es wird auch gemeiniglicy für die Arbeiter 
und den Örgelmacher die Koft bey der Gemeine auf eine gewiſſe Zeit bedungen; da man 
denn genau zu bejtimmen hat, wie lange die Koft währen foll; it. wie viel Perfonen be: 
föftiget werven follen. Ordentlich gilt dieß nur die Zeit über, da die Orgel gefegt wird. 
Zumeilen aber wird alles zugleich au ein Geld gefchlagen, daß fie ſich felbft verföftigen 
muſſen, welches fat noch beſſer: und dürfen fie weniger faullenzen. 


$. 273. 


Man macht entweder den Eontraft fo, daß der Orgelmacher für alle Materialien 
ftehen muß, auch für die Schmiede: und andere Arbeit: oder die Gemeine beforgt fols 
ches, jener thut nur die Orgelmadyerarbeit. Beydes hat feine Commoda und Incom- 
moda. Schafft der Orgelmacyer die Materialien; fo find fie oft nicht tauglich: fonders 
lich) ift das Holz nicht allegeit recht dürre. Auch ſetzt er fie oft zu hoch an, und fchonet 
fie doch hernach auf alle Weife. Stehet aber die Gemeine für die Materialien; fo koͤn⸗ 
nen die Vorſteher derfelben foldye bey Zeit und guter Gelegenheit anſchaffen, auf daß ſon⸗ 
derlicdy das Holz erft recht ausdorre : und alsdann wiſſen fie, ob es tauglidy fen, oder 
nicht. Allein, wenn zumal die Orgelmacdyer das Werf in ihren Haufern madyen, taus 
fchen fie es zuweilen aus, behalten es zum Theil, oder fchwänzen, mie man bier redet. 
Oder fie haufiren darein und verwuͤſten es vergeblich, weil ihnen dadurd) fein Schade 
gefchiehet. Was übrig bleibet, ift der Gemeine nichts nüße, da fie es doc) vorher ans 
fchaffen müffen: der Orgelmadyer aber kann es anderswo nutzen. Wo aber der Orgel: 
macher das ganze Werk bey der Gemeine verfertiget, und nicht zu Haufe; ſo iſt doch das 
fiherfte, wenn man die Materialien felbft bey Gelegenheit anfchaft. Was gilts, das 
Pfeifiverf wird fo dünne nicht geſchunden werden, als wo der Orgelmacher das Metall 
fchaffen muß! Und fo verhält ſichs auch mit andern Stuͤcken. Wenn ein Direftor da ift; 
fo muß auch derfelbe beitandig dabey feyn. Alſo ift das Werk nicht in des — 

u 
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Haufe, fondern in der Gemeine zu bauen, Halten aber der Direftor und Orgelmacher 
zufammen, und haben beyde Luft zu betrugen; fo fieht es übel aus. Doch wird von 
verftändigen Leuten bey der Orgelprobe bald entdecfet werden, ob alles mit dem Eontrafte 
eintreffe, oder nicht. 

$ 254 

Ich Fönnte wol ein Erempel eines Contrafts herfegen, um zu zeigen, wie derglei: 
chen werden müfle: allein es würde zu weitläuftig und noch dazu von wenig Mugen feyn, 
weil die allerwenigften recht eingerichtet find. Wer das Kapitel von den Vollkom⸗ 
menbeiten und Seblern einer Orgel aufmerffam durchliefet, der wird wol wiffen, 
was vorzufchreiben ſey, oder nicht. 

$. af. 

Wenn man aber feinen Inſpektor oder Direktor des ganzen Werks hat; fo muß 
man auf Treu und Glauben des Orgelmachers handeln, und wenigftens beym Contrafte 
einen Berftändigen confuliren. NB. Es koͤmmt aber hierinne nicht darauf an, ob eis 
ner eine große Auctorität habe; ob er alt oder jung, oder ob er ein ercellenter Organift 
fen: fondern es wird erfordert, daß er wenigftens theorerice ein guter Mechanifus fen, 
und dabey die principia phyfica und marhemarica wohl inne habe, welches oft bey den 
größten Organijten nicht iſt. Es muß einer gereifet ſeyn, viel Orgeln, Regiſter u.f. w. 
gefeben haben, und dabey von gutem Berftande feyn, fonft hilfe fein Rathgeben nichts, 
wo es nicht gar fchädlich ift. Welches alles auc von dem Baudireftor zu merken ift, 
davon oben Meldung gefcheben ; denn dag man dazu feinen Dummfopf, fonbern einen 
Fugen, verftändigen und erfahrnen Mann wählen müffe , ift mol von felbft zu ermeffen. 
Was fonft die Mufif der Mathematik zu danfen hat, das ift fonderlicy in der Mechanik ; 
alfo muß einer ſolche Principia gruͤndlich verſtehen. 

9 256. 


Man fan auch ausdingen, daf die Laden etwas breiter gemacht werden follen, als 
die Regiſter erfordern; und daß man etliche blinde Parallelen darauf lege, damit, wenn 
mit der Zeit einmal mehr Geld vorhanden, noch einige Regifter Fönnen darein gebracht 
werden. Die zu vermeidenden vornehmften Fehler, davon im 1 3ten Kapitel zu reden, 
follen auch vorgefchrieben werden, 3. Er. daß er Feine ſchwediſchen Stiche (man nennt 
fie auch fpanifche Reuter; it. gaufgeaben,) machen folle, auch feine Fliegen⸗ 
— u. d. gl. welches aus dem kaum angeführten 1 3zten Kapitel zu erſehen 

wird. 
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$. 277. 
urch die Difpofition verfteher man die Ordnung und Rangirung der Orgel: 
regiſter. Wenn alfo die Difpofition eines Werfs verlangt wird; fo will man 
wiffen, tie viel Regifter es habe; wie fie heißen; zu welchem Claviere fie gehören, ꝛc. 
Nun ift vor allen Dingen nöthig, daf der Baumeifter, oder ein anderer, eine Difpo: 
fition feiner zu bauenden Orgel dem Orgelmacher vorfchreibe; alfo ift auch nörhig, bier: 
von mit wenigem zu reden; weil öfters wider die Klugheit hierinne gehandelt wird. 
$. 258. 

Man laffe aber nicht den Orgelmacher die Difpofition nach feinem Willen machen, 
ohne fie von andern cenfiren zu laſſen; denn fonft fegt er viel Fleine und wohlfeile Stim- 
men hinein, die doc) oft hoch angerechnet werden, wegen der Vielheit: oder er feßt fol: 
che hin, die ihm am leichteften zu machen find. Man überlaffe es vielmehr einem vers 
ftändigen Otganiften, welcher jedoch allegeit wohl bedenfen muß, ob die Kirche viel oder 
wenig anwenden fönne und wolle, aud) was für Raum da fen. 


§. 259. 
ft es möglich, fo mache man die Difpofition auf 2 Claviere: denn fo hat man 
mehr Abwechfelungen , und darf nicht immer die Kegifter an: und abziehen. a in 
der * find 2 Claviere ſonderlich noͤthig, weil man ſonſt den Baß nicht ſattſam ver: 
ftärfen kann, wenn er obligat ift. Denn die Accorde dürfen felten mit ftarfen Stim: 
men gefpielet werden, als welches alle Anmuth verdirbt: es wäre denn bey einem ps 
en 
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len Chore: doch ift auch dabey Behutfamfeit nöthig, und ein Organift hat ſich billig 
zu befcheiden, daß er fich im Regiſterziehen alfo mäßige, um die andern mitmuficirens 
den Perfonen durch allzuftarfes Spielen nicht zu übertäuben. In langfamen Noten fann 
das Pedal die Harmonie verjtärfen: nicht aber fo wohl in gefchtwinden Laͤufen. Und 
wenn man im andern Claviere nichts hätte, als ein Gedackt; fo wollte ich doch rathen, 
2 Claviere zu madyen. Auf foldye Art kann im Fantafiren ein Echo gemacht, und 
im Generalbaffe eine Traverfiere gefpielet werden, weun die Griffe im andern Claviere, 
wo das Muſicirgedackt ift, die Traverfiere im Hauptmanual, und die Baßnoten im 
Pedale'gmommen werden. Kurz, feiner weis, was ein einzelnes Clavier für Incom- 
moda bey ſich hat, als der es erfahren. Zumal geht es mit 2 Clavieren deſto eher an 
bey armen Kirchen, wenn man nad) $.256. auf der Windlade hat Kaum gelaffen, da; 
mit nach der Zeit, wenn mehr Mitrel —— noch etwas koͤnne darauf geſetzt wer: 
den. Zwar findet man auch getheilte Elaviere, die diefes in etwas koͤnnen präftiz 
ren: allein, mir gefallen fie nicht. Sie find von dieſer Befchaffenheit: die Lade wird 
in zwey Stücfe gerheilt, von allen Regiftern werden die Pfeifen von C bis c auf die eis 
ne Hälfte gefebt, und die von bis T auf die andere Hälfte. Folglich bekoͤmmt jedes 
Regiſter 2 Parallelen, in jedem Theile eine. Wenn ich nun die manubria zur redyten 
Hand ziehe; fo geht nur das eine Theil des Claviers, von 2 Oftaven; Ziehe ich auf 
der andern Seite; fo gehen die andern 2 Oftaven auch. Zu jeder Stimme müffen alfo 
aud) 2 Züge oder manubria ſeyn, eins zur rechten, und eins zur linfen Hand. Folg: 
lich wird eine folche Orgel noch einmal foviel Regiſter zu haben fcheinen, als fie wirklich 
bat. Will man alfo den Disfant mit andern Regiftern haben, als den Baß; fo kann 
man darnach ziehen. Z. E. im Generalbaffe fönnte man im Baſſe nebft dem Gedackt 
auch das Principal oder dergleichen ziehen, um den Baß zu verftärfen, da im Dis; 
Fante die Accorde nur mit dem Gedackt allein koͤnnten gefpielet werden, weil man nicht 
beyde manubria des Principale gezogen. u. ſ.w. Noch heut zu Tage findet man folche 
getheilte Elaviere, und Praͤtorius recommendirt dergleichen zuweilen. Allein 1.) 
bat man doppelte Arbeit mit ziehen. 2.) muß man die Hände fehr binden, daß feine 
weder auf: noch unterwärts das ẽ überfchreite. Es ift alfo, wo es je moͤglich zumachen, 
beffer, auch nur das einzige Muſi auf eine befondere Lade und Klavier zu 
feßen, und (mie gefage) Raum zu laßen, daß man noch mehrere Stimmen nad) und 
nad) hinzu thun Fönne, 


4. 260. 


Ueberhaupt hat mar die Stimmen einzueheilen in noͤthige und in unnoͤthige. 
Denn wer alle Stimmen, die im 7ten Kapitel erwähnt worden, in eine Orgel wollte 
bringen laßen , der unternähme fich was, welches doch nicht möglich zu machen. Wo 
wollte ein ſolch Werk fichen? Was würde es fofien? — Tonnen Goldes würden nicht 
binveichen, die Unfoften eines ſolchen Werks zu beftreiten. Daher muß man die nöthigen 
von den andern fepariven. Wollen wir wien, was für noͤthig zu halten; fo dürfen 

wir 
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wir nur den Endzweck des Spielens zur Nichrfchnur nehmen, Daraus erheflet, daß 
man grobe oder tiefe Stimmen brauche , damit im Baffe die nörhige Grapität erhal: 
ten werde. Ferner müffen auch fch Stimmen da ſeyn, damit in Choralen, und. 
auch fonft das Werk vor der Gemeinde gehöret werde, Es müffen auch ftillflingende 
Regifter, der Mufif wegen, mit eingerückt werden, Wenn wir mit diefen Sägen die 
Natur der Regifter, aus dem 7ten Kapitel, vergleichen , fo wird fich bald zeigen was 
für noͤthig oder unnoͤthig zu halten. Unter den tiefen Stimmen wareır gedeckte 
und offene, Floͤt⸗ und Schnartwert , 


$. 261. 


Die Schnarr: oder Zungenwerke fönnen in der Muſik nicht fo bequem gebraucht 
werden, als die andern, daher man bey den andern bleibt, und jene wegläßt. Unter 
den gedeckten Stimmen hat man den Contrabaß 32°; aber weil er, zumal in der Tiefe 
fo wohl nicht Flinge, und doch theuer iſt; fo läßt man in in der Elaffe der unnöthis 
En Regifter, und bleibe bey 16’, welches im Manuale ein Gedackt und im Pedale 

ubbaß heißt. Iſt das corpus etwas enge, fo heißt es auch Bordun. Und wer 
16' Gedackt in die Hauptmanuale haben will, mie es denn zum Sfüßigen Manuale 
noͤthig fcheint , der wähle lieber dergleichen, als die Quintatoͤn 16’; denn dieſe fchlägt 
im —— ſo geſchwinde nicht an, da hingegen jenes allezeit eine vortrefliche Gravitaͤt 
girbt. 
$. 262. 


Mun folgen auch fehdrfende Stimmen: denn die gedeckten ſchaͤrfen nicht. Se 
fleiner die Stimmen find, defto mehr fehärfen fie: doch wenn im Hauptmanuale Bor⸗ 
dun oder Quintatoͤn 16° iſt; fo iſt unter ben offenen Stimmen eine gfüßige nöthig, 
daß feine Lücke zwifchen den Etimmen fey. Wenn aber das gfuͤßige noch fehr groß ift, 
und wenig fehärft; fo nimmt man 4’, auch wol 2° dazu. Unter diefen Oktavenregi⸗ 
ftern heißt das größte das Principal, die andern werden Oktaven und Superofta: 
ven genennet, Will man es noch fchärfer haben, fo fommen die Quinten dazu; it 
Sesquialter, Terz, Tertian, Raufchpfeife, Mixtur, Scharp, Cymbelre: 
gifter ꝛc. Doch nicht alle auf einmal; fondern nachdem man es will fcharf haben, und 
nachdem man viel bezahlen kann. 

263. 


Man muß aber auch Douce Regifter haben, fonderlic der Mufif wegen: ‚daher 
ein Gedadtg‘ hinein zu fegen ift; doch von ftillerer Intonation, als fie fonft zu ſeyn 
pflegen. Dies nennt man das Muſicir⸗ oder Stillgedacht. An deffen Stelle kann 
auch die Quintatoͤn 8° hinein gefege werden. Das wären die Hauptftimmen zu einem 
mittefmäßigen gfüßigen Werke. Wenn man die Manualftimmen durdy befondere Züge, 
oder durch ein Koppel ins Pedal führt ; fo braucht man feine mehr nochwendig: wollte 
man aber ja noch was ins Pedal bringen, fo koͤnnte es die Oktave 8° ſey s 

264. 
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§. 264 

Wenn die Unfoften reichen wollen, fo kann man nun andere dazu hun, Alſo 

kann ins Pedal eine offene 10füßige Stimme gebracdyt werden, z. E. der Diolon oder 
DPrincipalbaß 16°; oder beyde; auch wol eine Oktave 4’, undandere Stimmen. So 
kann dee Pofaunbaß $, oder beffer 16’, eine befondere Stärfe bringen. Im Ha 
manuale koͤnnte die Trompete ftehen, etwann 8‘. ꝛc. Im andern Manuale eine fcharfe 
Stimme, etwann Principal 4’, daf man es auch in Choralen brauchen koͤnne, auch 
tool Dftave 2’, Mixtur oder Scharp, oder fonft was ſchaͤrfendes. 


$. 2657. 


Wenn aber zu gfüßigen Werken entweder Fein Raum oder Fein Geld vorhanden ift; 
fo muß man freylich das Principal 4’ anftart 8’ nehmen, und anftatt des Gedackts 
oder Quintatoͤn ı6’ nur 8‘. Hernach fönnen die Dftave 2° Quinte 14’, Mix⸗ 
eur, Sesquialter, Cymbel :c. folgen. Das andere Manual wird alsdann ordents 
lich das Principal 2’ befommen, und noch wenige Stimmen dazu. Doch ifts audy 
wohl möglich; auf einem Fleinen Reviere ein groß Werk zu bauen, werm man die Pfeifen 
enge ineinander und hintereinander feßt, oder ein Ruͤckpoſitw anbringt, wenn der Raum 
in der Höhe oder Breite, oder hintermärts, mangelt. Fehlt der Raum aber nur in 
der Breite; fo fönnen im Nochfall auch die Laden hinter einander gefegt werden; auch 
fege man Röhren auf die Stoͤcke, und auf diefelben die Pfeifen, daß fie oben aus ein: 
andergehen, twie es in der Erfurthifchen Augnftinerorgel ift im Mittelwerfe. Fehlt es 
an der Höhe, fo gebe man dem Werke die rechte Breite, fo guet man fann; allein man 
feße die großen Pfeifen inwendig, da man des Staats wegen fo große Füße nicht von: 
nöthen bat, als auswendig. Man kann auch inwendig die Pfeifen fen. Es ift 
zwar fonft diefes ein Fehler; allein man muß ja zumeilen aus ber Morh eine Tugend 
machen. Auch fann man fic) zuweilen helfen, wenn man die Pfeifen abwärts hänge, 
welches aledann anı bequemften angehet, wenn die große Stimme die äufferfte iſt auf 
der Windlade, form oder hinten, da fann man es alfo anbringen : 


Die Windlade ift hier a, darauf hängt die Pfeife 5 hinten herunter, Das wird num 
freglich feinen Staat machen: aber wer kann ſich heifen, wenn der 

meldet in der Befchreibung der Weißenfelſiſchen Orgel &. 13. daß bie 3 n Pfels 
fen vom Subbaffe daſelbſt umgekehrt umb hinunter gehänger worden, 


4 a $. 266. 
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4. 266. 

Wo nur ein Klavier if, wird die Difpofirion eben fo gemacht; nur daß das Mu⸗ 
ſicirgedackt nicht vergeffen wird, und die Ouintarön 8. Kam man nun dabey 
rich: Drincipal 8’ im Manuale haben; fo fuche man doch die Oktave 8’, nebft dem 
Suhbaffe 16° im Pedale anzubringen. Wo drey Elaviere gemacht werden, da wird 
eins das Hauptwerk, in welchem man die Stimmen nad) $.261 und 262. ordnen kann. 
Das andere wird entweder 8: oder 4füßig. Wenn jenes ift, fo ift es gut in der Muſik 
zu gebrauchen, indem man auf dem Werfe präambulirt, auf dem andern Claviere aber 
die Bafnoten fpielt, auf dem dritten, dahin das Muſicirgedackt zu ftehen kommt, die 
Mccorde, In das mittlere Werk fönnen auch. die vorigen ſchaͤrfenden Stimmen gefegt 
werden, wenn man will: man fann aber auch andere hineinbringen, die wir fonft um: 
ter die unnoͤthigen zählen. Zumeilen find beyde Arten da; zumeilen nur eine. Doch 
pflege man es fo jcharf nicht zu machen, als das Hauptwerk, weil es wenig Nutzen hät: 
te. Was aber hoc) für Regiſter dahin koͤnnen gefegt werben, die fann man aus dem ten 
Kapitel fuchen. Wenn diefe 2 größten Claviere fcharf werden; fo fommt eins oben, 
das andere in die Mitte, daß man fie foppeln kann: wird aber das andere nicht ſcharf; 
fo wird etwan das dritte ſcharf, und alsdann wird diefes zum Hauptmanual gefegt, daß 
man fie foppeln kann. Das Principal des leßtern wird eine Oktave höher, als die vorigen 
beyde, weil es eben nicht nöthig, 3 Principale, einer Größe zu haben. Iſt etwan das 
erfte und andere Clavier 8’; fo wird dies 4’. Wird das erfte 8’, das andere 4’, fo wird 
das dritte 2°. Wird aber daserfte 16°; fowird Das andere 3’, und das dritte 8’ oder 4’. 
Drey Elaviere find ziemlich oft anzutreffen, ımd wird man ini folgenden unterfchiedliche 
Difpofiriones von dergleichen Orgeln antreffen. 3. Er. zu Naumburg in der Wenceslai⸗ 
kirche, $.310. Zun Auguftinern in Zrfurt, $. 289. Zu Gera, $.301. Zu Goͤrlitz, 
6.301. Zu Jena, $.302. Zu Langenfalsa, $.307. Zu Magdeburg, $. 308. 
Zu Reval, $ 313. Ohne die vielen Orgeln mit 3 Clavieren, welche Ma n und 
Praͤtorius recenfiret. Die kann man zum Mufter ſich vorftelln, und alles richtig 
überlegen, fo wird man finden, mas gut fen, oder nicht. Soll man die Difpofition 
auf 4 Claviere richten; fo ift eben das zu obferpiren, und kann man die Stimmen 
ordnen, tie man will, wenn nur die 2 fchärfiten Claviere des Koppelns wegen oben an: 
einander ſtehen. Vier Elaviere find ſchon rar. Ich habe dergleichen zu Zifenach 
angeführet $. 288.5 ımd zu Merſeburg $. 309. Sonſt hat Mattheſon dergleichen 
Werke mit 4 Clavieren zu Hamburg angeführet zu St. Nifolai ; ir. zu St. Jafobi; 
zu St. Catharinen, welche eins ı 6’ at, die andern alle 8°; zu St. Petri daſelbſt. Zu 
St. Dominico in Prag ift dergleichen auch. Man fiehet leicht, daß alsdann viel Stims 
men erfordert werden. Daher fömmt, baf ſolche Drgelwerfe 40, 50, 60, 70. und 
wol noch mehrere Stimmen haben. s 

. 267. 


Ob es nun zwar eins tft, aus den unnöthigen Stimmen zu wählen, welche man 
will, indem einer diefe, der andere jene liebe: denn einer hat gerne Schnarrwerke; 
ein 
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ein anderer Hoblflöten; ein anderer Spiaflöten, ꝛc.; fo wollte ich doch nicht rathen, 
allzuviel Schnarrwerfe in eine Orgel zu fegen, wegen der gräulichen Arbeit, die deren 
Stimmung verurfacht: und wo nicht rechte fleißige Organiften find, da find fie faft 
nichts nüge, und Foften doch viel Geld. Siehe Prätorit Synt. T.II. p.194. In der 
Grüningifchen Orgel find 14 Schnarrwerfe, die fönnen einen Organiften den Kopf zu 
Zeiten warm machen. 

(**) Inder St. Catharineufirchyenorgel in Jamburg find gar 16 Rohrwerke. Der ſeel. Ca⸗ 
pelmeifter, Hr. J. S. Bach in Leipzig, welcher fi einsmals » Stunden lang auf diefem, 
wie er Kagte, in allen Stüden vortrefflihen Werke hat hören laffen, konnte die Schönheit 
und Verſchiedenheit des Rlanges diejer Rohrwerke nicht genug rühmen. Mon weis auch, 
daß der ehmalige berühmte Organiit an diefer Kirche, Hr. Johann Adam Reinken, fie 
beftändig felbft in der beiten Stimmung erhalten hat, In den großen Orgeln in Frankreich 
find auch fehr viele Rohriverte, s 

* 268. 


Diefes könnte genug feyn. Doc) will ich zur Euriöfität noch etliches berühren. 

Ich habe oben folgende Stimmen ins Pedal geſetzt: Subbaß 32° oder 16°, oder beyde; 
Principal 32’ oder 16’, oder beyde; Oktave 8’ und 4’; Violon 16°; zu diefen kön: 
nen aus dem vorhergehenden 7ten Kapitel noch viel Stimmen ins Pedal ausgefekt wer: 
den , als: Dauerflöte, Schnarrwerke, fonderlid, Pofaune 16’ oder 32°, oder beyde; 
Trompete 16’, oder 8‘; Cornet; Regal; Waldfloͤte, ꝛc. Bey dem Subbaffe 32‘ ver: 
geffe man ja Subbaß 16° nicht. Jener kann in gefchwinden Noten nicht fo gut gebraucht 
werden, alsdiefer; hat auch ben andern wenigen Stimmen weniger Kraft als 16°, welcher in 
der Mufif was vortreflicyes ift. Principal 32° ift allzufoftbar, und thut nicht eben gar 
zu große Dienfte, und deswegen rathe ich nicht dazu. Zwar mögte jemand einwerfen: 
menn gleichwol im Manuale 16° die Grundſtimme wäre, wie denn oft Principal 16° 
vorfommt; fo müßte ja wohl das Pedal eine Dftave tiefer gehen. Und diefes dubium 
fehrieb ehemals ein gewiſſer Organift an Hr. Bachen in Jena, da er 2 Punfte von ihm 
wiffen wollte, nemlich: 7) Ob die Eifenachifche Orgel im Manuale 53 clavos umd im 
Pedale 29 clavos — (Wenn er hätte dekliniren gelernet, hätte er claves geſagt; denn 
fonft wären es Naͤgel.) Und ob die enaifche Orgel auch dergleichen habe? Das iſt, 
daß das Manual bis ins © und das Pedal bis ins e gienge. 2) Ob man im Pedale 
nothwendig 32’ haben müffe, wenn im Manual 16 die Grundftimme waͤre? Dies lek: 
tere ſuchte er zu behaupten: doch twar die Kaifon nicht daben. Ich glaube er habe ge: 
mennet, das Pedal fen der Baß zu dem Manuale, und müffe alfo fiefer gehen. Ich 
will, um dem Argumente nod) mehr Kraft zugeben, nody dazu fhun, daß man zumei: 
fen im Manuale tiefer fpielt, als im Pedale: wo nun die Stimmen im Pedale nicht 
größer; jo ifts eben fo viel, als habe man die Palmulas verfest, daß der Baß der Te: 
nor worden, der Tenor aber in der linken Hand ift zum Baſſe worden. Wir wiffen 
aber, daß durch Verſetzung der Stimmen, die vorher gut geroefene Gäße falfch werden 
fönnen; alfo kann es auch hier gefchehen. Was nun dies Argument betrift; fo ift es 
wahr, daß dadurch vitioͤſe Progreßiones a fönnen, Doch ı) kann durch ein ge: 
az ſcheu⸗ 


188 Kap. x. Von der Difpofition. 


feheutes Spielen ber Orgamift ſich ſchon darrach richten, daß er in foldyem Falle derglei: 
hen Säge erwähle, welche die Berfehrung der Stimmen leiden koͤnnen. 2) Muß es ja 
nidyt eben der Principalbaß 32° feyn, fondern der Subbaß 32’ thut gleiche Dienfte. 
3) Werden ja die 32füßigen Stimmen wenig gehöret, wenn vicle andere dabey find. 
4) Was foll denn endlic) die Grundftimme 167 im Pedale ſeyn? Denn es koͤmmt niche 
allein auf Principal 16° an; andere 16füßige Stimmen thun eben das, daß fie die 
Harmonie vertiefen, fonft müßte folgen, daß, fo oft die Quintatön 16°, oder Bor: 
Dun 16°, oder dergleichen Stimmen in einem Claviere fich fände, allegeit im Pedale 32° 
feyn müffe: jenes aber ift ordinär in gfüßigen Werfen; alfo müßte auch dies allezeit ges 
ſchehen. Das legte aber will bis dato einer fagen. Uebrigens mache ich aus Princi; 
pal 16’ im Manuale feinen Staat; genug, wenn e8 von ſolcher Größe einmal im Ge: 
fichte ſteht, fo ift es Zierde genug. Nun fragt es fich: ob die fchärfenden Stimmen 
im Pedale ftehen folln? 3. Er. die Cymbel, welche im Pedale auch wol Cymbelbag 
heißt; die Mixtur; Raufchpfeife, welche alsdann auch Raufchpfeifenbaß genens 
net wied. Go ift z. Exr. Mixtur 4fady zu St. WBenceslai in Naumburg im Pedale; 
zu Goͤrlitz ift fie sfac), da auch im Pedale Scharp 2fach anzutreffen, ja es Er 
ne eine . 1 2fach) im Pedale — — er ©. 234. — * 
neburg zu amprecht unter andern Pedalſtimmen auch die Spitzquinte 3’, Raufch: 
pfeife, Zimbel und Mirtur fen. Rotiodubitandi, 0b fie ins Pedal gehören, ift, weil 
es wider die Gravität des Baffes, und ſchicke fidy nicht, daß fleine Jungens den Baß 
mitjängen, f. Janowka in claue pag. 91. Und, ich halte es in dem Punkte mit ihm, 
zumal da ich nicht fehe, wozu es foll. Die vorigen Kegifter haben force genug, daß 
man fie ins vollen Werke hören kann, und das Gequickſe geht fo ſchoͤn eben nicht im Pes 
Dale, zumal da die Quinten in ber Tiefe gräulicher Flingen, als in der Höhe. Will man 
aber ja fcharfe Stimmen im Pedale haben; fo kann ein Koppel die Manualftimmen her⸗ 
unter ins Pedal leiten, oder man kann die Stimmen abfondern. Was brauchts der 
Koften? Dafür kaun man andere Stimmen fegen laffen. 


269. 

Weil ic) eben an das Pedalkoppel gedenfe; fo erinnere ich hiebey, daß man fehe 
wohl chue, wenn man die Stimmen im Manuale nicht alsbald im Pedale mit gehen 
Säßt; fondern man bringe fie lieber durc) das Koppel ins Pedal, fo kann man nad) Ber 
fieben das Pedal verftärfen wie man will, und koͤmmt nicht gleidy jede quickfende Stim⸗ 
me ins Pedal. Man hat aber auch) noch andere Koppel, da befondere Abftraften nach 
den clawibus des untern Manuals geben, und an diefelben angefchraubt find, daß die pal- 
mulae durch das Pedal mit niedergezogen werden. Dadurch kann man aud) den Baß 
verſtaͤrken. Doch wie geſagt es ift felten noͤthig, es fen denn, daß im Pedale entwe; 
der wegen Mangel des Raums, oder wegen Armuth der Kirchen, allzuwenig Stim: 
men haben fönnen gefege werden. Das vorige Koppel aber gehet nad) der Manuallade, 


und werden durch das Pedal die palmulae nicht mit niedergezogen. In alten — 
eu 
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Werken ift oft Fein Pedal; da fann man, um das Spielen zu erleichtern ein folch Pedal 
anhängen, dadurch das Elavier niedergezogen wird, obfchon Fein befonderer Baß da iſt. 


$. 270. 

Es fagt ferner Niedt im zweyten Theile der Variation des Generalbaſſes, im 
r2ten Kapitel, wenn der Pofaunenbaß 32° fen müfle die Trompete 16’ und bie 
8’ fen: wäre hingegen der erfte 16°, fo müffe jeme 8’ und diefe 4 feyn. 
Es frage ſich: was hiervon zu halten? Antwort: Wenn man fupponirt, daß in der 
Trompete 16’ ımb Dofaune 16’ die Körper gleich groß find, umd die Blätter der 
Mundſtuͤcke auch gleich; fo wird audy der Klang wenig von einander umterfchieden fen: 
folglich wäre eins von beyden umoͤthig. Allein da in der Trompete 16° die Körper 
Feiner, und zumal etwas enger, gemacht werden, als in der Pofaune 16°; fo koͤn⸗ 
nen fie wol einerley Tiefe haben, und doch zweyerley Art oder Klanges ſeyn, weil die 
Pofaune mehr donnern und völliger Flingen wird, als die Trompete; auch werden 
die Blätter im diefer fo ftarf nicht gemacht, als in jener. Auf ſolche Weiſe ift es nicht 
abſurd, Pofaune 16’ und Trompere 16° in ein Pedal zu bringen. Und eben fo koͤnn⸗ 
te auch wol die Trompete 8’ und Schallmey 8‘ beyfammen ftehen, mit verfchiebenen 
Körpern und Blättern; denn wie ſich die Trompete zur Pofaune gleiches Tons ver: 
Di fo verhält ſich die Schallmey zur Trompete gleiches Tons. Lind fo trägt es 
dtorius vor Tom. N. Part. IV. pag. 142.: aber er redet von der Menfur, daß 
Trompet 16’ und Pofaune 16, imgleichen Trompete 8°, Schallmey 8’ und Pos 
faune 8”, wie auch Trompete 4’ und mey 4’ nicht follen einerley Menfur oder 
Größe der Körner haben. Das muß man alfo nicht unrecht verftehen. Niedt bat 
Praͤtorium nicht recht verſtanden: dem die Tiefe dependirt nicht von der Größe der 
Körper allein. Man findet alfo diefe Stimmen in einem Claviere oder Pedale oft bey: 
fammen von einerley Größe, was ben Ton anlangt. 3. Er. zu Aönigeberg im Kneip⸗ 

bofe ift im Pedale Pofaune 16° und 8‘. Item Trompete g'. 
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Ferner bey Gelegenheit der Pofaune 16° und 8° beyſammen, merfe idy an, daß 
in vielen Difpofitionen eine Stimme vielmal ftehe von verfchiedener Größe, entweder in 
einem Elaviere , ober in verfchiedenen. Wo es die Koften leiden, Bann man es auch 

ils mas, m ee? = — Din Er. im Dom zu 
emen e 32’ 16°, wie auch zu St. Johannis e . M 
rere Exempel wird mar in den bald folgenden Difpofitionen anmerken. — * 


6. 272. 

Ja man hat oft ein Regiſter zweymal in einem Claviere von einerley und Ton, 
doch von verſchiedener Jutonation. Weite und Materie. So iſt 5. Er. in der toßficche 
in Dresden Principal 8‘ von Metall, und noch lieblich Principal 8’ von Holz in 
einem Claviere; in ber ar pr in der Lutheriſchen Kirche in — iſt 

a3 Fine 
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Principal 8° von Metall und 9° von Holz, ir. Oftave 4’ von Metall und 4° von 
Holz, alles in einem Claviere. Hat man aber in zweyerley Clavieren einerley Regiſter 
einer Größe; fo ifts Fein Wunder, und ift faft allerwegen alfo zu finden. Zumeilen ift 
in den Elavieren einerley Menfur oder Weite behalten; zumeilen aber hat man in einem 
Glaviere die weite Menſur, im andern die enge, daher, ob man fchon einerley Stim: 
men in beyden ziehet, der Klang doch verfcyiedentlich iſt. Ex hoc capite wird die Goͤr⸗ 
(iger Orgel gelobet, als dariune Das Hauptwerf prächtig Elinge, weil das Principal, 
und alle Stinmen, fo Principalmenfur lieben, weite Menfur hat; das Oberwerk Flingf 
febr ſpitzig und fcharf, wegen der engen Menfur. Dies fann man merfen, und bey 
Gelegenheit dergleichen aud) angeben. **) Die weite Menfur Flingt allezeit völliger , daher 
man fie zum Hauptwerfe behält; widrigen Falls hat das Werf feine Gravität und force 
nicht, wie man in der Lutheriſchen Anguftinerorgel zu Erfurt wahr nimmt. 
(**) Die Orgeln von Gilbermann, Sriderici und Hildebrandıc. find alle jo eingerichtet. 
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Die gemifchten Stimmen nehme man immer fein vielfach, wenn es die Gelder ver 
ftatten; auch nicht fo gar Flein. 3. Er. die Sesquialter ordne man zfach, daß die 
Dftave 4’ dabey ift bey der Quinte 3° und Terz uber 2°. Wollte einer fagen, daß 
man die Oktave Fönne dazu ziehen, und man deren nicht brauche, weil Yequalftimmen 
nicht fchärften: dem dient zur Antwort, daß man ſodann des vielen Kegifterziehens'ent: 
übriget ſeyn könne, wenn die Sesquialter allein zu gebrauchen. Daß aber Yequals 
ftunmen die Harmonie verftärfen, ift 9.233. zur Gnuge bemwiefen. Die Cymbel 3fach 
ift am beften zu brauchen. Die Mixtur Fann nad) ‘Befdyaffenheit der Kirche und de: 
ren Größe, audy nad) Befcyaffenheit der andern Stimmen 4: 5: oder Sfad) fenn. 
Stärfer achte ic) fie nicht für nöthig, zumal wo man die Claviere Foppeln fann. Auch 
haben die gar zu ftarfen Mixturen felten Wind genug, und ſchärfen daher oft faum fo 
viel ala eine andere. So habe id) 5. Er. an der 10fachen Mixtur zu Naumburg in der 
Kirche zu St. Wenceslai, in der vorigen Orgel, nichts beſonders fchärfendes gefunden. 
Der Organift gab die Schuld dem, daß fie nur zfußig fey : aber das macht es wol nicht 
aus; denn fo wäre die Öftave 4’ und etwan Quinte 3’ nod) dazu fommen. Geſetzt nun, 
man zöge fie dazu, etwan durch Koppelung zweyer Elaviere; fo wuͤrde fie doch kaum den 
Eſſekt haben, den ich bey kleinern Mixturen obſervirt. a wenn nıan allen Pfeifen fart 
Wind fchaffte: aber fo ſetzt man fie alle zuſammen, und macht durch die Parallele ein 
einziges Loch, dadurch alle Pfeifen zugleich angeblafen werden: Wenn ic) nun das Loch 
ausrechne gegen andere; fo ift es ordentlich viel zu Flein. So ließe ic) es re wenn 
zu jeder Pfeife im Stode ein Loc) durchgebohrt würde, und auch fo viel Löcher in der 
Cancelle und Parallele neben einander in der Breite. Man müßte aber diefe Mixtur⸗ 
parallelen breiter machen, als die andern, fo befame jede Pfeife den gehörigen Wind, 
der fonft oft mangelt, zumal wenn die Grade des Windes wenig jind. Ya, fagt man, 
waͤre der Wind nicht zulänglicy; fo gienge die Mixtur nicht reine, fondern faul und zu 

tief: 
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tief: das finder fich aber nicht. Antwort: das kann ſich nicht finden, weil nad dieſem 
fchwachen Winde dag Pfeifroerf auch eingeftimmet wird. Wenn Oktave 4° und die 
Sesquialter auch mit Dftave 4’ da ift; fo achte ich es vor defto unnörbiger die Mix⸗ 
tur 4füßig zu machen. Sat man eine ftarfe Mirtur; fo fann man auch wol die 
Quinten daraus in der Tiefe meglaffen, daß fie im Pedale nicht gehöret werden, weil 
fie in der Tiefe ohne dies fehr widrig klingen, und über dieſes die Quinte nody befonders 
ift, auch in der Sesquialter, aufehpfeife, u. d, gl. die Quinte mit begriffen ift. 
Daher hatten wir oben $. 167. oft die Mixtur 6: 7: auch gfach. Das ift, unten ift 
fie sfoch, hernach in der Mitte fach, oben gfach, und fo im übrigen. So führt 
Prärorius an, daß im Kiofter zu Riddagshauſen die Mixtur unten 4fach, mitten 
fach, oben gfach fen , da er alfo diefe Sache ohngefehr erflärer. 


$. 274 
Weil wir eben von Quinten reben; fo merfe ich an, daß etliche fie unverffandig 
binfegen: andere aber fie allzufehr meiden. Das Pricipal muß freylich um ein merf: 
liches größer ſeyn, als die Quinte, damit diefe beffer bedecft werde: und wenn bag. 
Drincipal viel größer ift; fo find aud) mehr Oktavſtimmen da, die fie decken helfen. 
Alſo wäre es zu hart, bey Principal 8° die große Quinte 6’, gleich weit und offen, 
zu feßen: denn fie ift zu roidrig, und in der Tiefe ift ftefaft nicht zu erleiden. Daher 
macht man fie bey ung u oben fpigig zu, daß fie als halb gedeckt etwas ftiller 
ehe. Die Quinte 3 ift zu Principal 8’ recht; denn fo hat man folgende Oktav⸗ 
Bien, die fie decken: ı) Principal 8’; 2) Oktave 4’; 3) Oktave 2’; 4) Bor: 
dun oder Gedackt; 5) drey oder mehr Oftaven in der Miytur.xc. Zum Principalg‘ 
ift die Quinte 3’ etwas zu groß, zumal wenn fie offen, und oben nicht fpißig zulau: 
fend, gemacht ift; obfchon Werkmeiſter in Organo grüningenfi e8 für eine Faute 
achtet , daß dafelbit im Ruͤckpoſitiv, wo das Principal 4’ it, Feine Quinte 3’ gewe⸗ 
fen, deswegen man fie noch anſtatt der anderthalbfüßigen bineingefeßt. Ich babe ſolcher 
Difpofitionen etliche gefeben, da bey Principal 4‘ Kuss 3‘ war, und in der Ges: 
quialter noch einmal 3°, und nody Quinte 14°, item die Quinte 2 mal in der Mix 
tur, auch in der Zimbel. Die Quintatoͤn hält auch die Quinte mit in ſich; was ift 
das für ein Klang? Und bey allen den Quinten waren faum etliche Oktavſtimmen, 
als Principal 4‘, Oktave 7‘, und Gedacd oder Quintatoͤn 8’, und nody 2 Okta⸗ 
ven in der Ylirtur, Andere werfen die Quinten mehr weg, als es noͤthig. So 
wollen manche die Spitzquinte 6° nicht leiden bey Principal 8’: da fann fie aber wol 
bleiben. So ift audy im Kneiphofe zu Zönigeberg ein Werf mit 59 Stimmen, (**) 
und ift Principal 8°, da; dod) iſt imganzen Werke feine Quinte 3‘, vielweniger 6’. 
Wollte einer hier die Frage aufwerfen: warum man bier Quinten follte einrüden, rel: 
che doch fonft in der Harmonie verboten? dem dient zur Antwort, daß davon etwas im 

28ſten Kapitel diefes Werks zu reden feyn wird, 

(** , Der Hr. Verfaffer reder von dern vorigen. 
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Beil es gar zu mas ſchoͤnes ift um ein gfüßiges Principal, und die Koſten 
doch zumeilen es nicht geftatten, dergleichen zu machen; fo faffe man doch wenigitens ein 
hölzernes 8’ verfertigen, und feße es inmendig, welches am Klange dem metallenen 
zwar nichr gleich koͤmmt; dod) thut es gute Dienfte und koſtet niche viel, zumal wenn 
man es durch einen befondern Zug ins Pedal bringt ; denn auf foldye Weiſe hat man nicht 
nöthig im Pedale eine befondere Oktave zu machen. Alſo halte ich es für eine Faure, 
wenn in der Orgel zu Buͤſeleben (ift ein Dorf ohnweit Erfurt) im Manuafe nur Prin: 
cipal 4’ fteht, im Pedale aber Principal 8° von Zinn im Gefichte, f. davon $. 28%. 
Der die Difpofition gemacht, härte ja 8’ follen ins Manual feßen: im Pedale wäre eine 
hoͤtzerne Oftave gut genug gewefen. Ober man hätte es durch 2 Züge im Manuale 
und Pedale befonders brauchbar gemacht, und zwar mit eben den Koften. Im Noth⸗ 

alle ja aud) die Oftave 4’, die bey der Sesquialter 3fach ift, dafür megbleis 

fönnen, weil Principal 4’fchon da war. Ja fagft du: wo Principal g’ ift, da 
muß Quintaton oder Dordun 16° feyn? Antwort: Wo ſtehet das gefchrieben? 
Kenn man es nicht haben Fann, muß es ja eben nicht fo feyn. Mit dem gfüßigen Res 
gifter Härte man im Choralen und Generalbaffe die Stärfe und Tiefe befommen. 


G. 276. 

Für arme Kirchen wird ohnedies als ein großer Bortheil recommendirt, daf in der 
Difpofirion etliche Stimmen durch zweyerley Zuge ins Pedal und Manual gebracht wer: 
den. Denn ob man zwar alle Stimmen der Manuallade mit dem Pedale durdy das 
Koppel verfnüpfen kann, oder fie find and) ohne Koppel an das Pedal verbunden, daß 
fie nicht koͤnnen abgefondert werden: fo hat doch dies viel incommoda bey fich, und man 
kann nicht die nöthigen Veränderungen haben, fondern alles gequicfe ift gleich mit im 
Pedale. Aber wenn zu denen Stimmen, die man aus dem Manuale gern im Pedal 
hatte, doppelte Züge gemacht werden, Fan man alle Beränderumgen machen, die man 
wünfcht. 3. Er. in der Orgel zu St. Michaelis in Erfurt ift Principal $°, aber fein 
Gedadt oder Quintatoͤn 16°. Um nun diefem Mangel abzubelfen, hat mar deu 
Subbaß 16° durd) einen befondern Zug ins Manual gebracht. Eben die Pfeifen, wel: 
che im Pedale den Sub baß 16’ ausmachen, die machen im Manuale das ickt 16° 
ans, Ziehe ich den einen Zug, wo Subbaß daran fteht; fo gebt es nur im Pedale 
allein : ziehe ich den andern Zug, wo Gedackt 16 daran ftehr; fo geht es nur im Mas 
nuale; zieht man bende; fo geht es im Manuale und Pedale zugleich. Solchergeſtallt 
hat man mit einem Gelde 2 Kegifter. Doc) muß der Subbaß etwas enge werden, 
daß im Manuale der Klang etwas lieblicy heraus komme. Auch müffen ſolche abge: 
fonderte Stimmen durchs ganze Manual gefuhret werden, obfihon fonft im Pedale 
nur zwo Oftaven nöthig waren; doch Die obern Oftaven koſten nicyt viel. Zun Predi: 

een in Erfurt ift Quintatoͤn 16’ im Manual doppelt, und audy nur eine Stimme. 
Huch im Ruckpoſitive ftehen Die Trompere 8’ und Schallmey 4‘, fo durch — 
t 
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Züge auch ins Pedal gebracht werden Fönnen. Und dergleicyen find hin unb wieder noch 
mehr. Zu St. Ulrich in —— find etliche Stimmen halbirt, d. i. mit 2 Zur 
gen verfehen, z. Er. Poſaune, Regal, Aleinfchreyer. Sonſt ift balbirt wae audere. 
Werkmeifter zroar in feiner Orgelprobe, Kap. 19. ©. 42. hält es nicht fur rathſam, 
weil es oft falfch Flinge, fonderlidy in Schnarrwerfen, wenn der Zufall des Windes nicht 
gleid) fey, oder wenn der Wind in den Winfeln ſich ſtoͤßt, oder von einem Orte weiter 
als vom andern zu der Pfeife geführr Wird, und daher feine Nequalität verliert; ob ers 
wol fonft für ein fein compendium hält in armen Kirchen? Allein es kann von dem Or⸗ 
gelmacher die nöthige Klugheit dabey fihon gebraucht und alles accurat gemacht werden, 
fo hat man keins zu beforgen, f. oben $. 130. 
$. 277. 

Wo es die Umftände leiden, kann man auch Rammerregiſter in die Orgel brin: 
gen, d. i. folche Regifter, welche 1 oder 14 Ton tiefer geftimme find, als das Werk 
felbft, als welches, wie gebräuch'ich, im Chortone ftehen muß.. Quaer. Warum 
diefea? Refp. Nicht des Fantafirens wegen: denn da mag ein Organijt ſpielen woraus 
er will; auch nidyt des Choral wegen, meil es auch leicht ift, fie aus allerhand Tönen 
zu fpielen : fondern der Mufif wegen. Es gefchiehet nämlidy zumweiien daß ein 
Stuͤck, welches z. Er. mit Waldhörnern aus dem d gefegt ift, mit Trompeten foll ge: 
macht werden; da müfite man entweder den ®eneralbaß anders abfchreiben, und aus dem 
d ing c fransponiren: oder der Organift müßte transponiren. Zu dem erften hat man 
nicht allezeit Muffe, und das andere kann nicht ein jeder Organift; In folchem Falle ift es 
gut, daß man Aammerregifter habe, die ı oder 14 Ton tiefer find; denn fo fpielt der 
Organift mit diefen Regiftern wie die Noten ftehen. Wäre z. Er. das Stüd aus dem d, 
und er follte aus dem c fpielen; fo praambulirte er mit dem vollen Aßerfe aus dem c, 
weil das c in Chorton dem d im Kammerton gleid) ift. Hernach zieht er das Aammer- 
gedackt, den Aammerfubbaß, Aammertonoftave im Pedale, und was dergleis 
dyen mehr ift, und fpiele aus dem d, tie die Moren ftehen. Den andern Subbaß, 
Gedackt, DEtav, ıc. thut er weg, fo ift die Mufıf richtig, wenn nur die befayte: 
ten Inſtrumente einem Ton tiefer ftimmen, Dies kann man aud) prafticiven, wenn im 
feuchten Wetter die Sayten nicht halten. Es müffen aber fo viel befondere Regiſter im 
Kammertone ſeyn, daß der Baf in gehöriger force mit gehen Tann. Unten $. 309. ift 
zu fehen, daß zu Merſeburg im Schloffe etliche Aammerftunmen feyn follen. Zu 
St. Jafobi in Hamburg iſt das Gedackt allein im Kammertone. Das ilt aber in 
der Mufif allein nicht genug. Doch eben diefe Stimmen mujfen.auch im Chortone da 
feyn. 9) Wollte man fagen: der Organift müffe das Transponiren lernen : fo dient 

> zur 
se) In der Frauenfirhe zu Dresden ift eine ganze Orgel im Kammertone von dem berühmten 
Silber mann verfertiget worden, ſ. Reinbolds poerifhe Gedanken bey Gelegenheit der ſchoͤ— 
nen neuen Orgel, x. &. 28. (1736, in 40.) 
r**) Und dergleichen giebt es io, nicht nur in Dresden fondern, aud) an andern Orten, mehr. 
3b 
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zur Antwort, daß es feichter in langfamen Bäffen gehe, als in audern, bie geſchwinder 
Gapriolen voll find. Freylich follten fie es lernen: aber es heißt audy hier: Das Wort 
faffer nicht jedermann. An manchen Dertern differire Chor : und Kammerton nur 
um einen Ton, an andern um anderthalb Töne. Daher eins von beyden kann gewäh⸗ 
let werden. 
$. 278. 

Noch beffer ifts, wenn die ganze Orgel in Kanımerton Fann transponirt werden. 
Bey Clavicymbeln ift es feicht, weil blos die Claviere auf und nieder gerückt werden, 
dadurch man einen halben Ton, auch wol einen ganzen Ton, oder mol gar anderthalbe 
Töne, mit größter Kommodirät transponiren kann; weil allezeit andere palmulae unter 
die Docken und Saiten zu ſtehen kommen. Man bat es aber nicht nur jego, fondern auch 
ſchon in Altern Zeiten auf der Orgel applicirt, da man durch ein Koppel, welches das 
Aammerfoppel heißt, die ganze Orgel, oder wenigſtens ein Clavier, ganz in Kams 
merton bringt. Ich habe zwar felbft Feins gefeben; doch kann man ſich endlich modos 
pofübiles davon vorftellen. Daß zu Naumburg im Dom dergleichen fey, obfchon 
diefe Orgel die neuefte nicht ift * man mich ganz gewiß verſichert. Der Hr. Wen: 
der aus Mühlhaufen, der zu Merſeburg in der Erodt ein ſchoͤn Werk gemacht, foll 
auch dafelbft ein Kammerfoppel angebracht haben. Man fieht leicht, daß folche Orgeln 
eine gute Temperatur haben müffen, wenn es augehen fol. 


$. 179. 

Die Manualkoppel anfangend, fo wollte ich lieber rathen; man fchriebe eins vor, 
da die palmulae des obern Claviers unten, und die palmulae des untern Claviers oben 
mit KRlößgen verfehen wären, welche, wenn das obere Klavier hinter gefchoben wird, 
auf einander treten, daß folchergeftalt ein Elapier das andere druͤckt. & bleiben folcye 
Koppel beftändiger, und fo ja eins aus Verſehen abgedruckt wird, kann man das Glas 
vier leicht tosfchrauben, und es wieder anleimen. Doch um diefes zu verhüten, werben 
fie von einigen eingebohrt. Machte man eine Parthen mit Schrauben; fo Fönnte man 
aud) die Höhe nach Belieben ändern. Wenn das Hauptwerf im obern Claviere feyn 
kann; fo wollte ich rathen, es dahin zu bringen, weil unten meiftens Druckwerke find, 
welche ſich fo gut nicht fpielen. Dasandere bringe man in die Mitte, daß man die ſtaͤrk⸗ 
ften Manuale Foppeln Fönne; das geringfte unten, wenn man deren 3 hat. Die Urfad) 
ift, daß man, wenn das Koppel gezogen ift, doch kann ein Echo fpielen, wenn das 
Mebenwerf unten angebracht worden, mo zwey Klaviere find, welches nicht angeher, 
wo das Hauptwerf unten fieher. 


$. 280. 

Der Bucgud, Trommel, Pauke und Vogelgeſang werben als abgeſchmackt 
in den neueflen Orgeln weggelaffen ; fie haben Feinen Mugen, als daß fie die Zubörer la; 
hend machen. Der Stern wird noch zuweilen gebraucht ; doch will er vielen nicht an: 
ſtehen: daber fie Glocken nehmen, und fie in Accordstönen ordnen, wie $, 133. mit 
mehrerm geredet worden. $. 281. 
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8. 281. 

Die Tremulanten aber ſind noch beybehalten. Sie ſind nicht theuer, daher man 
deren mehr in eine Orgel bringen kann, fo, daß etwan der Manualladen jede einen beſon⸗ 
dern befömmt. Im Pedale ift er fo viel nicht nüge, Etliche ordnen einen Tremulanten 
mit der Schwangfeder, einen aber ohne Schwangfeder. So ift im Dom zu Naum⸗ 
burg einer mit, der andere ohne die Schwangfeder, daß einer langfam, der andere 
geſchwinde fchlägt. 

$. 282. 


Wer die Difpofition eines Orgelmerfs angiebt, der vergeffe ja bie Ventile niche, 
dadurch der Wind von der Lade abgehalten wird, bis man fpielen will. Dadurch wird 
mancher Fehler verhütet, weil man fie nicht eher oͤfnet, bis man anhebt zu fpiefen: da 
im Gegentheil ein Werk oft heulet , und allerhand Unluft macht. Soll man dann erft 
alle Regifter hinein ftoßen, fo währt es zu lange; mit dem einzigen Ventile wird gleich 
alles geſtillt. Zu dem Endzwecke Fönnte ein — enug ſeyn, wenn es in den 
Generalkanal gelegt würde, da der Wind aller Bälge noch beyſammen iſt. Wären zu 
dem Pedale befondere Bälge; fo müßte in deren Hauptkanal auch ein befonder Ven⸗ 
til gemacht werden. Aber es ift andy) huͤbſch, wenn zu jeder Lade und Elavier ein ber 
fonder Sperrventil ift, damit nicht ein jeder leyren kann wie er will, wenn er über die 
Orgel geht, f. Prätor. Lc. S. 202. Sonderlich aber deswegen, damit, wenn ein 
Elavier anhebt zu heulen, man nicht die ganze Orgel, fondern nur daffelbe Elavier müffe 
laſſen ftille ſchweigen. Andere haben noch mehr Dentile als Claviere. Co find z. Er. 
in Börlig 8 Ventile, $. 307. Und die Orgel im Löbeniche zu Aönigeberg hat 4 
Sperrventile und ein Hauptventil; damit alles auf einmal kann abgefchloffen werden, 


$. 283. 


Das wird bag meifte feyn, was von der Difpofition eines Werfs zu merfen. 
Man fieht hieraus, daß man in foldyen Dingen Verſtand brauchen muͤſſe. Berlange 
einer auf allerhand Falle Erempel der Difpofirionen; fo hat Prätorius I.c. Tom.li. P.V. 
pag. 161. bis 203. eine ziemliche Anzahl derfelben eingerücft; die mag ic) nicht hierher 
fegen, obfchon das Bud) etwas rar worden, zumal da wol die wenigften Orgeln noch 
fo ſtehen, wie er fie gefeßt. Denn fein Buch, wenigftens diefer andere Tomus ift Xo. 
1619. ſchon gedruckt, und die meiften Orgeln, die er befchreibt, find lange vorher ges 
bauet, koͤnnen alfo twenig derfelben mehr ftehen. Ber fie audy mit Mattheſons Difpo: 
ſitionen conferirt, der wird vollends Davon überzeuger werden. Doc) babe ich das merk; 
voürdigfte Daraus im 7ten Kapitel angezeigt. Weil aber die Orgeln allezeit fanıme dem 
Orte und Stadt genennet find; fo will ich feine Difpofitionen dem Alphabet nach hier nur 
anführen zwifchen den andern , fie felbft aber nicht berfegen, nur damit einer, welcher 
in der und der Stadt eine Stimme Kap. 7 angeführt findet, hier fehen fonne, ob die 
Difpofition aus dem Praͤtorio fen, und ob fie probabiliter noch ftehe, oder nicht. 

3b 2 Matthe⸗ 
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Mattheſons Difpofitionen kann auch ein jeder in Niedtens zweytem Theile der Hand 
leitung zur Variation des G. B. im Anhange leicht ſelber leſen, und mag ich ſie nicht 
abſchreiben; denn das Buch iſt leicht zu haben. Doch ſollen die Oerter, daraus er ſie 
hat, auch dem Alphabet nach hier genennet werden, daß, wer von der oder jener Stadt 
nach der Diſpoſition fragen wollte, hier kann nachfeben , ob ich fie habe, oder ob er fie 
bey Matthefon oder Prätorio, oder fonft wo, finden Fönne. Iſt etwan in einem 
Traftate nur eine Difpofition, die will ic) bier einfehalten, daß man nicht einen ganzen 
Trafrat Faufen oder borgen müffe um einer einzigen Difpofition willen. Kommt etwas 
zu loben oder zu tadeln vor, will id) es dann und wann beſcheiden anmerken. Kommt 
aber eine Sache allzuoft vor; fo verweiſe ich auf das vorige. Sollte nicht allezeit die 
Hrgel fo ftehen, wie die Difpofition zeigt; fo beliebe man zu erwägen, daß man durch 
Eorrefpondenzen kann betrogen werden. Die alphabetifchye Ordnung geht auf die deut: 
ſchen Namen der Städte und Derter, und ift deswegen erwählet worden, daß man alles 
gleich finden Fönne. (**) 

(**) Wie fhon in der Vorrede erinnert worden, find noch viel mehrere Difpofltionen bierbey theile 
ganz eingejchaltet worden; theils hat man nur angezeiget wo fie zu lefen find. Im übrigen 
bat man der Abſicht des Hrn. Autors nadyzufolgen geſuchet. Das neueingejchaltete ift durch 
Beinere Schrift, und durch das Zeichen der (**) von des Hrn, Adlung Arbeit unterjchieden 
worden. 
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Alach. 


(ein Dorf bey Erfurt) 
Die Orgel in der Kirche dafelbft hat 30. Stimmen. 


Sauptmanual. 13. Trompete 8 Fuß. 
I. —— Zinn im Geſichte. ig zweytes Clavier. 
a r * 
z En . — 1. Principal 4 Zuf. 
z Oktave, auch v. Zinn im Geſichte — — — 
F. Grobgedadt oder Borduns — 3 Koppeiföte 
6. Gemshorn 8 — + an 4 — 
7. Floͤtetraverſe a. — ——— 4 
. Quinte u = Flöte dauce .— 
: Sesquialtera 2 fach. von Metall, unten offen, oben zu. 
10. Superoctave 2 Fuß. 7 Naſatquinte 3 — 
11. Mixtur 4fach. 2 — 8. Spigflöte 2 — 
repetirt amal. 9. Tertian 2ygfach. e.g. 
12. Cymbel 3 fach. 10. Liebliche Gemsquinte 1— 
repetirt zmal. 11. Scharf 3 fach 1 — 


Kap. x. Bon der Difpofition, 197 


12. Vox humana doppelt 8 Fuß, Nebenzuͤge. 
mit Flöte douce g Fuß auf einem 
Stodi, Unten ifts der Fagott. 1. Manualfoppel. 
Pedal. ; 
1. Violon 16 gußJ 8 ⸗ 
2. Subbaß 16 — 3. Tremulant 
3. Poſaune 16 — Venti 
4 Dftave 8 — + h * -= 
s Hohlfloͤte 4—) $. Eimbelgloden g hd g. 


Ser Johann Schröter, Bürger und privilegirter Orgelmacher in Eis 
furt hat fie gebauet. Sie koſtet gro. Rthlr., und ift fehr proper gerathen. 


Andisleben. 


(ein Dorf 4 Stunden von Erfurt.) 
Die Orgel in der Kirche dafelbft hat 23. Stimmen, 


Sauptwerk, 2. Stillgedadt 8 Fuß 
1. Principal 8 Fuß. 3. Quintatön 8 — 
2. Quintatön 16 — 4. Gemshorn 4 — 
3. Violdigamba 8 — 5. Nachthorn 4 — 
4. Bordun 8 — 6. Oktave 2 — 
7. Oktave 4 — 7. Tertian 2 fach 
6. Sesquialtera 2 fach. 8. Mirtur — 
7. Oktave 2 — Vedal 
8. Trompete 8 — 1. Subbaß 16 Fuß 
9. Mixtur 4fach 2. Pofaune 16 — 
10. Eymbel 3— 3. Oktave 8 — 
ruſt. 4. Hohlfloͤte 4 — 
1. Principal 4 Fuß. 5. Cornetbaß 2 — 


Herr Schroͤter hat ſie im * 1735. für 320 Rthlr. gebauet. 


Aruͤſtädt. 


(in Thuͤringen.) 
—— — —— — —— 
Die Orgel in der Barfüßerkirche daſelbſt hat 22 Stimmen. 
Seuptwerf. 2. Quintatön 16 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 3. Violdigamba 8 — 
Bb 3 4. Ge: 
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4. Gedadt 8 Fuß. 4. Gerta über 
5. Oftabe 4 — 2. Oktave 
6. Mixtur $ fach. 6. Aninta 
7. Sesquialtera 3— 7. Regal 
8. Cymbel 3— Dedat. 
Dazu gehoͤret die 1. Subbaf 
ruft, 2. —— J 
9. Raufchpfeife, 2 fach. nn 
10. Krumhorn 8 Fuß. z ein * 
Ruͤckpoſitiv. 5. Cornet 
1. Principal 4 Fuß. „Tremulant. 
2 Gedackt 8 — Cymbelſtern. 
3. Rohrfloͤte 8 — 4Baͤlge. 


Das Werk iſt alt, und Ao. 7708. reparirt worden. 


Bergen. 


(auf der Inſul Rügen. ) 





Die Difpofition diefes Orgelmerfs findet man in Mattbefons Anhange zu Niedts 
zweytem Theile der Handleitung zur Bariarion des Generallbaffes. 


Berlim. 





Die Orgel zu St. Petri dafelbft hat so. Stimmen, 


Sauptmanual. 11. Scharf e 

. Principal 3 aus Quinta 12 Fuß. 
— eng = Suß 12. Enmbei 4fad). aus ı — 
3. Bordun rg — 13. Trompete IE 
4. Quinte 6 — 14. Fagott. 16 — 
5. Cornet sfad). Ober -Elavier. 

6. Kohrflöte 8— 1. Principal 8 Fuß. 
7. Floͤtetraverſe 4 — 2. Quintatön Te 
8. Oktave 4 — 3. Gedadt — 
9. Quinta 3 — 4. Salicet gs — 
10. Oktave 2 — —. Oktave 143 


6. Fu: 
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6. Fugara 4 Fuß. 9. Enmbel 4fach, ans ı Fuß. 
7. Spitzfloͤte 4 — 10, Vox humana 8 Fuß. 
8. Quinte 3 — Schwebung. 
9. Oktave 2 — Pedal. 
10. Waldfloͤte 2 — 1. Principal 16 Fuß. 
11. Mixtur $ fach. 2. Gemehorn 8 — 
12. Trompete 8 — 3. Quinte 12 — 
13. Oboe 8 — 4. Quine 6 — 
Unter: Elavier. 5. Oktave 4 — 
1. Principal 4 Fuß. 6. Quinte 3 — 
2. Quintatoͤn 8 — 7. Mirtur sfah, us2 — 
3. Gedadt 8 — 8. Trompete — 
4. Rohrfloͤte 4 — 9. Cornet Clairon 4 8 
5. Naſat 3 — 10. Violone 16 — 
6. Oktave 2 — 11. Oftave g — 
7. Terz 13 — 12. Pofaune 32 — 
8. Quinte 14 — 13. Pofaune 16 — 


Dies fehöne Orgelwerk hat 8 Bälge, jeder ro Fuß lang und 5 Fuß breit; vier Ventile; 
Trenmlant; ein Roppel zum Hauptmanuale und Oberclaviere; zwo Sonnen; Trompeten, 
melche die Engel gegen den Mund an: und abfegen ; Pauken, bie von Engeln auch alsnasürs 
(ich gefchlagen werden; iſt 1748. von Hrn. Joh. P. Migent zu bauen angefangen worden. 

Die vorige Orgel zu St. Petri in Berlin von 33 Stinunen beſchreibt Mattheſon 
im Anhange zum Niedt. ©. 158- 


Die Sarnifon= Orgel in Berlin hat 5ı Stimmen und 64 Regiſter. 


Mittel: und Sauptmannual. 


1. Principal 8 Fuß. von englifchem Zinn. ä 48 Pfeifen. 
2. Bordun — > een 
3. Cornet von ẽ bis z, etwas weiter Menfur, sfah. - 12, — 
4. Dftave 4Fuß. 48 — — 
5. Quinte 3 — 48 — — 
6. Scharf 1 — sſach egeege 288 ⸗ — 
7. Fagott 16 — 48 — — 
8. Violdigamba 8 — 248 — — 
9 Ro öte 8 —⸗ m 48 —— — 
10. Floͤtetraverſe 4 — 48 — — 
11. Spißflöte 4 — 48 — — 
12. Oktave 2 — — ·48 — 
13. Mixtur Do a4fach — * - 192 — — 


$ . 
umma a 
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Ober: Elavier. 10. Bugara 4Fuß. à 48Pfeif. 
inci Fer | . II. tave 2 — — 48 — 
— — + 48Pfei 12. Siff.öt 1 — -8 — 


2. Gedackt 8— - 4 13. Cymbel 3 fach, 1Fuß ege · 144 — 


3. Nafat 3— — 48 — 14 Teompetendiſcant g Fuß. - 24 — 
4. Flageolet 2 — — 48 — Summa 937 Pfeif. 
$- ar ır — * — Pedal. 

6. Yoxrhumans 8 — - 48 — 7, Principal 16 Fuß a 26Pfeif. 
7. Auintatn 8 — - 48 — ins — * 
8. Rohrflͤte 4 — - 48 — 2, Violon, v. Hol. 16 — à 26 — 
9. Oktave 2 — — 48 — 3. Oktave 8 — - 26 — 
10. Terz 1* - 48 — Quinte 6 — - 260 — 
11 Cymbel 4 fach 192 — 5. Rachthorn 47.5 — 


. 6 Mirtur sfah 2 — -208 — 
— ea FE die. 


Unter » Elavier. 7. Clairon od. Trompeteg — - 26 — 
1. Principal 8 Fuß. à 48 Pfeif, 8. Pofaune 32 —-26 — 
von engl. Zinn. — — 
2. Sedackt ee Rn — 
3. Atave 4 — 748 0, Gemshorn 8— 26 — 
— j . a1. Oftave 4. —- 26 — 
5 dfl 485 ” 12, Quinte 3 —-236 -- 
6 Scharf 5 fach 32 —— 13. Trompete ER 
8. Quintatn 16 — - 48 — _—_____ Summa g20Pfeif. 
9. Salicinal 8— - 18 — Summa Summarum 3214Pfeif. 
Hierzu kommen noch: 4 Ventile, 
ı Tremulane und 
ı Galfantenglödfein. 


Die 3 Manualclaviere Fönnen zufammen gefoppelt werden. 


Der Baͤlge find 7, 11 Fuß lang und 54 Fuß breit, Viere derfelben find zu ben 
Manualen und 3 zum Pedale. Jene treiben 36 Grad, diefe aber 40 Grad Wind. Si⸗ 
haben Strebefedern, welche die Stelle der Gegengewichte vertreten. 

Noch find bey dieſem Werle zwey Sonnen, gegen welche zwey Adler wie natürlich 
fliegen; zwey Engel, welche ſich etwas in die Höhe ſchwingen, und durch den dazu ges 
ei i ee den ———— uhren. — 

ge, Herun ompeten wieder abſetzen. 
— werden auch von —* als natürlich geſchlagen. 
Diefe 
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Diefe ungemeine Orgel ift um Jahre 1 


m 
get 
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725. im December von Herrn Toachim 
worden, Man bar auch einen in Kupfer 


(**) Die Orgel zu St, Nicolai in Berlin hat 40 Stimmen. 


1er in vollfommenen Stand gebracht 
en Riß von derfelben. 
Sauptwerk. 
Mittelſtes Clavier. 
a. Principal 8 Fuß, 
3. Auintatdu 16 — 
3. Gedackt —— 
4. Dctave 4 — 
5. Spitz floͤte 4 — 
6. Naſat 3 — 
7. Octave 2 — 
8. Spielfloͤte 2 m 
9. Tertian 2 fach. 
10. Mixtur 4 59,6 — 
11. Cymbel 3 — 
43, Trompete 8 — 
Oberwerk. 
Unterſtes Clavier. 
3. Principal 8 Fuß. 
2, Flöte douce — 
3. Salcional oder Viola da Samba 3 — 
4. Octave 4 — 
f- Quinte 2 — 
6, Rohrflöte 4 — 
7. Octave m 
s. Sıfflet Im 
9 Ses quialtera 2 fach. 
10. Scharf 4 — 
11. Bor humana t — 


Bruſtwerk. 
Oberftes Claviet. 
rt. Gedakt 
2. Floͤte douce an 
3» Octave z em 
4. Sesquialtera 2 fach. 
S- ef 4 — 
6. Walbflöte 2 m 
7. Hoboe :—m 
Pedal. 
1. Prin 6 
2. Violon er Di 
3. Octave 2— 
4. Octave 4 — 
8 Kaufgpfefe Fe 
[3 Li * 
7. Mirtur ann 
8. Pofanne 16 — 
9. Teommete 1 — 
10. Cornet 4 — 
Nebenregiſter. 
Ventil und 
zum 
Tremulant zum Hauptwert 
zn r 
Zimbel zum Oberwerf, 
Ventil zam Bruftwerf, 
Bentil zum Pedale, 
Calcantenglocke. 


Dieſe Orgel it vom Ken, Atp Schnitker aus Hamburg erbauet und 1708, fertig geliefert 


Die Orgel zu St. Marien in Berlin hat 40 Stimmen, und 3 Elaviere, 


ten Orgelwerken in Teutfehland, Breslau, 
Dies Buch 


€ 


wird im Folgenden immer Durch die 3 Yuchftaben: ©. e. 


berübm: 

Meyer, 1757. im 
f Auart, 
Die 


Man finder die Diipofition derſelben, in der Sam —— Vladprichten 
per Deo . * 


c 
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Die Orgel in der reformirten Parochialkirche in Berlin 
hat 32. Stimmen. 
———— 4 fe Er 4 Fuß. 

1, Principa 1 Fuß. 9 et 4 — 
2. Vorden 16 7. Naflat _— 

die unterfte Octave von Holz, 8. Octave 2— 

die 3 andern von Metall. * ng ß — 
3. Robrflöte J Bu... em ; 2 
4- Auimtatön Matsi. 2 ei ae ern — fach u 
Klote Traverfiere 4 Fu 
& Detme 4— Pedal. 
7. Quinte 3 —. Princlpal — Zinn. 16 Fuß. 
3. Octave = (a 2 2. Violon, offen v. Holz. .— 
9. Cornett vonch.c n. 5fach. Gewmeshorn 2 — 
10. Scharf sus 4 Quinte Zinn. 6 — 
11. Cymbel zu Sr Octave 4 
12. Tepmpete su 6. Mitur 6 ſach. 2 — 
7. Poſaune v. Holz. 16 — 
Oberwerk. 8. Trompete Ziun. gu 

x. Principal vonengl. Zinn. 8 Fuß Yiebenregifter. 
2. Quintatoͤn Metall. 16 — Tremulant. 
3. Gedackt 3 — Schwebung zur Vox humana. 

die —— Holz, die 3 Sperrventile. 

3 andern von Metall Galcantenzug, 


Hierzu gehören 5 große ‚Blasbälge, Jeder so Fuß lang, und 5 Fuß breit, 
Heer Joachim Wagner hat diefe Orgel 1730, erbauet, Die nächftfolgende ift auch von ihm. 


Die Orgel in der Jerufalemsfirche in Berlin, hat 26. Stimmen, 


Sauptwerf, 
1. Principal 8 
a. Bordun 16 
3. Rohrfloͤte 5 
4. Princtpal 4 
g. Quiute 3 
2 


i 


Oberwerf. 
1. Principal 
2. Gedackt 


3. Qulntatoͤu 8 Fuß. 
4. Rohrfloͤte 4 — 
f . Naſſat 3 — 
6. Octave 2 m 
7. Quinte 1; — 
8. erze 14 — 
9. Mirtur 3 fach. 
Pedal. 

1. Principal 16 Fuß, 
a. Dxtave —— 
3. Octave 4 — 
4. Rauſchquinte 6 — 
$- Mirtur sad. 

6. Pofaune 16 — 
7. Trompete gu 
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Bernau, 


(in der Mittelmarf.) 
Praͤtorius Tom. II, Synt. Part. IV. hat eine Difpofition einer Orgel daſelbſt. 
Bremen, 


In Mattheſono Anhange zu mehrgedachtem Niedt findet man 5 Diſpoſitionen 
von wichtigen Orgelwerfen, welche ſich in Bremen befinden. Als: 
ı) im Dom, ein Werk von so.Stimmen. G.ırg. 
2) zu ©t. en — — 42. — — ©. 179. 
3) zu St. Stephan, — — 4. — — ©. 160. 
(NB, Diefe ift 1774. d. 6. Decemb. im Brande verzehtet worden.) 


4) u U. L. Ftauen — — 40. — ©. 161. 
5) zu St. Martini, — — 26. — —  G,162. 


Breslau, 


Die neue Orgel zu Praͤtorii Zeiten ſ. in deſſen — Muf. Tom. IT. pag. 171. 
Die Orgel zu St. Maria Magdalena in Breslau, hat 56. Stimmen, 





Ober: Clavier. 3. Qutintatön 8 Fuß. 
I. Principal 8 Fuß. 4 Oktave .— 
2. Gemshorn 8 —  $. Salicet 3 — 
3. Rohrfloͤte 8 — 6 . Floͤte dous 8 — 
4. Oktave 4— 7. Oktave 4— 
5. Spisflöte 4 — 8. Robrflöte 4 — 
6. Salicet 4— 9 Quinte 3 — 
7. Quinte 3 — 10. Superoktave 2 — 
8. Superoktave 2 — 11. Rauſchquinte afad). 
9. Blockflöte 3 — 12. Mirtur 8— 
10. Salicet 8 — 13. Scharf 4— 
11. Mirtur 6 fach. 14. Trompet 2 — 
12. Cymbel 3— 15. Glockenſpiel 3 — 
13 Vox humana, vonabis‘. 8 — Unter-Clavier. 
Sauptmanual. 3. Principal, v.Zinn im Gefichte. 8 Fuß. 
1. Principal,v.Zinnim Gefichte. — 2. Floͤte, von Holz. — 
2. Quintaton — 3 . Violdigamba, v. Mel. 8 — 


€c2 4. Oboe 
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4. Oboe, von Metall. 8 Fuß. 
5. Dftave, v. Metall. 4— 
6. Flöte,. von Metall. 4 — 


7. Nafat, von Holz. 3 
8. Euperoftave, v. Metall. 2 
9. Quinte, v. Metall. 
10. Sedecime, v. Metall. 
1. Cymbel, v. Metall. 3 fad). 
12. Gesquialter,v. Metall. 2 fach. 
NB. Dies Dianual ift Chor sund Rammerton, 
et 2 Stimmen Kammerton im 


Pedal. 
3. Principal,v. Zinn im Gefichte. 32 Fuß. 
2. Dftavenbaß, von Metal. 16 — 
3. Chorbaß, gededt, von Holz. 16 — 
Iſt mit No. 16. einerley, 


4. Salicet, von Holz. 16 — 
Vorher and an beffen Statt 
Quintatoͤn 16 Fuß. 
5. Oftave, v. Metall. 8 — 
6. Rohrfloͤte 8 — 
7. Oktave 4 — 
8. Quinte 6 — 
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9. Nachthorn 2 Fuß. 
10. Mirtur 10 fach. 
11. Poſaune 32 — 
12. Poſaune 16 — 
13. Fagott 16 — 
14. Trompete 8 — 
15. Kammerfloͤte 8 — 
16. Kammerbaß 16 — 
17. Glockenſpiel, weldyes durch Huͤlfe des 
Pedals von Figuren der Engel geſchla⸗ 
gen wird. 


. Ein Paar kupferne Paufen, welche 


gleichfalls von den Engeln als natür: 
lich gefchlagen werden. Man kann 
alles darauf haben was man von na: 
türlichen Paufen verlangt, und mit 
dem Trompetenzuge fann man fowol 
Intraden als Aufzüge fpielen. 


YIebenregifter. 
Ealcantenglödfein. 
4. Sperrventile, 
Trenulant. 
Transpofition. 
Windablaffung. 


Die Regifterzüge liegen auf jeder Seite in 4 Linien horizontal, auf jeder Seite 33. 
mma 66. 


Diefe fehr Foftbare Orgel ift von einem berühmten Meifter, Namens Johann 


Roͤder 


‚ von Berlin gebürtig, innerhalb 5 Jahren verfertiget worden. Sie hat 10. 


große Blaßbaͤlge, und beſtehet in allem aus 3342. zinnerne, metallenen und hölzernen 


Pfeifen. 


Man hat von dieſem Werke 2 Riffe. Der eine ift Flein Regal, fub tirulo: Abs 
bildung der großen Orgel zu St. Maria Magdalena in Breslau, welche durch Hr. Jo: 
bann Rödern 17725 verfertiget, beftehet in 56. Flingenden Stimmen. (Hier iſt der 


Maasftab dabey.) Zu finden bey dem Organiften Michael Rirft. 
nem Tode bey deffen Nachfolger.) Der Thürine find ı 5. 


(Und nad) feis 
Der andere Kiß ift größer 


Regalformat Darauf ſtehet: Inceprum 1722. Abfolurum 1725. 


c**) Auf 
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** ) Auffer ber eben mitgetheilten Difpofition in ber Breslauiſchen Maria⸗Magdalenenkirche, 
( Feugheirering ar noch folgende Dijpofitionen Breslauiſcher Orgeln : ” 


ı. Im Dom, ein Werk von 35. Stimmen. 3. Elavieren. ©. <. 
3. Zum bel. rem, me em u. — [ne 6. 
ftcht im Rammerton. 
3. ZuU.2, Frauen, — — 36 en ee ©, 6, 
4 Zu St. Vincen, — - 20. — — 2. — — ©. 7 
$. Zu St Matthias, — — 1. — — 2. — ©. 
6. Zu Korporis Chrifi — — 1. — — 2 — — S.sx. 
7 St. Catharinen, — — 14 — — 2. — — ©. 5. 
8. Bey den Jeſuiten, — — 17. — — 2. — — S.io. 
9. Zu St. Adalbert, — — 20. — — 2. — — ©.10. 
ſteht im Kammerton. 
10. Zu St. Dre, m ou 13. — — — — ©®,10 
il, Bey den ranclscanern, — ng 15. — | 7 — — ®.ı1 
12. Diealte Drgel zu St. Elifaberh, — iv — — 3. — — EB, 
13. ar rn run ſ6. — — 3. — — Sn. 


ſteht im Kammerton. 
Hr. Breslau hat fie erbauet, und 1751. den An 


fang damit gemacht. 
14. Die alte Orgel zu St. Maria Magdalena,von 36. Stimmen. 3. Elavieren,®. 4 
15. Die Orgel zuSt. Bernhard, — zä. — — 2. — ©.16. 
16. — ——— — 9a. — — ⸗. — — Sr. 
17. Die zu den 11000 Jungfrauen — 23. — — 2. — — ®.17- 
18. Zu St Barbara, — zi. — — 2. — — S.iß. 


19. St. Chriſtoph, = 14. — — . — ©.19. 

20. Im reichen —14. — u 14. — — ©.19. 

21. Auf dem neuen Begraͤbniß — 5. — — 1. — — S. ac. 

22. Sn der reformirten Kirche, — 30. — — 2, — — S. 10, 
Braunau. 





1. Die Orgel in dem Benedictinerkloſter, von 31. Stimmen. 3. Clavleren. S. e. M. 23. 
2. Die Orgel in der Pfarrkirche daſelbtt, — 20, — — 2. — — See. M. 23. 


Brieg. 
1. Die Orgel zu St, Nikolal daſelbſt hat 56. Stimmen. 3. Caviere. &.e.N.ır. 


Brünn. 


1. Die Orgel zu &t. Jakob, von ı5. Stimmen. 1. Klavier. &.e N. 24. 
3. Die Orgel zu St. Thomas, — 1. — — 3. — — Seh. ır. 


Buͤckeburg. 


Hiervon iſt Praätoride I. c. F 185. nachzufchlagen. 
e3 











$. 2886. 
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Buͤſeleben. 


(ein Dorf bey Erfurt.) 


Daſelbſt hat der Orgelmacher Schröter in diefem Jahrhundert nachfofgendes 


Werk gebauet. 


Hauptwerk, 2. Stillgedadt 8 Fuß. 
r. Principal 4 Fuß. 3- Nachthorn 4“— 
2. Grobgedadt g — 4 Spisflöte 4 — 
3. Quintatön 8 — HS Quinte 1 — 
4. Violdigamba 8 — 6. Scharp 3 fach. 
$. Quinte | 3 — 7. Sesquialtera 3 — 
6. Mirtur 4 fach. 8. Waldfloͤte 2— 2— 
7. Cymbel — Pedal. 
8. Oktave 2 — 1. Principal 3 Fuß. 

©b F von Zinn im Geſichte. 

erpofltiv. 2. Subbaß, von Holz. 16 — 

1. Principal 2 Fuß. 3. Poſaune 16 — 


Dabey find 3 Bälge, ro Schuh lang und 5 breit. Das Werk koſtet auf die 5 50 Rrhfe. 
NB. Es ift Schade, daß das Principal 8° nicht zugleich im Manuale ift; im 
Pedale hätte es ein hoͤlzerner Baß gethan. Wollte man fagen : fo hätte man im 
Pofitive das Principal müffen 4’ nehmen; fo antworte ic), daß dag eben nicht folgt. 
Und gefegt, es müffe fo ſeyn; fo hätte man das obere zinnerne Principalg hingeſetzt. 
Ich weis auch nicht anders, als daß im Hauptmanuale noch Sesguialtera 3 ſach fey, 
hiervon hätte man die Oktave 4’ abfondern Fönnenl, daß fie im Hauptmanuale apart 
getvefen wäre. Kurz, es hätte ein gfüßiges Werk werden Fönnen, vor eben das 
Geld: oder man hätte fönnen die Quinte 3‘, oder Nachthorn 4‘, ir. Spinflöte 4 
weglaſſen, daß es alles wol beygefommen. Alsdann hatte man im Hauptwerke eine 
Quintatoͤn, Bordun, oder Robrflöte 16’ anbringen fönnen, ohne daß es mehr ale 
fechstehalb hundert Rthlr. gefofter Härte. 
§. 287. 


Buttftadt. 


(vier Meilen von Erfurt in Thüringen.) 


Die Orgel in dem Städtchen Butrftädt hat 24 Stimmen. 


Sauptmeanual. 2. Quintatön 16 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 3. Gedade 


Kap. X. 


4. Gemshorn 
$. Oftave 
6. Dftave 
7. Quinte 
8. Terz 

9. Mirtur 
10. Eymbel 


1 
6 fach. 
3 — 


Unterwerf. 

I. Principal 

2. Gerade 

3. bite 

4. Quintatön 

$. Trompete 

6. Terz 

7. Quinte 
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8 Fuß. 8. Sesquialtere 
4 — 9. Principal 2 Fuß. 
a Debal. 
3 — 7. Subbaß 16 Fuß. 
ng Pofaune 16 — 
3. Cornetbaß 2 — 
4. Floͤtenbaß 2 — 


5. Principalbaß 16 — 
tft von Holz, ber gegen 1724. erft gemacht 


4 Fuß. worden; thut aber wenigen Effekt, weil 

8 — bie 3 Baͤlge nicht hinlänglichen Wind da; 

4— zu geben. Dieſer Principalbaß follte 

s — für ſich allen einen Balg haben. 

8 — VNebenre giſter. 
Tremulant. Manualkoppel. 
Pedalkoppel. Cymbelgloͤckchen. 


Buͤtzfleth, 





(bey Stade.) 


Hat eine Örgel von 23 Stimmen, melde Mattheſon I. e. S. 163. befchreibt. 


Burtehude, 


(im Bremifchen. ) 


Die Orgel von 36 Stimmen und 3 Clavieren beſchreibt Mattheſon I, c. ©. 163. 
Kalbe, 
(im Magdeburgifchen.) 
Die Orgel in der Stadtfirche dafelbft hat 32 Stimmen, 
Sauptwerf, 6. —— 3 Fuß. 
*4 ſdflote 2 — 
1. Principal gguß. 7 
2. Grobgedadt, von Hl 16 — : — Sfach von r _ 
3. Quintatoͤn 16 — 10. Sesquialtera zfach 
4. Violdigamba 8 — 11. Dulcian — 
5. Oktave 4 — 12. Trompete 8 — 
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Ruͤckpoſitiv. Pedal. 

1. Principal 4Fuß. 1. Principal, von Zim, 16 

2. Gedackt, von Holz 8 — 2. Subbaß, von Holz, er 
3. Quintatoͤn 8 — 3. Oktavenbaß _—— 
4. Gemshorn 4 — 4 Oktavenboß 4 — 
$. Quinte 2 — 2. Oklavenbaß 2 — 
6. Spitzfloͤte 2 — 6. Bauerfloͤte 1 — 
7. Oktave 2 — 7. Mirtur 4fach. 2 — 
3. Quarte 2 fach. 8. Poſaunenbaß 16 — 
9. Mirtur — 9. Trompetenbaß 2 — 
10. Dulcian 8 — 10, Coruettin 2 — 


4 
Dies Werk ift 2. 17713 9ebauet worden. Hat 32 Stimmen, 38 Regifter 
und Schleifladen; vier große Bälge; doppelte Kanäle; doppelte Cancellen; zu allen La⸗ 
den Sperrventile; geht im Pedale von C D Dis bisc eis de f eingeftrichen. f. M. Job. 
Heinr. Haͤveckers Chronifa der Städte Calbe, Aten und Wandslebeu. ©. 43- 


Cambery. 


Iſt die Hauptſtadt in Savoyen, lateiniſch Camberium genannt. Vielleicht hat 
der Jeſuit de Chales, deſſen im vorigen vielmals gedacht worden, ſich davon Cam- 
berienfem genennet. Er hat in feinem Mundo mathematico Tom. III. Propof.22. 
die Difpofition des Organi camberienfis, die zwar Flein und alt, auch wol vielleicht ſchon 
abgeriffen ift, doch der Allegation wegen hierher foll gefege werden, wie er fie hat. Es 
iſt nur ein Clavier dafelbft, in welchem folgende Flingende Stimmen find : 





ı. Fornirura. 6. Vigefima fecunda fortis. 
2. Fundamentalis. 7. Vigefima fecunda ſuauis. 
3. Cornu. 8. Duodecima. 

4. Decima quinta, 9. Octaua fuauis. 

f. Quinta. 10. Burdo. 


Unter diefen Fönnen allein gezogen werden 2. 4. 9. und ro, Deren, und auch bet 
übrigen Combination hat er auch dafefbft gewieſen. Was aber jede Stimme fey, ift 
oben im ten Kapitel nachzufchlagen, wenn ja jemand diefe Terminos nicht verftehen 


ſollte. 
Caſſel. 
Bon drey Orgeln in Caffel giebt uns Pratorius 1. c. Nachricht. Namlich: 
1.) im der Freyheiterlirche. 2.) inder Bruͤderlirche. 3.) in der Schloßfirdhe. 
Coll⸗ 
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Colberg, 


(in Pommern.) 
Die Orgel in ber heil, Geiftesfirche zu Colberg beſchreibt Mattheſon 1. «. 


©. 164. j ö 
Coßlin. 
Eine Orgel daſelbſt von 24 Stimmen beſchreibt Mattbeſon I.c. ©. 164. 
") CLzenſtachau. 


— ve 
Die Orgel im Klofter hat 33 Stimmen. 2 Claviere. S. e. N 16, 
Danzig. 


Was daſelbſt fuͤr Orgelwerke zu ſehen und zu hoͤren, davon iſt theils Praͤtorius 
theils aber Mattheſon nachzuſchlagen. Ich begnüge mich damit, ſolche bier nur an: 
zuzeigen. Namlich: 

1.) in der Marienkirche. Davon ſ. Praͤtor. Je. 

2.) in der Pfarrkirche. ſ. Mattheſon l.e. ©. 165. 

3.) die mittelſte Orgel in felbiger Kirche. ibid. 166. 

4.) zur Drenfaltigfeit. Dies Werf hat 42 Stimmen und 3 Claviere. Wat: 
theſon theilt uns die Difpofition mit Le. ©. 146. 

5.) ju St. Johannis. ib. ©. 167. 

6.) zu St. Bartholomäi. ib. ©. 168. 

7.) zu ©t. Catharinen. ib. ©, 169. 


er) Diersdorf. 


[UP — ——— 
Die Orgel daſelbſt hat 23 Stimmen. 2 Klaviere. S. e. N. 2. 


Doͤllſtaͤdt oder Tuͤllſtaͤdt. 


(ein Dorf zu Gotha gehoͤrig, im Amte Tonna, zwiſchen Erfurt und Langenſalz.) 
Die Orgel daſelbſt hat 20 Stimmen. 


Oberwerf, 3. Quinta 3 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 4. Superoftave 2 — 
2. Oktave 4 — 5. Sesquialtera 1: — 


DD 6. Quin: 
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6. Auintatön 16 Fuß. 2. Subbaß 15 Fuß. 
7. Bordun 8 — 3. Pofaune — 
——— en Nebenre giſter. 
26: Trompet - ee. „Pedalkoppel ins Oberwerk. 
11. Mirtur 4fach. 2 — »Pedalfoppel in die Bruft. 
Bruftwerk „Koppel zu beyden Elavieren. 
1. Principal 4 Fuß „Stern. » Bogelgefang. 
2. Barent Be „Paufen. „ Tremulant, 
3. Flöte douce — „Sperrventil. Calcantur. 
4. Oktave — Durch einen aparten Zug ſind abgeſondert 
5. Tertian afah. 2 — aus dem Hauptwerke zum Pedale: 
6. Quinte 12 — 7. Principal 8 Zuf. 
Dedal. 2. Quintatoͤn 1 — 
1. Bioldigamba 16 Zug. 3- Bordun 2 — 
ſteht von Meral im Geſichte, und 4. Oktave 4 — 
geht gut. $. Trompete —— 


Her: Gottfr. Seine, Troft hat fie gemacht Ao. 1709. und fie ift ihm gut gerathen. 
> Dombfel. 
u nn nn nn — 
Die Orgel dafelbft hat 14 Stimmen. ı Klavier, S. e. N. 


Dresden. 


Von der Dresdener Schloßorgel hat Praͤtorius 1. c. und Mattheſon 1. c. die 
Difpofition; doch mit einigem Unterſchiede: daher ic) nicht gewiß weis, ob dieſes jene 
Orgel noch fen.(=) Don der Orgel in der Kreuzkirche (#) und von der Altdresde: 
ner (7) giebt Mattheſon gleichfalls Nachricht. 


(=) **) Sie ift in die Kirche der Friedricheftant bey Dresden geſetzet worden, 

(#8) **) Dieye it verbrannt. 

(vr) **) Dieſe iſt eingeriffen, und am ihre Stelle eine neue gebauet worden, deren Difpofition 
weiter unten ©. 213 folgen wird 


**) Die Orgel in der neuen Katholiichen Schloßfirche zu Dresden 


hat 45 Stimmen, 
Sauptwerf. 4. Bordun 16 Zuf, 
Von großen und gravitätiichen Menſuren. die tierfte Oftave von Holz, die 
1. ** 16 Fuß, andern von Metall, 
2. Principal, auch im Geſichte. 2 — F. Rehrfloͤte, von Metall. 2 — 
3 Diola da Gamba oder Spillfie — 6. Oktave 4 — 
dieſe 3 Stimmen ſind von engl. Zinn. 7. Spitjlöte, diefe 3 St, v.engl, Zinn. 4 — 


3. Quinte 
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8. Qulnte 3 Fuß. 2. Chaluͤmeau 8 Luf, 
9. Oktave 2 — v. engl, Zinn. 
10. Terje aus 2 3. Gedadt 2 — 
11. Mixtur 4 fach. 4. Rohrfloͤte 4 — 
ie größte Pfeife 2 Buße 5. Nafat 3 — 
12. Cimbel 3 fach. dieſe 3 v. Metall. 
Die größte Pfeife 14 Fuß. 6. — — 
ornett ! uialtera 
* € ir 4 Quinte 14 — 
durchs halbe Clavier, vonchisd, 9. Sifflst m 
auf befondern Windftöcen und 10. Mirtur 3 fach. 
Röhren. diefe 5 v. engl. Zinn. 
. Ragott 16 — 
F Trompete gs Pedal. 
biefe 8 v. engl. Zinn. 2— Bon ſtarken und durchdtingenden Menſuren. 
Oberwerk. 1. Großunterfag 32 Zuf. 
Bon ſcharfen und penetranten Menſuren. = rer Holy. - 
1. Principal 8 Fuß. Octavenbaß gu 
2. Quintatön 16 — 4, Dctavenbaß m 
3. Quintatdn —— 5, Mirtur 6 fach, 
diefe 3 v. engl. Zinn. 6. Poſaunenbaß 16 m 
4. Gedadt. se 7, Trompetenbaß 2 — 
5: zum H - 8. Elarinbaf * m 
. an diefe 6 v engl. Zinn, 
7. Octave 4— YIebenregifter. 
8. Dctave nn Tremulant und 
9. Terze Ventil zum Hauptwerke. 
10. Slageolet — Ventil und 
ı1. Mirtur fa. Schwebung zum Oberwerke. 
12. Unda marie Bentil zue Bruſt. 
13. Echo zum Cornett sTag. Ventil zum Pedale. 
von bis d, auch auf befondern Kalcantenflingel. < 


Windftöden und Röhren. 


14. Bor humana — 
dieſe 8 Stim. v. engl. Zinn. 
Bruſtwerk. 
Von lieblichen Menſuren. 
1. Principal, v.engl Zinn. 4 Fuß. 


Die Manualelaviere gehen von CD Dis bie d. 
Das Pedal vom C D Dis bis e. 
Die Manualclaviere find ſchwarz, mit weißen 
Seinitonen. 
Hierzu find 6 Baͤlge mit einer Falte und zo 
Windladen. 
Diefe Orgel fteyt im Rammerton. 


Herr Bortfried Silbermann aus Srauenftein in Meißen, 2 Meilen von Freyberg, ger 
buͤrtig, welcher die Orgelbauerfunft von feinem Bruder, einem berühmten Orgelbauer in Strasburg 
erlernet hatte, hat diefes Werk erbanet. Weiler aber, wegen feines Alters fein herannahendes Ende 


voraus fahe, jo hat er glei) vom Anfange des Baues an, feinen beiten 
Sildebraud, defien eigene große Werke, 2 — und in Dresden, in der Folge vor⸗ 
2 


rias 


Schuͤler, den Hrn. Zacha⸗ 


kommen 
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fommen werden, zum Gehuͤlfen angenoumen; welcher Hr. 3. Hildebrand auch, das ıst hefchriebene 
Wert, nad Hrn Bortfried Silbermanns darüber wuͤrklich erfolgtem Tode, gluͤcklich gemdiger hat. 
Hr. Gottfried Silbermann ift fonft noch wegen feiner ſchoͤnen Flügef und Elaviere, wegen der Erfin- 
bung des Lembal d' Amour, und wegen der Berbefferung des Piano forte berühmt. Won diefem 
Piano forte ift zwar der erfte Verſuch in Stalien erfonnen und ausgeführet worden: Hr. Silber⸗ 
mann aber bat fo viele Werbefferung daran gemacht, daß er nicht viel weniger „Is auch biervon der Er⸗ 
nder ſelbſt iſt. 
An feinen Orgeln, finden Achte Orgelkenner weiter nichts zu tadeln, als: die allzueinfoͤrmige 
Difpofition,, weldye blos aus einer uͤbertriebenen Behutſankeit, nichts von Stimmen zu wagen, wo⸗ 
von er nicht ganz gewiß verfichert war, daf ihm nichts daran mißrachen würde, berräbrte; ferner die 
allzueigenfinnige Temperatur, und endlich die allzufchwachen Mixturen und Cimbelm, wegen 
welcher feine Werke, zumal fir große Kirchen, nicht Schärfe und durchfchneidendes Weſen genug 
haben. Drey Dinge, welche er aile fehr leicht Härte ändern können. Dagegen bewundern Kenner: die 
sortreflihe Sauberkeit, Güte und Dauerbaftigkeit, der Materialien ſowol als der Arbeit; die große 
Simplicität der Innern Anlage; die ungemein prächtige unt volle Intonation; und die überaus leicht 
und bequem zu ſpielenden Claviere. 


(**) Die Orgel inder Frauenkirche zu Dresden hat 43 Stimmen, 3 Elaviere. 
© e. N. ©. 27. 
Sie fteht im Kammerton, umd Herr Gottfried Sübermann hat fie gebauet. 


(**) Die Orgel in der Sophienfirche zu Dresden hat 3ı Stimmen. 


Sauptwerf, 6. Robrfldte 4 Fuß. 

1. Principal 8 Fuß. 7. Detave am 
2. Bordun 6 — $. Octave gm 
3. Spitzfloͤte g—— 9 Nafat 3 — 
4. Nobrflöte g— 10. Quinte, 1 
$. Spisflöte 4— 11. Mirur 3 fadı. 

6. Oetave 4 1 Bor humana 2 — 
7. Octave — 13. Unda maris ı — 
8. Quinte er som ungeftrichenen a an bis in 

9. Terje die Höhe. 
10, Cornet. Dedal. 
— * 1. Priucipal 16 Buß. 
13. Trompete 12 2 Subbaß 16 — 
14. Clairon u — een — = 

die oberſte Oetave ift Pfeifwert En 
Oberwerk. Nebenregiſter. 

1. Prineipal 8 Fuh. Tremulant zum Hauptwerk. 

2 Quintatoͤn 16 — Schmebung zum Oberwerf. 

3. Gedadt g—— Koppel aus dem Hauptwerk ins 

4. Quintatdn 3 — Pedal, mit beſondern Ventilen. 

5. Octave 4 — Hierzu find 4 Bälge, 


Herr Bortfried Silbermann hat dies Werk ungefehr 1722 erbanet, 
(**) Die 


Kap. x. Won der Difpofition. 213 
(**) Die neue Orgel in der Kirche aufder Neuſtadt in Dresden hat 38 Stimmen, 


Hauptwerk, . ne su 
eipaf 6 . 

re EEE 10. Weitpfefe u 

3. Octave g— 11. Blagfldte - 

4. Bioladagamba g— 1 Quinta 'i 

5. Gemshorn g— 13. Eimbel sfad. 

6. Grdadt gm 14 Bos humana _— 

5 —— — 1 16 Fuß. 
10, Octave 3. Subbaß sam, 
11, Mirtur fach, 3 Blolon 16 — 
12. Sesquialtera 4. Octave & 

13, Eornett $ Präftant 4 — 
14. Fagott 16 — — 32 — 
15. Trompete s— 5, Pofaune 16 m 

Oberwerk. 2 _—— 

. zz 4* Neben regiſter. 

3. Quintatoͤn 2 — Tremulant zum Hauptwerke 

4. Rohrfloͤte 3 — Schwebung zum Oberwerf. 

5. Unda maris _—_ Koppel des Pedals und Manuals 

6 Octave 4 — Die Ventile verſtehen ſich von ſelbſten. 

7. Rohrfloͤte 4 — Hiezu gehören 7 Baͤlge. 

Her Zacharias Hildebrand, und nach feinem Abſterben fein Hr. Sohn, welcher nachher die 
neue Drgel zu St. Michaelis in in Zamburg erbauet bauer hat, haben > vortrefliche Werk verfertiger. 
Egſtaͤdt. 

(ein Dorf bey Erfurt.) 
— — — —e ⸗ — 
Die Orgel in der Kirche daſelbſt hat 19 Stimmen, 

* ae 5 9. Oftave 4 Fuß. 
1. Prinei 8 . . 
2. Gemshorn 8 Su Pofitiv. 
3: Quintatön g— 7. Principal 2 Fuß. 
4. Bioldigamba g — 2. Grobgedadt 8 — 
5. Quinta 3 — 3. Nachehoru 4 — 
6. Dftave 2 — 4. Spisflöte 4 — 
7. Serte NB. 14 — 5. Quinte 143 — 
8. Mixtur 4fach. 6. Cymbel 2 fach. 


Dd3 Dedal. 
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2. Pofaune 6 . 

Pedal, 3. Oftave = * 

1. Subbaß 16 Fuß. 4. Hohlflöte 4 — 
Herr Volkland aus Erfurt hat ſie 1729. gebauet. 


* 288. 
Eiſenach. 


⸗ mn 
Die Orgel in der Hauptkirche zu St. Georgen in Eiſenach 
hat 58. Stimmen. 


Manualbruſtwerk. 5. Gedackt 8 Fuß. 
(Das erſte Clavier.) 6. Floͤte douce 4—_ 
1. Principal 2 Fuß. 7. Hohlfloͤte .— 
2. Grobgedadt 8 — 8. Hoblquinte 3 — 
3. Kleingedackt 4 — 9. Superoktave 2 — 
4. Supergemshoͤrnlein 2 — 10. Blockfloͤte — 2 — 
5. Sesquialtera vong b. 7. 2 fach. ır. Sesquialtera, cge- 3fach. 2 — 
6. Sifflöre 1 — 12. Scharf 4fach. 
Manualbauptwerf, 13. Vox humana 8 — 
( Das zweyte Clavier.) Manualunterfeitenwerk. 
1. Principal 8 Fuß. (Das vierte Clavier.) 
2. Bordun 16 — 7. Principal 4 Fuß. 
3. Violdigamba 8 — 2. Barem 16 — 
4. Rohrflöte 8 — 3. Stillgedackt 8 — 
5. Quinte 6 — 4. Quintatoͤn 8— 
6. Oktave 4 — 5. Nachthorn .— 
7. Flöte 4 — 6. Spisflöte 4 — 
8. Nafat 3 — 9 Spißquinte 3 — 
9. Sesauialtera,cge. 3 fach. 4 — 8. Dftave 2 — 
ro. Cymbel 3 fach, 9. Kaufchquinte 14 — 
rt. Mirtur 6— 2 — 10. Guperoftave 1 — 
12. Trompete 8 — 11. Cymbel 3 fach. 
Manualoberſeitenwerk. 12. Regal, von Blech. 2— 
(Das dritte Clavier.) Pedal. 
1. Principal 4 Fuß. 1. Principal 16 Fuß. 
2. Großoktave 8 — 2. Großer Unterſatz 32 — 
3. Quintatön 16 — 3. Subbaß 16 — 
4. Gemshorn 8 — 4 Biolon 16 — 


5. Oftave 
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5. Oktave 8 Fuß. 13. Trompete 8 Fuß 
6. Gedackt 8 — 14. Cornet 2. — 
7. Superoftave 4 — 1835. Ölodenfpiel 2 — 
8. Floͤte 4 — Nebenregiſter. 

9. Bauerflöte 1 — „Zwey Ventile in die Mannalia. 
10. Mirtur s fach. „Drey Tremulanten. 

17. Poſaune 32 — „Zwey Regifterzüge zu den Sternen 
32. Pofanue 16 — und Cymbelgloͤckchen. 


Das Hauptwerf und Oberfeitenwerf koͤnnen zufammen gefoppelt werden. Auch 
gehet ein Koppel aus dein Hauptwerk ins Pedal, Die Elaves in den 4 Manualclavieren 


gehen von C bis e, und jedes hat 53 Claves. Das Pedal geht von C bis e, und hat 
29 Claves. Zu diefem Werke gehören 12 Bälge, jeder 9 Schub lang und 4% breit. 
Der große Unterſatz bat allein 2'Bälge weil er auf einer befondern Lade ftehet. Diefe 
Ocgel ift im jahre 1707 vom alten Sterzing gebauer worden; ift aber nicht allzuwohl 
gerathen, deswegen man immer daran repariren muß. Vor einigen Jahren wurden die 
verdrußlichen Gegengewichte von den Baͤlgen weggethan und dafür Schiebeſtangen 
angebracht, welche beſſere Dienfte thun. 


ch Eiſenberg. 
Die Orgel in der Schloßkirche daſelbſt hat 21 Stimmen, 





Oberwerk. 3. Suffldte 4 Fuß. 
3. Princigal g Zug, 4 Quintflöte 4 
3. Gemsbhorn PETE } Nachthorn gm 
I. Gedackt gs 6. Spitzfloͤte u 
4. Quintaton 16 — 7. Stulegedackt ._——_ 
$- Quinte 3 — Dedat, 
6. Mirtur 6 fach. 
7. Offene Flöte * 3 — Subbaß 16 Ruß 
8. Robrflöce 4 2. Pofaune 16 — 
9. Elötetraverfiere g — 3 Trompete a — 
10. Octave 1—4Ociave 3— 
Bruſtwerk. Nebenre giſter. 
1. Regal .— 2 Sperroentile. 
3. Principal 4 — 1 Tremulank, 


Hr. Donas aus Zwicau hat dies Mit gebaut, und Hr. Gottfr. Heinz. Croft, hat es 
1733, Feparıret. 
Elbin⸗ 
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Elbingen. 


———— ———— — —— 
Die Alsftädtifche Orgel in der Lutheriſchen Kirche u Elbingen 1 Stimmen 
und wird von Mattheſon befchrieben )- c. ©. 171, 4 


Elmshorn. 


—— — — 
Die Orgel daſelbſt hat 24 Simmen, deren Namen und Ordnumg uns Matthe⸗ 


fon mittheilet. ©. 172. Lc. 


Elrleben, 


(ein Dorf zu Erfurt gehörig, insgemein Langen » Elrleben genannt.) 
Eu 
Die Orgel dafelbft hat 28 Stimmen. 


Sauptwerk. 
1. Principal 8 Fuß 
2 Quintatoͤn 16 — 
die unterſte Oktave von Holy. 
3. Violadagamba 8 — 
4. Gemshorn 8 — 
5. Traverſiere 8 — 
6. Gedackt 8 — 
7. Oktave 4 — 
8. Oktave 2 — 
9. Quinte 3 - 
10. Serte 3 — 
11. Mirtur 6fach. 2 — 
12. Cymbel s— — 
13. Trompete 8 — 
Po ſitiv 
1. Principal 4 Fuß 
2. Quintatoͤm. 8 — 
3. Gedackt 8 — 
Vachthorn 4— 
5. Oktave 2 — 


6. Duinta 3 Fuß. 
7. Serte 13 — 
8. Mirtur 4fach. 
9. Naſatquint 3 — 
Pedal. 
1. Subbaß 16 — 
2. Oktave 8 — 
3. Violone 16 — 
4. Poſaune 16 — 
$. Biolone 3 — 
6. Sobiflöte 4 
Mebenzüge find nicht: gefchrieben, 
aber doch gemacht worden. 


Der Bälgefind 3, 12 Schuh lang, 
6 Schuh breit. —— * 
des find von Eifenbein und die Chro⸗ 
matifchen von Ebenholz. 

Die Manualclaviere gehen von 


CDDisbisc. 


Hr. Volkland aus Erfurt hat fie gebauet, und 1750 fertig geliefert, im welchem 


Jahre ich fie auch (im Junio) probirt habe. 


Eirle 
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Elxleben an der Laͤngwitz, 


(nach Rudolſtadt gehörig. ) 
Die Orgel dafelbft Hat 25 Stimmen. 





Ober: oder Hauptclavier 8. Mirtur 4fach. 
1. Principal 8 Fuß. dieſe 7 von Halbwerk. 
JZinn und Bley. Pedal. 

2. Quintatoͤn 15 — . Subbaß 16 Fuß. 
3. Violdagamba 8 — 2, Poſaundaß 16 — 
4. Floͤtetraverſiere 8 — 3. Violonbaß 16 — 
$. Trompete 8 — 4 Violonbafi 2 — 
6. Oktave 4—I. ttavenbaß 8 — 
7. Cymbel 4fady. 6. Hohiflöte 4— 
8. Sesquialter afach. aus 3 — 

9. Bordun 8 — Noch ſind: 
10. Quinte 3 — Ventil; 
21, Miytur 6 fach. 2 — Pedalfoppel zum Hauptwerke; 

diefe 10 Stim. von Halbiverf, Koppel beyder Elaviere ; 
d.l. halb Zinn und halb Bley, = ulant ; 
Unterclavier. em: cegc 
— Dito: ghdg. 

:. — 4 Juß. Vox humans iſt blind angemacht. 
——— 8 — Calearig⸗ 

— 53 rl Te 
4. Nachthorn 4 — . 

5. Spigflöte 4— Es follten 36 Züge zufammen 
6. Dftave 2 — feyn: es fehlen aber doch noch zwey 


7. Sesquialtera 2 fach. 


Züge, 


Herr Volfland aus Erfurt hat fie 1751. gebauet. Die Hauptlade hat 4 Wind: 
fälle, die andere 1. das Pedal. 2. das große Cis ift im Manuale und Pedale mit ans 


gelegt. 


Erfurt. 





Hier iſt eine große Menge Kirchen und Kiöfter, und an den meiften Oertern find 
Orgeln. Sechszehn Kirchen find gangbar. So viel ich von hiefigen Orgelwerken 
be, will ich communiciren; Die mir — werden wenig importiren. Sie 
e 


folgen 
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folgen alle nady dem Alphabet. Die zu ber Stadt aber gehörigen Dörfer kommen ber: 
nad), jedes an feinem Orte, vor. Es ift unter den 72 Dörfern diefer Stadt kaum 
eins, welches Feine Orgel hat: ich merfe aber nur die wichtigften an. 
Die Orgel in der Iutherifchen Auguſtinerkirche in Erfurt 
hat 39 Stimmen. 


Hauptwerk, Oberpofitiv. 

+. Trompete 8 Fuß. 1. Principal 4 Fuß. 
2. Mirtue 6 fad), 2. Dftave 2 — 
3. Oktave 2 — 3. Quintatön 8 — 
4. Violdigamba 8 — 4. Floͤtetraverſiere, v. Holz. 8 — 
$. Quintaton 16 — 5. Flageolet 1 — 
6. Floͤtetraverſiere 8 — 6. Scharp 4fach. 

7. Cymbel 3 fach. 7. Gedackt 8 — 
8. Gedackt 8 — 8. Dito 4 — 
9. Oktave 4 — 9. Sesquialtera 2 fach. 
10. Sesquialtera 2 fach. Dedal 
11. Genshorn 8 — yon " 
32. Denon = 256 

Mirtelclavier. 3. Principal, von Zinn. 16 — 

ı. Vox humana 8 Fuß. 4. Pofaune 16 — 
2. Sifflöte ı — 5. Subbaf 1 — 
3. Nafat 3.— 6. Riolone 16 — 
4. Spisflöte 4— 7. Dftave 8 — 
$. Gedackt 8 — Hierbey find noch: 

6. — u. 2 Ventile, 

7. inte 2ER 1 Tremulant, Koppelpedal. 
8. Waldfloͤte s— Sternglocken durch alle Töne. 
Er Se ah : SZ Auch ift ein Blockenfpiel Serianen anges 
x. Principal 8 — bracht, welches vom g bis < gehet. 


Der Eaffeliche Sterzing bat das Werl angefangen, aber Herr Schröter in 
Erfurt hats vollendet, und Hr. Hartung aus Schloßvippach hat 1753. vieles veran: 
dert. Das Werf bat aber doch Feine fonderliche Gravitaͤt. — 


$. 290. 
Die Orgel in der Allerheiligenkirche in Erfurt hat 14 Stimmen. 
Aauptmanual. 2. Quintatoͤn 8 Fuß. 
1. Principal 4 Fuß. 3. Nachthorn 4 — 
4. Wald: 


Kap. X. 


4. Waldflöte 2. Fuß. 
5. Duinte 14 — 

6. Sesquialtera 2 fad). 

7. Mirtur 4 — 1— 

3mal repetirend. 
Poſitiv. 

1. Principal 2 Fuß. 
2. Grobgedackt 8 — 

3. Gemshoru 4 — 


Von der Diſpoſition. 


219 
4. Naſatquinte 3 Fuß. 
+ Scharp d fach. 
zinal repetirend. 
al, 

1. Subbaß 16 Fuß, 
2. Dftave 8 — 

Es iſt noch Raum auf der Lade zu 


2 andern Stunmen, 


Herr Schröter in Erfurt hat Ao. 1724. das Werk geſetzt. Cs hat elfenbeinerne 


Claviere, und koſtet 200 Rthlr. 


$. 
Die Orgel in der luth. Kirche zu St 
Sauptmanual, 
1. Principal 8 Fuß. 
2. Grobgedackt 8 — 
3. Oktave 4 — 
4. Sesqquialtera 13 — 
iſt wol nur die Terz. 
5. Quinta 3 — 
6.. Mirfur ellich, di. 2 — 
oder eine Elle lang; 3 fach, 
7. Oktave 2 — 
8. QDuintatön 16 — 
Regal ift weggeriſſen. 
Ruͤckpoſitiv. 
1. Principal 4 Fuß. 
2. Oktave 2 — 
3. Cymbel 3 fach. . 
4. Quinte I} — 
5. Stillgedackt 8— 
6. Quintatoͤn 8 — 
7. Spitzfloͤte .— 


2. Pofaune 
3. Corner 


291. 
‚Andrei in Erfurt hat 18 Stimmen. 


Pedal. 

1. Subbaß 16 Fuß. 

16 — 

2 — 
Nebenregiſter. 

„Zwey Cymbelſterne. 

„Tremulant. 

„Vogelgeſang. 

„Koppelpedal. 

„Koppelmanual; wiewol das Haupt⸗ 
wer beftändig beym Pedale iſt. 
Das Koppel geht ins Ruͤckpoſitiv. 

„Fuchsſchwanzzug. Iſt ein würffis 
cher Fuchsſchwanz, der die Bars 
witzigen befehämt: und wenn das 
Regiſter herausgezogen, iſt derfel: 
be muͤhſam wieder hineinzubrin: 
gen. 


9. 292. 
Die Orgel in der Intherifchen Kirche zu den Barfügern in Erfurt 
hat 33 Stimmen. 


auptmanual. 
1. Quintatoͤn 


16 Fuß. 3. Gedackt 
Ee 2 


2. Koppelfloͤte 
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4. Robrflöte 4 Fuß. Dedal. 
5. Enmbel 1. Principal 
6. Mirtur 2. Oktave 
7. Superoftave 2 — 3. Oktave 
8. Quinte 4. Mirtur 
9. Oktave 4 — 5. Pofaune 
10. Principal 8 — 6. Trompete 
11. Regal in der Bruſt, mit einem befon: 7. Gingenbcornet 
dern Ventile. 8. unse 
Ruͤckpoſitiv. 9. Eymbel 
r. Cymbel poll Fuß. 1% Nachthorn 
2. Quintfloͤte 2 — It. Schweitzerfloͤte 
3. Schwiegeldisfant 12. Sub — 
4. Spisflöte 2 — Dabey ift noch: 
5. Regal 4 — „Heertrummel. 
6. Gedackt 4 — „Vogelgeſang. 
7. Auintatoͤn 8 — „Stern. 
8. Oktave 2 — „Tremulant. 
9. Mirtur „3 Bentile. 
10. Principal 4 —- „Calcantenglocke. 


16 — 


Das Werf ift alt, aber Foftbar, und hat eine ſchoͤne Intonation. Es hat auch 
kurze Oktave. Die Taften fallen theils faſt 2 Zoll, theils aber faum J Zoll. Man 
bat es wollen vepariven faffen: aber unter 1000 Rthir. hat es Fein Orgelmacher wollen 
hun; daher es lange Zeit fo geftanden. 


$. 292. 
Die Orgel im Dom, oder zu St. Mariä in Erfurt hat 28 Stimmen. 
Sauptmanual. Unterwerk. 
1. Principal 8 Fuß. 1. Principal 4 Fuß. 
2. Quintatoͤn 16 — 2. Quintatoͤn 8— 
3. Violdigamba 8 — 3. Gedackt 8 — 
4. Gedackt 8 — 4. Nachthorn 4— 
5. Oftave 4 — 5. Nafat 3 — 
6. Quinte 17 — 6. Spitzfloͤte 2 — 
7. Sesquialtera 7. Quinte 14 — 
8. Oktave 2— 8. Eymbel 
9 Mirtur % Trompete 8 — 
10. Cymbel Pedal. 
11. Fagott 16 — 1. Principal 16 Fuß. 
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2. Subbaf 15 Fuß. 6. Pofaune 16 Fuf. 
3. Oftave 8 — 7. Trompete 8 — 
4. Oktave 4 — 8. Cornet 2 — 
sg. Mixtur „Balgglocke. 


Dieſes iſt ein rares Werk, mit Springladen, welche hier zu Lande was rares, 
1683 von Hr. Chriſtoph Jungen gebauet, er ſtarb aber, ehe es fertig ward. Vor 
etlichen Jahren ließen die Herren Canonici dieſe Orgel mahlen und vergolden, welches 
400 Rthlr. gefoftet. 


Die Orgel im großen Hofpital zu Erfurt hat 24 Stimmen. 


Hauptwerk. 4. 4 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. J. Nachthorn 4. — 
2. Br 1 — 6 —— — 
.Gemshorn 8— T nte Ii- 
4 — g— 8 . Tertian 2 fach. 
5. Violdigamba g— 9. Mixtur 3 — 
— — — Pedal. 
7. Oktave — 
8. Sesquialtera 2 fach. 1. Subbaß 16 Zuß. 
9. Dftave 2— 2 Poſaune 16 — 
10. Mirtur 4fad. 3. Dftave — 
11. Cymbel a.— 4- Blockflöte 4— 
: „Manualkoppel. 
Pofitiv. „Pedalfoppel. 
1. Principal 4 Fuß. „ Zremulant. 
2. Stillgedadt 8 — „3 Baͤlge 12 Schuh lang u.6 Schuh 
3. Auintatoͤn 8 — breit 
Herr Schröter in Erfurt hat fie Ao. 1735 vor 600 Rthlr. gebauet. 
$. 294. 
In der Kaufmannsfirche zu Erfurt ift folgendes Werf 
von 24 Stimmen. 
SAsuptwerf. 7. Gedadt 8 Fuß. 
1. Prineipal 8 Fuß. 8. er 3 — 
2. Bioldigamba 8— 9. I 
3. Oktave 4 — 10. Mixtur 4fach. 
4. Dito 2 — Brufl 
5. Eymbel 3 fach. 1. Princigal 4 Buß. 
6. Quintatoͤn 16 — 2 Gedackt 8 — 
e 3 3. Naſat 
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3. Naſat 3 Fuß. 
4. Cymbel 3 fach. 
5. Quintatön 8 — 
6. Spigflöte 4 — 
7. Quinte 1 — 
8. Trompete 8 — 

Pedal. 
1. Poſaune 16 Fuß. 


Herr Wender aus Müͤhlhauſen hat fie gemacht: er ſtarb aber, 
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2. Cornet 2 Fuß. 
3. Subbaß 16 = 
4. Duisflöte 5 — 
5. Dtavenbaß 4 — 
6. Mirtur 
„Stern. 
»Koppeipedal, wird mit dem Fuße 
regiert. 
ede fie ganz fer: 


tig wurde, und die Gefellen machten fie vollends fertig. 
$. 295. 
Die Orgel zu St. Michaelis in Erfurt hatte 19 Stimmen. 


Sauptwerk. 
1. Principal -8 Fuß. 
2. er 4 — 
4. Flöte 2 — 
5. Mixtur 3 fa. 
6. Grobgedadt 16 — 
NB. ift mit Subbaß einerfey, 
nur abgefondert. 

7. Gedackt 8 — 
8. Quinte 3 — 
Ruͤckpoſitiv. 

1. Grobgedackt 8 Fuß. 
2. Principal 4 — 

2 — 


3. Oktave 


4. Mirtur 
5. Singendregal 
6. Nachthorn 4 Fuß. 
Ir Flöte 2 — 
8. Schallmey — 
Pedal. 

1. Poſaune 8 Fuß. 
2. Cornet 2 — 
3. Subbaß IE — 

abgefondert zum Manuale. 

„ Tremulant 

„Calcantur. 

il, 

»Manualfı oppel. 

„Eymbelftern. 


As. 1753 wurde diefe Micyaelisorgel durch die zween Wagner aus Tefchnig 
fehr geändert. Alle Windladen wurden neu gemacht; und anftatt voriger 19 Stim⸗ 
men zählet man itzt 23, in nachftehender Ordnung: 


Asuptwerf. 
1. Borbun 16 Fuß. 
Es ift noch der alte Subbaß ; 
: vo nur mit einem Zuge.) 
2. Bioldigamba 8 — 
3. Trompete 8 — 


4. Floͤtetraverſe 8 Fuß. 
(Wird von der Seite angeblafent, 
und geht von < bis c 
$. Principal 8 — 
6. Gedackt 3 — 
7. Oktave 4 — 


8 Okta⸗ 
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8. Dftave 

9. Mirtur 
10. Gesquialtera 
11. Glöckenfpiel. 

Pofiriv, 

3. Principal 

2. Gedackt 

3. Quintatön 

4. Slötedence 

5. Duinte 

6. Waldflöte 


2 Fuß. 
sah. 2 — 


223 
7. Srrte 
8. Mirtur 3 fach. 
Dedal. 
1. Pofaune 16 Fuf. 
2. Violon 16 — 
3. Subbaß 16 — 
4. Oktave 8 — 
„Tremulant. 
„Koppel ing Pedal, 
» Manualfoppel. 


Die Orgel im Nonnenkloſter zu Erfurt, das Neuewerk 


(alias fandtae 
Wert. 
. Principal, v. engl. Zinn, 
. Duintaton 
. Bioldigamba 
. Gemshorw 
+ Bordum 
Vox humana 
. Traverfiere 
. Dftave 
. Quiute 
. Sesquialtera 
aus Quinte 
. Mirtur 
aus Oftave 
Cymbel 4 — 
aus Quiuta 
das Metall iſt durchgängig 
halb Zinn und halb Bley. 
Sruft. 
1. Principal, v. engl. Zinn. 


52 *828 


2 fach. 


12. 


8 Fuß. 


w .$ 00 60 08 00 00 ON 


w 


4 Fuß. 


erucis) genannt, hat 27 Stimmen, 


2. Quintatoͤn 8 Fuß. 
3. Gedackt 8 * 
4. Quinte 3 — 
$. Nachthorn 4 — 
6. Dftave 2 — 
7. Terz 14 — 
8. Mirtur 4fad. 

aus Oktade 1 — 
9. Flautdouce 2 — 

die oberſten ꝛ Oftaven von Holy, 
die unterften von Metall, 
Dedal. 

T. Principal v. Zinn. 16 Fuß. 
2. Violone 16 — 
3. Subbaß 16 — 
4. Poſaune 16 — 
$. Oktave 8 — 


dieſe 5 alle von Holz. 


Diefe Orgel hat einen Zug mit 4 Glocken <, ©, 8, z; einem Tremmlanten durchs 
ganze Werk; ein Koppel das Manual pedaliter zu gebrauchen, und 4 Baͤlge ohne Ge: 


richte und Gegengewichte, jeder 12 


Schuß fang und 6 breit, geben 30 Grad Wind, 


Sind niche in Rahmen gefaßt. Die Falten find von 13 Zoll dicken Bohlen. 


©ie 
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Sie ift Ao. 1732 bis 1737 von Hr. Scancifcus Volkland, privilegirten Or; 
gelmacher, in Erfurt wohnhaft, verfertiget worden, und fehr gut gerathen. Das Klo: 
fter gab alle Materialien und ſtund vor die Zimmerarbeit. Herr Dolkland aber befanı 
755 Rthlr. Macherlohn, Der Klang diefer Orgel ift unvergleichlich. 


$. 296. 
Die Orgel zu St. Petri, auf dem Erfurter Peteröberge, 
bat 27 Stimmen. 
Sauptwerk, 2. Mufifalifcy Gedadt 8 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 3. Quintarön _— 
2. Quintatön 16 — 4. Nachhorn “— 
3. Violdigamba 8 —  g. Waldflöre — 
4. Rohrflöte 8 — 6. Siffloͤte 1 — 
5. Quinte 6 — 7. Kleingedackt — 
6. Oktave 4 — 3 . Mixtur 3 ſach. 
7. Oktave 2 — 
8. Sesquialter 3 fach. Pedal. 
9. Quinte 3 — . Principal 16 Fuß. 
28* sah, 2. Eubbap — 
ri. Floͤtetraverſe 8 — 3. Violone 16 — 
(Wird von der Seite angeblafen, wie Oktave 8 — 
die za St. Michaelis $. 295.) + 
12. Trompete g—  $- Pofaune 16 — 
ı3. Vox humana g— 6 Trompete 4 — 
Bruftpofitiv. Dabey find 6 Bälge, 12 Schuh 
1. Principal 4 Fuf. lang und 6 Schuh breit. 
Der alte Sterzing bat fie gebauet Ao. 1702. 
$. 297. 


Die Orgel in der evangelifchen —— zun Predigern in Erfurt, 


hat 32 Stimmen. 


auptwerk. ——— 2 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 8. Oktave 4— 
2. Mirtur 4,5, 6, 7 fach. 9. Rohrfloͤte s — 
3. Floͤtetraverſe 8 — 10. Gemshorn ñ— 
4. Violdigamba g— 11. Quintatoͤn — 
5. Sesquialter 2 fach. iſt abgeſondert. 
6. Cymbel 3 — 12. Glockenſpiel. 
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Ruͤckpoſitiv. 2. Trompet 8 Fuß. 
L | 4 3. Schallmey 4— 
2. Quintatoͤn 5— beyde aus dem Ruͤckpoſitive. 
3. Sesquialter afah 3 — 9 Pofaune 16 — 
4. Nachthorn 4— R. Fagott 16 — 
£. Trompete g— 6. Principal 
6 Schallmey +— T Violone 16. — 
NB. Dieje beyde find auch zum Pedal 8. Oftave 8 — 
abgeſondert durch aparte Züge. 9. Quinte er 
7. Gedackt g— 10% Hohiflöte .— 
8. Liebliche Pfeife 4— 1. Blachflöte 2 — 
9. Oftave 2 — »2Bentile. 
10. Scharpquinteg 3 fa. d 3 — 
Pedal. „Manualfoppel. 
1. Eubbaf 6 Ruß. „Pedalfoppel. 
Dies Werf ift ale, und anfänglich Ao. 1649 von Ludwig Compenio , Orgel; 
macher in Naumburg, erbauet. der Zeit hat man immer eins und anders daran 


geändert, und. die Stimmen — daß ſie nach und nach in den itzigen Stand ge⸗ 


rathen. Sie hat aber bis itzo zu ir 


je 


Die Orgel in der Ricche, jun Feglern hat 25 Stimmen, 


Sauptwerk. 
1. Principal 8 Fuß. 
2. Miptur 6 fach. 4 
3. Oftave 4— 
4 Gemshorn 8 — 
5. Violdigamba 8 — 
6. Cymbel 3 — 
7. Dftave 2 — 
8. Ses quialtera 2 — 
9 Quintatoͤn 16 — 
10. Trompete 8 — 
Bruſtwerk. 
1. Principal 4 Fuß. 
2. Quintatoͤn 8 — 
3. Sesquialtera 2 fach. 
4 Quinte 1; — 
J. Gedackt 8 — 


5f 


6. Nachthorn 4 Fuß. 
7. —n sad. 2 — 
8. Miptur 

Pedal. 
1. Violon 


—— 


in ein ee verwandeln müffen. 
bbaß 


2. Su 6 
3. Oktave — 
4 dito 4 — 
5. Cornet 2 — 
6. Rohrfloͤte = 
7. Pofaune 
—— ins Pedal aus — 
—eſS shdgz. 
Stersing bat fie 1709 gebauer. 
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$. 299. 
Die Orgel zu St. Severi in Erfurt hat 24 Stimmen, 


Sauptmanual. 

1. Principal 8 Fuß. 
2. Mixtur 2 fach. 

3. Oktave 4 — 
4. Kleingedackt 4 — 
5. Mixtur 3 fach. 

6. Quintatoͤn 16 — 
7. Quinte 2 — 
3. Oktave 2 — 
9. Cymbel 3— 
0. Gedadt 8 — 
11. Violdigamba 3 — 
12. Trompete 8 — 

Bruſt. 

3. Spigflöte 2 Fuß. 
2. Quintatön 8 — 
3. Oktave 2 — 


4. Principal 

5. Sesquialtera 
6. Quinte 

7. Gedackt 

8. Cymbel 


4Fuß. 


„Pedalkoppel. 
Noch ein Koppelpedal. 
„Tremulant. 


Hr. Johann Friedrich Wender der ältere von Muͤhlhauſen hat fie gebauet, Die 
Stimmen ftehen wunderlich durch einander, welches große Eonfufion giebt. 


$. 300. 
Die Orgel zu St. Thomä in Erfurt, hat ı8 Stimmen, 


Aauptwerf. 
1. Princi 8 Fuß 
2. Quintatön 16 — 
3. Oktave 4 
dito 2 — 
6. Violdigamba 8 — 
7. Mirtur 4fach. 
Unter-Clavier. 
I, Oktave 4 — 
2, Quinte 3 — 
3. Serte 2: — 
4. Grobgedackt 8s — 


Hr, Volkland hat ſie gebauet für 380 Rehl. 


(’’) For: 
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) Forfta 








(in Niederlauflg ) 
Die Orgel daſelbſt hat 19 Stimmen. 
Sauptwerk. Oberwerk * 
rincipal 1. Principal fein Zur, 4 Ruß. 
> =. in Bin, — 2. Gedackt v. Holz. ;_—- 
die tiefe Oftave vom Holz. 3. Gedackt p. Zinn. 4 — 
3. Gedakt 4 Fuß. + Naffat v Zinn. 3 — 
4. Octave 2 — bleoberfteOctaveiftoffen, die 3.tiefern ſind gedeckt. 
$- Quinte 32 —  s Detae a Buß. 
&. Octave 5 6. . — 14 — 
— Ro — 7. impel⸗Mixtur 2 fach. 14 m 
—J a on diefe 3 St v. Sim. a 
9. Mistur 3 fach. 2 — Pedal. 
repecirt mar inc, und dann geht fie durchaus. 1. Subbaß 16 Fuß. 
so. Unda maris = gu 2, Ditavenbaf —— 
vom 7 bis d. 3. Pofaune ss — 
bieje 3 Dt.» Zinn, alle 3 v. Holy. 


Diefe Orgel fteht im Rammerton. Sie geht von C D Dis x. Sisins I Dee Ehurfücftliche 
Sãchſiſ. Hoforgelbauer Here Tobias —— ſie erbauet. 


) Frankenſtein. 
m — —ñ — — — 
Die Orgel in der Pfarrkirche daſelbſt hat 25. Stimmen. 2. Claviere. S. e. N. S. 32. 
("*) Frankfurt an der Oder. 


ee 
Die Orgel zu St. Marien dafeloft Hat 45. Stimmen, 3 Claviere. &e.N. S. 30. 
Die Orgel zu St. Augustin m — 34, m 2 m — S.e. N. S. 31. 


ch Freyberg. 
Die Orgel im Dome daſelbſt hat 45 Stimmen. 


Sauptwerf, 3. Viola da Gamba 8 Bug, 
Mittelftes Elavier, 5 reg en 

1. Principal SE 5 Quunte co 
von engl. Zinn, beil poliret. 7. &uperoctave 2. 

2, Dordun 16 — dieje g v engl. Zinn. 
bie tieifte Octave von Holz, 3. Terze v. Merall. au 2 — 
Die 3 andern von Metall, 9. Mistur, v. engl Zimm. 4 fach. 
ia so. Cym⸗ 
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10, Eymbel, ».engl. Zinn. 3 fach. 3. Gedackt, von Metall, s Fu. 
11. Trompete, v.engl. Zinn. 8 Fuß. 3. Rohrfloͤte, v.engl. Zinn. 4 — 
12. Caiton oder Octave v. d. Trompete 4 — 4. Mafat v. Metall. 2 — 
v. engl. Zinn. $. Octave v. engl. Zinn, 2 — 
13+ Eornett, v, engl. Zinn, s fa. 6. Terze, v. Metall. aus 2 — 
... > 7. Quinte 1 — 
vom c bisc. 8. Bufflse Im 
Oberwert. 9. Miptur si. 
Oberfies Clavler. alle 3 w.engl. Zirm, 
1. Petncipal s Buß. Pebal. 
lieblich intoniret, von engl. Zinn, heil poliert. 1. Principal 16 Buß, 
3. Quintatön 16 — von engl. Zinn, hell poliret. 
TE —— 
v. engl. Zinn, 3. 16 — 
4. Gedackt ER — gm 
die unterſte Octave von einem gezogen. 
andern von Metall, R 4. Subbaß v. Nolj. 16 — 
$. Octave 4 — Ss. Ditanbafß gm 
6. Spigflöte 4 — 6. Superoctavbaß — 
7. Superoctave 2— beyde engl. Ziun. 
8. Flachfloͤte 1 — 7. Mixtur 6 fach. 
9. Mistur 3 fach. die größte Pfeife 4 Bußv. engl. Zinn. 
20. Eimbel 2 m 8. Poſaune, vp. Berginn. 16. — 
dieſe 6 v. engl. Zinn, 9. Trompete 2 — 
11. ®or humana 2— 10. Clairon 4 
12, — Sim — 3 — beyde v. engl. Zinn. 
vn * N, und Fl 
23. Echo zum Cornett, v. Metall. 5 fach. Liebenregifter. 
Bentil zum Oberwerk. 
u — ar a > ung Fe — 
e 3 
3, Principal, v. engl Zinn, hell polirt. 4 Juß. — * a 


allem find 48 Regifter auf Briten des Tlavieres angebracht fei d 
— laſſen % Fr daß ſich ————— ſeiner Oele ee — 


Dies Werk hat 6 große Baͤlge mit einer Falte. 3 zum Pedale und 3 zum Manuale. 
Die 3 Manualclaviere find von Ebenholz mit elfenbeinernen Semttonen le gehen vom C D 


Dis bis ins c. &le Können, ſowol jedes befonders zum andern, als auch alle 3 yıfammen gefoppelt 


Das Pedal geht auch vom C D Dis bis «. 

Die ganye Einrichtung diefes Werkes hat der damalige Or iefer Kirche, Hr. Elias 
Lindner, der angleid) ein guter Mathematifus mar, ee Brbals iſt nach — dazu 
—— — — u. morden. = gange Facciata befteht aus Corinthifcher —— 

4 welche Vorſtellung ; ammen muſieltender Perſonen machen 2 
nere, die das Gtadtwapen halten, dabep angebracht. s 


Det 
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Der Erdauer diefes Im Jahre 1714 fertig gewordenen, und von den Unterſuchern beffelben, dem 
damaligen Eatwor in Leipzig, Hrn. Johann Bubnau, und dem damaligen in Al⸗ 
tenburg, Hrn. Beorge *v5 hoͤchlich gebilligten Werks, it Hr. — 
——— feſtgeſehet hat. 

Oo Et. en 
— —— — —— ob in Fteyberg, it Hr. Johann Chriſtoph 
(**) Die Orgel zu St. Petri — hat 32 Stimmen, 2 Claviere. 
Ihre Diſpoſition ſteht im zten Bande der biftorifch » De SE ee Be 
Mufit von $. W. ee 506, Hr. Bottfried Silbermann hat fie auch, ungefeht in 


den Jahren 1734 — 36. 
*) Freyſtadt. 


Die Orgel in der evangelifchen Kirche daſelbſt, hat 53. Stimmen 3. Caviere. &,e.M. ©. 23. 
$. 301. 


Gera, 


(im Bogtlande. ) 
Die Orgel in der Stadtfirche daſeibſt hat 42 Stimmen. 


Sauptmanual, 13. Superoftave 2 Fuß. 

1. A 8 Fuß. 14 Miptur 6— 8 — 

2. — — 16 — 15. Fagott — 

3. Großquintatoͤn 16 — 14 Buß lang, von weiſſem Died. 

ift oben ſcharf intonirt. 26. Trompete 8s — 

4. Violdigamba 8 — zweytes Clavier. 

5. Bordun, weit. 8 — (Zu dem Seitenwerke.) 

6 F — Die fee von I Principal 4 Fuß. 
Metall, ein Blörwerf;; die andere 2. Gedadt 8— 
Haͤlfte von Blech, ein Rohewerf; von Birnbaumbalz, die Kerne und 
beyde auf einem Stocke. Labia mit Zinn belegt, 

Gemshorn 8— 2 — — 

8. Rohrfloͤte 126* ——— — 

durchaus doppelt, in 96 Pfeifen: 

9. Dftave 4 480. Metall, gededt, u. 48. 

10. Gemsquinte 6 — Birndaum, offen. 


ıs. Cilinderquinte 3— 5. —— 4— 
12. Sesquialtera 11— 6 & isafienifche Auinte 3 — 
5f3 7. Gems 
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Gemsquinte 24 Fuß. 5F. Principal 
3. Oktave — "ER, De tat A Su 
1. Mu __-_ afah, 2 — 6. Trompetenbaß 8 — 
77% von Blech. Die Mundſtudke ſino von 
ER Eifebeecholz iu Beindi geforten ; der Aufr 
21. Krumhorn oder Hautbois — ſchlag des Slattes mit Pergament bes 
Bruſt. legt, nebſt Krucken mit Schrauben. 

2. Principal 2 Fuß. 7 —— i4loth. Zinn. 16 — 
2. Nachthorn 4 — 8. Cornetbaß 2— 
ift obenaus mie eine Harfe Intenirt. a 

3. Enge Gedadt 8 — derte Stimmen zum Pedal. 
4. Quintatön 8 — Quintatoͤnbaß 16 — 
5. Wald; oder. Dolkanfloͤte 4 — Bordun 16 — 
mit doppelten Labus. Oktave 8 — 
6. Oktave 1— Violdigamba 8 — 
7. Quinte 153 — „Windkoppel zum Hauptmanual ine 
8. Mirtur _ = 3 fach. 1 — Pedal 
ie „Koppel zu allen dreyen Clavieren. 
Dedal, NB. Das große Cis ift im Pedale mit befindlich. 
Unterfag Tremulant nad) dem $ Takte. (57) 
. unen ; 2 » 
u Zr hang »s Spanbälge 105 Schub lang, und 
3. Subbaß 16 — 53 Schub breit. 
. Violdigambenbaß 16 — 22große Sterne zu beyden Seiten, 
von Sol. Jeder Tavis giebt „»Paufe. 
3 Tine an, » Sperrventil, 


Herr Johann Georg Sinke, ein Saalfelder, hat dies Werk erbauet. 


Giebichenſtein, 


(eine Viertelmeile von Halle.) 
— — ñ— ———— 
Die Orgel daſelbſt hat 22 Stimmen. 
Sauptwerk. 6. Oktave 4 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 7. Quinte 3 — 
2. Bordun 16 — 8. Dftave 2 — 
3. Rohrflote 8 — 9. Waldfloͤte 2 — 
4. Quintatoͤn 8 — 10. Mirur, geg ec. 4fach. * — 
5. Gemshorn 4 — a1. Trompete — 


Oben 
(47) Dan ſehe hiervon des feet, Herrn Verfaffers Anleitung, ©. 470, Anmetk. e) nad 
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Oberwert 4 Poſaune, von Metall. 16 Fuß. 
1. Principal 4 5uf. Yiebenzüge. 
2. Gedadt 8 — Ventil zum Hauptmanual. 
3. Rohrfloͤte 4 — . Ventil zum Oberwerk. 
4. Oktave 2 — 3. Bentil zum Pedal. 
$. Naſat 3 — a ins Hauptwerf, 
6. Spigflöte 1 — Koppel ins Oberwerk. 
7. Cymbel q fach. 6. Paufenzug. 
Pedal 7. Adler. 
1. Subbaß 16 Fuß. 8. Sonne. 
2. Oktave 8— 9. nn 
2) Glatz. 


———— DT 
Die Orgel In der Pfarrkirche dafelbft hat 38 Stimmen. 3 Elaviere, &. & N. ©, 34 


Glaucha, 


(die Vorſtadt zu Halle.) 
Die Orgel zu Glaucha hat 28 Stimmen. 


Sauptwerf. 6. Nafat 3 Suß. 
I. Principal 8 Fuß. 7. Spigflöte 
2. Bordun 16 — 8. &pmbel, eg cg. 4fach. r — 
3. Rohrfloͤte gs — 9 Schallmey — 
4. Genshorn 8 — Pedal. 
5. Oftave 4— 1. Principal, v. Zinn. 8 Fuß. 
6. Gemshorn 4— 2. Subbaß 16 — 
7. Quinte 3 — 3. Dftave 4 — 
8. Oltave 2 — 4 Bauerflöce 2 — 
9. Waldflöte 2—  $. Mirtur sth. 2 — 
10. Mirtur Sf, 2 — 6. Poſaune 16 — 
11. Epmbel 7. Pofaune 8 — 
12. Tompete 8 — Nebenregiſter. 
Oberwerk. 1. Ventil zum Hauptwerk. 
1. Principal 4 Fuß. Ventil zum Oberwerk. 
2. Gedackt 8— zum Pedal. 
3. Quintatoͤn 8 — J — zum Oberwerk. 
4 Rohrfloͤte 4 5. Stern. 
$. Oktave 2— 6. Temulant. 


(**) lo: 
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) Slogan. 


eg —— — 

Die Orgel Im Dom daſelbſt Hat 26. Stimmen. »,Elavere. S. e N. S.z5. 
Sie ſteht im Kammerton. 

bey den Jeſuiten hat ar. Stimmen. a. Cavlere Se N. S.35. 

bey den Dominicanern, hat 20, Otimmen. a. Cariere. O. e. N. S. 36. 


Mi 





Die Or 
t 3 Eloviere und 7 Stimmen. Denen Gefallen. hi, die =: * a 
Een nicht befigen, will ich die ganze Difpofition, wie fie dafelbft fteher, hier 


Im Sauptmanuale find 1s Stimmen. 3. Onda maris 8 Fuß. 
Principal 16 Fuß. beyde meiſtens von Cppreßholg. 
Yon erplihem Zinn im Oefiher. 4. Oktave 4 — 
2. Principal oder Großoktave 8 — . Sedecima 2 — 
3. Decima nona oder Quinta 3 — 6. Cymbel 2 fach. 
4. Superoftave 4 — 7. Super Sedecima 14 — 
5. Plochflöt 2— 8. Scharf r— 
6. Raufchpfeife, zehn 2 — 9. Cornetti E 
7. Vigeſima nona 14 — 10. Gedackte Fleut douce 4— 
8. Mictue 1,1%, und IFuß. 11. Spigfleut 3 — 
9. Rohrfloͤtquint 6 — 12. Ölöcleinton 2 — 
10. Offene Floͤt — 3 — dieſe 9 St. v. Metall. 
rı. Vox humana aus 8 8 — m Bruſtpoſitive g Stimmen. 
12. Gedadt Pommer 4 — — F— fi ⸗ Fuß. 
13. Salicet 4 — J — Ban im Gefihee 4 
14. Bioldigamba 8 — Gedadt 
15. Zynk 2 fach aus zit. Fußton 2 St 8 — 
16. Bombart 16 — 3 Rtave 2 — 
diefe 1 5 Otlımmen von Metall. 4 —* . — 
um ana — 
Im — von 12 Stimmen. 4 Eedecima — 
i. 8 Fuß. 7. Scharf Mirtur j und 14J 
— engliſchem Zinn ins Geſicht. J —— — — 
2. Auintatoͤn 16 — dieſe 7 v, Metall, 


Im 
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m Pebale und swar im großen Sei: Im Sinterunterbaffe 3 Stimmen. 
tenbaſſe, fteben 9 Stimmen, ale: J, Bordun, Subbaf, Gedade 16 Fuf. 


1. Großprincipalbafi von englifchem Ziun, 2. Fagorti 16 — 
der Clavis F. 24 Zußton im Gefichte. 3. Quintatoͤnbaß 8 — 
2. Poſaunen, von Holz. 16 Fuß. biefe 3 v. Holy. 
3. Oktavbaß 16 — Endlich große Miptur im Pedale 12 
4. Gemshornbaß —— fady, befteher aus den Scheiben 
5. Großquintenbaß 6 — und Engeln. 
6. Tubalfloͤt 4 — Nebenregiſter find: 
7: {f 2 fach. 1. Umlaufende Sonne, ſpielet zugleich 
8. Bauerfloͤte 2 — 4 Gloͤcklein in folgenden Tönen : 
9. Mixtur —— cegiccege 
diefe 7. Stim. v. Metall. 2. Nadytigall. 
m Pleinen Seitenbaffe ſtehen 3. Vogelgefang. 
J 4 Stimmen. 4. Tamburo 16 Fuß. 
1. Tromba 8 Fuß S5- Kuckuck. 
2. Jungferregal + — 6. Tremulant 
dieſe beyde v. engl. Zinn, Jmgleichen: 
3. Jubal 4 — . Ventil zum Hauptwerf. 
4. Cymbel 2 fach. 2. — zum Sberwerk. 
beyde v. Metall. 3. — jur Bruſt. 
Im Sinteroberbaſſe 4 Stimmen. 4 — zum großen Seitenbafſfe. 
1. Contrabaß offen 16 Fuß. J · — zum kleinen Seitenbaſſe. 
2. Tubalfloͤt offen 8 — 6 — zum Hinteroberbaffe, 
dieie beyde von Holz. 7. — zum Hinterunterbaffe. 
3. Krumhorn 8 — 8. — zu benden Engeln über dem 
4. Superoktavbaß 4— Bruftpofitive. 
bepde v. Metall, 9. Calcantengloͤcklein. 


Hierbey find 7 Bälge, welche nahe an der Orgel über einander liegen :. jeder ift 

6 Ellen lang und 3 Ellen breit, 
Wag bey dem und jenem Regiſter zu obferviren, dag ift an gebörigem Orte Kap. 7. 

mit angemerkt worden. 
[5 en diefer Orgel ſteht auch, mit einigen noch mehrern Umftänden, inder S. M 
37. 
a beklagen Daran, daß fie, mas die Elaviere anlangt, fo gar ſchwer 
rim, 


) Görlitz. 


me — — —ñ— 
Die Orgel zur heil. Dreyfaltigkel daſelbſt, hat 16. Stimmen. 2. Elaviere, S.e. N. S. 39. 
9 (*) Gold 
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) Goldberg. 


Die Orgel in der Pfarrkirche dafelbft, hat 36 Stimme, 


2 Klaviere. ©. % N. S. 41. 


Gotha. 


Die Orgel in der Shioßfire dafelbft hat 35 Stimmen. 


Aauptwerf. 
( ft unten, und die Züge In der mittiern Reihe.) 


I. Quintatön 
2. Principal 
3. Violdigamba 
4 Oftave 

$. Quinte 

6: Dftave 

7. Mirtur 

8. Bordun 

9. Grobgedackt 
30. Gpielflöte 
11. Blockflote 


4. Sesquialtera 
5. Sedetz 

6. Geigenregal 
7. Kleingedackt 


10. Dulcianregaf 
31. Lieblichgedackt 


12. Principal 4 Fuß. 
13. Singendregal 4 — 

15 Fuß. 14 Kuopfregal 8 — 
g — 15. Dulcianregal 16 — 
8— Die letzten dreyen, als: Singend⸗ 
4 — regal 4, Anopfregal 8° und 
3 — Dulcianregal 16° ſtehen befon« 
2. — ders; haben auch ihr eigen Ventil. 

Dedal, 

36 — 1. Pofaunbaß 16 Fuß. 
8 — 2. Dftave 8 — 
4 — 3 2. Cornetbaß 2 — 
1 — 4. Subbaß 16 — 

$. Schweitzerbaß 1— 
8 — 6. Trompetbaß 8 — 
7. Schallmeybaß 4— 
8 Fuß. Ueber diefe find noch: 
2 — „Ventil zum Pedale, 
2 — „Ventil zur Bruft. 
„Ventil zu den dreyen legten Rohr⸗ 
13 — werfen der Bruſt. 
4— » Bogelgefang. 
4 — » Enmbelräbder. 
ii — „Calcantengloͤcklein. 
„Tremulant. 
8 — „Koppel zum Manual, fo gar nicht 
8 — abgezogen werden kann. 


Die Orgel in der — zu St. Auguſtini in Gotha 


Nauptwerk. 


1. Principal 


Stimmen. 
2. Gemshorn 
8 Fuß. 3. Oktave 
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4. Gebadt 4 Fuß. Pedal, 
5. Mirtur G fach). 1. Principal 16 Fuß. 
6. Auintatön 16 — 2. Subbaß 16 — 
7. Gedadt — — 4 zes 16 — 
8. Seequialtera 4. Oftavenbaf —— 
9. Oktave 2 — 5. Trompetenbaf ' 8 — 
10. Trompete 8 — 6. Dftavenbaf 4— 
Bruftwerk, 7. Cornetbaß 2 — 
r. Quintatön 8 Fuß. 8. Mirtur 
2. Hohiflöte .—— Viebenzige - 
3. Floͤtetraverſe 8 — 1. Slodenfpiel von ẽ bie c. 
4. Lieblichgedackt 8 — 2. Ein Dampfer dazu. 
$. Principal 4 — 3. Tremulant zu beyden Mannalen. 
6. Dftave 2 — 4. Sperrventil zur Bruſt. 
7. Spigflöte 2 —  g. Tremulant zum Pedale. 
8. Miptur 4fach. 6. Sperrventil zum Hauptwerf. 
Das Werk hat eine Springlade. 
Die Orgel zu St. Margaretha in Gotha hat 26 Stimmen, 
Asuptwerk, $. Gedackt 8 Fuß. 
I. Quintatön 16 Fuß. 6. Spisflöte 2 — 
2. — 8 — 7. Mir 4fach. 
3 > te 4 Pedal. 
4 Terz 1. Eubbaß 16 Fuß. 
6. Dulcian 16 —  *. Principalbaß 16 ⸗ 
7. Principal g— 3: Pofu 16 — 
8, Gedadt g— + Trompetenbaß —— 
9. Oftave 4 Mtavbaß — 
10, Sftave 2 — 6. Lornetbaß — 
13. Mixtur o fach. 7. Schweiterbaͤßchen u 
12. Trompete 8 — Nebenzuͤge. 
Beruſtwerk. 1. Tremulant. 
1. Quintatoͤn 8 Fuß. 2. Sperrventil zum Hauptwerk. 
2. Ouinta 3 — 3. Sperrventil zum Bruſtwerk. 
3. Gedadt a — 4. Koppel des Hauptwerks ins Pedal, 
4, Principal 4 — 5 . Cymbeiſtern. 


©, 2 (*) Groß: 
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+) Großburg, 
Cim Fuͤrſtenthum Brleg.) 


Die Orgel bafelbft hat 22. Stimmen. z. Elavirm. S. e. N. ©. 4: 


Großgottern. 


( zwiſchen Langenſalz und Muͤhlhauſen.) 
Die Orgel in der Oberfirche dafelbft hat 26 Stimmen. 





Oberwerk. 3. Quintatoͤn 8 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 4 Totedouce, v. Holy 4— 
ift im Öefichte ; von 12löthigem Zinn. 5. Dftave 4— 
2. Quintatoͤn 16 — 6. Dftave 2 — 
eine Oktave von Holz und drey v. Zinn. 7. Tertian 2 fach. 
2. — 8s — NB. — ſoll ohnfehlbar — 
4. Oktave — 
5. Violdigamba — 4 Mir 3 fach. 
6. Gemsharn s — Pedal. 
=. Quinta u © Principal 16 Fuß. 
8. Superoftave a— ? Subbaß 16 — 
9. Boroun  vonHol. 15 — 3 Violdigamba 26 = 
10. Gesquialtera 5 — 4 Pofaune 16 — 
11. Mirtur 6 fach. 5» Dftave 8 — 
12. Trompete 2 — Nebenzuͤge. 
halb Holz und Halb weiß Blech. » Koppel zu beyden Clavieren, welches 
13. Vox humana 8 — unter dem Bruſtclavier befindlich. 
diefe iſt doppelt, halb Rohrwerk, „Koppel des Hauptiverfs ing Pedal. 
und halb Pfeifwerk, auf einem „ Koppel des Bruftwerfs ins Proal. 
Stocke. „Zwey Cymbelſterne. 
Bruſtwerk. „Tremulant. 
1. Principai 4 Fuß. „3 Sperrventile, zu jeder Lade eins. 


uß 
von aloͤthlgem Zinn; im Geſichte Dies ift ein wohlgerarhenes grabitäti 
2%. Gedadt, v. Holz. 8 — Werk. — Dr 

Der ehemalige Altenburgifche Hoforgelmacyer Hr. Troft hat es gegen das Jahr 


1708. gebauet. 
) Broßmweigelsdorf, 
(im Fürftenthum Oels.) 


——s —— — 
Die Orgel daſelbſt hat 13 Stimmen. Clavier. S. e. N. ©. 104. Gri 
ru: 
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Grüningen. 


en 
‚Die Schloßorgel dafelbft hat ſchon Prätorius 1. c. ©. 188 befchrieben. Sie 
iſt aber reparirt worden zu Werkme / ſters Zeit, der diefelbige audy befchrieben und in 
4t0 edirt, fub tirulo: Organum grüningenfe rediuiuum, Ao. 1705, welche Befchrei: 
bung man ohne Nugen nicht leſen wird. Auch hat Matthefon L c. die Difpofition 
mitgetheilet, wie fie Werkmeiſter hat. 


9) Srüffau. 


m a 
Die Orgel im Eiftercienferflofter daſelbſt Hat 54 Stimmen. 3 Claviere. Se.N, ©, 4:. 
)&uhrau. 


Die Orgel in der Pfarrkirche, hat 24 Stimmen. 2 Claviere. S. e. N. ©. 39, 
ein Mufter einer albern eingerichteten und albern diſponirten Orgel. 


Die Orgel in der evangelifhen Kirche, hat 24 Stimmen. 2 Elaviere. S. e. M. ©. 40. 
) Habelſchwerd. 


Die Orgel dafelbft, hat 24 Stimmen. 2 Claviere. S.e N. S. 44. 


Halberitadt. 


Die Orgel zu St. Martini in Halberftadt, welche David Berk aus Halberftadt 
mit 39 Stimmen gefeßt, und nach einer tuͤchtigen Reparatur zu des ſeel. Werkmei⸗ 
fters Zeiten noch) in gar guten Umftänden war; ımgleidyen die Orgel zu den uffern, 
welche Elias Winnigftäde von 27 Stimmen vor 700 Rthlr. gemadyt, hat Praͤto⸗ 
rius l.c. S. 181 — 83. wie fie damals geweſen. ‘Bende Difpofiriones beliebe man 
bey ihm felbft nach zu lefen. Aber 

Die Orgel in der — in Halberſtadt hat folgende 











Stimmen: 
58auptwerk. 6. Quinta 6 Fuß. 
1 il; 7. Dftave 4 — 
2. Principal 16 Zuß. 8. Rohrfloͤte 4 — 
v. enal. Zinn. 9. Dftave 2 — 
3. Hohlfloͤte 16 — 10. Flachflote 2 — 
4. Oktave 8 — 11. Sesquialtera afadı. 
5. Gedackt 8 — dieſe 9 v. Metall. 
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12. Enmbel 4fad). 

23. Mirtur 8 — 

14. Naſat 3 Fuß. 

15. Fagott 16 — 
diefe s von Metal. 


17. Gtodenfpiel durch 4 Dftaven, mel 
ches durd) einen Zug kann ab⸗ und 
jugefchoben werben. 


Ober : Elavier. 


1. Bentil, 
2. Principal 8 Zub. 
von engliſchem Zinn, 
3. Gedackt 8 — 
4. Floͤtedouce 4 — 
g. Quintatön is — 
dieſe 3 v. Holy. 
6. Spi 8 — 
7. Superoktave 2 — 
8. Naſat 3 — 
9 Scharf, 3 fach. 
10. Mixtur, 5 — 
11. Oktave 4 — 
12. Biokdigamba 8 — 
ı3. Vox humana 2— 
14. Trompete 4 — 
dieſe 9 v. Metall. 


Dieſe beyden Claviere koͤnnen durch 
ein Koppel zuſammen gefoppele 
werden, 


Unter : Clavier, 


r. Ventil. er 
2. Prin , 
—— 

3. Oktave 2 — 
4. Auintatoͤn 8 — 
5. Gedackt 8 — 
6. Nachthorn 4 — 
7. Querfloͤte 4 — 
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8. Flötetraverfiere 4 
9. Tertian 2 fach. 
10. Siffloͤt 1 
11. Oktave 2 
12. Naſat 3 
13. Cymbel 3 fach. 
14. Oboe. 8 
dleſe 12 von Metall. 
Hieru kommen nach 2 Cymbelſterne, 
und 2 Tremulanten, ein langſamer 


und ein gefcywinder. 
Das Pedal befteber aus 4 Baßladen 
Auf den zwo ——— ſind fol 
gende Stimmen 
1. Ventil 
2. Principal, v. engl. Zinn. 16 Fuß. 
3. Quintenbaß 12 — 
4. Poſaune 16 — 
5. Trompete 8 — 
dleſe 3 von Hol. 
6. Auinta 6 — 
7. Oktave 4 — 
8. Spitzfloͤte 3 — 
9. Sesquialtera 2 fach. 
10. Mirtur 8— 4—- 
dieſe s v. Metall 
Auf deu zwo Unterbaßlaben find fol: 
gende Stimmen: 
11. Subbaß, offen. 16 Fuß» 
12. Pofaune 32 — 
bepde v. Sol, 
33. Gedackt .- 
14. Dftave .— 
15. —— 2 — 
16. Trompete 4 — 
dieſe 5 v. Metall 


Auf 
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Hufbenden Seiten finden ſich annoch zwey 7. Oktave 2 uf. 
befondere oder Nebenclaviere. 8. Scharp 3 fach. 
Das eine ſteht im Kammerton, das ans diefe 5 von Metall. 
dereim Chorton, undfönnen alfodrey ; 
Drganiften auf einmal fpielen. re — —— 
Das Werk im Kammerton hat fol: r. Principal . 
gende Stimmen: * engliſchem Zinu. — 
1. Principal „2. Oftave 8 — 
* engliſchem Zinn. — 3. Gedackt 8 — 
2. Bordun 16 — 4. Quintatoͤn 8 — 
3. Dftave 3: — 75. Nachthorn 4 — 
beyde v. Holy 6. Fföterraverfiere 4 — 
4. Gedackt 8 — 7. Sifflöte I — 
5. Spisflöte 4 8. Enmbel 3fad). 
6. Kleingedadt 4 — biefe 7 won Metall, 


Hierbey find 8 Spaubälge, 9 Fuß lang, und 5 Fuß breit, nebft einem Tremu⸗ 
lanten der im Pedale ſchlagt. Vier Bälge Fönnen durch ein Hauptventil von den an: 
dern abgefondert werden, daß affo vier Bälge fürs Pedal, und die andern viere fürs 
Manual geben. 

Diefes koftbare Werk iſt vom Herrn Seinrich Herbft und deffen Herrn Sohne 
aus Magdeburg gebauet, und im Jahre 1718 ben sgten Jul. fertig übergeben worden. 


Halle, 


(im Magdeburgifchen. ) 


Die Orgel von 31 Stimmen, welche. ehedeffen in der Kirche zu U. L Frauen in 
Halle geftanden, und von Prärorio ©. +77. befchrieben worden , ſtehet itzt nicht mehr; - 
fondern Herr Chriſtoph Contius hat Ao. 1713. eine andere mit 3 Elavieren und 65 
Stimmen gebauet, von welcher ich Die vollftändige Difpofition hier mittheilen will. 


Aauptwerf. 8. Spisflöte 4 Fuß. 

(Das unterfte Glavier.) 9. Superoktave 2 — 

1. Principal 16 Fuß. 10, Eifflör 2 — 

2. Quintatoͤn 16 — 11. Quinte 3 — 

3. Oktave 8 — 12. Terz 1? — 
4. Rohrfioͤte | 8 — 13. Mir 6 fach. 
5. Genshorn 8 — 14. Combel 3 oder 4 fach. 

6, Duinte 6 — 15. Trompete 16 — 

7. Dftave 4 — 16. Teompere 8 — 
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Oberwerk. 
(Das mittelſte Clavier.) 

1. Principal 8 
2. Bordun 16 — 
3. Gedackt 8 — 
4. Bioldiganıba 8 — 
5. Oftave 4 — 
7. Querfloͤte 4— 
8. Duinte 3 — 
9. Oktave 2 — 
10. Spitzfloͤte 2 — 
11. Waldflöte 1 — 
12. Terz 1J2 — 
13. Mixtur 5 fach. 

14. Cymbel 3 — 

15. Fagott 16 — 
16. Vox humana 8 — 
Bruftwerf. 

(Das oberfte Elavier.) 

1. Principal 4 Fuß. 
2. Quintatön 8 — 
3. Gedadt 8 — 
4. Floͤtedouce 4 — 
5. Nachthorn 4 — 
6. Quinte 3 — 
7. Naſat 3 — 
8. Oktave 2 — 
9. Waldfloͤte 2 — 
so. Spitzfloͤte 1 — 


a) Zu St. Jakob, ©. 175. 
dag zu St. Jakob in Hamburg 
Matthefonifchen nicht überein. 
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11. Te 13 Zuf. 
12. Mirtur afadı. 
13. Cymbel 2— 

14. Ranket 8s — 
15. Oboe 4 — 
Nebenre giſt er. 

„Cymbelſtern. 

„Tremulant. 

„Koppel. 

Pedal. 

1. Principal 16 Fuß 
2. Unterfaß 32 — 
3. Subbaß 16 — 
4. Oktave 8 — 
5. Gedackt 8 — 
6. Quinte 6 — 
7. Oktave 4— 
9. Quinte 3 — 
10. Superoftave 2 — 
11. Waldflöte 1 — 
12. Mixtur 7 fach. 
13. Cymbe. 4 — 
14. Pofaune 32 — 
15. Pofaune 16 — 
16. Trompete 8 — 
17. Schallmey 4 — 
18. Cornet 2 — 


Hierzu gehören 10 große Baͤlge. 


Hamburg. 


Die Difpofitionen von den Orgeln dafelbit, hat Mattheſon alle im Andange zum 
Miedt geliefert, weil er da gewohnet. Als: 


Praͤtorius führt auch 1. c. S. 168. ein Werf an, 


geftanden: die Difpofirion aber koͤmmt mit der 
Ohne Zweifel hat man damit eine durchgängige 


Repa 
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Keparatur vorgenommen, und die von Präcorio angeführten 53 Stimmen 
bis auf 60 vermehrt. 

b) Zu St. Petri, ſ. Mattheſon I. c. ©. 177. welcher 53 Stimmen angiebt: 
Hingegen hat Pratorius l. d. ©. 169. ein Werk angeführt, welches nur aus 
42 Stimmen beftehet. 

c) Zu St. Nifolai, eine große von 66 Stimmen, ©. 173; und eine Eleine vom 
27 Stimmen, ©. 175. 

d) Zu St. Gertrud, ©. 181. 

ce) Zu St. Michaelis, ©. 178. (dies Werk ift verbtannt.) 

f) Zu St. Johannis, ©. 180. 

8) Zu St. Catharinen, ©. 176. 

h) Zu St. Marien :Magdalenen, ©. 180. 

i) Die Doms: Orgel, ©. 179: 


(**) Die neue Orgel in der en St. Michaelis: Kirche in Hamburg, 


Stimmen. 
Sauptwerf. Dberwerk. 
1. Principal 16 Fuß. . ——— 8 Fuß. 
2. Kae = _—— bis ? geboppelt. 
vom F bis f' geboppelt 2. Ya mare, durchs halbe Elavier. 
3. Cornet, durchs Halbe Ciavier. sfach. ———— en 
alle 3 v. engl. Zinn, a — 
4 Spitz floͤte 8 — 
4. Gemohorn 2 — v. Metall. 
5. Quintatoͤn 16 — 5. Octave — 
beyde von Metall. v. engl — 
6. Violadagamba 2—6. Quintathn 1 — 
v. engl Zinn. v. Metall. 
7. Sedadt 3 — 7. Spisflöte _—_ 
v. Metall. 8. Quinte 3 m 
8. Octave u 9. —— 2 fach, 
v. engl Zinn. 10. € — ſ aus 13 — 
9. Semshorn ya ı > = 
10. Nafat 3 — 12. Trompete 12 
beyde v. Metall. vom g geboppelt. 
11. Qufte g— 3 Bor humana er 
13. Octae 2m 14: Co — — halbe Ela,‘ 
13. Sesauialtera 2 fach, . 
14. Mirtur a — aus em “ v. engl — 
Sal m u — Bruſtwerk. 
16. Trompete 16 — 1. Princi v. engl. Zi 
17. Trompete 8 — — * — * 
dieſe 7 v. engl. Zinn. vom a bis £ gedoppelt, 


25 2. Flötes 
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a. Floͤtetraverſiere 8 3. Sudbaß 
Die » unterften Octaven find von ” 4. Subbaß zn 
Metall, won © bis t aber find 5 — = 
PR ** loͤteu. dleſe 2 v. engl. Zinm, 
3. Mohr 10 — — 
4. Kleingedackt 23 — = Pa. * 
$. Octave, v. eugl Zinm. 4 — Mi — 
6. Nobeflöte 323 und ir m _ 
7. Rohrfloͤte 4 — 11. Pojaune 16 — 
beyde von Metall. r3. Fagott 16 — 
3. Raufchpfeife 2 bis 3 fach. 13. Trompete _— 
* ee inn- 14. Elairon m 
9 Sa » gm , engl. Zinn. 
20. Oktave 2 — — 
11. * aus * Nebenre giſter. 
12. Quinte. i4 — 1) Koppel des Pedals mit dem Hauptwerke. 
13. ine a m 3) Tremulant ins —— 
14: * wer s lad. 3) Schwebung ins Oberwerf. 
25. Ehalümeau — 4) Bentil.ins Hauptwerk, 
diefe 6 v. engl, Zinn. 5) Ventit ins et. 
Pedal 67 Ventil zur Bruſt. 
1. Principat 32 Fuß, 7) Ventil zum Pedale, 
v. engf. Zinn. 3) Cunbelſtern. 
a. Prineipal 16 — Hierzu gehören 10 Baͤlge. 


Herr Aldebrand der jüngere, der Sohn des mehrmals, z. Ex. unter Dresden und Naum⸗ 
burg angeführten Hrn. Zacharias Hildebrand, hat diefes Wert erbauet. 

Der Hr. Legationararh Job. v. Mattheſon, dat zu Erbauung diefer Orgel, (mie mar, 
von feiner eigenen Feder, & 25. der von ihm aus dem Englifchen uͤberſetzten Lebensbefchreibung G. F. 
BSaͤndels, leſen kann) die Köften vermadjer, und vorher Baar qusgezahlet. 

Unter andern Befonderheiten der Difpofition diefes vortreflichen Werks, ift mit Auhme anzu 
merken, daß der Hr. Verfertiger, immer in jedes Klavier, Floͤten von cinerley Art, (ſoweit ınim: 
lich deren won verjchiebener Größe gemacht werden können,) gejeber bat. 3. Er. aus Hauptwert: 
Gemshorn 3-und 4 Fuß; ins Oberwert: Spinfläte 4 und 4 Fuß; ins Bruſtwerk: Aobr» 
flöte 16, 8 und 4 Fuß. Diefe Einrichtung if für einen Organiften, der mir abwechfelnden Ela: 
vleren recht zu fpielen meis, von Weträchtlicyteit: und macht in diefem Halle eine viel merklichere und 
folglich ſchoͤnere Verſchiedenheit, als weun auf jedem Claviere die Floͤten unter einander gemlſcht find. 


Noch zeigen wir än, daß der Prgelbauer/ aus freyem Willen, den vorher nicht fo hoch ans 


geordnet gewefenen Disfant der ganzen Orgel bis ins f verfertiger hat. 

Mas aber eigenttich die in jedem Elaviere angebrachte, und noch dazn immer anderswo anfangende 
Verdoppelung der Pfeiſen im den sfüßigm Princivalen und Octaven, für einen Nutzen haben 
ſolle, kanu der Verfaffer Diefer Anmertung, ohne daß er das Werk felbft gehoͤret und unter» 
ſuchet bat, nicht eigentlich einſehen. 

(**) Dar: 
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) Harpersdorf, 
(im Fuͤrſtenthume Liegnit. ) 


Die Orgel dafelbft Hat 26 Stimmen. 2 Clavlere. S. e. N. ©. 4. 
) Heinrichau. 
Die Orgel in der Kloſterkirche dafelbft hat 34 Ctimmen. 3 —— ®r.N S. 46. 
Herbſtleben. 


(im Gothaiſchen.) 
[ze 
Die Orgel in der Kirche dafelbft hat 32 Stimmen. 


Oberhauptwerk. 3. Still ⸗ oder Lieblichgedackt sur 
1. Principal, v. Zinn. 8 Fuß. 4 Nachthorn Fe 
2. Quintardn, ©.Metalı 16 — I Spielflöte : — 
3. Bordun, v. Holy g — 6. Floͤtedouce 4 — 
4. Violdigamba g— 7. Quinte 1 — 
5. Flötetraverfe g— 8. Oftave 2 — 
6. Oktave 1—0 9 Tertiau afach. 
7. Quinte 3 — 10. Mirtur 3— 1— 
8. Oftave 2 — ı1. Vox humam s — 
9. Sesquialtera 2 fach. 22 — dleſe 10 Stim. v. Metall. 
10. Gemshorn gs — Pedal. 
11. Mixtur afah. — 1. Principal v. Zinu. 16 Fuß. 
12. Naſat 3 — 2 Subbaß 16 — 
13. * 8 — 3. a wo er 16 — 
te — eyde von 
* * 1 v. Metall. + 4: —— v.Metall. 16 — 
J. agott 16 — 
* —— 6. Oktave 3 — 
1. Principal, von Zinn. 4 Fuß. 7. Trompete — 
2. Quintatoͤn 8 — dieſe 3 von Holy. 


Here Schröter aus Erfurt has fie erbauet, und ift gut gerathen. 
e) Hermsdorf, 
(im Fuͤrſtenthum Jauer.) 
Die Orgel in der evangellſchen Mirche daſelbſt hat 26 Stimmen, a Caviere. ©,e.D. &.47. 
H 


82 Heſſen. 
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Heſſen. 


Die Orgel im Schloſſe dafelbft befchreibt Praͤtorius ©. 289. 1. c. 
Hildesheim. 


San u eo eo ua a Innen —_ 

Die Orgel zu Et. Gotthard dafetbft beſchreibt mehrgedachter Praͤtorius ebenfalls 
©. 198. It. Biermann in Organographia Hildefienli fpecıali, anno 1738 in 4to 
edira, pag. 3. Ebenderfelbe hat aud) alte übrige Orgeldifpofitionen in und bey Hildes: 
heim herum in gedachter Organographia eingeſchaltet, weswegen ich den geneigten Lefer 


dahin vermeife. j 
Se Hirſchberg. 


Die Orgel in der evangeliſchen Kreuzkirche, hat 53 Stimmen. 3 Claviere. S. e. M. S. 48. 
Die Orgel In der Pfarrkirche daſelbſt, hat 33 —— — — S.ee N. ©.49. 


Se Jägerndorf. 


Die Orgel in der Pfarrkirche daſelbſt, hat 18 Stimmen. 2 Claviere. S. e. N. ©. 52. 
Jauer. 





Die Orgel In der Pfarrkirche daſelbſt. bat 24 Crummen. a Claviere. S. e. N. S. 50. 
Die Orgel in der evangeliſchen Kirche, bat 23 — — u — See. N. S. fi. 
Die Orgel bey den Framcikanern, hat ix — — 2 — — See. N. ©, 52 
$. 302. 
Jena. 
Die Orgel in der daſigen Stadtkirche hat 44 Stimmen. 
Ober: und Hauptwerf., 10. Raufchpfeife 2 fach. 
1. Principal 8 Fuß. 11. Mixtur 6 — 
2. Oktave 4 — 12. Cymbel 3 — 
3. dito 2 — Mittelwerk. 
4. Quinte 6 — 1. Principal 8 Fuß. 
5. Naſat 3— 2. —— 3 fach. 
6. Trompete, mit Kruͤcken und 3. Geda 4 — 
Schrauben 28— 4. — 3 — 
7. Rohrfloͤte 8 — 5. Oktave 4 — 
8. Bordun 16 — 6. dito 2 — 
9. See quialtera 3 fach. 7. Mirtur 6 fach 


8. Floͤte⸗ 
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8. Floͤtedouce 4 Fuß. 4 Subbaf 16 Fuß. 
9. Rohrnaſat 6“ — 5. Pofauge 16 — 
10. Violdigamba 8 — 6. Dftave 8 — 
11. Grobgedackt 8 — 7. dito 4 — 
12. Quintatoͤn 16 — 8. Trompete s — 
13. Gemshorn — auch - Krüden . Schrauben zus 
Diefes Manual wird mit dein vo: gleich, wie vorige Im Hauptwerke. 
rigen gefoppelt. 9. Gedadt 2 — 
Unterwerk. * — = 
r. Principal, inwendig. 4 Fuß. 12, Waldflote — 
2 Superoktave, im Geſicht. 2 — Noch 
3. Quinte Moch : 
4. Siflöte Br ;, Timpani, d. i. Stern. 
s. Enmbel „Tremulant. 
6. Barem, d.i. Stillgedackt 8 — „Calcantenzug. 
7. Quintatoͤn 8 — 2 Ventile, und 
die Klaviere find alle 3 v. Elfenbein, „ein Pedalfoppel; 
Pedal Doch gehet diefes nur ing Mittehwerf, 


1. Contrabaß, gevoppelt, 32 Fuß gedeckt, 2 

u 16h ofen, bon an m af le ra 
2. Principal 16 Fuß. Dabey find 9 Bälge, jeder 12 Schuh 
3. Biolone, von Metal. 16 — lang und 6 breit. 

Die Gegengewichte find befonders fehr curieus: denn fie beftehen aus ftarfen 
Armen, deren Enden, welche vermittelft eines Strides an der obern Platte bangen, 
Fleine Räftchen mit Schiebern enthalten, worein etwan ein paar Maas Sand geben, 
Man kann in foldye Käftchen foviel Sand zu: und abthun, bis man fieht, daß der 
Wind gleich ift 

Diefes Werk hat No, 1706. Sterzing gebauet; doch hat der damalige Organiit 
Herr Job. Nikolaus Sach den ganzen Bau, von größten bis zum kleinſten, dirigiret. 

$. 303. 

In der Collegenkirche zu Jena ift die Orgel von 3acharissTayfnern, Orgelmachern 
in Merſeburg, 1704. repariret worden. Sie hat 2 Claviere; aber nicht ſatt Wind. Das 
Pedal gehet bisd; in der vorbeſchriebener Stadtorgel aber nur bis ins d. 


erbu 
J n ſtoarbe r g, 


Die Orgel dafelbft beſchteibt Mattheſon . ©. 183. 
953 $. 304, 
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4. 304. 


Kerspleben. 


— — —— —ñ—— ern 
Ein Dorf bey Erfurt allwo Herr Schroͤter 1720 folgendes Werk mit 2 Cla⸗ 
vieren vor 1000 Rthle. gebauet hat. 


Sauptmanunal. 5. Oktave 2 Fuß. 
1. Principal, v. Zinn. 8 Fuß. 6. Tertian 2 fach 
2. Quintatoͤn 16 — 7. Schar a 
3. Gemshorn g — 8. Quinta 13 — 
4. Violdigamba 8 — Dedat. 
. Großgedadt — 
— . Principal, vZim zuß. 
7. Oktave 2 — 2. Subbaß 16 — 
8. Quinte 3— % Oktave 8 — 
9. Ses quialtera 2 fach. 3 — beyde v. Hotr 
10. Mirtur 4— 2 — 4 Pofaune ne 
ır. Eombel 3— 5. Waldfloͤte 2 — 
12. Trompet g— 6. Cornet 2 — 
Pofitiv. Nebft: 
I. Principal, v. Zinn. 4Fuß. „Cymbelſtern. 
2. Stillgedackt 8 — „Manual: und Pedalkoppel. 
3. Quintatön 8 — „2 Sperrventile, und 
4. Nachthorn 4 — „Tremulant. 
Dabeyh find 4 Baͤlge, 10 Fuß lang und s Fuß breit. 16 Fuß ſteht im Geſichte. 
9. 305. 
Kleinbrembach. 





Iſt ein Erfurtiſch Dorf, allwo vor einigen Jahren von vorhin genanuten Hrn. Schrö: 
* ve Erfurt eine Orgel mie 3 Clavieren gebauet worden. Die Difpofition davon 
iſt dieſe: 


Sauptmanual. 6. Quinte 3 Fuß. 
r. Principal 8 Fuß. 7. Oktave 2— 
2. Quintatoön 16 — 8. Rauſchpfeife oder 
3. Bioldigamba 8 — Cymbel 2 fach. 
4. Grobgedadt 8 — 9 Mirtue 4— 
j. Oktave 4 — 10. Sesquialtere 3 — 
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Poſitiv. Pedal. 
1. Principal 4Fuß. 1. Subbaß 16 Fuß. 
2. Stillgedackt 8 — 2. Pofaune 8 — 
3. Nachthorn 4— 3. Oktave 8 — 
4 Scharp 3 fa Nebenzuͤge. 
5. Quintatoͤn 8 — „Koppel zum Manual. 
6. Ntave 2 — „Koppel zum Pedal. 
7: Quinte 7 2 De „Tremulant. 
— 
Königsberg, 
(in Preuffen.) 


—— — ——— — 
Die Diſpoſuionen der Orgeln daſelbſt hat Mattheſon 1. c. in folgender Orb⸗ 
nung. Als: 
%) m Kneiphofe oder Dom, rin Werk von 59 Stimmen S. 182. (**) 
(**) An die Stelle dieſer Orgel ift eine neue gebauet worden welche 67 Stimmen und 3 Elaviere 
hat, Die Difpoftion dieſer neuen Orgel ſteht in Marpurgs bifterifch : Pritifchen Bey⸗ 
srägen, ic ©. 513. nf. des zten Bandes, 
Bir bemerken nur noch, daß diefe Orgel von dem Hm. Moſengel, (ohue Zroeifel ei⸗ 
nem Sohne deſſen, den Mattheſon in den von ihm gefanmnleren Dispofitioner im Anbans 
ge des Medts anführet,) und des Hrn. Moſengels Schwiegerfohne, dem Hrn. Lafparınt, 
weldyer en Sohn des Adam Soratius Cafparini, und Entel des Eugenius Lafparini 
iſt, erbauer worden, 
b) Die Altſtaͤdterorgel, von 53 Stimmen. ©. 183. 
e) Im Löbeniche, von 48 Stimmen. ©. 184. 
d) Die Fönigliche Schloforgel, vom 43 Stimmen. ©. 185. 
€) Die Haberbergifche Orgel, von 32 Stimmen. ©. 186. 
f) Die Steindammifche, von 24 Stimmen. ©. 187. 
g) Die Sadheimifche, von 14 Stimm, ©. 188. 
bh) Die Pfarrargel, von 39 Stimmen. ©. 188. 
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Kindelbrüd. 
m — — — 
Daſelbſt hat Herr Paperuus ein Werk gebauet, wofi Kehle. nebſt de 
alten Orgel erhalten. Es —— fh — 3 rei ehr — — 
tion ausweiſet. 
Sauptwerf, 2. Quintatön 16 Fuß. 
1. Peineipal 8 Buß. 3. Gemehorn _—— 
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4 Violdigamba 
g. Floͤtetraverſe 
6. Grobgedackt 
7. Öftave 

8. Quinte 

9. Spisflöte 
10. Sesquialtera 
11. Mirtur 

12. Superoftave 
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8 Fuß. 
g:—— 


13. Trompete,v.caniftfiedoppelt. 8 — 
Poſitiv. 


4 Kleingedackt 


4 Fuß. 
8 — 
= 


Kreuffen oder Greuſſen. 


Die Orgel daſelbſt hat 3 Claviere und 34 Stimmen, 
Aauptwerf, 


+ gieblihgedadt 


6. Flöte — 
7. Dftave 


2 fach. 
a fach. 


5. Violetta 4 Fuß. 
6. Oktave 2 — 
7. Quinte 14 — 
8. %r 1} — 
9 4 — 
10. Vox humana 8 — 
Pedal. 
1. Principal 8 Fuß. 
2. Subbaß 16 Fuß. 
3. Violone 16 — 
* Quintbaß 12 — 
. Dftave 4 — 
zer 16 — 
z irtur . 
8. Choralbaſſet mr 1 — 
8. Tertian 2 fach. 
9. Mirtur 3 — 
Oberpoficiv. 
1. Principal 4 
2. Grobgedadt oder Bordun 8 — 
3. Violett 4 — 
4. Waldfloͤte 2 — 
2 2fad). 
6. Vox humana 8 — 
Pedal. 
1. Principal 16 Fuß. 
2. Subbaß 16 — 
3. Traverſe 16 — 
4. Oktave 8 — 
5. Poſaune 16 — 
Fe ran 
I. 8 Fuß. 
2. Be 8— 
3. Trompete 8 — 
Im: 
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Imgleichen: Ein Koppel aus dem Mittels ins Ober: 
»Bogelgefang. lavier. 
Dabey find 2 Tremulanten, 2 Sterne nn Koppel aus dem Mittelclapier in die 


ſt. 
— ———— Senn de Roc iu Damnae que 
n wird auf ben ern 
Ein Koppel au dem Pal ine asp Bi, und geben Foyer 


Ci Ru ale 1na Pad ii glei 
3 Hinterhäffe Summa 42 Regifterzüge, 


C**) Hr. Bortfried Heinrich Troft hat diefes Wert gebaut. 
(*) Landshut. 


Die Orgel in der heil, Dreyfaltigteits⸗ Kirche hat 47 Stimmen 3, Elaviere, S.e. 9. ©. 53. 
Dan hat auch einen im Kupfer geſtochenen Riß diefer Orgel, 


$. 307. 
Langendorf. 
(ein Waiſenhaus bey Weiſſenfels.) 


Die Orgel daſelbſt hat 22 Stimmen. 








Sauptmanual, 5. Principal 4Fuß · 
1. Principal 8 Zug. 6. Quintfloͤte. 
2. Mirtur 7. Gebadtflöte. 
3. Naſat 3 — 8. Mittelflöte, 
4 — 8 — 9. Vogelgeſang. 
5. Trombona 8 — Pedal. 
6. Cymbel 1 fadı. 
7. Superoftave er a— 1. Subbaß 216 Fuß. 
8. Dftave 4— 2 tavenbaß :_—— 
9. Violdigamba _—— z — — 

Ruͤckpoſitiv. * 

1. Siffloͤt Wobey noch: 
2. Gemehorn. „Ein Koppel. 
3+ Dulcian. » Zremulant und 
+ Trichterregal. Stern. 


gi Lan⸗ 
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Langenſalza. 
Die Orgel in der Bergkirche daſelbſt hat 37 Stimmen. 
Oberwerk. Srauſtwerk. 
T. Principal sFzuß. 1. Prineipat 2 Fuß. 
2. Auintatoͤn 16 — 2. Barem oder Gedackt 8 — 
3. Großgemshorn 8 — 3. Rachthorn 4 — 
4. Borbun 8 — 4. Tertian 
5. Grobgemshornquinte 6 — 5. Oktave — 
6. Oktave 4 — 6. Miytur a fach. 
7. Superoltave 2 — Dedal. 
8, Quinte SE , 16 Fuß. 
9. Miptur, vellicht. fach. 2 — 2. Subbaf .. 
10. Vox humana 8 — 3. Pafnıne is — 
11. — 16 — 4 Sormerbaf — 
rn — Ri — Abgeſonderte Stimmen aus dem 
Oberwerke: 
Ruͤckpoſttiv. . Principal — 
— — 5 — der Quintatön ng 6. Bordun 8 — 
2. orn oder Quinta — 
3. Stillgedadt z3 — T Trompete Bm 
4. Bioldigamba 4— Dabey noch 
$« Floͤte douce 4 „ Windfoppel zum Oberwerfe, 
6. Mafat 3 — „ Zremulant, 
7. —— 1, — „Stern. 
8. Oftave 2 — »DBogelgefang , ımd 
9. a —— IR. Calcantengiocklein. 
ei. ober ı groß; i 
f Diefes. Werf hat 4 große Bälge, auf 
Se —* * Sup rn - die Are wie die in der Schloßkirche zu 
10. Krumhorn 4 — Weiſſenfels, davon unten etwas zu 


11. Schallmey 4 — leſen ſeyn wird 
Der alte Tobias Gottfried Troſt hat dies Wert für 1600 Rehlr. gebauet. 


Leipzig 
Die Diſpoſition der Orgel zu St. Nikolai dafelbft von 29 Stiemen, lengleichen 


zu St. Thomas eben dafelbft von 25 Stunmen hat Prätoriusl.c. ©. 179. und f. 
gelie- 
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geliefert. Wende Werke find aber nach der Zeit ſehr verändert worden. Won einer 
neuen Orgel mit 24 Stimmen, ſ. Mattheſon I.c. ©. 189, ss) 
’) Liegnitz. 


Die Orgel zu U. L. Frauen daſelbſt hat 34 Stimmen. 3 Claviere. S. e. M. &, sy. 
Die Orgel zu St. Petri und Pauli Hat 31 Stimmen. Claviere. S. e. N. ©. se. 
Die Orgel bey den Jeſuiten dat 29 Stimmen. 2 Claviere. S. e. N ©. rg. 


Linderbach, 


(ein fleim Dorf bey Erfurt.) 
Die Orgel in der Kirche dafelbft hat 14 Stiinmen. 


auptwerk. 3. Waldfloͤte 2 Fuß 
1. Principal 4 5uf. 4 Quinte = 
2. Quintatön 8 — 5. Schap zfach. 
—— 2 fach. — Pedal. 
sa 
$. Oktave 2 — 1. Subbaß 16 Fuß. 
6. Mixtur 3 — 2. Poſaune 16 — 
— — Fuß ee — 
1. Grobgeda 8 Fuß. ter aus d 
2. Gemshorn 4 — Werkchen gebauet. 
*) Lobenſtein. 
im Bogtlahde.) 
Die Orgel zu St. Michaelis daſelbſt Hat 35 Stimmen, 
Asuptwerf. 6. Querflöte 4 uf. 
1. Principal ggup. 7. Stare 4— 
3. Quintordn . 16 8. Quinte a 
3. Vlola da Gamba 2 — 9. Buperostave sm 
4. Gemehoru g — 10. Mirtur s fa. 
5. Gedackt s— 11. Ombel 2— 
Ji 2 Ober 


6%) In der zu Breslau Ao. 1757. in 4to herausgekommenen Sammlung einiger Nacht ichten 
von beruͤhmten Orgelwerken in Deutſchland befiudet ſich die Diſpoſition des prächtigen 
Orgelwerks in der Paulinerkirche zu Leipzig, weiches 54 Stimmen hot, und Yo. 1715. vom 
Johann Scheibe verfertiget worden. neben diejem Buche iſt auch ©. 56. die Diipofition der 
Orgel in der St. Johannlskirche vor Leipzig, von a2 Stimmen, befindlich , weldye vorgedach: 
ter Jobann Scheibe von 1742 bis 1744. gebauet. (**) 

'@*) Diefe leßtere Orgel zu St. Johannia iſt nach der ſtrengſten Uuterſuchung, die vielleicht jemals 
über eine Orgel ergangen it von dem Hrn. €. M. Joh. Seb. Bach, und dem Hrn. Zacharias 
Hildebrand jür unsadelhaft erkannt worden. 
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Oberwerf. 9. Mirur 3 fach. 
1. Principal 4 Fuß, 10. Bor human s Euf. 
3. Angufta bar gm 
3. Stillgedadtt 1 — Pedal. 
4. Rohrfldte 4 — 1. Principal 16 Fuß. 
5. Spitzfloͤte 2 — 2. Subbaß 16 m 
6. Quinte i4 — 3. Poſaune 16 — 
7. Eimbel 2 fadh- 4. Dulcian 2 — 

$. Octave g— 

1 — EBENE 4 Fuß. 6. Quiute 6 m 
4. Angufta 8 — 7. Octave 4 — 
3. Lieblichgedackt 3 — Nebentegiſter. 
18558 ee Tremulant. 
6. Quintflöte 3 — Pedaltoppel. 
7. Octave 2 — Es kdunen auch alle 3 Claviere zuſammen ges 
8. Ses qulaltera 2 fach. koppelt werden. 


Diejes Werk ift, unter der Direction bes Hocharäfl. Reußiſ. Hof: und Stadtorganiſten Hrn. Joh. 
Andreas Sorge vondem Hrn. Johann Bräf in den Jahren zwiſchen 51734 b» 1740 erbauet worden. 


"> Löwen. 


Die Orgel daſelbſt Hat 22 Stimmen. zClaviere. &eN. S.60. 


*) Loffom, 
(bey Frankſurt au der Oder.) 








Die Orgel dafelbft has 17 &timmen. Cieviere. See.N. S. 6o. 
Luͤbeck. 


Von der Orgel im Thum, zu St. Petri, und zu St. Marien iſt Praͤtorius 
©. 164. nachzuſehen: Viel beſſer aber iſt die Mattheſoniſche Diſpoſition der Orgel zu 
Et. Marien, welche erl.c. ©. 189. eingeſchaltet. Gie beftehet igt aus 54 Stim⸗ 
men, und hat 3 Claviere. 

(**) Man fagt, daß eben der YTeifter Bartold LT., welchen Prätorius J. e. als den Verfertiger 


diefer lehtern Orgel angiebt, auch die zu St. Cathatinen Ir Hamburg, deren 
gedacht worden, gebauer habe. 


Lüneburg. 
Die Orgel zu &t. is dafelbft hat Praͤtorius i eit beſchrieben. 
Man ſehe A — = —— 170; fe —— itzt ni — 
ondern 
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fondern an deren Stelle ift diejenige gefeßt worden, welche Mattheſon ©. 190. 1. c 
befchreibt. Sie hat 47 Stimmen und 3 Claviere. 

Zu St. Michaelis eben dafelbft fteht ein Werk von 43 Stimmen und 3 Clavieren, 
melches Mattheſon ebenfalls befchreibt. Eben derfelbe hat auch die Difpofition der 
Orgel zu St. Yamberti von 40 Stimmen und 3 Elavieren, mitgetheilet. ©. 191. 
Praͤtorius bat auch eine Difpofition diefer Orgel ©. 233: aber die Matthefonifche 
iſt beffer. 
$. 308 


Magdeburg. 
Die Orgel im Thum zu Magdeburg hat 43 Stimmen. 


Oberwerk. 2. Mirtur 3 fach. 
1. Principaf 16 Fuß. 3. Quintatoͤn 8 Fuß. 
2. Quintatön 16 — 4. Oftave 4 — 
3. Oftave 8 — 2. Dftave 2— 
diefe 3 Stimmen können and durch ſonder 6, Sesquialtera 
liche Züge im Pedale gebraucht werden, 7. Eymbel 2 fach. 
4. Combel Zfach- 8. Roprflöte 2 — 
6. Quinte 6 Fuß. 70, Quinte — 
7. Dftave 47 11. Spigflöte 2 — 
8. Gedadt 8 — 12. Gedade 2 — 
9 — — 33. Dulcian 16 — 
10. a _ R te — 
11. Gedacktequintfloͤte 3 — —— a 
12. Nachthorn, ſehr lieblich. 4 — Dedal, 
Sruſt. uf 1. — vonF 24 Fuß. 
1. Principal 2 Fuß. 2. Subba 16 — 
— blind, 3. Spitzfloͤtenbaß 8 — 
2. Oktave 2 — 4. Poſaune 16 — 
3. Scharf 4fadh. $. Trompete 8 — 
4. Cymbel 5— 6. Schaltmey 4 — 
sg. Spigflöte 4 — 7. Eornetbaß. 2 — 
6. Regal, die Körper v. Meßing. 8 — die Körper find von Meßing. 
7. Singendregal,nacyvoriger Art 4 — g. Nachthorn 4— 
Ruͤckpoſitiv. 9. Rohrfloͤte en 
1. Principal 8 Fuß. ro. Eymbel 3 fach. 


Ji3 Neben⸗ 
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„Trummel. 


1. Principal 
v. engl. Zinn. 
2. Bordun 
3. Quintatoön 
4. Oktave 
5. Sesquialtera 
6. Scharf 
7. Quinte 
8. Sifflöt 
9. Schallmey 
10. Teichterregal 
ır. Vox humana 
12. Waldfloͤte 
13. Episflöte 
14 Salicinal 
15. Gedackt 
16. Rohrfloͤte 
17. Glockenſpiel 
„Ventil. 


Kap. x. Bon der Diſpoſition. 


Llebentegifter. 
„Fünf Sperrventile, 
„Cymbelſtern. 


2 fach. 
5,6,7 fach. 


aus 


Sauptwerf. 
Mittelftes Elavier, 


1. Principal 


von engliſchem Zinn. 


© 00 06 “0.> 23 08 00 > = ni 


16 Fuß. 


Tremulant. 


„Koppel ins Ruͤckpoſitiv. 


Dabey find 6 große Spanbälge, 


Der berühmte Orgelmacher Heinrich Compenius aus Nordhaufen hat diefe Des 
gel Ao 1604 verfertiget. 


Wie vorbefchriebene Orgel zu Prätorii Zeiten geweſen, fiefet man in feiner Or- 
ganographia ©. 172. In eben diefem Buche findet man auch eine Difpofirion von 
ber Orgel ju St. Ulrich ©. 1745 ferner eine von der Orgel zu St. Petri S. 175; 
imgleichen zu St. Catharinen &. 1755 und vorher ©. 173. bat er auch die Johan⸗ 
nisorgel: aber für dieſe ſteht igo eine andere alda mit 3 Clavieren, weldye Arp Schnitt: 
Fer für 9000 Rthlr. gebauet. Bon dieſer theile ich hier die Difpofitior mit. Cs ift 
ein Werk yon 63 Stimmen, 

Oberwerk. 
Unterſtes Elavier, 


2. Quintatön 
3. Dftave 

4. Trompete 
5. Rohrflöte 
6. Cymbel 

7. Slachflöre 
8. Quinte 

9. Dulcian 

10. Dftave 

ı1. Guperoftave 
12. Mirtur 

13. Sesquialtera 
14 Raufdspfeife 
15. Gedadt 

16. Spißflöte 
17. Rohrflöte- 


16 Fuß. 
4 — 
16 — 
4 — 


3 fach. 


2 — 
6 — 
8 — 
8 — 
2 — 


6 fach. 


2 — 
3 — 


8 — 
38 — 
16 — 


„Ventil, und ein Generalventil. 


Bruſtwerk. 
Oberſtes Clavler. 


3. Tertian 
4 
5. Dulcian 


8 Fuß. 
3 — 
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6. Trompete 8 Fuß. 8. Cornet 2 Fuß. 
7. Flötetraverfiere 4 — 9. Pofaune' 16 — 
8. Trompete 4 — 10. Dulcian 16 — 
9. Oktave 4 — +1. Pofanne 32 — 
zo. Öftave 2 — 12. Quinte 12 — 
zı. Cymbel 3 fach. 13. Subbaß 32 — 
ı2. Holzfloͤte 8 — 14. Nachthorn 2 — 
13. Gemshorn 2 — 15. Gemshorn 8 — 
Pedal. 16. DM a 4 
I. Principal, v.engl. Zinn, 16 Fuß. ” z 
2. — — 8 * — Fommen noch: 
Rauſchpfei 3fach. „2 Tremulanten. 
Pr ” ® 4 — „2 Cymbelſterne. 
5. Mirtur 6,7, 8fach- „Paufen. 
6. Trompete 2 — Dabey find 12 Baͤlge; 10 Schub lang 
7. Trompete 4 — und 5 Schuh breit. 
) Meerane. 
(in Sachſen.) 


Die Orgel daſelbſt hat 30 Stimmen, z Claviere. 
* — > e3 —* * —— chſengotha / und —— * I —— 
ridetici und und 1753 fertig geliefert wordeny re 
Difpofiton ſteht in Marpunge rien Bepträgen, zte B. ©. sı7. 
$. 309. 


Merſeburg. 


⸗ —— — 
Die Orgel im Thum daſelbſt hat 75 Stummen. 


Eros nual. 8. Kleingedackt 4 Fuß. 

T. ** 8 Fuß. 9. Sesquialtera, doppelt. 3 — 

von engllſchemm Zinn. 10. Oktave 2 — 
2. Rohrfloͤte 16 — dieſe 9 v, Metall, 
3. Quintatoͤn I6 — 37. Mixtur S fach. 
4. Gemshorn 8 — 12. Cymbel 2 — 
5. Grobgedackt 8 — beyde von Zinm 
6. Duinta, offen, 6 — 13. Trompete oder Bombart 6 — 
7. Dftave 4 — von weißem ” 


14. Trom⸗ 
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14. Trompete ‚ır Mi 
von weißem Blech. s duß. ıı — 4 fach. 
„Koppel zum Pedale, 12. Fagott 
„Ventil, von weißem Blech. 16 Fuß. 
» Cymbelſtern. Koppel. 
Oberwerk. „Ventil. 
1. Principal, von engl. Zion. 4 Fuß. Sruſtwerk. 
2, Bordun, vonHolz. 16 — % Principal 4 Fuß. 
3. Bioldigamba, von Zinn, g— — Salcional .— 
4. Robrflöte s — beyde v. enal. Zinn. 
5. Spielfloͤte 4 — 3. Gelindegedackt, v. Holz 8 — 
6. Naſat, gedeckt, 3 — 4. Naſat 3 — 
7. Oktave — — — — — 
8 Rohrfloͤte — Terxz gg — 
— f von Metall. ei dieſe 3 v. Metall. 
9. Terz aus 2 — — —— ſetzen andere 
* — gi s, 6 fach. —— — 
v. Zinn. 
11. Sordino oder Vox humanı 8 — 5 —— ae 
von Metall, * Munster. Di a fach. 
12. Schallmey 4— — 
von weißem Blech. „Ventil. 
13. Stahlſpiel 4— Dedal. 
„Ventil. 1. Principalbaß — 
„Koppel. engl. Zinn, 
Ruͤckpoſitiv. 2. Oktavenbaß, v. Metall. — 
. Subbaß v. Holz. 16 — 
x. Principal, v. engl. Zinn, 3 1) 
2. Quintatoͤn, v. Metall. — 3. Duintenbaß 6 — 
4 Gedadt, Kammerton a 6. —— 1 
von Holy. iefe 3 » Metall. 
5. Principaloftape, Rammerton, 4 — 7. Mirturbaß 6fadh. 
von Metall. von Zinn. 
6. Flaute douce 4— 8. Pofaunenbaf, v. Hol 32 — 
von Ahornbaumholz. 9 Pofaunenbaß 16 — 
7. Gebadt, Kammerton, 4— 1% Eprnettin 2— 
8. Spisflöte — beyde von weißen Blech. 
9. Quinte, offen. ._— Sinterwerk zum Pedale. 
10, Terz aus 2 — 11. Unterfaß 32 Fuß. 
diefe 4 von Metall. 12. Biolonbaß 16 — 


13. Sub; 
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13. Subbaß, Kammerton. 
dieſe 3 von Holy. 

14. Oktavenbaß, Kammerton, 
von Merall. 

15. Scyuarfe Floͤte 

16. Rohrfloͤte 
beyde v. Zinn, 

17. Trompetenbaß 


8 Buß. 18. Schallmeyboß 4 Suf. 
bepde von weißen Blech. 

A „ Koppel zum vörberfien Pedalwerfe. 

— „Ventil. 

1 — Hierzu gehoͤren 10 Windladen, und 


6 große Baͤlge, davon drey die Manualia 
8 — treiben und drey zum Pedale gehören. 


Die Stadtorgel zu St. Marimi in Merfeburg hat 55 Stimmen. 


Sauptwerk, 
1. Trompete 


10. Sesquialtera 2Fuß 
8 Fuß. müßte etwann die Terz Über 2 Fuß fen, oder 
Fuß und fach wären mit einander verw ech⸗ 


2. Robrflöte 20. elt worden, 
3. Kleingedackt 4 — 11 —* 2 — 
4. Quinte = — 
5. Gemshorn 523 2 
6. Terz 3. Schallmey — 
7. Principal 8 — Unterwerf. 
8. Fagott 16 — 1. Kammergedadt 4 Fuß. 
9. Violdigamba 8 —  ?. Sifflot 1 — 
10. Quintatoͤn 16.— 3 . Rohrquinte 2 — 
11. Oktave 2 — 4. Cymbel, doppelt. 
12. Quintfloͤte s— *. Salcional 8 — 
13. Gedackt 8 — 6. Kammergedackt 8 — 
14. Cymbel 4fad). 7. Rohrfloͤte 4 — 
15. Mirtur “——_ 8. Mittelgedackt s — 
NB. Ob die Oktave 4 Juß im Werke ſelbſt, 9. Spitzfloͤte 1— 
oder nur in der Abfchrift vergeffen wors 10. Waldflöte 2 — 
den, weis id) nicht; es iſt wenigſteus ein 11. Dftave 2— 
großer Fehler. 
Pedal. 
Oberwerk. 1. Trompetenbaß 8 Fuß. 
1. Gedackt, Kammerton 8 Fuß. 2. Rohrfloͤtenbaß 1— 
2. Quintviole 8 — 3. Gedackterbaß 8 — 
3. Spillfloͤte 4 — 4. Oktave 4 — 
4. Spitzfloͤte 2 — 5. Oktave s — 
5. Sordino 8 — 6. Mirtur c fach 
6. Auintflöte 3 — 7. Pofaune 32 — 
7. Principal 4 — 8 . Fagott 8 — 
8. Flötedouce 4 — 9. Spisflöte 2 — 
9. Rohrfloͤte 8 — 10. QAuintbaß 6 — 
Kt 11. Po: 
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11. Pofame 16 Fuß. „Bentil zum Oberwerfe. 

12. Eubbaß 16 — „Koppel zu allen 3 Elavieren. 

33. Principal 16 — „ Tremulant. 

Nebenzuͤge. „Cymbelſtern. 

„Ventil zum Hauptwerke. Der Baͤlge find z. Ein Kammerkop⸗ 
„— — uUnterwerke. pel iſt da geweſen, aber wieder weggethan 
»——— Pedal. worden. 


Herr Gneuſt, der 1752 Organiſt dabey war, hat mir dieſe Diſpoſition fo gegeben, 
wie fie bier eingeruͤckt iſt. 
>) Mertfhütz. 
(im durſtenthum Piegnig.) 
er eg m —— ⸗ ⸗ 
Die Orgel daſelbſt, hat 23 Stimmen. 2 Claviere. S.e N. &, 64 
) Megibohr. 
Die Orgel daſelbſt hat 19 Stimmen. 2 Elaviere, S. e. N &.L. 
er) Militfch. 
Die Orgel in der Lutheriſchen Rirce daſelbſt hat ı7 Stimmen Clavler. S. e. N. ©. Er. 
Mühlberg. 


(ein Dorf bey Erfurt.) 
Die Orgel dafelbft Hat 25 Stimmen. 


Sauptwerf, Rüdpofitiv. 
1. Principal 8 Fuß. 1. Principal 4 Fuß. 
2. Quintatoͤn 16 — 2. Quintatoͤn 8 — 
3. Gedackt 8 — 3. Naſat — 
4. Quinte 3— 4. Quinte ); — 
$. Oftave 2 — 5. Gedackt 8 — 
6. Cymbel zfach. 6. Spitzfloͤte 2 — 
7. Mixtur 4— 7. Gemshorn 4 — 
8. Gemshorn 8 — 8. Mirtur 3fad. 
9. Violdigamba 8 — 
10. Oftade 4 — Ped l. 
r1: Sesquialtera 1. Subbaß 16 Fuß. 
12. Trompete — 2. Poſaune 16 — 
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3. Oktave 8 Fuß. 
2. Hohlfloͤte 4 — 
Nebenzuͤge. 

„Manualkoppel. 
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„Pedalkoppel e 

Cymbelſtern. 

„Tremulant. 

Calcantenzug. 


Rach dieſem iſt noch Violonbaß 16 Fuß für 48 Rchle. von Hr. Volklanden 
ins Pedal gemacht worden, welcher das Werk ſelbſt 1729 gebauet. 


Noch Hat er auch ein Glockenſpiel von 25 Glocken für 65 Rthlr. und 4 Slocken 


zum Stern & 4 Rthlr. dazu gemacht. 


Muͤhlhauſen. 


Die Orgel in der oberitädtifwen Dauptficche Beata Marid Virginis 
zu Mühlhaufen in Thüringen hat 43 Stimmen. 


Sauptwerf. 
(Das mittelfte Elavier.) 


Es hat weite Meuſur und einen recht majeſtaͤtiſchen 
Klang, 


1. Quintatoͤn 16 Fuß. 
2. Rohrfloͤte 16 — 
3. Baſſon durchs ganze Clavier 16 — 
4. Principal 8 — 
von engl. Zinn im Geſichte. 
5. Violdigamba 8 — 
6. Gedackt 8 — 
7. Gemshorn 8 — 
8. Kleingedackt 4 — 
9. Oktave 4 — 
10. Waldfloͤte 2 — 
11. Oktave 2 — 
12. Quinte, ofſen. 23 — 
13. Scharfe Cymbel 3fach. 
14. Mixtur 6 — 2 — 
15. Trompete 8 — 
dieſe 11 von Metall. 
„Sperrventil. 
Oberwerk. 


(Das oberſte Clavier.) 


Es Hat enge Menſur und eine ſpitzige Intonation. 
8 — Terz über 2 Fuß, 2 fach. 
2 


s. Rohrfloͤte 


2 Eordino oder gedämpfte Trompete 


durch das ganze Clavier. 8 
3. Salicet 4 = 
4. Spißflöte 4 — 
biefe 4 v. Metall. 
5. Flöte douce 4 — 


von Holz, iſt ſchlef gededt. 
6. Principal, v. Zinn im Geſichte. 4 Fuß. 


7. Gedackte italieniſche Auinte 3 — 
8. Terz über 2 — 
9. Oktave 4 — 
10. Cymbel a 
diefe sv. Metall, af * 
» Sperrventil. 
Ruͤckpoſitiv. 


(Das unterſte Clavler.) 
Es bat etwas weite Menſur, und klingt 


ſchneidend und delikat. 
1. Quintatön 8 Fuß. 
2. Bordun 8 — 
3. Principal 4 — 
von Zinnim Geſichte. 
4. Spitzfloͤte 


2 — 
5. Sesquialtera von Quinte 3 Fuß und 


6. Mir⸗ 
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6. Mirtur 3 fach. 10. Spisflöte 2 Fuß. 
diefe 6. Stim. v. Metall. 11. Rohrfloͤte 1 — 
Die Regifterzüge find vorn bey den andern, dem beyde v. Metall. 
Organiften vor der Hand. „Sperrventtii. 

NB. rag Sirio Elaviere find, was E86 gehet von CD Dis bis c cis d. 

die breiten Taften berrift, von aͤchten Eber 

boly; die ſchmalen Taften aber And mi &ie — IR m 

fenbein belegt. — Nebenregiſter. 

Sie gehen von C D Dis bish c, „Ein Koppel, das Pedal und Hauptmas 
Pedal. nual zu koppeln. 


Iſt ſehr — Menſur, und hat eine durchdrin⸗ „Ein Koppel zum Hauptwerk und Ruͤck⸗ 
gende Stärfe, und fhöne Rohrſtimmen. poſitiv. 
1. Poſaune, ganz durch. 32 Fuß. 3Zwo Schieben dienen zur Koppelung 


2. Poſaune 16 — des Haupt = und Oberwerks. 
dieſe beyde von Holz. „Zwey Kammerkoppel, eins Groß: das 
3. Principal ıc— andere Kleinfammerton, durchs 
v. Zinn im Gefichte. ganze Werf. 
4. Unterfag, von Holz. 160 — Zwey Tremulanten, ein langſamer und 
5. Oktave, von Metall. —— ein gefchwinder. — 
6. dito .— „Ein Cymbelftern, mit 4 Glocken c eg c. 
7. Gemsquinta aus 8s — Summa 54 Regiſterzuͤge. 
8. Trompete 5 — Hierzu gehoͤren 6 ſehr große Baͤlge, 
9. Cornettin 2 — dabvvon 3 zuden Manualen, und 3 zum Pe: 
beyde v. weißen Blech. dale gehören. 


Diefes Werk ift von Ao. 1734 bis 1738 von Hrn. Joh. Sriedrich Wender, in 
Compagnie feines Hrn Sohnes, Chriftian Sriedeich Wender, Orgelmacher in Muͤhl⸗ 
haufen, erbauet worden. Aus der vorigen alten Orgel, in welche das Wetter geſchla⸗ 
gen, behielt man Principal g Fuß des Hauptmanuals; imgleichen das ganze Ruͤckpo⸗ 
ſitiv, und noch wenige andere Stimmen. °?) 

Die Orgel in der unterfädtifhen Hauptfirhe D. Blafii zu Muͤhl⸗ 
haufen in Thuringen hatte vor der Renovation 38 Stimmen : 


Ober. und Sauptwerk. 2 Oktave 4 Fuß. 
(Das mittelfte Elavier.) 3. Oftave 2 — 

1. Principal 8 Fuß. 4. Cymbel 2 fach. 
5. Mix⸗ 


39) Diefe Difpofirion findet ſich nicht im Manufeript des feel. Hrn. Verfaſſers, ſondern derſelbige 
weifet uns nur auf die im Mattheſoniſchen Unhange zum Liiedr befindliche Difpofirion dieſes 
Orgelmerts. Daß aber felbige grundfalſch ſey, ift oben ſchon etliche mal erinnert worden. Sch 
babe deswegen dieje aͤchte Difpofition bier einruͤcken wollen, damit aus der Vergleichung derfels 
ben mit jener das Falſche gegen dem Wahren deſto leichter könne eingeſehen werden. 


5. Mirtur 

6. Violdigamba 8 Fuß 
7. Gedadt 4 — 
8. Quinte 3 — 
9. Fagott, vonC bie c. 16 — 
30. Quintatön 16 — 
11. Gesquialtera 2 fach. 

Druftwerf. 
(Das oberfte Elavier.) 

1. Principal 2 Fuß. 
2. Mirtur 3 fad). 

3. Scyallmey 8 — 
4. Quinte 14 — 
$. Terz 13 — 
6. Flöte 4 — 
7. Stillgedadt 8 — 

Rüdpofitiv. 
(Das unterfte Elavier.) 

1. Gedadt 8 Zuß. 
2. Salcimmal 4 — 
3. Spigflöte 2 — 
4. Sesquialtera 

5. Principal 4 — 
6. Quintatoͤn 8 — 
7. Quintfloͤte 

8. Oktave — 
9. Cymbel 3 fach. 

(Die a. hierzu find dem Or⸗ 
ganiften im 

Bi 

r. Untterfaß 32 Fuf. 
2. Principal 16 — 
3. Subbaß 16 — 
4- Dftave 8 — 
5. Oftave 4 | 
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6. Miptur 4 fadı. 

7. Pofaune 16 Zuß. 
8. Trompete 8 — 

9. Cornetbaß 2 — 

10. Rohrfloͤtenbaß 1— 

Nach der Renovation ift hinzugefommen : 

a) Jm Hauptwerfe. 

1. Bordun 8 Fuß. 
2. Gemshorn 8 — 

3. Floͤtetraverſe 8 — 


Und anftatt: 


„Cymbel 2 fach, und 


„Mirtur 4 fach 
if jeßo 
„Cymbel 4 fach, und 


„Mixtur sfach. 
b) Im Pedale. 


1. Contrabaß, offen. 16 — 
2. Violon 16 — 
Nebenzuͤge. 

„Ein Koppel zur Bruſt. 


„Ein Koppni zum Ruͤckpoſitiv. 
„Ein a zum Pedale u. Haupt: 
werfe. 
„Ein Tremulant durch) alle 3 Cla⸗ 


" Talcantentvedter. 


Dazu gehören 6 große Bälge, 2 zum 
Pedale, und 4 zu den Mannalen. 
Das Manual hat so Claves: - =. 


CD Dis bie cıs d; 


Das Pedal 26, nämlich: 


CD Dis biecisd. °°) 
+) Müns 


6°) Bon dieſer Orgel hatte der feel Hr. Werfaffer eine ehr unrichtige Difpofirion im Manuferipte, 
an deren Start ich bier die richtige mittheile. Ser it man auf eine neue Reparatur diefes 


262 Kap. x. Von der Difpofition, 
co Muͤnſterberg. 
— — — 
Die Orgel in der Pfarrkirche daſelbſt, hat 25 Stimmen.— Elaviere. S. e. N. ©. 66, 
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Raumburg,. 
Tr 
Die vorige Orgel zu St. Wencesiai dafelbft bat 43 Stimmen. 


5auptwerk, 7. Hobiflöte 8 Fuß. 
1. Principal 16 Fuß. 2. Oktave 41 
von Zinn im Gefichte. 9. Superoftabe er 
2. Gtoßoftave 8 — 10. Waldflöte 2 — 
3. DOftave 4 — 11. Bombard 8 — 
4: — — 122. Flöte douce. 5 — 
5. Trompete — 
6. QAuintatoͤn 16 — — Bruſtwerk. 
7. Rauſchpfeife 3 fach. 1. Principal 4 — 
8. Mixtur 10 — 2— 2. Sesquiakera tr — 
9. Spielflöte ge fe Oftave — 
10. Violdigamba 8 — 4 Quinte 3 — 
11. Grobgedackt —— 1 Bedackt 3 — 
12. Fagott 16 — 6. Quintatoöͤn 8 — 
13. Quinte 3 — 7. Kleingedackt 4 — 
14. Sesquialtera 1ĩ — 8. Schallmey 4 — 
NB. Hier ift nichts andere, als Terz über p edal. 
2 Fuß. Sonſt ſetzt man fie auch 13 Fuß: a 
allein ich ſchreibe es jo, wie ichs befom; I Principal 16 Fuß. 
men, ohne zu unterjuchen, welches die von Zim im Gefichte, 
richtigfte Schreibart fey. 2. Pofaune 16 — 
Rüdpofitiv. 3. — — 
1. Principal 8 Fu 4. Uuter 32 — 
2. — 8 Suß. s. Oftave — 
3, Gemshorn g— 6. Schallmey 4 — 
4. Quinte 3 — 7. Mirtur afad). 
$. Sesquialtera 1 — 8. Euprroftave 4 _ 
(f. mas vorher davon angemerkt wor 9. Waldflöte 
den bey No. 14.) 10. Ein Schnarrwerk, welches Bid de 
6. Mirtur 4fach. der Organiſt nicht nannte. 
Neben⸗ 


Werks bedacht. Was ſelbige fir Veränderungen verurſachen wird, davon ſoll an einem an⸗ 
dern Dre Nachricht gegeben merden. 
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Neben zuͤge. 
„Cymbelſtern. „Vogelgeſang. 
„Koppelpedal zum Ruͤckpoſitiv. „Tremulant. 


Die Claviere waren von Holz, und der Klang fo gar proper eben nicht. 


Herr Tayßner, Orgelmacher in Merfeburg, hat das Werk gemacht Ao. 1700. 
Es hat 4 Baͤlge gehabt, 2 zu den Manualen und 2 zum Pedale: fie taugten aber alle 
are nichts, weil fie feinen Wind hielten, Diefes Werf hat g000 Rthfr, oder wie an: 
dere calculiren, 10000 Rthlr. gefoftet, und war nicht den gren Theil jo gut als die Je— 
naifcye Stadtorgel, welche nur 2500 Rthlr. gekoſtet. Daher auch diefe Naumburgi: 
fche nicht länger ftehen konnte, als bis 1743, da fie von Hrn. Zacharias Hildebrandt 
im eine ganz andern Form gegoffen worden. Man Fonnte davor nichts brauchen als 
das Gehäufe. 

Die isige Orgel zu St. Wenceslai in Naumburg, tie fie von gedachtem Herrn 
Zacharias Hildebrandt von Grund aus verbeffert worden, hat 52 Stinumen, wie nad) 
ftehende Difpofition ausweifer. Als: 


Gm Sauptwerk. 24. Mirtur 6,7, 8 fach. 
I. Principal 16 Fuß. 15. Sesquialtera 3— 
v engl. Zinn, Heil politt. bieje 6 v. Zinn. 
2. Dutnracde 16 — Gm Oberwerf. 
3. Bombart 16 — 7. Bordun 16 Fuß. 
die tiefe Oftaven von KHolj, und die tiefe Oktaven v. Holz, die 
bie übrigen 3. v. Metall, übrigen v. Metall, 
4. Oftave g— 2. Principal :.— 
von Metall, v. engl Zinn. 
5. Spigflöre 3 — 3. Hohlfloͤte, v. Metall. 8 — 
von Metall. 4- Vox — — — 
Geda — durchs ganze ier, und iſt theils 
— Metal. 8 ee aus Mefing gearbeitet. 
7. Trompete 8 — 5. Gemshorn 4— 
von Zinn. Die Diumbftficte find von Meßing. v Metall, 
Stiefel und Köpfe von Metall. 6. Präftant 4 — 
8. Oltave, v. Zim. 4— 7. Quinte 3 — 
9. Spitzfloͤte 4— 8. Oktave 2 — 
20. Duine 3 Walbflice * 
* — . e 72 m 
11. Weitpfeife 2 — von Metall. 
2 —— ic . 2 — 
4 2—114. 
13. Cocnet afach. — er 


12. ©if: 
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12. Siffloͤte ı fad). 
13. Terz 15 — 
beyde von Zinn, = 
14. Unda Maris von a bis c, 8 Fuß. 
». Zinn. Iſt nur einfach. 
Im Ruͤckpoſitiv. 
1. Principal 8 Fuß. 
v. engl. Zinn im Geſichte. 
2. QAuintatoͤn 8 — 
von Metall. 
3. Violdigamba 8 — 
von Zinn, 
_—— 


Rohrfloͤte 
— 


5. Praͤſtant 4 — 
6. ara 4 — 
beyde v. Zinn. 
7. Ropefldte 4— 
8. Mafat 3 — 
beyde v. Metall 
9. Oktave 2 — 
10. Rauſchpfeife 
11. Cymbel $ fadh. 
diefe 3 von Zinn. 
12. Fagott 16 — 


dieje Körper find v. Metall, und die 
Mundftäde nebft den Blaͤttern 
find v. Metall und Meßing. 
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2. Principalbaß 16 Fuß. 
von engl. Zinn im Geficht, blanf polirt. 
3. Violonbaß 16 
4 Subbaß 16 
beyde v; Holy. 
5. Paſaunbaß, die Korper v. Holz. 16 
6. Violon, v. Metall, 8 
7. Oktave 8 
v. Zinn im Geſichte. 
8. Trompete 8 
9. Oktave 4 
10. Clarino 4 
dirſe 3v. Zinn. 
v. Metall. 2 
7 fach. 
Nebenzuͤge. 
„Tremulant. zum Ruͤckpoſitive. 
„4 Ventile. 
„Cymbelſtern. 

Der Bälge find 7; viere zum Manuale 
mit 36 Grad Wind, und 3 zum Pedale 
mit 40 Grad Wind. Jeder ift 10 Schuhe 
lang und 5 Schub breit. 

Dies Werk hat 10000 Rthlr. gefofter, 
ohne Die Reparatur A 2500 Rthlr. 

Die Manualclaviere gehen bis ing e, 
und das Pedal bis ins e. 


11. Nachthorn, 
12. Mixtur 


Im Pedale. Es iſt ein wohlgerathenes Werk, das we⸗ 
1. Poſaunenbaß 32 Fuß. gen des ſchoͤnen Klanges ſeines Sieichen 
die Körper v. Holz. ſucht. 
$. 311. 
Die Orgel im Thum zu Naumburg hat 21 Stimmen. 
auptwerk. 5. Cymbel 3 fach. 
1. Principal 8 Fuß. 2 Quinte 3 Fuß. 
2. Dftave 4— T Hohlfloͤte 
3. Oktave 2 — 8 —. Regal —— — 
Mirt ur . 13 [2 
* — —— 1. Grobgedackt 8 Fuß. 


2. Klein: 
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2. Kleingedackt 4 Fuß, Dabey find nody: 
ne 2 I »3©kerue, Deren jeber 8 Ofocfen 
a BT Men, 
7. Quinte, 3 fad). „Bogelgefang. 
5. Seine ee 
10, Waldfloͤte 2 — * 
— 8 — Dis — * aber eine ſehr 
3. Bauerfloͤte ı — ſchoͤne Intonation. 

6. 312. 


Die Orgel zu St. Ottmari in Naumburg hat ı8 Stimmen, 


Sauptwerf. 
1. Principal, fteht inwendig. 8 Fuß. 
. Treo 8 — 


3. Solacinal 8 — 
id) muthmaße, daß es Salclonal 
ſeyn folle. j 
4. Aninte 3 — 
5. Sesquialtera 14 — 
6. Mirtur afad). 

7. Naſat — 
8. Oktave 4 — 
Poſitiv. 

r. Gedackt 8 Fuß. 


3. Rauſchquinte 


3. Quinte 3 Fuß. 
$. Quinsatön 8: — 
ſteht auch inwendig. 

7. Sesquialtera 14 — 
8. Oktave 2 — 
Pedal. 

1. Subbaß 16 Fuß. 
Nebenzuͤge. 

„Pedalkoppel. 
„Manualkoppel. 
„Stern. 


„Vogelgeſang. 
Calcantengloͤcklein. 


Dies Werk iſt gegen den Anfang dieſes Saͤculi von zween katholiſchen Bruͤdern, 
und zwar ohne Noth, ſehr enge in einander gebauet worden, ba doch Raum geung da 


I Reife. 


geweſen, es auszubreiten. 





Die alte Orgel zu St: Jokobl daſelbſt hatte 36 Stimmen. 3 Claviere S. e. N. ©.68. 
Die Heine Orgel in dieſet Kirche daſelbſt hat 13 Stimmen. 2 Elaviere. S e. N. S. 69. 


Die Orgel bey den Francikanern, 


hat us — — 
21 


ou GEN. 5.6. 
(*') Neu⸗ 
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ev) Neu marft. 
Die Orgel in der evangelifchen Kirche dajelbft hat 25 Otinmen, 2 Elaviere, SeN. S. 70. 
er) Nimtſch 
Die Orgel in der Pfarrkirche daſelbſt, bat 20 Stimmen. 2 Claviere. S. e. N. S. 71. 
) Dels. 
Die Orgel in der Cchloßirche afelbt, Hat 26. Stimmen. 3. Clavlere, S.e N. ©.70. 
) Klein:Dels, 


(im Fuͤrſtenthum Brieg) 
[un nn nn — 
Die Orgel dafelbft, hat 16 Stimmen. 2 Caviere. &.e.N, S. 72. 
+) Dhlau. 


— — — —— 
Die Orgel in der Pfarrkirche daſelbſt, hat a2 Stimmen. 2 Claviere. S. e. N. S.73. 


Dllendorf. 


Iſt ein Dorf bey Erfurt, allıwo Herr Volkland bor etlidyen 40 Jahren ein ſchoͤn 
neu Werk mit 2 Clavieren gebauet, deſſen Difpofition mir aber verloren gegangen. 


) Dllmüß. 


Die Orgel zu St. Mauritil dafelbft, hat 44 Stimmen, 3 Klaviere. ©. e. M. ©. 74. 
Die Klofterorgel auf dem heil. Berge dafelbft hat 3ı Erimmen. a Claviere, ©. e. M 


S.75. 
Mr Dfhaß. 


U DZ —— — — 
Die Orgel zu St, Egidil daſelbſt, hat zu Stimmen. 2 Caviere. S. e. M. ©. 76. 


Otterndorf. 


(im Lande Hadeln.) 
— — — —ñ— — — — 
= Orgel daſelbſt mie 31 Stimmen und 3 Clavieren befchreibe Mattheſon 
e. S. 193. | 
e) Paſchkerwitz. 


(im Fürftenchume Dels. ) 
, VE ——— — — — — 
Die Orgel daſelbſt hat 14 Stimmen. 1 Clavier. Se. N. S.iof. 


) Por 
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) Donig. 
(em Dorf im Fuͤrſtenthume Altenburg.) 
Die Orgel dafelbft Hat 27 Stimmen. 
Sauptwerf, . Gedadt 8 Eu 
Bon gravirätifchen Menſuren. —* Oftave v. Holz, das 
. ge von Metall, 
1. Principal, v. engl. Zinn. Eu Rohrfldte u 

2. Bordun 16 — v. Metall. 

14 Oftave von Holz, das übrige $. Quintacdn — 

von Metall, Füge, Mundſtuͤcke 6. Nafat 3 — 

und Kerne von Zinn. 7. Octave 2 m 

3. Viola da Samba, v.engl. Zinn. pe — 3. Semshorn E 

4. Rohrtfloͤte 9. Quinte 1 — 
die tiefſte Octave von Holz, 10. Sesquialtera 

A. 3.andern - —— 11. Sifflet 1 — 

we, v. engl. Zinn. 4 — Clbel 

die tiefſte Oktade blank poliret, J Ko humana a ._— 

mit im Geſichte. dal 

6. Gpieflöte 4 - Pedal. 

7. Quinte 3 — Bon ſtarken und durchdringenden Denfunen, 
8. Octave 2 — 1, Principalbaf, v. Holz. = — 
9 an aus 2 — 22. Pofaunenbaf — 
10 tur die Kö (4, die Mund a 

Die größte Pfeife 4 - —— 

11. Cornet, durchs halbe Clavier. zfach. 3. Octavenbaß, v. Holz. u 
6». engl. Das Pedal fpielt durch befondern Ventile 
Oberwerf. mit dem Hauptwerke. 

Bon lieblihen. Menfuren, Nebenregiſter. 
1. Principal 8 Fuß. Tremulant zum ganzen Werke. 
2. Octave — Schwebung zur Vor humana. 
beyde v. engl. Zinn. Calcantenzug. 
Sr. Gottfried Silbermann hat dies Werk in den Jahren 1735 5 1737 ,. af Veranſtaltung 
und Koften der damaligen Kirchenpatrone und Befiger des Ritterguts im gedachten Dorfe Ponig, näms 


lich des Hrn. Karl Auguſt von der Planig, und zwoer Damen aus eben diefem adelichen Haufe, 
tbauet 
) Dofen. 
Die Orgel bey den Bernhardinern dafelbft, hat 35 Stimmen. 2 Elaviere. S. e. N. ©. 77. 


Es foftet 1100 Rthlr. 


er) Dotsdam. 


der kirche daſelb Stimmen, 
—— —— ge — 3 a Klaviere, S. e N. S 79. 


Die Orgel zu St. Nikolai daſelbſt hat 


81a 


3 Caviere. Ge. S. 7. 


Drag. 
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Prag. 


— — — — — 
Die Orgel zu St. Dominico in Prag beſchreibt Mattheſon ebenfalls 1.c.&. 194. 
Eie hat 71 Stimmen and 4 Claviere, welche alle koͤnnen zufammen gefoppelt werden. 


(**) 1) Die Orgel zu U. L. Sr. in der Altſtadt dafeloft hat 8 Stimmen. 2 Elaviere. &.e.N. ©. 30. 
2) Die Orgel bey den Minoriten in der Attftadt hat 27 Stimmen. 2 Claviere. S. e. N. ©. 80. 
3) Die Orgel bey St. Maria Laurer, auf dem Hradſchin hat ı 4 Stimmen, z Elaviere, ©. e. N. ©. 31. 


Pulßnitz. 


(in der Oberlauſitz) 
— — — — — — 
Die Orgel in der Kirche daſelbſt hat 2ı Stimmen. 
Oberwerk. 5. Superoktave 2 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 6. Sesquialtera 
2. Oktave 41——7 2. Krumhorn 2 — 
3. Qinte 3 — Pedal. 
4. Superoktave 2 — 
— zu — 3, Dulcan me 
NB. Es ſoll wol ſach heißen, j 
6. Hohlfloͤte ,s— 3 Pofaune 8 — 
— 4. Oftavenbaf aà — 

7. Flachfloͤte 8 | 
8. Trompete > (im dev Prebige ſteht 7. 

Kid 5. Plochfloͤte — 
— poſitiv. OR Zwven chörichte Raufehflöte. 
= üß: oder Hohlfloee re Dabey ift noch: 
(ir der Predigt ſteht 3) + Tremulant. 
5 atoͤn 8 — „Stern mit Cymbeln. 

(in der Predigt ſteht 7.) „Bogelgefang. 

4 Waldfloͤte 4 — „zrumunel. 


Altes ift von Metall, auffer die Sig - oder Hohifloͤte des Kückpofttive, 
aus Eichenholz, und eine Oftave des Subbaſſes, die ans Kiefernholz gemacht ift. 

Hr. Johann Inſt Sieburg, Burger und Orgeſmacher zu Muͤhlhauſen in Thuͤ⸗ 
tingen, hat fie von Advent 1668 bis gegen die Faſtenzeit 1669 gebauet. 

Sie hat 4 große Baͤlge. 

So befchreibe fie Hr. M. Chriftian Ehrenhauſen, Diacomus dafelbft, in ſei⸗ 
ner Örganographia, d. i. Orgelpredigt über den ı so Pfalm, welche zu Erfurt bey Ado⸗ 
larid —* ‚ und Earl Chriſtian Kirch, mit Paul Michaelis feel: Erben Schrif⸗ 
sen, aufs Bogen im Folio gedruckt worden, | 

("*) Reis 
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— — —— reg 
Die Orgel in bes Pfarrkirche daſelbſt, hat 22 Stimmen. 3 Elaviere, S. e. N. ©, 12. 


313. 


$. 
Reval, 


(in Liefland.) 








Allda hat vor einigen Jahren folgendes Werk follen gebauet werden: und iſt auch 
wol ſchon geſchehen; wiewol vielleicht etwas in der Diſpoſttion kann fern geändert wor: 
den, weil man fie hier zu Sande befommen, ehe fie verdangei worden. Es follte 3. Cha: 
diere und 60 Stimmen haben, nad folgender Difpofition. Als: 


Sauptwerk, fe nn 
I. Principal 16 Auf. 6. Dftave 
y — duß 7. Nachthorn 
2. Quintatoͤn 16 — 8. Gemshorn 
3. Oktave 8 — 9. Hohlfloͤte 
4. Querflöte 8: — 10. Waldflöre 
5. Spitzfloͤte 8 — 11. bito 
6. Gedackt 8 — 12. Sesquialtera 
7: = 4 — 13. Quintfloͤte. 
8. Oktave 4— 14 rp 6 — 
9. le 4— 17 — 
10. Spitz — 
I. Quinte — Bruſt. 
12. dito 3 — —. — 5* 
13. T 157 — 2. Rohrfloͤte 
* —* — 3. Hohzflote oder Gemshern 
15. Siffloͤt zg— 4. Gemshorn 
16. Mirtur, 6,7,8 fach aus 2 — . Nafat 
17.E 3— 6. DOftave 
18. Trommet 16 — 6. Gemshorn 
19. bite 2 — 8. Floͤte 
Obeewert. — ee 4 5, Sfach- 
1. Principal 8 Fuß. 10. — 
2. Bordun — il. ander 
3. Floͤte douce 8s — Dedal, 
4. Quintaton 8 — 21. Principal 


2 fa. 


16 — 


25 Fuß. 


2. Unter: 
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2. Unterfag 32 Fuß. 
3. Subbaß 16 — 
4. Oftave —8— 
5. Gemshorn 8 — 
6. Rohrfloͤte Be 
7. Dftave 4 — 
8. Flöte 4 — 
9. Nachthorn 4 — 
10. Mirtur 6, 7, 8,9, 10 fach. 
Die Bauherrn 
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11. Poſaune 32 Fuß. 
12. Poſaune 16 — 
13. Trommet 8 — 
14. Scyallmey 4— 
15. Corner 2 — 
u: 
„13 Stüd Windladen. 
„7 —* 12 an lang umd 
6 Schuhe breit 


wollten die Materialien anfchaffen, und das Madperlopn follte 


1684 Rthlr. feyn, ohne die Reiſekoſten des Orgelmachers, 


_Riddagshaufen. 


Die Difpofition der der Orgel im Kiofter dafelbft findet man im Praͤtorio L e. 





©. 199. uf. 
er) Roͤtha. 
Cbey Leipzig.) 
Die Orgel in der St. Georgenkirche dafelbft hat 23 Stimmen. 
Sauptwerf. — — Sn 8 Buß. 
von Zinn, 
Tem eng. Bin, Bank pl: > 4 Wobefdi = 
3. Bordun — 1 3— 
14 Octave v. Holi, das adrige v. Metall. beyde v. Metall 
3. 9. Metall. — 6. Octave 2 — 
Deiave .—_ 7. Terje 
$. Spih fibte au 8. Quinte ı$ — 
. Quinte 3 — 9 Sifflet T — 
7. Octave 7 10. Miptur 3 fach. 
8. Mistur sad 212 dieſe sv. Zinn. 
9. Eimbel Pedal. 
10, Cornet, ——— Elavier, Flag. 1. Principalbaß 16 Fuß, 
dieſe 7 v. 2. une 16 — 
——— beyde von Holy. 
1. Principal PR. nl ee — 
— Bun 1 Hierzu gehöret: 1 Tremulant. 
bie tieffte Octave v. Holz, bas übrige v. Metall. Das Berk hat 3 Baͤlge. 


Herr Gottfried Silbermann hat es 1721 erbauet, 


c) Rohr 
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) Rohnſtock. 
Die Orgel in der Lutheriſchen Kirche hat 17 Stimmen 2. Elaviere, &,e.N. ©. 105. 


Roſtock. 


Die Orgel zu St. Nikolai daſelbſt hat Mattheſon 1. c. ©. ı9r beſchrieben. 
Sie hat 42 Stimmen und 3 Claviere. 

Prätorius Organographia Tom. II. pag. 163. hat auch dafelbft eine Roſtocki⸗ 
ſche Orgel von 39 Stimmen und 3 Elavieren, befchrieben: er meldet aber nicht, in wel⸗ 


eher Kirche fie ſtehe 
Rudelſtadt. 
Die Stadtorgel daſelbſt beſchreibt Mattheſon J. e. S. 195. Sie hat 26 Stim: 


men und 2 Claviere, 
) Salpke. 
(ben Magdeburg.) 
Die Orgel daſcibſt, hat 23 Stimmen. 2 Claviere. &e.M. GS. 32. 
Salzburg. 


Die Orgel in der Hochfürftl. Domkirche dafelbft hat 3 Claviere und 42. Stimmen. 
M. "Job. Baptift Samber, hat fie in feiner Continustion der Sandleitung zur 
edlen Schlagkunft, die Ao. 1707 gedrudt worden, ©. ı 55 ausführlich befchrieben. 


Schoͤningen. 


Die Orgel in der Schloßkapelle daſelbſt von 20 Stimmen hat Prätoriuel c. 
©. 189 und folg. aufgezeichnet, Man nn einige Seltenheiten dabey 
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Schwarzburg. 
Die Orgel daſelbſt hat 18 Stimmen. 
Hauptwerk. 3. Gedadt 8 Fuß. 
1. Principal 8 Fuß. 4. Violdigamba 8. — 
2. Quintatön 16 — 5. Dftape 4— 


6, dito 
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7. Quinte 3 — 

8. Mixtur afah. 2 — Pedal, 

9, Cymbel 2— ı— 1. Subbaß 15 Fuß. 
Pofitiv, u — 

1. Principal aduf. . = 

2. Auintatön —— Floͤtenbaß 2 

3. Rohrfloͤte 4 — „Stern. 

4. Sesquialtera 2fah. 13 — „4Bälge. 


Hr. Johann George Sinfe von Saalfeld bat fie 1713 dor 400 Rthlr. gebauet; 
doch bekam er die Materialen dazu, wovon unten $. 325. etwas gemeldet wird. 


ee) Schmeidnitz 


Die Drgel in der Pfartkirche dafelbft, hat 45 Stimmen. 3 Claviere. SeN. ©.13. 
Die Orgel in der Lutheriſchen Kirche, haa 557 — j—— S. e. N. ©.14 
Die Orgel bey den Dowminicanern daſ. hat 0 am — S. e.N. ©.1r. 


Sendomir. 


⸗— —— — —— —— —— 
Don der Orgel daſelbſt iſt Mattheſon J.c. ©. 196. nachzufehen, fonderfich te: 
gen der fremden Benennungen der Regiſter. Sie hat sı Stimmen und 3 Claviere. 


Sondershaufen. 


Beym Praͤtorio, Organographie Tom. II. psg. 197. finder ſich eine Diſpoſi⸗ 
tion einee Sonderhaufifchen Orgel von 36 Stimmen und 3 Clavieren; er meldet aber 
wicht, ob fie in der Stadt; oder Schloßlirche ſtehe. Man fehe auch auf der folgenden 
1g9ften Seite L c. ein curieufes Fleines Werkchen mit 2 Glavieren und Pedal, welches 
ebenfalls zu Sondershaufen von ihm angetroffen worden. 


c) Sprottau. 
— mr ze 
Die Orgel in der Lutheriſchen Kirche daſelbſt, hat 40 Stimmen. 3 Claviere. S. e. N. ©. 36. 


Stade 


Die Orgel zu St. Cosmi dafelbft befehreibt Mattheſon Ic, S. 197. Sie hat 
43 Stimmen und 3 Claviere, 
(*) Star 
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") Stargard. 
Die Orgel in der Neformicten Kirche daſelbſt, Hat 19 Stimmen ı Elaver. &..M}. &. 17. 
*) Steinau. 


(an der Oder.) 
Die Drgel dafelbft, hat 14 Stimmen. ı &lavier. S.e. N. ©.4r. 


Stendal. 
Die Orgel zu U. & Frauen dafelbft beräßee Praͤtorius Le ©. 176, 


Stodholm. 


Die Orgel dafelbft. mit 3 Clavieren und 45 Stimmen, beſchreibt Mattheſon L c. 


— Stolpe. 


(m Pommern.) 


— Pr 
Die Pfarrorgel daſelbſt, hat Mattheſon 1. c. ©. 199. alls beſchrieben. 
Sie hat tom: und 26 Stimmen. a) 














Stosternbeim, 
(ein Dorf bey Erfu 
a Se N EEE _ 

Die Orgel in der Kirche dafelbit hat 28 Stimmen. 

Sauptwerf. 12. Quinte 14 Fuß. 
1. Principal s Fuß. 13. Trompet 3— 
2. Quintatoͤn 16 — 14. Mirtur 6 fach. 
3. Violdigamba 8 — 15. Eymbel — 

+ KRohrquinte 6 — 
—2* 4 — Bru ſtwerk. 
6. Gemshorn 4 — Tr. Principal 4 Fuß. 
7. Oktave 4 — 2. Gedackt 5— 
8. — douce 4 — 3. Quintatoͤn 3 — 
9 3 — 4. Gedackt 4— 
10. Brobgrtadt 8 — 7* —. Quinte 3 — 
11. Oktave 2 — «6. Oktave 2 — 
Mm 7. Terz 
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7. Te 13 fach. 4. Gemshorn 8 Fuß. 
Pedal. „Tremulant. 
1. Principal 8 Fuß. Koppel. 
2. Subbaß 16 — „Stern. 
3. Pofaune 16 — 5 Bälge. 
Herr Weiſe aus Arnſtadt hat fie gegen ı 720 gebauet, 
Stralfum. 
I nn Zn ——  ——_ — 


SDafelbft befinden ſich zwo ſchoͤne Orgeln, als; 
a) Zu St. Nifolai, weiche 3 Elaviere und 43 Stimmen hat. Und 
b) im St. Johanniskloſter: diefe hat 2 Claviere und 20 Stimmen. 
Beyde beſchreibt Mattheſon l.c. ©. 200 und 201. 


Prätorius redet Organographix Tom. II. pag. 167 — 68 auch von einer Or: 
gel in Stralfund; felbige hat ebenfalls 43 Stimmen, wie bie vorhin angeführte Or: 
gel zu St. Nifolai, und hat mit folcher Orgel in vielen Stuͤcken große Gleichheit: er 
meldet aber die Kirche nicht, wo fie ſtehet. 


() Streblen. 
Die Orgel in der Pfarrkirche dafeldft hat 25 Stimmen. zElavire. S. e. N. S. 33. 
) Striegau. 


Drgel bey ben Tarmelitern dafelbft hat 28 Stimmen 3 Elaviere. S. e. N. S. 39 
Orgel in der Lutheriſchen Kirche daſ. hat — — 2 — — GN. S.19. 


) Teſchen. 


Die Orgel In der kucheriſchen Kirche daf. har 24 Stimmen. a Eloviere. ©e.N. ©.90. 


Thoren. 


Mattheſon beſchreibt zwo Orgeln, die ſich daſelbſt befinden, als die 
a) in der Marienfirche, mit 33 Stimmen und 2 Clavieren. S. 201. Und 
b) in der Neuftads, mit 23 Stimmen und 2 Clavieren. S. 202. 








Die 
Dir 








Tilfe, 
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ilſe. 
(im brandenburgiſchen Preuſſen.) 


Die Orgel daſelbſt wird von Mattheſon ebenfalls beſchrieben lL.e. S. 202. Es 
ift ein Werk von 35 Stimmen und 2 Clavieren. 


Torganm. 
Bon der Orgel dafelbft lefe man den Prätorius ©. 280 nach. 
Töttleben. 
(ein Dorf bey Erfurt.) 
Die Orgel dafelbft hat 14 Stimmen. 
Sauptwerk. — Poſitiv. 
warn - — Violdigamba ng 
" 3- Gemshorn 4 — 
— 47 4. Spisflöre 2 — 
4. Oktave 2 — Pedal 
5. Quinte 3 — . Subba 
6. Tertian 2a fach. . — u 
7. Miptur 4 — 3. Oktave 8 — 
*) Trebnitz. 
(im Fuͤrſtenthum Oele.) 





pp — — — 
Die Orgel In der Lutheriſchen Kirche daſelbſt hat 20 Stimmen, 2 Elaviere, S. e N. &.9ı, 
ch Troppau. 
Die Orgel in der Pfarrkirche dafeldft hat 27 Stimmen. 2 Llaviere, S.e. N. ©.9a. 


Udeſtaͤdt. 


(ein Dorf bey Erfurt.) 
Die Orgel dafelbft hat 25 Stimmen, 


Sauptmanual. 2. Quintatoͤn 16 Fuß. 
— — 


1. Principal 8 Fuß. 3. Gemohorn 
Mm2 6. Viol⸗ 
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4. Violdigamba 8 — 4. Sesquialtera 2 fach. 

5. Quinte 6 — 26 3 — 

6. Oktave 4 — 6. Oktave 2 Fuß. 
7. Quinte 2 — 72. Quinte 14 — 

8. Nachthorn 4 — Pedal. 

9. Spitzfloͤte 2 — 1. Subbaß 16 Fuß. 
10. Oftave 2— 2. Poſaune 16 — 
11. Mirtur s fach. 3. Duiflöte 8 — 
12. Cymbel 1 — 4. Cornet 2 — 
13. Trompete 8 — F5. Bauerfloͤte 2 — 

Bruſt. „Tremulant. 

1. Principal 4 Fuß. „Cymbelglocken. 

2. Gedackt 8 — „Koppel. 

3. Quintatoͤn 8 — 5 Baͤlge. 


Sie iſt Ao. 1710 von Herr Sterzingen gebauet worden. 
Ulm. 


Die Orgel im Muͤnſter dafelbft har Elias Frick befchrieben in der Befchreibung 
des Muͤnſters 1731 in to, tie fie naͤmlich in ſolchem Fahre befchaffen geweſen, nach⸗ 
dem fie 1576. von Eafpar Sturm, aus Schneeberg in Bayern bürtig, Fuͤrſtlich 
Bayeriſchem Orgelmacher und Eorrector zu München, angefangen, und in 2 Jahren 
fertig worden. Da ftehen auch die 3 Probiften. Mo. 1595 hat der damalige blinde 
Orgelmacher von Stuttgard, Conrad Schott, folche innerhalb 2 Jahren, mit Bey: 
bülfe Meifter Peter Grünewalds aus Nürnberg, und Andreas Schneiders von 
Luca aus Niederfchleften, repariret. Der Blinde foll damals feines Gleichen nicht ger 
habt haben. Anfangs hatte das Werf 1700 Pfeifen; bey der Aenderung aber befam 
es etwan 3000 Pfeifen, da die größte 315 Ulmer Maaß hält, ift 24 Werkſchuh lang, 
13 Zoll dem Centro nach. Alle 3 Elaviere fammt dem Pedale haben 45 Regifter. Es 
hatte 15 Bälge, und jeder Balg war mir 125 Pfund Bleygewichte befd;wert. Ao. 1630 
bat "Job. Meier dies Werk renovirt ımd durchaus geftimmt. Ao. 1720 find anftatt 
16 Bälge nur 8 gemacht worden, aber doppelt fo groß, als jene gewefen waren, von 
dem Orgelmacher Chryfoftomus Sauer. Der Rarh gab dem Orgelmadyer zur Re⸗ 
creation fo viel Wein, als in die größte Pfrife ging, umd auffer feinem Verdienſte 
noch 900 Gulden an Gelde. Das Werk ift 28 Schuhe hoch; und die Höhe vom Bo: 
den der Kirche bis an die Spige ift 93 Schue. Die Wendeltreppe auf die Orgel hat 
45 Stufen. Anno ı660 rwinirte ein Donnerwetter wol soo Pfeifen. Ao. 1731 
war Here Conrad Michael Schneider Organift bey dieſer Orgel, welcher mir nad): 
folgende Difpofision zus uͤberſenden die Guͤtigkeit hatte. Groß 

co 
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Großmanual. 5. Oktave 2 — 
1. Großprincipal 16 Fuß. — Menſur. — 
2. Principal 8 — 6. Quinte 1 
weiter Menſur im Geſichte. 7. Sesquialtera 2 fach. 
3. Principat 8 — 8. Mirtur - 
enger Menfur. 9. Regal ——— 
4. ei tave, doppelt 4und 2 — Bruſt. 
— tape un z ß 
4 Quinte — 7. Prineipal, im Geſichte. 43uß. 
7. Quarta decima 3 fach. 2. Oktave — 
— rer fa 2. rei zfad, 1 
. Mirtur .ıı fad). 4- 
= Cymbel * 5— $. Repetirende Cymbel, vorn nn 
so. Violdigamba 8 — 6. Flöte 
11. Spisflöt 8 — 7. Superoftave - — 
12. Gedackt 8 — pedal. 
13. Naſat 3 — 
14. Quintatoͤn 8 — —— im Geſicht. ze. 
A e 2 3. Violonbaß 16 — 
16. Spisflöte 4 — J — 
Ruͤckpoſitiv 4 Dole 
P r 5. Subbf, v. Hotz. 16 — 
1. Gedadt 8 Fuß. 6. Pofaune gs 
2. Slöte — v. Kupfer, vergoldet, 
e ve. 34T 7. Elarinet 4— 
+ weiter Menfur. Summa 39 Stimmen. 


**) Die Difpofition diefer Orgel ſteht auch, aber mit einigen beträchtlichen Veränderungen, in ber 
— ©.e N © 92. Dort ftehen 45 Stimmen. Der Verfaffer diefer Anmerkungen kann nicht 
entfcheiden, welche von dieſen beyden Difpofitioner die wahre iſt. 


Upſal. 


Die Orgel im Dom daſelbſt har 3 Claviere und so Stimmen. Mattheſon be 


ſchreibt fie l.c. ©. 203. | 
“) Wahlſtadt. 
— — — — — — 
Die Orgel im Benedictinerkloſter daf. hat 24 Simmen. 2 Clav. S. e. N. &,94, 


) Waldau, 
(bey Llegnitz) 


Die Orgel daſelbſt hat 13 Stimmen. 1 Clavier. S. e. N. S. 106. 
Mmz Wal 
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Waltershbaufen, 


(bey Gotha. ) 
Die Orgel in der Marktkirche dafelbit hat 58 Stimmen, 
Mittel⸗ und Sauptwerk, 5. Waldflöte 8 Fuß. 
(Es hat die oberſten Regiſter.) 6. Principal 4 — 
r. Bordun 16 Zug. 7. Gemshorn 4 — 
2. Quintatdn 6 — 8. Nafat 3 — 
3. Flauta maior 16 — 9. Oftave 2 — 
4. Principal g — 10. Weitpfeife I 
5. Violdigamba 8 — Bruſtwerk. 
6 Floͤtetraverſe Brass (Diefes hat die zu beyden Seiten äufferften 
7. Trompete 8 Zuß. Regifterreipen‘) 
8. Gemshorn 8 — 1. Nachthorn 8 — 
9. Bordun 8 — 2. Gemshorn 8 — 
10. —— 8 — 3. Gedackt ñ — 
11. Unda ma 8 — 4 Quintatön 8 — 
iſt gedeckt vom Holz. 5. Großgedackt 8 — 
12. Salcional 47 6. Hautbois 8 — 
offen, tft wie ein Gemshorn intoniret. 7. Gemshorn — 
13. Oftave 4 En. 4 
Koprflöte — 8 . Principal 4 — 
* Gemshorn . — 9 Geigenregal 4 — 
* Quinte s __ 10. Flauta minor, 4— 
26. f 3 — 11. Gemsquinte 3 — 
37. Adzre 12. Naſat 3 — 
18. und — Ir 13. Oftave 2 — 
19 malter ng € ialtera 2 
— —* 14. Mist af” 
I m... — ju feparicen. 
Oberwerk. oda 
(Diefes hat die innerfte Regifterreiße.) ö — De wieulere A ya 
1 Senat I Eye F 
* an g— 3. Principal 1 — 
3. 5U9 5 — 4 . Violonbaß 16 — 
nie humana — s. Subbaß — 
auf eben dem Stocke. 6. Violon Au 


7. Quin⸗ 
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7 —— 8 Fuß. 11. Quinte 6 Fuß 
8. Trompete 8 — 

9. Violdigambenbaß 8z— * —— —— 
10. Floͤtenbaß 8 — 13. Mixtur 6 fach. 


Die 2 Oberclavlere werben durch einen Zug über den Clavieren und ein blind Clavier 
gekoppelt, und man fpielt alsdann auf dem mittefften. Bill man das unterfte mit dem 
mitteliten Claviere foppeln; fo zieht man das unterfte heraus, und fpielt ebenfalls auf 
dem mittelften. - 

Dies Werk follte anfänglich 4 Bälge befommen, 14 Schuh fang: aber hernach 

te man ihrer 6. Es wurden auch noch mehr Stimmen hinein verdungen, fo,.daß 
es ige über 6000 Rthlr. koͤmmt, ba es doc) vor 2000 verdungen worden. Unter an: 
deen follte anftart des Linterfages 32°, Pofaune 32 Fuß gemacht warden: aber ige 
find fie beyde beyfammen. So ift es. mit vielen Stimmen, lange wach dem Coutrakte, 
vermehret worden. Mur Schade, daß in diefer neuern Difpofition, oder wol gar im 
Werke felbft, Poſaune 16 Zuß fehle. (**) 

C**) Der Verfaffer dieſer Armerkuug befigt Ane vom Hrn Teoft ehedem ſelbſt empfangene, febr 
ausführlich befchriebene, Difpofition diefer Orgel, im melcher auch die ısfüßige Pofaune 
ſteht, und weitläufeig beſchrieben iſt. Alfo wird diefe Stimme vermuthlich nur hier, wie auch 
in der Sammlung einiger Nachtichten, auf dem Papiere, nicht aber felbft Im Werfe 
fehlen. MWıidrigenfalls würde es ein häßlicher Fehler feyn. Ueberhaupt ift die gedachte Difpofttion 
des Hrn. Troſt, welche vielleicht die ältere iſt, in vielerley Betrachtung: beſſer als die obenſtehende. 

Here Gottfried Heinrich Troft aus Altenburg bat dies Werk verfertiget. Es 
ift über 7 Jahr daran gebauer worden. Die Stadt hat die Materialien gefchaft. Die 
Arbeit ift fehr ſchoͤn, ſonderlich die Rohrwerke. Nur Schade, daß das Werk fo fehr 
enge zufammen gezwungen iſt. 

315er 


$. 
Wandersleben. 


(ein Dorf nicht weit von Erfurt.) 
Die Orgel in der Kirche daſelbſt hat 22 Stimmen. 


auptwerk. 9. Oktave ⁊ Fuß. 
1. Principal 8 Zug, 10. Cymbel 3 fach. 
2. Auintardır 16 — 11. Mirtur 4 — 2— 
4. Vioſdigamba 8 — 1. Principal 4 Zuf. 
$. Trompete 8 — 2. Mufikalifchgedadt 8 — 
6. Oktave a4 — 3 —. Quintatoͤn 8 — 
7. Quinte 3 — 4. Gemshorn 4 — 
8. Ses qulaltera fach. 5. Spitz floͤte a 
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6. Quinte 213 Fuß, 3. Poſaune 16 Fuß, 
7. Nachthorn — dieſe 3 v. Holy. 
8. Scharp 3 fach. 1 — Nebenzauͤge. 

sepeist gunel. „ Manualfoppef, 

Pedal. „Pedalkoppel. 

r. Subbaß 16 Fuß. Tremulant. 
2. Oktavbaß 8 — „Cymbelglocken. 


Herr Schroͤter in Erfurt hat fie 1724 gebauet für 630 Rthlr. 
Wansleben, 


(im Magdeburgiſchen.) 
Die Orgel zu St. Jakobi daſelbſt hat 35 Stimmen. 


Oberwerk. Drittes Clavier. 

t. Principal 8 Fuß. 10. Echo oder Verdecktes auf einer be⸗ 
2. Auintatoͤn 16 — fondern Lade, hinten bey dem Ober⸗ 
3. Gedackt 8 — werfe. 

4. Oktave 4 — 11. Bioldigamba 8 Fuß. 
f orn 4 — 12. Gedackt 4 — 
6. Kleingedackt 4 — 13. Gedacktfloͤte 2 — 
7. Quinte 3 — 14 Spigflöte 1— 
8. Superoftave 2 — 15. Eymbel 3 fach. 

9. Spigflöte 2 — 16. Vox humana — 
10. ur 2 fach. Pedal. 
11. Miptur — 1. Principal 16 Fuß. 
12. Trompete 8 2. Subbaß 1 — 
13. Hautbois 8 3. Pofaune is — 

Bruſt. 4. Trompete 8 — 

I. 4Fuß 5. Corner 4 — 
2. Gedackt 8 — 6, Waldfloͤte 2 — 
3. Floͤte douce 8 — 

4. Quinte Nebenzuͤge. 

5. Dftave — „Koppel ins Pedal. 
— Ja „Koppel zur Druft 

7. Miptur 4fad. a 

8. Fagott oder. Dulcian „ Tremulane. 

9. Schallmey oder Trompete 4 — „2 Cymbelſtern. 
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Der Bälge finds, derenjeder 10 Schub Sie hat 3 Manualdaviere von C D Dis 
fang und s Schub breit ift, und der Schleif⸗ = == 
laoen find 4 dabey. bis d dis e. 

In der gedruckten Befchreibung, M. Job. Heinrich Haͤveckers Chronife ber 
Städte Calbe, Afen und Wansleben, ©. 43: finden fich einige Irrthuͤmer, die aber 
dem unverftändigen Corrector beyzumeflen find. 

Herr Matthias Hartmann, Drgelmacher der Altſtadt Magbeburg hat fie 


As. 17172 gebauet. 
e) Wartha. 


Die Orgel daſelbſt Hat so Stimmen, 3 Claviere. O.e N. S. 96. 


Weimar. 
Die Orgel in der Stadtkirche zu St. Petri und Pauli daſelbſt 


hat 25 Stimmen. 





Oberwerf. 3. Kleingedadt 4 Fuß. 
I. Principal 8 Fuß. 4 Oftave 2 — 
2. Quintatoͤn 16 — 5. Sesquialtera 
3. Gemshorn g — 6. Quintatoͤn s8s — 
4. Gedackt g— 7. Spillfloͤte 4 — 
5. Oktave 4 — 8 . Violdigamba 4 — 
6. Violdigamba gs — 9. Sifflöte. 2 — 
7. Dftave 3 — 10. Cymbel 
8. Quinte 3— ın Cymbelſtern. 
9. Mixtur 4fach. 12. Tremulant. 
10. Cymbel 13. Koppel ins Pedal. 
ıl. on 8 — Pedal. 
12. Tremulant. 
33. Koppel ins Pedal. 2 — — 
Ruͤckpoſit iv. 3. Trompete .— 
1. Principal 4308. 4. Cornet 2 — 
2. Gedackt s— Sechs Baͤlge. 


Chriſtoph , Siehe w | 
u 
Mn Die 
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Die Orgel im Saloffe zu Weimar hat 24 Stimmen. 


Ober: Elsvier. 4. Trompete 8 Fuß. 
z. Principal 8 Fuß. F. Kleingedackt 4 — 
2. Quintatoͤn 16 — 6. Oktave 4— 
3. Gemshorn 8 — 7. Walbflöte 
4. Gedackt 8 — 2. Sesquialtera 4fach. 
7 8 — 
6. Oktave 4— Pedal. 
7. Mirtur 6 fach N) 32 Fuß. 
8. Cymbel * 2. Subbaß 16 — 
9. Ein Sl 3. Pofaune 16 — 
Unter; Elavier. 4. Violonbaß 16 — 
1. Principal 8 Buß. 5. Principal 5. 
2. Gambe 8 — 6. Trompete 8 — 
3. Gedadt 8 — 7. Comet 4— 


Iſt ein neues Werk, und ſteht im Kammerton. Es if gegen 1756 zu bauen an: 
gefangen worden. 


>) Weingarten 
(in Schwaben.) 


Dis Orgel im Benedietinerkloſter daſelbſt hat 60 Stimmen. 4 Cavlere. S.e. N. ©. 97. 


Weiſſenfels. 
Die Orgel auf der Auguſtusburg daſelbſt hat z0 Stimmen. 


Im Oberwerte find sı Stimmen. 11. —— — 8 Fuß. 
N nem reinem J 

— —— ig — im Gefichte, = * 

3. Quinte 3 — Inder Bruft fteben 10 Stimmen. 
4. Sesquialtera 1. Quintatoͤn - Suß. 
5: Fagott 16 — 2. Duinte 

6: eng fa 8s — 3. — — 
7. Mixtur 4fach. 4. r 

8. Oktave 2 — 5. Schallmey a 4 — 
10. Spigflöte 8 — 7. Principal 4 


8. Oktave 
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3. Oftave 2 — 5. Trompete 8 Fuß. 
9. Ses quialtera 6. Subbaß, v. Hoiz. 16 — 
10 Krumhorn 8 — 7. —— 6 — 
Im Pedale find 9 Stimmen. 9. Oftave — 
1. Mrtur a fach. Tremulant durche ganze Werk. 
2. Ottave 4 — — ſind alle reg 2° 
3 16 — i funmen 31 mit 
4. Cornet 2— walten, — 


Der Balge find drey, und zwar Spanbaͤlge, jeder 9 Fuß lang und 44 Buß breit. 
Seglicher hat: nur eine alte, Sie werden mit 9 eifernen Ketten auf 3 großen holzer⸗ 
nen Walzen, da von der einen abs und auf eine andere aufgewunden wird, und mit 
3 Rädern gezogen, und auf jeden Balg iſt ein gleich gewiffes Gewicht von Backſteinen 
gelegt. Sie find ziemlich leicht zu weten. Cin einziger Balg hat genug Wino für das 
volle Werk, und gehen niche alle 3 Wälge zugleich; fondern wenn fie alle 3 getreten 
worden, fo gehet einer nad) dem andern fo fanfte, dak man mit einem Jtiedertreten aller 
drei über 180 Tafte, und alfo den ganyen Glauben von 3 Verſen auefpielen Pann: 
doch muß in dem Falle nicht das ganze Werk, oder ſoviel große Stimmen geyos 


gen ſeyn. 

Das Merk hat 3 Springladen: eine zum Oberwerke; dieate zum Pedale, und 
die Bruſt; jedwede ift nit ganz befondern verfertiget. Di nartrverf‘ 
—— — — — er — 

Wegen Mangel der Hoͤhe haben viele Pfeifen von dem Poſaunbaſſe und Fagott auf 
eine ſonderliche Art muͤſſen gekroͤpft werden. So hat man auch die 3 gröfiten Pfeis 
Er Subbaffe umfepren und pinunterhängen müffen, welches wunverlicdh zu fer 


A ——— geben von C D Dis bis 5 das Pebal aber won 
Dis bis f. 
Herr Chriftian Foͤrner von Wettin hat No. 1673 dies Werk gebauet. S. aus⸗ 
htliche Befchreibung des Orgelwerke auf der Auguftusburg zu Weiſſenfels 
un Job. Caſp. Troft, jan. Mimberg 1677 in Dusdg. 


[) Wernigeroda. 


Die Orgel daſeſbſt has 40 Stimmen. 2 Elavier, ©. N. ©. 99. 
Nn2 ("*) Wien 
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ee) Wien. 
Die Orgel bey St. Michael daſelbſt, hat —* 3 Caviere. S. e. N. ©. 100, 
cAI Wohlau. 
Die Orgel in der Pfarrkirche daſelbſt, hat 19 Stimmen. 2 Caviere. S. e. N. ©, 101. 


) MWüftgiersdorf, 
im Fuͤrſtenthume Schweidnitz.) 











Die Orgel in ber Latheriſchen Kirche hat 31 Stimmen 3. Clavierc, ©. N. ©. 106. 


“) Wuüftwaltberspdorf, 
im Fuͤrſtenthum Schweldnitz) 


Die Orgel in der Lutheriſchen Kirche daſelbſt hat 23 Stimmen. z Claviere. S. e. N. S. 102. 
Wurzen. 


Die Orgel im Stifte daſelbſt 33 Stimmen und Claviere. Mattheſon 
befchreibe fie l.c. ©. 204. * 








Zimmern, 
(ein Dorf bey Erfurt, mit dem Bernafmen: Supra.) 


Die Orgel daſelbſi hat 23 23 Stimmen. 


Sanptmanual, 6. Quinte 3 Fuß. 
1. cipal 10. pe 2— 
2. — — sn, B. Hier ift Oktave z Fuß im Werke 
3: Quintatoͤn IE — ver geffen worden. 
4. Oftave 4 — Obermanual. 
$. Floͤtetraverſe 8 — 1. Auintatoͤn 8 Fuß. 
6. Mirtur fach. 2. Lieblichgedackt 8 — 
7. Cyombel 3— 3. Principal 4— 
8. Trompete 8: — 4Nachcthorn 4 — 
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5. Quinte 13 Fuß. 4. Poſaune 16 Fuß. 
6. Ze Pi 2 — 5. Eomet 2 — 
7. rp a fach· „Manualkoppel. 
8. Spigflöte = „dito ins Pedal. 
Dedal. „Iremnlant. __=- 
1. Oftave 8 Fuß. CEymbelglocken. ghdg. 
2. Subbaß 16 — Im Gefichte it Zinn, innwendig aber 
3. Violone 16 — Halbwerk, d.t. halb Zinuu. halb Bley. 


Herr Volkland in Erfurt hat fie gemacht für 675 Rthlr. und bas alte Werk, für 
25 Rthfr. gerechnet, zufammen 700 Rthlr. Er hat die Ladenventile nicht, wie fonft 
gewöhnlich, angeleimet, fonbern mit Schwanzſchrauben gemacht, daß man fie defto be: 
quemer herausnehmen und coreigiren kann. Der Violon hat an den Imterlabiis 
Schrauben, daf man allegeit nach⸗ und zugeben kann. Er bat eine feine Intonation. 


) Zitrau. 


—— —— 2 = — U, U — 2 
Die Orgel zu &t. Johannis daſelbſt, hat 44 Stimmen. 3 Elaviere. S. e. N. ©. 103. 
Man hat einen ſchoͤnen Kupferflih von biefem Werke. 
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) Altenburg, 





(in Deiffen. ) 
[u nn mm ng 
Die Orgel in der Schloßkirche daſelbſt. 
Sauptwerf, —⸗ — 

s. Principal 8 ppelt, t eine Reihe 
a, — 16 * ge it vom (chönften Birnbaumpelze. 

. Slöterraverfiere 6 — —— gm 
— Spisflöte 3 — F gen 2 — 
g. Octave 4— 13. Dctare 2— 
6. Gedackt — 14. Quperoftave zn 
7. Blockflöte 2 — Pedal. 

N le, im —* 8— 7. Priuchaltaß, im Geſichte. 16 Fuß. 
F Bioladagamba . — 2. Violonbaß 16 — 
11. Bordun gm * rend & — 
12. Quinte Te 2. — fach. 

13. Sesquialtera a fach. 6. Pofaune are 
24. Quperoftave 2m y. Trompete u 
15. Miptur S hach. aus ⸗ i Onintanändaß — 
16. Glockenſpiel, v. ẽb. c. > Flötetraperfiere — 

Oberwerk. *2* — 

Geigenprincipal er uperoftave 

2. Bugara — Den. fh au dem Hupe 

von Ahornholge, mit langlicht vier / werfe abgeleitet 

— F Yebenzegifter. 

4. Gemshorn .— Tremulant ya beuden Elavieren. 
$. Nafat gm Schmwebung zur Bor humana. 

6. Eornet s fach. Koppel ins Pedal. 

7. Mirtur go Koppel zu beyden Clavieren. 

8. Bor humana 2 — Hienzu gehören 6 Baͤlge, deren 4 bepde Elaviere, 

9. Hoblfiöte g —  umbd das Pedal reiben. 


Sr. Gottfried Heinrich Troſt, Hat diefe Orgel in den Jahren 1736 — 3739 erbauet. 


Sie ift nicht allein wegen der vortreflihen Materialien, weiche alle anf Serzoaliche Koften dazu 
angeſchaffet worden ; fondern auch wegen der faubern und dauerhaften Arbeit, umd am meiften wegen ih⸗ 
rer vortreflichen Fidtenftimmen, vor manchen andern Orgeln ſchaͤtzbar. 


Wer, in der folgenden Zeit fehr beruhmt gewordene Orgelbaumeifter . E Sei 
derici in Sera, Hr. Cafparini in Königsberg, Hr. Job. Jakod er een Sr, Job. — 
itter, 


Zufag zum X. Kapitel. 287 


Ritter, beyde im Bareuthiſchen, haben, als bamalige Befellen, nad und nach, unter dem Shen, Troſt 
an diejer Orgel gearbeitet. 

Der itzige Organift bey diefem Werke iſt der, wegen feiner großen, vom feel. K. M. Bach in Leipzig 
erlernten Orgetfplelfunft, ſowohl, als wegen ee: für andere Inſtru⸗ 
mente, und für die Rircheumufif, geuug berühmte Sr. Job, Ludwig Brebs. 


) Tours, 


Da bie Orgeln Srankreiche, eines Landes, in welchen Orgeln und Organiften fehr hoch ge: 
ſchatzet werden, und es auch großentheils Derbienen, m Deutfhland nicht fo bekannt find, als fe wohl 
————— ſo nn. ſich ber ar der in biefem Buche mit ("* ) umd mie griechifchen 
Zufäge,, das Vergnügen, bier, in einer deutfchen Leberfeßung Sue 

nd ıften —— — —— France vom Januar 1762. ©. 133. u. f. die Beſchreibuna 
der Unterſuchung einer neuerbaueten. Orgel in der St. — ————— ner geben. 
&r nuumt ſich aber babey auch die Freyhelt, einige feiner eigenen Anmerkungen über biefes —— 
unter dem Terte beyzufuͤgen, — alle ie Beier bus one Basar ur a a 
Orgelwerts, und derer welche biefes Inſtrument recht zu gebrauchen wiſſen. 

Spien iſt das was im oben genannten Mercuͤte de Seance, am angezeigten Orte davon ſteht: 


Auszug eines Briefes an den Verfaffer des Mercuͤte, über die none Orgel 


in der St. Martinskirche zu Tours: 


Der Nugen, die Immer mehr zu fuchende Vollkommenheit der Künfte, vornehmticdh 
die Sierde der Kirchen, und alles das, ma6 nr Ju: Bermerung der Prac und bs Ölaet es Bit 
betragen lann, find die Ue ſachen weiche uns bewegen, ee 





—————— erbauet hat, Er wird mit groſſem 


Rechte von allen 

— —— — ne en 
ung 18 zu men 

Achten Zufriebenpei ——— * 


Zeugniß uͤber die Unterfuchung dieſes Werks. 
Da mir Unterſchriebene, der Prieſter Venedictiner des Kapitels von St. Maur, x, von ben 
Dean, 2 der edlen und vortreflichen Kirche 
; und von bem Sen. Johann Bapeift Nikolaus le Fevre, Orgelbaumeifter der Stadt 


Rouen, am andern Theile, erfücher worden find Be Nee bie in gebachser Kirche neu erbauet 
worden, zu esaminisen ; fo find wir hiebep auf folgende Art zu Werke gegangen. 
Wi 
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Wir Haben bier bie d ſchoͤnſte Drgel, wei 
EUR phil ng 


1, Ein Principal 32 Fuß, deſſen Fvon 24 Fugim Eine Quinte 14 Zuf, 
— bine, umigE CD De. Bank, (A ae 

nf tiefften en, n , , tel — 

dieſes en Hol, 16 Fuß inder Vier — ER a — 


Länge : denn fie find gedeckt und ſtehen iuwendig. Drey Cairons oder Trompeten .— 
2. Noch eine 3 afuͤßige Srimme im Klange ; 16 Fuß 

Inder Länge, und gededt. 4) Endlich noch: 
3. Eine Octave 16 Fuß offen, von Zinn, Ein Bordun Buf- 
4. Ein Bordun 16 Fuß, wie gewoͤhnlich. Eine Octave — 
5. Ein Pordum 8 Fuß am Klange, 4 Fuß In der Zwey große Cornette. 


Laͤuge: denn er iſt gedeckt. 7) ies find die Stimmen welche auf der großen 
6. Drey andere offene sfüßige Stimmen, deren Windlade ſtehen. * 
eine von Zinn, und die beyden andern von Me⸗ Die Bombarde, eine Trompete, ein Clairon 
tall find, und eine recht ſchͤne Wirkung thun. ein Bordun 8’, eine Octave 4, undein Corner 


Sierauf folgen; davon, gehören zum dritten Llaviere. «) 
ie Oct . = : 2 
end * BU Das Pedal bat an Pfeifwerke: 
Die Drtave „= (in Principal 16 Fuß. 
Die Tergen, aus 4 und ⸗ — Zmo offene Stimmen von Holz. _—— 
Die Doublette, wie gewoͤhnlich, 3, 2 m  Zmo Flöten ) von Metall. 4 — 
Quim 


“) Der feel, Hr. Kapellmeifter Bach in Leipzig, verficherte eine ähnliche gute und durchaus vernehm⸗ 
liche Anfprache bis ins rieffte C, von dem 3 2füßigen Principale, und der Pofaune im Pedale der 
Catharinenorgel inhamburg: er fagte aber auch, dies Principal waͤte das einige fo groß 
von diefer guten Befchaffenheit, das er gehoͤret hätte. Hier wird uns nun noch eines vergleichen 
befannt gemacht. Und wenn die Orgel zu Tours, wie zupermuchen ift, im Kammertone fteht: 
fo beträgt ber Unterfchied zwiſchen der tiefften offenen Pfeife diefes und des gedachten Principals 
in Hamburg, nur ein weniges, nämlich nach dem franzöflfchen Kammertone zu rechnen, nicht 
mehr als einen großen halben Ton. 

#) —— beyden 32fäßigen Stimmen im Mamiale für Mugen Haben ſollen, iſt ſchwer zu be 
PL; [3 

y) &o mie auch ohne Zweifel der vorige gedeckt iſt. 

Y) Dies iſt eine etwas weiter menfarirte afuͤßlge Octave, 

) Esift ſchon ©. 504 des zten Bandes der hiſt. krit. Beyträge des Htn. Mlarpurg gefagt 
worden, daß die ſranzoͤſiſchen Organiften ihre Fugen am liebften auf Hobrwerken, ohne ger 
mifchte Stimmen, blos mit dazu gezogenen Octaven und Bordunen, ausführen. Damit 
nun dieſes, zumal in großen Kirchen , defto mehr Staͤrke haben möge, fo feßet than = oder auch 
wol 3 Trompeten (wie wir bier im Hauptwerke fehen ) von 8, aud von 4 Fuß, auf ein Clavier. 

Die Organiften Frankreichs find alfo nicht folche Feinde der Rohrwerke und des Stimmens berfels 
den, als manche Deutfche. 

2) Wabrfcheinlichermeife ſind dies auch eigentliche Octaven. Denn die Franjoſen pflegen diefe zu 
weilen Flöten zu nennen, 
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—— 6 Fuß. Im Ruͤckpoſitive «) ſtehen: 
Dan 3 IT Principal, im Geſichte. 8 Fuf. 
a — — — ——— — ins Baß / F — 
* Dordun gm 
An Rohrwerken ftehn im Pedale: Ze andere offene sfüßige Suim., wie gemönlich =) 
ctave 
Eine Bombarde 32 Fuß · Quinte : * 
dieſe geht bis ins G der tiefern Octave Dctave — 
unter 16 Fuß. Doublette 2 — 
Zwo Trompeten s—  Tere, (ohne Zweifel) aus ı — 
Zween Clairons 4 —Quinte 14 — 
zuſammen ı5 Stimmen im Pedale, Mtrtur 9 fa. 
welches oben bis ins ungejtrichene f gebt. Eine Trompete gm 
Die Stimmen des Recit, find wie gemöhnlidh; und Ein Elairon —_ 
gehen bis ins F des Baſſes. ») Eromorne 
Das Echo beftehl aus einem Corner vondrey und Vox humana 
einer halben Octave. 3) (beyde ohne Zweifel 8 Fuß.) 


SDiefe Orgel hat alfo fünf Mannalclaviere, jedes von 53 Taften: denn fie fangen unten im tiefen 


C, Cis u few an, und gehen bisins 3 geftrichene e. Das erfte oder unterfte gehört zum Ruͤckpo⸗ 
fitive, das zweyte zum Hauptwerke, weiches die drey Sfüßigen und zwo 4füßigen Trompeten, nebft den 
übrigen oben dabep angeführten Stimmen hat. Das dritte Clavier macht einen gfüßigen Borbun, 
eine vierfüßige Dctave, die 16ſfuͤßige Bombarde,eine Sfüßige und eine 4füßige Trompete und ein groß Corner 
£lingen. Auf dem vierten Claviere wird das Mecit, und auf dem fünften dag Echo gefpielet. A) 

Der Baͤlge find drepzehen. Sie find jo abgerheilee, daß ihrer drey zum Rüdpofitiv, vier 
zum dritten Llaviere und Pedale, und die feche übrigen zum Hauptwerke, dem Mecit und dem 
Echo gehören. 

Das Gehäufe des großen Thells der Orgel ift 48 Fuß hoch, und 29 Fuß breit. Das Behäufe 
des Pofltivs ift dem großen gemäß eingerichtet. Es ift 14 Fuß höch und 13 Fuß breit. Dies giebt 
nun der Orgel ein ſehr fchönes Außerliches Anfehen, und eine fehr zierliche Figur, Allee ift mit großen 
und bien Pfeifen angefüllet. Die Eleinfte Pfeife welche in großen Gehaͤuſe im Geſichte ſteht ift ein B 
über 8 Fuß. #) Die übrigen Auszierungen find auch fehr gut erfonnen. & 

a) Was dies fey, ift oben S. 83. in der Anmerkung gefagt worden. 

3) Auch diefes Ift oben S. 83. erklaͤret worden. 

«) Die Franzofen find alfo eben fo menig Feinde des Ricpofittos als der Rohrwerke. 

=) Vlelleicht find dies eigentliche offene Flöten. 

x) Die beyden Elaviere welche weiter nichts ale das Recit und das Echo klingend machen, möchten, 
abfonderlich in Deurfchland, zu leer befegt zu jeyn ſcheinen. Dem würde aber, im Fall man es ein 
mal nachmachen wollte, leicht dadurch abzubelfen feyn, wenn man biefe bepden Elaviere, über 
die genannten beyden Negifter auch noch mit andern Stimmen vollftändig befekte, und nur je⸗ 
dem Elaviere eine andere Intonation und Menfur gäbe. In einigen Silbermannifchen Orgeln, 
aud in andern, findet man fehon Echo » Cornette, 

«) Ob bas chen ſchoͤn tt, daß nicht auch noch Meinere Pfeifen im Geſichte ftehen weis ich nicht. 
warfihelnt es hierbey an der Mannigfaltigfeit im Profpecte einigermaßen zu fehlen. 

O o 
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So iſt num die prädtige- Orgel, deren Unterfuchung uns aufgetragen worden, beſchaffen. 
Wir haben zu dem Ende 


1) Die beyden Balghdufer unterfacher, und haben an ben Baͤlgen die gewöhnlichen Proben 
gernacht, um ihre binlängliche Stärke und Dauerbaftigkeir zu erforfhen. Wir haben fie von ſehr guter 
und tüchtiger Befchaffenheit und Einrichtung befunden. 


Haben wir bie Liaviere probiret, und befunden fie fehr nett, nieder 
Orden ſcharf ng —— ) — en Er — * 


3) Wir haben ferner das Inwendige der großen Orgel ſowohl als des Ruͤckpoſitive, nämlich bie 
Windladen in allen ihren Theilen, als: WindPaften, Ventile, Saͤckchen, Federn, u. f. w. 
and ferner die Schleifen, die Hegiftraturwellen, die Abſttakten, und alles übrige was jur iu⸗ 
mwendigen Regierung gehöre, unterſuchet. Wir haben alles von bermunderungsmürdiger Simplicität, 
und vortreflicher Anlage befunden. Alles ift fehr dauerhaft. Jedes befonderes Stuͤck thut feine Dien⸗ 
Re mit vieler Leichtigkeit und Genauigkeit. Man nimmt auch wahr, daß alles fo eingerichtet if, 
daß man zu jedem Stück leicht fommen, und, im bedärfenderr alle, ihm nachhelfen kann, 


4) Hierauf haben wir alle Pfeifen unterfuchet,, und fie fehr fanber, außerordentlich dauerhaft, 
von fehr gutem Zinme und wohl verfeßtem Metalle, und in ihren Pfeifenbrettern ſicher und gerade fles 
hend befunden, ie find fo nett geſtimmet, daß man nicht einmal wahrnehmen kann, daß fie mit ir 
gend einem Inſtrumente berühret worben: denn fle waren vorher überaus genau , jede zu ihrer Stim⸗ 
mung, zugeſchnitten worden. 

5) Weiter find mir wieder zu den Elavieren zuruͤck gekehret; wir haben die Bälge treten laffen, 
nnd die gewöhnlichen Proben angeftelfet, um zu entdeden, ob etwan in den Windladen einige Fehler, 
als: Durchſtechen, Schwanten, Heulen, u. f. w. zu bemerfen feyn möchten. Wir haben aber 
von allen biefen Mängeln nicht das geringfie wahrnehmen köunen. Hierauf haben mir alle Pfeifen 
einer jeden Stimme befonders klingen laffen, und befunden day fie alle nett und cein anfprehen. Wir 
haben auch nicht eine einzige fehlerhafte autreffen können. Was wir am meiften bewundert haben, tft 
die Schönheit und Vollkommenheit des Klanges der größten Pfeifen der beyden 3 2füßigen Stimmen, 
mit allen andern Dctavenregiftern , und hauprfächlich der tiefiten Pfeifen der großen Pofaume im Pedale, 
beionders des tiefften G unter dem ı Sfühtgen C. Dies ift die einzige die im ganzen Königreiche zu bes 
finden if. &) Diefe Pfeife ſpricht fo nett deutlich und geſchwind an, als jede andere Pfeife, und giebt 
der ganzen Harmonie einen auſſerordentlich ſchoͤnen Grund. 


6) Endlich Haben wir auf der 4fäßigen Octave des Hanptwerks die Temperatur aufs forgfaltig- 
ſte unterfuchet; und nachdem wir fie richtig und regelmäßia befunden, haben mir diefe Octave mit der 
im Rüdpofltive gegen einander gehalten, und bepde genau übereinftimmend- gefunden. Bir find zuleßt 
alle andern Stimmen diefes Werks durchgegangen; mir haben fie aber alle aufs genauefte und feinfte 
eingeftimmer befunden. 

So 


») Das beißt im Deuiſchen: fie find nicht zaͤhe. Ein wichtiger Punkt. 

£) Es ift zu bewundern, daß Im gamen Frankreich nur eine 32füßige Pofaune, die noch dazu 
nur bis ins tieffte G gebt, befindlich ſeyn ſoll. In Deutſchland giebt es deren genug, bie 
ganz durchaus gehen, Ob fie aber alle jo find wie fie ſeyn follten, ift eine andere Frage. 
Wenigftend giebt es einige darunter, wie ſchon oben angeführt worden, die durchaus dentlich 
und gut anfprechen. Freylich ift eine ſolche 32füßige Pofaune, und, ned) mehr, ein dergleis 
den Principal, eines der größten Meifterftücdte eines Orgelbauers. Der feel. Gottfried 
©ilbermann, war viel zu furchtſam, als daß er jemals eine von diefen beyden Stimmen zu 
machen gewagt hätte. Seine Nachfolger find zluͤcklich dreufter, S Dresden und Hamburg, n.f.w. 
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So haben wir die Unterſuchung des vorhabenden Orgelwerks angeftellet. Wir mäffen diefem Werke 
das Zeugniß geben, daß wir niemals eins gefunden haben, deffen ganze Ausführung fo volltommen, die Eins 
richtung fo wohl angelegt, die Pfeifen von fo guter Materie, fo wohl geſetzt und geftimmet, und überhaupt 
von fo gleichiörmigen und fo fhönem Klänge geweſen waͤren, als bier in dieſem Werke alles dieſes iſt. Dies 
Werk bat alle Anmuth, Schärfe und Stärke, die man mır wuͤnſchen kann. Wir haben in der ganzen Or⸗ 
gel, keine Spur einiger Übertriebenen Erfparung gefunden : alles fcheint wielmehr auf daß reichlichfte dazu 
bergegeben zu ſeyn. So ift denn auch diefe Orgel Die wohltlingendfte und dauerhafteſte, die wir jemals 
weichen haben. Dies hat uns den vortheilbafteften Begriff von der großen und tiefeinjehenden Geſchick 
uchkeit des Hrn. le Fevre gemadt; mir halten ihn, da wir uns, auf alles was wir in feinen Werke 
geſehen haben, gründen , für den volllommenften Meiſter in ber Orgelbaufunft, und zugleich fihr einen 
Mann voller Rechefchaffenheit und Redlichkeit. (+) Dies ift das gerinäfte Zeugniß, welches wir einem 
ahtungswurdigen Manne geben könne: beffen Werk aus feiuer andern Urſache eines Unterjuchers 
nöthig hatte, als bios um feine Verdienfte beftomehr ins Licht zu ſetzen. 


Allem diefem zufolge, halten wir dafile, daß die gebachte Orgel swärdig ift. 
—— sanpefeiigt mi Tours, am 24 Julius, 1761. — * 


Unterzeichnet: Don Franciſcus Bedos. 


+) Man ſieht aus dieſem Atteſtate, daß Herr Bedos, der ſelber Orgeln bauen kann, und 
zebauet hat, ein eben ſo rechtſchaffener Mann iſt als Herr le Fevre. In Deutſchlaud will 
fein Orgelbauer feine Orgeln gern von einem andern Orgelbauer unterſuchen laſſen: und oft har 
man baran nicht ganz unrecht. Daß diefe Furcht aber nicht immer geuründer ſey, fieht man un: 

ter andern auch an dem vorhandenen Benfpiele. Es ift übrigens zu wuͤnſchen, daß bey allen 
Orgelwerken, bie noch in Deutſchland werden erbauet merdeu, ein le Fevre und ein Don 
gt men kommen mögen. Schade, daß nicht immer ein Bapitel von Tours wird 

n — 


Ende des Erſten Theils. 





MUSICA MECHANICA 
ORGANOEDI. 


Gruͤndlicher Unterricht 


von 


der Struktur, Gebrauch und Erhaltung, x, 
der Orgeln, Clavicymbel, Elavichordien 


und 
anderer Inftrumente, 
in fo fern einem Organiften * ſolchen Sachen etwas zu wiſſen noͤthig iſt. 
orgeſtellet von 
M. Jakob Adlung, 


weil. der Churfuͤrſtl. Maymlſchen Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften in Erfurt ordentlichem Mitglebe, 
des evangeliſchen Rathegymnafüi ordentl. Lehrer, wie auch Organiſten an der evangeliſchen 
Rathe s und Predigerkirche daſelbſt. 


Aus der hinterlaffenen Handfchrift des wift des ſel. Hrn. Verfaſſers in Ordnung gebracht, 


mit einigen Anmerkungen und einer 


theils von dem Leben und gelehrten — des Hrn. Ad lu ng überhaupt, 
theils von der Ausgabe dieſes Werks insbeſondere, ausführliche Nachricht 
ertheilet wird, —. und zum Druck befördert 


M. Jobann gorenz Albrecht, 
kalſerl gefrönten Dichter, Tollegen der vierte. Elaffe am Gymnaſich wie auch Cantot und Muſikdireltot 
bey der Haupttirche, Deatä Mariä Virginis, zu —— in Thärıngen, 
und der hochlöbl. deutſchen Geſellſchaft zu Altdorf Ehrenmitgli 


Nebſt vielen Figuren. 


Zweyter Dand. 
| — — 
Berlin, 
gedruckt und verlegt von Friedrich ar Birnſtiel, koͤnigl. prioll, Buchdrucker, 
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Dem 
Hochwohlgebohrnen und Mochgelahrten Herrn, 
Herrn 


Benjamin Chriſtoph 
von Graßhof, 


Comiti Palatino Cæſareo 
Ihro Hochfurftlihen Durchlaucht zu Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen hochbetrautem wirklichem Geheimden Rathe, 
wie 

der Kaiſerlichen freyen und des Heil. Roͤmiſchen Reichs Stabt 

Mühlbhbaufen 
hochverdientem regierenden Bürgermeifter, Syndico 

und Ganzeleydirectori 


Meinem gnäbdigen hochgebietenden Deren 


und 


Hochgeneigten Patron. 


Hochwohlgebohrner, Hochgelahrter, 
Inſonders 


Hochgeehrteſter Herr Geheimder Rath, 
Gnaͤdiger Patron! 


w. Hochwohlgebohrnen Excellenz verehrungswürdigen 
Namen einem ſolchen Buche, welches, wie das gegenwaͤrtige, 
durchaus von ſolchen Sachen handelt, die in die Muſik einen 
großen Einfluß haben, in tiefſter Unterthaͤnigkeit vorzuſetzen, 

dürfte vielleicht von manchem als ein verwaͤgenes Unterfangen 

angeſehen werden. Ich ſelbſt wuͤrde mir dergleichen Vorwurf 
machen, wenn ich nicht vollkommen überzeugte waͤre, daß 

Em. Hochwohlgebohrne Ercellenz nicht nur ein großer Patron 

dererienigen zu nennen, welche die Mufif, als ihr Amt, zu treiben 

verpflichtet find, fondern dag Hochdiefelben auch in den mufita- 
lifchen Wiffenfchaften ſelbſt foldhe Einfichten befigen, die man an 
einem Eugen Regenten und hocherfahrnen Staatsmanne hoͤchſt be- 
wundern muß. 

*3 Sollte 






Sollte ich jedoch um die Urſache befraget werben, welche mic) 
auf die Gedanken gebracht, dergleichen zu unternehmen, zumal da 
ich mich nicht einmal einen Verfaſſer, fondern nur einen Herausges 
ber des gegenwärtigen Buche nennen kann; ſo werden Em. Hoch⸗ 
wohlgebohrne Ercellenz mir hocgütigft erlauben, unterthänigft 
zu verfichern, daß ich verfchiedene Urſachen meines Fühnen Unterfars 
gene angeben Fönnte, twelche, wo fie daffelbe nicht rechrfertigen, doch 
wenigſtens ſolches entfchuldigen koͤnnten. Ich will aber unter allem 
nur nachfolgendes erwähnen, um Hochdenenfelben mit Anfüh⸗ 
rung eines mehrern nicht misfällig zu werden. 


Es haben naͤmlich Em. Hochwohlgebohrne Excellenz 
ſeit der Zeit, da ich das Amt eines Cantors und Mufifdireftord 
bey hieſiger Oberftädtifchen Hauptkirche B. M. V., nebft dem 
öffentlichen Schulamte, bekleidet, fo viel Gnadenblide auf meine 
geringe Perfon huldreichft herabfallen laſſen, und meine wenigen 
Bemühungen, die ich, nach Erforderung meines zwiefachen Amtes, 
bis daher unter göttlihen Beyſtande unternommen, nicht nur hoch⸗ 
geneigt gebilliget, fontern auch mit Hochdero vielvermögenden 
Benhiufe unterſtuͤtzt, daß ic) jederzeit, Trog allen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten! meine angewieſene Arbeit mit innigften Freuden verrichten 
fönnen. Ziehe idy num noch hierbey in Betrachtung, wieviel mir, 
bey Gelegenheit der ohnlänaft edirten geiftlichen Kantaten, durch 
Hochdero gnädige Fürfprache, an unverdienten Wohlthaten zuge 
floffen; fo werde ich billig ſchaamroth, daß ich noch nicht im Stande 
geweien, Em. Hochwohlgebohrnen Excellenz für alles dieſes, 
und für noch viel andere beſondere hohe Gnadenbezeigungen, ein, 
obwol unvolltommenes, Denkmaal meiner innigſten Dankbegierde 
zu ſtiſten. 

Sie 


Eie erlauben mir demnach, Hochtwohlgebohrner Herr 
Geheimder Rath! vermittelt diefer unterthänigften Zufchrift, 
hnen die getreueften Regungen meines danfvollen Herzens öffent: 
ich befannt machen zu dürfen, um dadurch einigermaaßen zu bezeu- 
gen, daß ich bey verfpürter hohen Zuneigung, und bey denen daher 
auf mid) gefloffenen großen Wohlthaten, nicht unempfindlich gewe⸗ 
fen; obfchon diefen meinen Empfindungen, wegen mangelnder Gele: 
genheit, der Ausbruch bie hieher verfaget worden. 


Zwar weis ich fehr wohl, daß die hohen Eigenfchaften, und die 
ausgebreiteten Verdienſte, weiche Em. Hochwohlgebohrne Er: 
cellenz vor vielen Augen zum Wunder machen, und welche auch 
hohe Fürftliche Perſonen zu verehren wiſſen, durch meine un: 
vollfommenen Züge feinen Zuwachs erhalten Fönnen: denn die 
Verdienſte eines Graßhofs nah Würden zu fhildern und zu er= 
heben, muß ich einer gefchidtern Feder, als die meinige ift, über: 
lafien. Dem ohngeachtet aber läßt mich das ungezweifelte Ver⸗ 
trauen, das ich zu Ew. Hocmohlgebohrnen Ercellenz hege, 
äuverfichtlich hoffen, daß ich von der Gefahr, durch die ehrfurchte- 
volle Zuſchrift dieſes Buchs Hochdero unfdyägbare Zuneigung zu 
verliehren, gänzlich betreyet bleiben werde. | 


In diefer angenehmen Hoffnung geftärkt, feße ich num meinem 
Vorhaben Schranken, und füge nur noch den Wunſch bey, daß die 
unerſchoͤpfliche Quelle der ewigen Vorſicht ihre Ströme alles gött: 
lichen Segens mit unaufhörliher Wonne auf Ew. Hochwohlge⸗ 
bohrne Excellenz und Hochdero vornehmes Hochadeliches 
Haus reichlich ergieffen wolle, auf daB Mochdero aller Vereh⸗ 
rung würdiger Name und berühmtes Geſchlecht bis auf die fpäteften 

Welt 


Weltjahre blühen und wachſen möge. Nicht allein ganz Mühl: 
haufen, fondern auch alle, welche die erhabenen Tugenden des 
Graßhofiſchen Haufes, und befonders die nie genug zu preifende 
Wachſamkeit Em. Hochwohlgebohrnen Ercellenz für das Wohl 
unferer Stadt und Landes, zu fennen und zu verehren das Glück 
haben, werden meinem Wunfche beypflichten: idy aber werde es 
für den größten Theil meiner zeitlichen Glüdieligfeit halten, wenn 
ich Lebenslang die Gnade haben kann, mich mir tiefiter Ehrfurcht 
und Lnterthänigfeit zu nennen 


Hochmohlgebohrner, Hochgelahrter, 
Inſonders 


Hochgeehrteſter Herr Geheimder Rath, 
Gnaͤdiger Patron! 


Ew. Hochwohlgebohrnen Excellenz 


unterthaͤnig gehorſamſter 
Diener 
M. Sohann Lorenz Albrecht. 










Se ich dem Publico die Muficam mechanicam Organoedi 
Niue des ſel. Herrn Profefloris, M. Jakob Adlung, in öffent: 
x D lichen Drucke überreiche; fo habe ich mir vorgefegt, dem 
rs Leſer in gegentwärtiger Vorrede von dreyen Stüden eine 

ausführliche Nachricht zugeben. Nämlich 
I. Von dem rühmlıdy geführten Leben und den gelehrten Beni: 
Hungen des fel. Herrn Verfaſſers; 
II. Bon der Beſchaffenheit des Manuferipts, aus welchem dieſes 
Werk ans Licht gefteller worden; 
III. Von dem, was ich bey der Ausgabe deffelben geleiftet Habe. 
** Was 


u Dorrede 


Mas das I. betrift; fo glaube ich den Verdienften des fel. Heren Prof. 
Adlung, mit weichen ſich Derfelde um die ſchoͤnen Wiſſenſchaften überhaupt, 
und um die Tonkunft befonderd verdient gemacht, diefe Pflicht ſchuldig zu 
ſeyn, daß man feinen mohloerdienten Ruhm auch auf die Nachwelt fert: 
pflanze, und fein Gedaͤchtniß ſolchergeſtalt verewige. Ich halte mich um 
fo viel mehr dazu verbunden, meil ich durch die nachgelaffene Frau Witwe 
in den Stand gefegt worden, dem Hochgeehrteſten Leſer mit einem vollftän: 
digen Lebenslaufe des fel. Herrn Verfaſſers allhier zu dienen. Es hat zwar 
fihon Hr. Walther im mufifaliichen Lerico, S. 9. etwas weniges davon 
eingeichaltet, und ich felbft Habe das Leben diefes verdienten Marines, nach 
feinem eigenen kurzen Entwurfe, in den zweyten Band der Fritifchen Briefe 
über die Tonfunit, S. 451, u. f. einruͤcken laffen: dem ohngeachtet aber 
glaube ich, man werde es nicht als eine überflußige oder gar unnüge Suche 
anfehen, gedachten Lebenslauf hier noch einmal, wiewol nach einem vollttän: 
digern Entwurfe, anzutreffen. Sollte eins und anderes darinnen manchem 
£efer unerheblich fcheinen, der lege mir die Schuld nicht bey, fondern erlaube 
mir, diefes zu meiner Entfihul igung zu fagen, daß ich, da mir der Lebens: 
lauf des fel. Heren Profeffors zur Bekanntmachung ausgeliefert worden, 
nicht zugleich das Recht erhalten, damit nach eigener Willfuhr zu verfahren, 
fondern alles fo mitzutheilen, mie es der fel. Adlung ſelbſt aufgeſetzt. Es 
lautet aber der eigenhandige Auffag von Wortzu Wort alfo: 

„Meine Lebensumftände heilen fi von fich ſelbſt in zwey Theile, nämlich 
in bas 

ı) Was mir von Gott und Menfchen Gutes wiederfahren; und 
2) Wie und worinne ich andern hinwiedernm gedienet habe, 

Das erfte anlangend; fo zähle ich unter die görrlichen Gnadengaben meine 

ehrliche Geburt, welche gefhahe Anno 1699. den 14ten Januar, ineinem Erfurfifchen 


Dorfe, Bindersleben genannt. Mein Vater war der daſige Schuldiener und 
Orga⸗ 
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Drganift, Herr David Adlung. Meine Mutter war Dorothea Elifabethe, 
gebohrne Meuerin, aus Tonborf. Der Mame Jakob, ein Untertreter, iſt mir je: 
derzeit vergmügt und bedenklich, auch Iehrreich geweſen. 


Ich kann mich meiner erftern Jahre wenig befinnen: man hat mir "aber 
gefagt, daf eine Fähigkeit des Verſtandes fich fogleih anfangs fpüren laffen. Go 
lange als ich denfen fann, habe ich eine ziemliche ‘Fertigkeit, auf Dorfmanier zu 
fingen , gehabt, welches ich mehrentheils abgehoͤret, und meinem Vater wenig Mühe 
gemacht. So viel daneben in der Schule zu erlernen war, wurde nicht unterlaffen, 
und in andern Dingen bin ich meinen Eltern an die Hand gegangen mit Laͤuten und 
andern Haushaltungsverrichtungen , fo viel meine Kräfte jureihen wollten; denn 
ich war der Stärkiten feiner, Daher lieſſen fih meine Eltern in die Gedanfen 
fommen, mich zum Studiren zu halten, ohne zu wiffen, mie was für Hülfsmitteln, 
weil der Rinder etliche waren. Anfaͤnglich informirte mi ber nunmehro ſel. 
Hr. M. Luͤpke, Pfarrer daſelbſt, nachher Diaconus Regularium in Erfurt. 
Meiner Murter leibliche Schwefter hatte fih an Herrn Ernſt Naben verheura« 
thet, der vorher Cantor und Kirchner zu St. Thomä, nachher aber zu Et. Audreä, 
war, Diefer beredete meinen Vater, mich zu ihm in die Stadt und in fein Haus 
jubringen, um auf dem Ehore zu fingen, und in bie Andreasſchule zu gehen. An 
diefer Schule war vorgedachter Herr Cantor Rabe Quartus. Man brachte mich 
in deffen Claſſe, und fegte mich unten an. Dieß gefchahe nach dem Oftereramen 
Annoızır. Noch in felbigem Jahre auf Michaelis rüdte ih intertiam claflem. 
Anno 1712. auf dem Oftereranen fand mich der damalige Herr Paftor, M. Troms: 
dorf, fo weit gefonmmen zu fenn, daß er den Ausiprud that: dignus eft, qui 
transferatur ad fecundam; (er ift würdig, in Secunde zu Fommen ;) 
welches auch geſchahe Auf Michaelis in eben dem jahre Fam ih in Primam 
Elaffem. Auf Oftern 1713. machte ich meine Exercitia ohne merfliche grammati: 
Falifche Fehler; auch hatte mich der damalige Herr Conrector an der Et. Andreas: 
fhule, M. Dreyſe, in der Rechenkunſt ſehr weir gebracht. Im Singen war mir 
Herr Rabe fehr fcharf: und da derfelbe weg nach Magdeburg gieng; fo Fam Herr 
Eantor Adlung an feine Stelle, welcher mich eine Zeit lang in feinem Haufe behielt. 


Meine Erhaltung war mit vieler Mühe verknuͤpft. Ich mußte allezeit 
über den dritten Tag nad Bindersleben wandern; oder meine Eltern mußten 
etwas ſchicken. Doch wurde zu einigen Freytiſchen Anſtalt gemacht. Ich habe 
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vom vielen chriftlichen Herzen viele Liebe genoffen, welchen es wohlgehe in Ewigfeit. 
Als ich nach der Zeit meine Diskantſtimme verlohr; fo verfchwanden auch diefe 
Freytiſche mehrenrheils, und meine Eftern mußten wieder zutragen, bis ich durch 
des Herrn M. Luͤpkens Fürfpruch bey dem Herrn Rathsmeiſter Meichardt zum 
Informator aufgenommen wurde, und nebft dem Quartier die völlige Unterhaltung 
befam, Er war damals nur Organift; iſt aber nachdem unrer die Rathsglieder 
gezählt worden, daß er jetzo Rathsmeiſter ift. Er hatte zu der Zeit einen einzigen 
Sohn, Hrn. Ehriftoph Reichardt, jego auch Rathemeiſter. Es forgeren alfo meine 
Eltern nun fuͤr nichts mehr, als für Wäfche und Kleider. 


Anno 1713. auf Ditern wurde ih ins Gymnaſium promotirf, und von dem 
Seren D. und Rectore Hogel inferibire: er war aber alt, und der Herr D. 
Herrmann Ricolaus Stieler wurde ihm zu eben der Zeit fubitiruiret. Die Mufif 
trieb ich fort, und lernte erwas aufder Violine; hernach nahm ich Lectionen auf dem 
Elaviere bey dem Bruder des Herrn Cantoris Adlung, (welcher mich auch auf den 
Paufen informirte) um dasjenige weiter forrzujegen, was ich bey meinem Vater ers 
lernet hatte: und nachdem ich auch erne Zeitlang das Elavierfpielen bey Herr Arnolden 
forrgefegt hatte; fo gieng ich auch woͤchentlich ein paarmal nah Marbach ju bem 
Schulmeifter, Herren Hufeld, bis ich nadhgehends von dem Herrn Narpsmeifler 
Reichardt, da ich zu ihm gezogen war, vollends fo meit gebracht wurde, als es bie 
Mode der information damals erforderte. Die Studia trieb ich mit allem Fleiße, 
und brachte es fo weit darinnen, daß ich Anno 1714. auf Oftern in Gecundam, und 
Anno 1715. auf Michaelis in Primam verfegt wurde. Bis Oſtern 1721. blieb ih 
daſelbſt ſitzen, weil ich meine Studentenjahre ohne Geld nicht antreten wollte, und 
zu dem Amte eines Adiuncti und Præfecti nicht bald gelangen kounte, weil es 
an guten und geſchickten Leuten nicht fehlere. Als ich endlich auch foldyen Aemtern 
vorgeftanden, und das Chorgeld fleißig gefammler hatte, ließ ich mich promoviren, 
und hielt eine lateinifche Abfchiedsrede vom Concilio zu Eoftnis und Johann Huſſen: 
feste fie aber meinem Vater zu Gefallen ins Deurfche. Ich Fann nice läugnen, 
daß im den Gnmnafiaftifchen Jahren mich an meinem Fleiße zuweilen die Echul: 
meiftersgedanfen gehindert: ich habe fie aber überwunden, bis nach dem, da id 
wenige Zeir ein Studiofus gewefen, mein Vater verftorben, und mir der Zufluß 
zu verſchwinden fehien, die Bindersleber mich verlangten, ba ich mich überreden 
ließ, Ja zu tagen. Weil es mich aber hernach gereuete; fo gefiel es mir defto 
beffer, daß die Herren Aiteflores Minifterii, welche mich wohl Fenneren, den 

Abge⸗ 


Dorrede v 
Abgeordneten zur Antwort gaben: Wir koͤnnen den Menſchen beſſer brauchen, 
Denn was nur damals hier in Erfurt geleſen wurde, das zu meinem Vorhaben ſchien 
zu gehoͤren, das frequentirte ich. 
ı) Die Philoſophie hörte ich bey dem Herrn M. Motſchmann, über die 
ſaͤmmtliche Buddeiſche Philofophie; übte mic auch im Difputiren anderthalb Jahr lang. 
2) Die Logik hörte ich bey Herrn M. Sinnhold, nachherigem Diacono Regula- 
sium, und Prof. Orat Gymnaf. Senat, 


3) Die Moralphiloſophie bey Kern M. Weingaͤrtner, welcher nachher 
Paftor Regularium wurde, 

4) Das Recht der Natur über den Buddeum laß der Here Prof. Stenger. 

5) Den Stilum latinum fuchte ic) zu verbeffern bey dem Herrn D. Stieler. 

6) Die Geographie, befonders über Deutſchland, hörte ich bey ebendemfelben. 

7) Das SHebrdifche über D. Danzens Grammatif lernte ich unter der Anfüh: 
rung des Herrn D. Schütt. 

8) Die Hebrdifche Accentuation ſuchte icy unter der Anführung des Seren 
Prof. Heufer zu erlernen. 

9) Ein Collegium Hermenerticz facre hörte ich bey dem damaligen Seniore, 
Herrn D Joch. 

10) Die Kirchenhiſtorie Neues Teſtaments hörte ich bey ebendemſelben. 

11) Eine Zinleirung dazu wurde publice geleſen. 

Alle vorher genannte Eoflegia wurden mir frey geleſen. Als ich es fait zwey 
Jahre hier angetrieben, und von ber Reichardtiſchen Familie viel Liebe genoffen; fo 
fügte es fich, daß ich mit erlichen Jenaiſchen Profefforıbus in Belkannrfchaft Bam. 
Denn der Herr Prof. Lehmann befuchte, wegen der Verwandſchaft, das Reichardti⸗ 
fhe Haus in Begleitung des Herrn Prof. Wiedeburge. Sie liebren mic) zugleid) 
wegen der Mufif, weil der Herr Prof. Lehmann ſelbſt das Elavier fpielere. Sie 
ermahneten mich, nach Jena zu ziehen: und weil ich feine Mittel wußte, verfprachen 
fie mir alle mögliche Hulfe; aud eine Stelle im Eonvicrorie, Ich gieng alfo 
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1723. auf Oſtern dahin, weil doch in Erfurt nicht alles zu erlernen war, Dem 
Herrn Nachsmeifter Meichardt verfprach ich nach zwey Fahren wieder zu Fommen. 
Aber der Menfch denkt; ort lenkt. In dem Lehmannifchen Haufe nahm ich 
mein Quartier: und weil dee Lector conuictorii, Kerr M. Grofch, als ein 
Erfurter, mir, als einem Landsmanne, gewogen war , id auch ein Jahr zuvor mich 
unter die Erpectanrten hatte laſſen einfihreiben; fo währte es etwann ein halb ahr, 
bis ich als ein Glied des Eonvicrorii aufgenommen wurde. Durch Compagnien habe 
ich nie etwas verſchwendet, und doch war ich fo befannt, und harte fo viel gute Freunde, 
als einer. Eine befondere Gabe Gottes war die dauerhafte Gefundheit: denn 
nicht nur von meinem andern Jahre an, bis an die Studentenjahre, fontern auch 
durch alle Stubentenjahre, biß 1742, habe ich von Feiner befondern Krankheit gewußt ; 
auch nicht einmal die Mafern und Blattern haben mich incommobiret. Ich habe 
aber in Jena theild durch gute Drbnung, theils Durch gute Moriones meine Gefund: 
heit erhalten, Meine Hefte oder Bücher ſteckte ich zu mir und gieng aufs Feld, 
bald da, bald dorthin; huͤtete mich aber allegeit vor den Wirrhshänfern Die 
Collegia habe ich nicht verſaͤumet, weil ich ſtets gedacht, es kaͤme zu der Zeit etwas, 
fo zu wiſſen nöthig wäre, zumal da ich von vielem Schreiben fein Freund war, auch 
die Sachen beffer faßte, wenn difeurrirt, ald wenn dictirt wurde, Ich Fonnte 
aber doch den Difeurd, wenn ed Gedächtnißfachen waren, complet nadichreiben, 
Daher fam es, daß ich durch Gottes Benftand in der Muſik, Philofophie, Philologie 
und Theologie viel vor mich brachte, und ich würde in den fünfrehalb Jahren (fo lange 
blieb ich in Jena) noch mehr haben thun können, wenn ich mich nicht mit informiren 
hätte fortbringen müffen: denn anfangs hielt ich erliche Elavierftunden; und nad) 
drittehalb Jahren, als ich mich noch nicht nach Erfurt fehnte, kam der junge Herr 
Reichardt zu mir nach Jena, welchen ich täglich etliche Stunden in Spradyen und 
Elaviere unterrichten mußte, Was nun 


a) Die Mufif betrift; fo befam ich von Herr Bacher, Organiften in Jena, 
zuweilen die Erlaubniß, mich auf der Orgel zu üben. Ich ließ mir auch nach und 
nach eine ziemliche Anzapl muſikaliſche rheorerifche Buͤcher vom Herrn Reichardt 
aus Erfurt, wie aud vom Herrn Walther aus Weimar bringen, las und ercerpirte 
folge. Der Trieb Hierzu war fehr ſtark, ohnerachtet ich nicht wußte, wozu mir 
ſolches helfen würde, weil die Befoldungen der Erfurrifhen Organiften mir nies 
mals anftunden, oßne bie zun Predigern. Uber Herr Buttſtedt daſelbſt fchien 
mir noch ein vefter Mann zu fegn; ja es ſchien aud) dereinft an mic) nichs Fommen 
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zu fönnen, welches dennoch fo wunderbar geſchehen ift. Ich fchrieb auch in Jena 
etliche theoretiſche mufifalifche Werke, doc) heimlich, daß es mein Patron, Herr 
Prof. Lehmann, nicht merfte. 


b) Sn der Philoſophie hoͤrte ich x) den Curſum über Buddei Philofophie, 
beym Herrn Prof Lehmann, weil deffen eigene noch nicht gebruckt war, 
2) Ein Logicum über Lehmanns deutſche Logik. 
3) Die Moralphilofophie über deſſen deutſche Moral. 


4) Das Necht der Natur über Pufendorfs Buch de ofhcio hominis & 
ciuis, au) das Jus naturae controuerlum bey ebendemfelben. 


5) Die Prudentiam politicam über deſſelben deutſches Werkchen, bey ihm 
ſelbſt. 

6) Die Phyſik hoͤrte ich zuweilen bey Hambergern und Teichmeyern, ſon⸗ 
derlich aber bey Wucherern. Uäiber deſſelben lateiniſche Elementa wurden 
Diſputationes publicæ gehalten, wobey ich auch ein Mitglied war. 

7) Als unter dem Vorſitz des Herrn Prof. Lehmanns uͤber Pufendorfs Buch 
de oſficio hominis & ciuis diſputirt wurde, habe ich Be auch ein paar 
mal einen Reſpondenten abgegeben, 

8) Den Curfum mathematicum hörte ich bey dem Herrn Prof. Wiede: 
Burg, über deffen lateiniſches Werk; wobey meine Fertigkeit im Rechnen, fo ich 
mir aus der Schule gebracht, mir ungemein dienete, alles zu begreifen, was andern 
nicht moͤglich war. 

9) Die Antiquitates romanas über den Nieupoort hörte ich bey Hrn. 
Prof. Wald). 

10) Ein Informatorium, oder von Auferziehung der Kinder, bey Hrn, 
M. Chriſt. 

ı) Ein 
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11) Ein Parentatorium beym Hrn. Prof. Walch. 
c) In Philologicis, oder Sprachen, 

ı) Das Fundamentale græcum, über die Halliſche griechiſche Gramma⸗ 
tif, beym Hrn. Adjunct. Kromayer, der hernach als Profeflor geitorben. 

2) Ein Prafticum über Luciani Dialogos, bey ebendemſelben. 

3) Das Fundamentale hebraicum über ven Danz, beym Hrn. Prof. 
Ruf. D wie glüdlich war ich für andern, daß ich einen guten Anfang mit von 
Erfurt gebracht! 

4) Die Accentuation, nebft dem Chaldaͤiſchen und Syriſchen, bey eben 
bemfelben. 

s) Ein Pra&ticum über den Propheten Jeſaiam, bey eben demfelben; wie auch 

6) über die 12 Fleinen Propheren. Werde Verfionen habe ich nachgefchrieben. 

7) Ueber den Interpretem Danzii hörte ich bey dem Hrn. Adjunct. Hof: 
mann, 

d) In Theologicis hörte ich 

ı) Theologiam Theticam bey tem Herrn D. Buddeo, über fein 
groß Werk, fo erft neu gedruckt wurde, 

3) Die Theologiam polemicam, bey ebendemfelben. 

3) Die Theologiam moralem, bey ebendemfelben, über fein Tateinifches 
Werk. 

4) Die Hiftoriam eccleſiaſticam Noui Teſtamenti, bey eben dem⸗ 
felben, über Pfaffend Compendium. Diefe habe ich vollfommen nachgeſchrieben. 

s) Die Hiftoriam recentiflimam, bey «ben demfelben, wöchentlich 
2 Stunden. 

6) Ein Exegeticum über das Evangelium Johannis, bey ebendemelben. 

7) DieHarmoniam Euangeliftarum, bey dem Herrn Adjunct. Hofmann. 

8) Ein Collegium Catecheticum, bey dem damaligen M. Joh. Jakob 
Rambach, nahmaligem Doct. Theol. Prof. und Superint. prim. ju Gieſſen. 
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Weil auch damals der Herr Paft. Brumhardt in WenigensYena großen 
Zulauf hatte wegen der erbaulichen und gelehrten Predigten; fo war ich auch oft 
dabey, und fchrieb nah. Kein einziges Collegium von alle den vorhin genannten 
babe ich bezahlen Dürfen, weil mein Fleiß und meine gute Aufführung mir alle Pros 
feffores gewogen machte, und fie wohl fahen, daß ed an mir. wohl angewendet wäre, 
Endlich wurde ib in Jena Magifter, welches mir auch niemals im Traume vorge⸗ 
fommen war, Es mußte ſich aber wunderlich ſchicken. Die Herren Profeffores 
aus Erfurt, fonderlid ber fel. Herr Prof. Heuſer, ſchrieben etliche lateiniſche 
Briefe an mi, mm dahin zu Fommen und Magifter zu werben. Weil ih aber 
fein Geld übrig hatte, Über dieſes auch der Magiſtertitel von Erfurt mir mebr 
binderlich zu ſeyn ſchien, noch allerhand zu fernen; fo fchlug ich es beſtaͤndig ab, ob 
man gleich für 14. Thaler mir es antrug; ia, um durch Meifen mich nicht zu verſaͤu⸗ 
men, ein Thema mir uͤberſchicken wollte, um #8, anftact eines Eraminis, zu elaboriren. 
Aber 1726. im Movember mar ich bey meinen Freunden, ımd mein Bruder Fam 
dahin mit einem Compliment vom Herrn Prof, Lehmann, nebft der Ordre, ſogleich 
zurück nach Jena zu feßren, ich müßte Magifter werben, und noch denſelbigen Tag 
das Memorial machen. Mir war es wie ein Traum; doc gieng ich mir, und ers 
fußr, daß der Here Prof. Teichmeyer, als Brabeuta, müßte aus der philofophifchen 
Facultaͤt in die medieinifche ruͤcken. Mun ift in Jena ber Gebrauch, daß 20. Magis 
ftri zugleich ereirt werben; 18 davon bezahlen, deren jeder faum unter 60. Thaler 
wegfömmt: 2 aber bezahlen nur 12. Thaler für den Schmauß, nebft andern Klei⸗ 
nigfeiten. Er hatte nur 10. Magiftrandos geſammlet, wollte aber doch die Freude 
haben, einen Actum zu halten: daher fam ich in Vorſchlag, unter denen zu feyn, die 
Sratuiti hießen, und nicht fo viel, als die andern zahlen mußten. Auf mein 
Memorial folgte gleih das Jawort, und ed kam auf das Eramen an, welches ein 
jeder in feinem Haufe aus feiner Profeßion mit mir vornahm; als z. E. Wiedeburg 
aus der Matheſt; Lehmann aus der Moral; MWucherer aus der Phyſik, u. f.m. 
Endlich fam es auf das Eramen rigorofum an, welches in Gegenwart der Facultaͤt 
durch Adjunetos vorgenommen wurde. Lieber mich kam Hr. Adjunet. Kromayer. 
Als der Actus 1726. den 28. Movember horgieng, war niemand von dem Magiffrandis 
zugegen, ald Herr M. Gnäge, und Herr M. Trautmann, welches wol der andere 
Gratuitus feyn more, Es werben zwo Reden von den neuen Magiftris gehalten, 
die fie aber nicht felbft machen dürfen, fondern die Herren Profeffores machen foldhe 
für 2 Thaler, Die meinige war die Danfjagungsrede, welche Hr. Prof. Walch 
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in lateiniſchen Verſen hätte machen muͤſſen. Durch Fuͤrſpruch des Herrn Prof. 
Lehmannd aber erhielt ich die Erlaubniß, meine Berfe felbit zu machen *). Hierbey 
iſt zu merken, daß wir nicht zu Magiſtris, fondern zu Doetoribus Philoſophiaͤ ge: 
macht werben, und feßen auch den rorhen Doctorhut auf. Der Herr Harz und 
der damalige Monfieue Meichardt beehrten mich mit einem Carmine. Mun 
ſchien ich faft an Jena gebunden zu fegn: und damit ich mir das Recht Collegia zu 
lefen und anzufchlagen erwerben möchte; fo mußte ich mich Anno 1727. refolviren, 
pro doco zu difpuriren, oßne welches in Jena nicht erlaube ift, Collegia zulefen. Ich 
waͤhlte auf Anrarhen des Herrn Prof. Lehmanns eine moralifhe Materie, de 
obligarionis vi & natura. Die Gewohnpeit erforderte, daß die Diſputation 
don demjenigen Profeffore cenfiret werden mußte, in deſſen Profeßion diefelbe laͤuft; 
alſo war mein Eenfor, Herr Prof. Lehmann. Ich hieng einige marhematifche 
Eorollaria an, welche Herr Prof. Wiedeburg cenfiren mußte. Es gieng bey biefer 
Diſputation nicht allzufcharf her, mie es fonft pflege, wenn pro Loco einer difputırt, 
welchen die andern Adjuncti und Magiftri fuchen zu proftituiren, um neben ſich kei⸗ 
nen empor zu laſſen. Die Urfad mar diefe: Anno 1727. den 1. October war biefe 
Diſputation angeftelle, und kurz zuvor erfuhr ich, daß die Frau Rathsmeiſterin 
Reichardtin fehr Franf, und der Herr Rathsmeiſter Meichardt feines Herrn Sof: 
nes benörhiger wäre. Ich wurde fcharf angeftrenger, zuruck nach Erfurt zu keh— 
ven, bis die Frau Rathsmeiſterin wieder genefen wäre; alsdann follte ich mir meinem 
Untergebenen eine Zeit lang auf Neifen gehen, und hernach, nach Gefallen, wieder 
nad "ena. Dieß wurde befannt, und jeder Jenenſer glaubte nicht Lirfach zu 
haben, ſich vor mir zu fürchten. Es Fam auch Die Erfurtiſche Fuhre noch den⸗ 
felbigen Abend wirflih an, uns abzuholen. Wir fuhren glücklich nach Erfurt, 
mit geiunden Gliedern und frölichem Gewiſſen. In Erfurt zeigten fich wieder 
unzaͤhliche Spuren der göttlichen Fuͤrſehung, und ich hatte wieder auf der Regler⸗ 
orgel meine Freyheit, und man machte aus meinem Spielen etwas, Die Informa⸗ 
tion mir Hr. Reichardten trieb ich täglich 3 bis 4 Stunden fort. Aber anftatt 
der gehoften Beſſerung, ftarb die Frau Rathsmeiſterin, und meine Nüdfehr nad 
Jena warb zu Waſſer. Gleich darauf gegen Advent flarb der Organijt bey der 
Prebigerfirche, Herr Buttſtedt. Bey der Wiederbefesung diefer Stelle kam ich, 
nebft des Herrn Buttſtedts Alteftem Sohne, und einem Fremden, Herr Voͤlkner, 
mir im Vorſchlag. Ich hatte 1) den Vorrkeil, daß ich die Theile der Clavierkunſt 
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druckfertig entworfen hatte, welche ich zum Herrn D. Heitmann vradpte, der ein guter 
Kenner des Claviers war, um ihm, wegen ber mufifalifchen Theorie, beffer bekanut 
zu werden, Diefen hatte bie Inſpection aufgetragen, die Proben anzuhören, und 
feine Gedanfen drüber zu fagen. =) Hatte ich meine gedruckte Difputation unter 
die Herren vertheilet, worauf fie auch etwas fahen, weil ich auch in andern Dingen 
brauchbar zu ſeyn ſchien. 3) Meine Probelief beffer ab, als ber andern Com⸗ 
petenten ißre. Ich erhielt alfo die Vocation. Mit was für Treue und Fleiß 
ich feine der Zeit der Kirche gedienet, werden andere beffer fagen, als es mir zu 
fagen anſtehet. Mur war ich mit meiner alten Orgel immer nicht zufrieden; ich 
fonnte es aber nicht zu einer Aenderung bringen, bis 1740 etwas reſolvirt wurde: 
denn da fing man an, bie Orgel zu malen, und auch innerlich eine fo fharfe Refor⸗ 
mation unter meiner Aufſicht vorzunehmen, daß ich fie nun unter die beiten Orgeln 
hier zähle: und dieſes halte ich für ein großes Gluͤck für mi; wie ich denn bon 
der Zeit an viel munterer und im Spielen gefchiefter worden bin, zumal da mir faft 
bie Gedanken vergangen waren, bey dem Studiren zu bleiben. Denn ins Predigt: 
ame wollte ich nicht, weil ich es im den Jenaiſchen Dörfern etlichemal verſucht, 06 
mein Körper zum Predigen taugte, aber ich Fonnte nie recht ausdauern. In den 
Erfurtifhen Schulen giebt zwar gute Dienfte, aber wenig Befoldungen; alſo bes 
ſchloß ich bey mir, Organift zu bleiben, und daneben zu informiren, welches letztere 
mir auch fo von ſtatten gegangen, baß ich zweifele, ob in fowenig Jahren jemand 
jemals fo viel Leute informire, auch felbige fo weit gebracht, als ich, durch Gottes 
Gnade und Fleiß; indem ich von Anno 1728 bis 1762 im Elavierfpielen 218, und 
in Spradyen 284 Perfonen informiret Gabe, ohne dic, welche mir entfallen find. 
Und ob mir ſchon die Stunden theurer bezahlet wurden, als andern; foliefen doch Die 
mebreiten mir zu. Aus eben der Abficht, nicht weiter zu ſtudiren gefchahe es, daß 
ich anfieng Claviere zu machen, und in der Schreinereg mich zu üben; wie ich denn 
16. Stüde verfertiget habe, welche alle verkauft find, bis auf eins, welches ich noch 
befige. Allein 1736. vergieng mir ber Appetit, da ben zuflerr October im großen 
Erfurter Brande das Werfjeug fogar verloßren gieng, mit allem Vorrathe von 
rarem Holje, daß ich, alles Suchens ungeachtet, gar nichts von Eifen wieder finden 
tönnen. Ich refolvirte mich nämlich im gedachten Fahre ein Haus zu Faufen, und 
309 auf St. Johann ein. Ich war kaum ein Vierteljahr barinnen geweſen, fo ent: 
ftund in der Flafche des Sonntags früße ein Feuer bey einem heftigen Windfturme, 
Es war ſehr weit von. mir ,.alfo eilten wir nicht mit ausräumen. Als es aber end⸗ 
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lich uͤberhand nahm, und wir Eenſt brauchen wollten; ſo flog ein Klumpen Feuer 
auf meiner Nachbarin Schindeldach. Ehe man es ſich alſo verſahe, gieng die ganze 
Gaſſe auf beyden Seiten an. Mein Haus brannte den ganzen Tag und Nacht. 
Hier giengen meine Muſikalien, Bücher und andere Meublen, fait gänzlich verloh⸗ 
ven; was nicht verbrannte, wurde geftohlen: denn es war bie Confuſion zu groß, 
weil die ganze Stadt in Gefahr fund. Ich mußte nachgehends wieder von vorn 


amfattgen, und nicht allein mein Haus wieder bauen, fondern aud die Bibliothek 
und andre Meublen anſchaffen. | 


Ich habe viel verdient durch philologifche, mathematiſche und philoſophiſche 
Collegia. Ich harte in Erfurt niemals augefchlagen, und doch wollte die Faculcät 
fauer ſehen, und mir mie der Inhibition drohen. Aber 1740. ſchlugen ſich die 
Herren Studenten nur um beftemehr zufammen, an der Zahl ſechszehn. Ich 
hätte mich endlich damals mit der Facultaͤt abgefunden, und mich noftrificiren lafs 
fen; aber fie fpanneten die Seyten zu hoch, da fie 12. Thaler verlangten, und den 
Öffentlichen Anfchlag nicht erlauben wollten, bis ich wirklich eine Difputation pro 
Loeo gehalten hätte. Es war aber fo Furz vor Oſtern anhängig gemacht, daß es 
mit der Diſputation nicht angehen Fonnte. Auf Oſtern 1741. fuchte ich noch einmal 
an, und erhieft endlich die Moftrification für 6. Thaler. Die Difputation verfers 
tigte ich, übergab fie der Eenfur des Decani, und verfprach, ſolche zu halten, wenn ſich 
ein Reſpondens fände; welches aber noch nicht gefchehen koͤnnen. Weil man fid) 
hier in Erfurt auf die Einnahme von den Studiofis.nicht verlaffen fann ; fo harre 
ich laͤngſt gewuͤnſcht, meine wenigen Studia in einem gewiffen Amte zum Dienfte 
des Mächften anzuwenden, zumal da ich noch nicht vergeffen, baß meine Parroni 
in Sjena «8 mir fehr übel genommen, daß ich mein Hauptwerk verlaffen, und ein Orga: 
mift geworben. Als deromegen Herr Prof. Heufer 1739. vom Schlage gerührt 
worden, und bie Gedanken hatte, fich jemanden wegen des Gymnaſii ſubſtituiren zu 
laffen, ließ ich mich von vornehmen Goͤnnern bereden, mich bey ihm zu melden. Er 
ſchien ganz willig dazu; aber nachher verband er ſich mie Hr. Lochmann, welcher 
hernach bis 1742. Diaconus Regularium gewefen. Die Herren Rarhöfeniores, 
welche zugleich mir enrgegen waren, fhügten vor, bag mein Organiſtenamt zur Pros 
feffur fich nicht reime: Gleichwol wollte ich dieſes nicht miederlegen, weil es mehr 
einträgt, als die Profeffur. Sie hatten aber, daß ich ed nur geftche, auch feine 
große Urſach, auf mich zu vegardiren, weil ich Damals weder heimlich noch Öffentlich 
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Collegia geleſen, auch weder diſputirt, noch durch Schriften mich bekannt gemacht 
hatte. Zwar hatte ich in Muſicis ſchon in Jena geſchrieben 


1) Eine vollſtaͤndige Anweiſung zum Generalbaſſe, fo mir mit verbrannt, und 
was ich nachdem aufs neue aufgeſetzt, ift was weniges bagegen. 

3) Eine Anweiſung zur italienifchen Tabulatur, fo ebenfalls mit verbrannt. 

3) Eine Anweifung zur Fantaſie und zu den Fugen, fo auch mit fort, 


4) Eine Muficam Mechanicam Organoedi, fo noch vorhanden *); und 
noch verſchiedene andere Sachen, 


Dieß alles aber war mir mehr nachtheilig, als befoͤrderlich, weil man nice glaubte, 
daß ein fharfer Mufifus Fönne ein ſtarker Gelehrter ſeyn. Ich harte auch ein Werk 
von ber lateinifchen Sprache druckfertig gemacht; aber auch dieſes berbrannte, ehe 
es befannı wurde, Es hieß: Parallelifmus latinz linguæ. Nachher aber 
machte das Seren und Anfchlagen und ber Ruf von dem Zulaufe in meine Sprach⸗ 
und andere Stunden mich nad) und nach bekannter. Als Herr M. Koggen jum 
Diaconat an die Predigerfirce berufen wurde, ſchrieb ichunter dem Titel: Faber 
fortung, eine lateinifche Epiſtel. Nun war derſelbe ſchon vorher berufen zur 
Profeffur des Gymnaſii, aber als Diaconus zun Predigern nahm er das Amt 
nicht an, als der Herr Profeffor Döring fein Amt niederlegte. Ich ließ mich 
wieder bereben mit anzubalten, und ber. Vorwandt wegen des Organiftendienftes 
fiel weg: aber doch wurde Hr. Prof. Besler mir vorgezogen, und ich befam 1741. 
auf Oftern den Beruf in der Hoffnung. Nun dachte jedermann, ich haͤtte fo lange 
Zeit, bis von den alten Herren Profefforen einer abgienge: aber Gott verhängete 
Faum nach einem Bierteljahre Über den jüngften unter alen, nämlich Herrn Prof. 
Lochmann, eine hisige Kranfeit, daß er vor den Erndtenferien ftarb, zu meinem 
großen Leidweſen, weil wir gute Freunde waren. Ich befam fogleich den Beruf 
an deffen Stelle, und wurbe 1741. ben 28ten Auguſt inerodueirt, und hielt baben 
memoriter eine lateiniſche Rede de otio litterario. 


Ich hatte vor der neuen Ufademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften allhier fieben 
mufifalifche Fragen lateiniſch und hernach teutſch beantwortet, unter dem Titel: 
Drufitalifches Siebengeſtirn, welche zur Unterſuchung nach Maynz geſchickt 

— worden. 
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worden. Hierauf wurde mir fchon X. cal, Ian. 1755, ein gedrucktes Diptoma 
zugeſchickt, und ich für ein ordentliches Mitglied angenommen; wie ich denn nachge: 
bends den Sommer über in des Herren von Linkarts Haufe oft der Conferenz beywoh⸗ 
nen müffen; da ich auch nicht wenig Artikel ausgearbeitet, welche der gelehrten 
Zeitung einverleiber worden, fonderlih mathematiſche mad mufikalifche.“* 


Dis hierher gehet die von dem fel. Herrn Profeffor eingenhandig auf: 
geſetzte Lebensbeſchreibung. Ich füge derfelden nur noch 2 Stücke kürzlich bey : 


2) Daß fich der Herr Werfafler im Jahre 1732. mit der damaligen 
Jungfer Beata Elifabetha Ritterin, einer Tochter des Herrn Buͤrgermei⸗ 
ſter Ritters in Großwannsleben bey Magdeburg, verheyrathet, und als faſt 
eilf Jahre dieſes vergmügten Eheftandes verftrichen, mit einer jungen Tochter 
gefegnet und erfreuet worden, welche einzige Mademoifelle Tochter, mit Namen 
Sophia Elifabetha, nebft der Frau Wittwe, annoch am Leben iſt, und, 
als ein tugendhaftes und in verfchiedenen ſchoͤnen Wiſſenſchaften wohl ges 
uͤbtes Franenzimmer, der Unterweifung ihres fel. Herrn Papas viel Ehre 
macht. 

2) Daß Derfelbe im Jahre 1762. am sten Juli, an einer auszehren⸗ 
den Krankheit, im 63ſten Jahre feines ruhmvollen Alters verftorben. 

Man wird übrigend aus vorftehender Lebensbefchreibung gar leicht 
wahrnehmen koͤnnen, wie ſauer ſichs der fel. Herr Profeſſor Adlung in fei- 
nem Leben werden laflen, etwas vechtichaffenes zu erlernen, um fich in den 
Stand zu fegen, Gott und dem Nächften hinwiederum nügliche Dienfte 
leiften zu koͤnnen. Hier ſehen fich diejenige Erdftig twiderlegt, welche in 
den irrigen Gedanken fiehen, als könne Feine andere geundliche Gelehrſam⸗ 
feit bey der. Erlernung und Ausübung der Muſik flatt finden: denn der 
fel. Adlung beſaß nicht nur eine tiefe Einficht in die philologiſchen, philoſo⸗ 
phifchen, mathematiſchen und theologiſchen Wiſſenſchaften, und eine gi 
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liche Erfänntniß der dazu gehörigen Sprachen; fondern auch in. der 
mufifalifchen Theorie und Prari war feine Stärke ausnehmend groß; 
wie Davon feine hinterlaffenen Schriften ein fattfames Zeugniß geben. Man 
wird hoffentlich der Sache nicht zu viel thun, wenn man Ihn denenjenigen 
gelehrten und berühmten Männern an die Seite fegt, welche Er in feiner 
Anleitung zu der muflfalifhen Gelahrtheit, S. 112.117. als folche 
Männer anführt, die, nebit andern gründlich erlernten Wiffenfchaften, auch 
in der Muſik Peine Ftemdlinge geweſen, und deren Gelehrfamkeit durch die - 
Muſik im geringften nicht gehindert worden if. Es ift nur zu bedauren, 
daß nicht alle von dem ſel. Manne verfertigte Schriften dem Publico haben 
können befannt gemacht werden, fondern (mie aus dem vorigen zu erfehen) 
einige beträchtliche Werke, durch den im Jahre 1736. in Erfurt entftande: 
nen großen Brand, im Manuſcripte gänzlich verlohren gegangen find. Was 
für Schriften von Ihm ſelbſt ans Licht geftellet worden, ift zwar aus dem 
vorherftehenden Lebenslaufe zu erfehen: da aber daſelbſt ein Paar davon 
übergangen worden; fo will ich hier die ſaͤmmtlichen Adlungiſchen 
Schriften der Zeitordnung nach anzeigen, wie fie nach und nach im Drucke 
erſchienen find, um dasjenige nachzuholen, was man etwann dort vermißt. 
-) Bon Ihm ſelbſt find edirt worden 
1) Epiftola grat. lat. ad Reichardum. 1736, ı Bogen, 
2) Venus fub fole. 1740. 3 Bogen, 
3) Faber Fortunz, 1741. ı Bogen, 
„In eben diefem 17 41ften Jahre ſchrieb Er auch bey Gelegenheit 
„ber Noſtrification in Erfurt eine mathematifche Difpuration, welche 
„de quibusdam affe&tionibus quadratorum, cuborum, bi- 
„quadratorum &c. handelte; fie ift aber, fo viel ich weis, nicht ge: 
„druckt worden. 
4) Anlei- 
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4) Anleitung zu der muſikaliſchen Gelahrtheit. Mit einer Vorrede 
des Heren Kapellmeifters, Johann Ernft Bach. Erfurt, 1758. 
2 Alphab. 9 Bogen in 800; nebft 8 Kupfertabellen, 
Nach des Heren Verfaſſers Tode find noch folgende zwo Schrif- 
ten von mir and Licht geftellet worden, 
5) Mufica Mechanica Organoedi, und 
6) Mufifalifches Siebengeftirn. 
Beyde haben im Anfange diefed 1768ſten Jahres bie Preffe verlaffen, und find 
in dem Birnftielfchen Verlage in Berlin zu haben. 

Aus allen Schriften leuchtet Fleiß, Einficht, Deutlichkeit und Ordnung 
hervor, und zeugen von einem Manne, der feine Sachen vorher gehörig über: 
dacht, ehe er die Feder ergriffen, um folche niederzuſchreiben. 

Ich habe nun AI. dem Hochgeehrteften Lefer von der Beichaffenheit 
des Manuferipts Nachricht zu geben, aus welchem dieß gegenwärtige Werf 
ans Licht geftellet worden. 

Es ift das Manuſcript diefed Werks eine Frucht eines vieljährigen 
Fleißes, fintemal daffelbige bereits im Jahre 1726. zu fchreiden angefangen 
worden, da der Herr Verfaſſer noch in Jena ſich aufhielt; welches daher 
Flar ift, weil auf dem Titelblate deffelben die Worte gefchrieben ftehen: Jenæ 
1726. inceptum in aedibus Lehmannianis. ey der erften Ausferti« 
gung war das Werk im Manuferipte an der Seitenzahl bis auf 820. fehr Flar 
gefchriebene Quartſeiten angewachſen. Diefe Seitenzahl iſt zwar in folgen: 
den Zeiten mit feinem Zufage vermehret worden, fondern immer die vorige 
geblieben: aber in manchem Kapitel Hatte der ſel. Herr Verfaſſer von Jahr 
zu Jahr fo viel dazu gefchrieben, daß auf dem Rande herum und zwiſchen 
dem ordentlichen Terte mehr ftand, ald ed der Kaum einer Quartfeite zuwei⸗ 
fen verftattete. 

Ich 
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Ich finde, daß der Herr Derfaffer auf alles, was fich im Gebiete 
der Tonkunft zugetragen, aufmerkfam gemefen ift, und dasjenige, was er ent: 
weder in Büchern hier und da zerſtreut angetroffen, oder ihm aus eigener 
Erfahrung nach und nach befannt worden, fleißig in fein Manufeript eingetras 
gen, und durch gewiſſe Zeichen angedeutet hat, mo es in dem Texte feine 
Stelle haben follte. Wo eine Sache in der von ihm felbft edirten Anlei⸗ 
tung zu der mufifalifchen Gelahrtheit fehon war berührt, oder völlig ab: 
gehandelt worden, da hat er nur entweder auf dem Mande, oder auch (wenn 
der Rand ſchon vollgefchrieben geweſen) oft zwiſchen den Tertzeilen, in jene 
vertiefen; manchmal aber auch eine Sache nochmals Hier vorgetragen, ob 
fie gleich in Faum gedachter Anleitung faft mit gleichlautenden Worten zu 
leſen iſt. Dieſen legten Umftand wird man hin und wieder beym Durch: 
leſen bemerken, wenn man fich die Mühe nehmen till, ein und anderes Kapi« 
tel der Anleitung mit gegenmärtiger Arbeit zu vergleichen. Es hat aber 
diefes nicht anders feyn Fönnen, weil, wie der Augenfchein lehret, einige Kapi⸗ 
tel in der Anleitung aus diefer Mufica mechanica Organoedi genommen 
morden, und alfo blos ald ein Auszug aus derfelben anzufehen find. Was 
Wunder demnach, daß auch die Worte in beyden Büchern an manchen Oertern 
gleidylautend Gefunden werden. Kin billig denfender Lefer wird diefen Um⸗ 
ftand dem fel. Herren Verfaffer gern zu gute halten, und durch die Vorſtel⸗ 
lung , daß jedes Buch von beyden ein Buch) für ſich fen, beſtens entfchuldigen. 

Was ich endlich III. bey der Ausgabe diefes Werks geleifter, 
beftehet in folgenden dreyen Stüden. 

1) Habe ich aus dem Manuferipte bes Herrn Verfaffers ein ganz 
neued Manufeript zum Drucke verfertiget, in welchem ich alles dasjenige in 
gehörige Ordnung gebracht, mas in der mir von den Adlungifihen Erben 
ausgehändigten Handſchrift bald auf dem Rande, bald zwifchen den Zeilen 

.... * 
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des Textes, bald aber auch auf beſondern Blättern geſchrieben ſtand. Dabey 
habe ich mich aͤuſſerſt gehuͤtet, daß ich in der Schreibart und im Ausdrucke 
des Herrn Verfaſſers nichts geaͤndert, ſondern alles ſo gelaſſen, wie ich 
ed gefunden. Daß ich aber in dieſem Werke die mir gewoͤhnliche und ge⸗ 
läufige Orthographie durchaus beyzubehalten gefucht, wird hoffentlich nie- 
manden zum Anftoße gereichen: denn bey diefem Adlungifchen Manuſcripte, 
in welches fo viele Fahre ein: und nachgetragen worden, war es ſchwer, eine 
gleichförmige Rechrfchreibung, fo, mwie fie der fel. Herr Verfaffer etwan 
möchte im Sinne gehabt haben, zu beobachten: theils weil alle Blätter mit 
häufigen Abbreviaturen angefüllet waren, theils, weil der Hr. Verfaffer 
feibft auch da, mo fein- Manufript deutlich gefhrieben war, nicht immer 
einerley Regeln der Rechtichreibung vor Augen gehabt hat. Wielleicht 
werden manche Eefer wuͤnſchen, ein und andere Stelle diefer mufifalifchen 
Mechanik den Sadyen nad) beftinmiter, und der Schreibart nad) fließen: 
der abgefaßt zu fehen; und ich kann nicht in Abrede feyn, daß diefer Wunfch 
bey mir felbft unter mährender Ausfertigung fich öfters geäußert, fo daß ich 
einmal auf die Gedanken kam, alles, was für den heutigen Geſchmack nicht 
fließend genug fihien, anders einzufleiden: allein die Vorftellung, daß ich 
mir, als ein bloßer Heransgeber, dergleichen Recht mol nicht anmaffen dürfe, 
ohne dazu befondere Erlaubniß zu haben, hat mich davon abgehalten. Wer 
auch über diefes den Herrn Verfaffer aus feiner Anleitung hat kennen 
lernen, der mwird gewiß nicht Urfache haben, fich über deſſen Schreibart 
zu beſchweren, fondern überall finden, daß er die Worte den Sachen fo 
anzupaſſen gewußt, daß man damit fehr wohl zufrieden feyn kann. 
2) Sind hin und wieder einige Anmerkungen von mir unter ben 
Text gefegt worden, um einen und andern Umſtand mehr zu erläutern, 
und dann und warn Anmeifung zu geben, mo man von einer vorfommen: 
den 
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den Materie mehr nachzulefen finden koͤnne; auch ift in denfelbigen biswei⸗ 
len etwas berichtiget morden, wenn ich nämlich fand, daß der Herr Ver⸗ 
faffer unfichern Nachrichten getrauet hatte, Mo ich etwann eine gegen 
feitige Meynung in den Anmerfungen geäußert, da habe ich folche alfo 
vorgetragen, daß derjenigen Hochachtung, melche ich für den fel. Herrn 
Auctor habe, mit Feiner Sylbe zu nahe getreten worden. Die Anmer: 
Fungen habe ich mit Borfag nicht gehäuft, fondern mich in allem fo kurz 
gefaffet, ald ed hat möglich feyn wollen. Sie find durch das ganze Buch 
mit Zahlen 1.2. 3. u. ſ. w. bezeichnet, und werden dem Hochgeehrteſten 
Leſer zu unpartheyiſcher Prüfung übeslaffen. 


3) Iſt diefem Werke nebft gegentwärtiger Vorrede auch ein nügliches 
Kegifter von mir beygefüget worden, damit man, indem man etwas von 
diefer oder jener Sache auffuchen will, daſſelbige durch Huͤlfe deflelbigen 
fogleich finden Fine. Zu dem Ende habe ich dem Regiſter alle mögliche 
Vollkommenheit zu verfchaffen gefucht, damis der Hochgeehrtefte Lefer nichts 
drirmen vermiffen, fondern alle Hauptfachen, Wörter und Namen finden 
möge, 

&o weit gehen meine eigene Bemühungen bey diefem Werke. 


Hiernaͤchſt kann ich unangezeigt nicht Iaffen, daß der berühmte Koͤ⸗ 
nigl. Preußifche Hofcomponift, Herr Johann Friedrich Agricola in Berlin, 
auf ded Herrn Verlegers ergebenfted Anfuchen, fich fo gefällig ertwiefen, diefem 
Werke theils durch verfchiedene Anmerkungen, theils durch beträchtliche 
Zufäße, noch eine mehrere Vollkommenheit zu verfchaffen. Die Befiger diefes 
Werks Haben dabep fehr viel getvonnen, und es ift Fein Zweifel, ed werden 
biefelben dem Herrn Hofcomponiften Agricola für feine Bemühung den 
verbindlichften Dank abzuftatten nicht ermangen., Was mich anlanget; 

fo 
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fo habe ich feinen Anftand nehmen wollen, Demfelben für den mir bey diefem 
Werke geleifteten Benftand mein bdanfgeflißenftes Herz öffentlich an den 
Tag zu legen, und Fhn aller möglichften Gegendienfte auf das getreuefte 
zu verfichern. 


Hierbey muß ich noch erinnern, daß dasjenige, was der Herr Agricola 
hinzugethan, von dem meinigen entweder durch vorgefegte (**) oder durch 
Eleine griechifche Buchftaben unterfchieden fey. 


Denen zu Gefallen, welche gefchmeidige Bande lieben, Hat der Herr 
Verleger die bequeme Einrichtung gemacht, und dieß Werk in zwey Theile 
getheilet, damit ed ein jeder Befiger nach Belieben in einen, oder ziveen 
Bande koͤnne einbinden laffen. 


Ich empfehle dieß Adlungifhe Werf der geneigten Beurtheilung 
vernünftiger Kenner; mit dem angefügten Wunfche, daß meine daran ge: 
wandte Arbeit nicht ohne Nutzen ſeyn möge. 


Muͤhlhauſen, 
im Monat Januar 
1768. 


M. Johann Lorenz Albredt. 
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6. 316. 
— 


x * Unter allen Kapiteln ift dies wol das ungewiſſeſte. Den Preis einer Orgel 
Sr und ihrer Theile zu beftimmen, ift meiner Seite eine Verwegenheit; 
\ weil es faum Orgelmachern eintrift: viel weniger mir. Wer es dem: 
nach nicht lefen will, oder nicht für nöthig erachtet, Der ſchlage es vor⸗ 

. Es foll audy deswegen fur; werden, und will ich nur einige Dinge anbringen, 
was für die, welche eine Orgel verbüngen follen, dienet. Es fey aber ferne von mir, 
daß ich rechtfchaffener Orgelmacher Arbeit taxiren follte. Es wird auch feiner fo eins 
fältig feyn, und feinen Handel blos darnach einricyten wollen: fondern ic) will nur einis 
ges Nachdenken erwecken, daß man ſehe, es fen Feine fo leichte Sache, eine Orgel 
zu baum. 


Ya $. 317. 


# 


4 Kap. XL. Won den Unkoſten bey einer Orgel. 


$. 317. 

Man hört zumeilen eine Orgel tariren; man fpricht: fie habe fo und fo viel gefo: 
ſtet; will man nun dergleichen feßen laffen, und erwaͤgt nicht alle Umftände der eritern: 
fo wird man betrogen. Denn es find verfdyiedene Dinge, die den Preis der Orgeln än: 
dern. em Erempel: die Materialien find nicht immer in einerley Werth; Bolz, 
Aley, 3inn, Meßing, Drar, Elfenbein, Leder, ıc. werden einmal fo bezahle, 
das anderemal wieder anders. Wer will nun den Orgelmacyer zwingen, ein Werk vor 
eben dag Geld, als das andere zu machen, wenn die Materialien theurer, ale damals, 
bezahlt werden müffen? Oder wie kann der Orgelmacher mit gutem Gewiſſen fo viel for: 
dern, wenn die Materialien wohlfeiler find, als bey der andern? Ferner find die Mate: 
rialien nicht allezeit in einerley Güte, daher auch ihr Preis fteiget und fällt, 
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Ein Orgelmacher macht zierlichere und accuratere Arbeit, als ein anderer; folglich 
fo kann man aud) von dem einen nicht verlangen, für gleiches Geld gleich große Orgeln 
zu bauen. Zu einer Orgel werden mehr oder weniger Materialien erfordert; wie kann 
denn der Preis einerley feyn? Es wird etwann auf einem Dorfe in eine ſchmale Kirche 
ein Werk gefeßt, welches die und die Stimmen hat; man hat e8 enge in einander fegen 
müffen wegen Mangel des Raums. Es foll aber in der Stadt in einer breiten Kirche 
ein Werk mit eben denfelben Stimmen gebauet werden, da man die Orgel fo viel als 
möglich ausbreiten muß, um den Staat zu formiren; follte wol diefes für eben das Geld 
gefchehen fönnen? Nimmermehr: denn es gehöret weit mehr Holz, Leder, ıc. dazu, 
als zu der engen Dorforgel. 
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Die Regifter find auch nicht von einerley Materie; alfo ift auch ihr Werth nicht 
einerley. ine zinnerne Pfeife koſtet freylich mehr, als eine bleyerne von gleicher Größe: 
weil ein Cenener Bley (nad) Befchaffenheit der Zeiten) über 4 Rthlr. nicht koͤmmt; da 
das Zinn wol mit 10 Rehlr. bezahlt werden muß. Und obmwol das Zinn hingegen leid): 
ter wiegt, daß man mehr Pfeifen aus einem Centner machen fann, als aus dem 
Bley; fo trägt es dod) fo viel nicht aus, das nicht eine zinnerne Pfeife, der Materie 
wegen, höher kommen follte. Nicht allein aber dies, fondern man hat aud) zu rechnen, 
daß die Arbeit bey zinnernen Pfeifen gar fehr ſchwerer und faurer ift, als bey dem Bley. 
Das Zinn zu hobeln ift gar eine harte Arbeit; aber das Bley wird mit leichter Mühe 
gehobelt. Auch ift ein Kegifter in dev Orgel höher oder geringer legiet, als in der an 
dern; das iſt, es ift unter das Zinn mehr oder weniger Bley gemiſcht, ſolglich wird 
fo wol wegen der Materie als auch wegen der Arbeit der Preis müffen ungleidy werden; 
denn je weniger Bley dazu koͤmmt, deſto ſchwerer ift das Metall zu arbeiten. 
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Kap. XI. Bon den Unkoſten bey einer Orgel, 5 


$. 320. 

Es mögte auch einer meynen, Principal 4’ im Gefichte müffe nicht höher kom⸗ 
men, als Oktave 4’ inwendig, pofito, daß fie einerley Materie haben, und auch 
einerley Größe; aber das kann abermal wicht ſeyn: denn eine Pfeife im Geſichte muß 
viel netter gearbeitet und gehobelt werden, als fie inwendig find: die Labia muͤſſen fau: 
berer werden; ja, was dag meifte ift, die Füffe müffen nad) dem Staat und nady jufter 
Proportion gemacht werden, viel größer als inwendig es nöthig ift: folglich koſtet es 
mehr Metall und Arbeit, alfo muß es auch theurer fommen. Go hat man zu raifon: 
niren von andern, die im Geficht ftehen, oder inwendig. Alfo muß ein Diolon 16° im 
Gefichte mehr Foften, als inwendig, ob fehon die Materie zumeilen einerley ift. 


$. 321. 

Es find auch viel Regiſter, die zwar nicht fo viel Materie brauchen, als ein an- 
ders, und doch theurer fommen wegen der Intonation, die bey manchen gar ſchwer ift, 
und dem Orgelmacher viel Arbeit macht. Alſo kann man feinem verdenfen, wenn er 
bey dem Violon, Violdigamba, Quintacön 16° ıc. wegen der Intonation mehr 
fordert, als deren Größe und Materie es fcheint zu verftarten. 
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Auch geht die Rechnung nicht an, daß id) wollte fagen, 3. Er. Principal g’ fo: 
ftet fo viel, 16’ ift noch eins fo groß, folglich Fofter felbiges noch einmal fo viel. Da 
betrügt man ſich fehr. Denn wenn Principal 16° in einer Weite roäre mit 8’, fo wäre 
es ſchon noch eins fo groß, und Foftete ſchon noch eing fo viel Metall, ohne was bey dem 
Fuße wieder abgehet. Nun ift es aber auch viel weiter, als 8’; alfo gehört auch viel: 
mehr Metall dazu, als noch einmal fo viel, wie 2 243. ſchon erinnert worden. Hin⸗ 
gegen wird die Arbeit in etlichen verdoppelt, als Hobeln, Köthen, ꝛc.; aber im Auf 
ſchnitt und Intoniren hat der Orgelmacher nur einfache Arbeit. Das alles muß man 
vechnen. Go ift es auch mit allen Stimmen. Daraus fieht man alfo, was für Um⸗ 
ftände bey der Beftimmung des Werths theils eines ganzen Orgelwerks, theils einzelner 
Stimmen, zu beobachten. Hierzu fömmt noch diefes, daß der Orgelmacher zumweilen 
zu Haufe bleiben und bauen darf; zumeilen aber darf er dieſes nicht thun. Dies letere 
thut ihm in der Kundfchaft fchaden: denn wenn in feiner Abwefenheit etwas zu verdies 
nen koͤmmt, fo ift er drum. in anderer befömme Zeit zu bauen, fo lange er will, 
und Fann alles nach feiner Commodität machen, und was er dazwifchen verdienet, iff 
auch feine: dahingegen ein andermal die Sache getrieben wird. Da wird auch das 
Pretiam verändert. ten, man hört den Preis einer Orgel nennen; aber man weis 
nicht, ob die Orgelbauer dabey die Koft befommen, oder nicht, oder, ob Koftgeld dar 
bey fey gegeben worden, oder nicht? Wie kann man ſich denn in Bauung einer andern 
Orgel darnach richten? 
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6 Kap. XI, Vou den Unkoſten bey einer Orgel. 


$ 323. 

So weis man auch zuweilen nicht, ob den Orgelmacher bie Materiafien bazu find 
gegeben worden. Da nun alles diefes zu regardiren iſt; fo bleibts dabey, daß es nicht 
wohl zu beftimmen, was der eigentliche Preis einer Orgel, oder jebes Theils derfelben, 
ſey. Bon den Orgelmadyern felbft Fönute man zwar in diefen Stüden vieles erfahren: 
aber fie fagen die Wahrheit nicht fo leicht. Ich will alfo nur die Koften etficher Orgeln 
berf , deren Difpofitionen ich im vorhergehenden zoten Kapitel eingefchaltet. Ich 
ann aber nicht allezeit melden, ob diefe oder jene Umftände dabey find, weil ich fie 
nicht weis. Auch kann ich nicht ſagen, ob die Orgelmacher bey deren Segung bie alte 
Orgel daran befommen; als welches noch ein Punkt ift, der den Preis der Orgeln ver⸗ 
ſchiedentlich macht. will ich etliche Stimmen und deren Pretium hinzeichnen, 
fo viel ich nemlich ungefehr gehöret; aber die Pegirung ift abermal dabey nicht angemerft. 
Es ift alfo nur eine Nachricht preter propter, 

Bey der Orgel zu Bera $. 301. hatte Troft (**) jedes Regiſters Gericht ber 

(**) Troſt hat diefe Orgel nicht gebauet, fondern Fink aus Saalfeld. Es muß alfe dieſes mel 

ein Schreibfehler ſeyn. 
nemet, und endlich die Materie determinirt, die ihm zu reichen. * will es herſetzen, 
nicht als wenn ich glaubte, daß nicht zuweilen etwas zuviel follte geſetzt feyn; ſondern 
daß der Leſer einigermaaßen wiffe, was zu den Stimmen gehöre. Drineipal 8‘, 14ld: 
hig, hält 184 Pfund. Quintatön 16°, 343 Pfund Metall. Violdigamba $', 
160 Pf. Dordung’, 130 Pf. Vor humana, wie fie $. 301. befchrieben, hat 
ohne das Blech 140 Pf. Metall. Gemeborn 8’, 165 Pf. Rohrfloͤt 4‘, 48 Pf. 
Erave 4‘, 68Pf. Gemoquinte 5’, 7oPf. Cylinderquint 3’, 28 Pf. Ses⸗ 
ır, 25 Pf. Superoftave 2‘, 28 Pf. Mixtur 6 fach 2’, 82 Pfund. 

eipal 4°, ıılöthig Zinn, 65 Pf. Nachthorn 4’, 46 Pf. Floͤte douce 4’, 
38 Pf, Metal. Gemehorn 4/, so Pf. Italieniſche Quinte 3°, 34 Pfund, 

emsquinte 14’, 28 Pf. Oftave2‘, 28 Pf. Sesquialter aus 2‘, 13 Pfund, 
Mirxtur 2‘, 4fach, 60 Pf. Quintatoͤn 8‘, 68 Pf. Principal2’, zo Pf. ı 418: 
thig. Bednct 8, 64 Pfund. Nachthorn ni, 36 Pf. Dolcan 4‘, 38 £ 
Prave 1’, 18 Pf, Quinte sy‘, zoPf, irtur 3 fach, 1’, 28 Pf. nei: 
pal 16’, 14loöͤthig Zinn, 588 Pfund, Das Facit jeder Materie fann man felbft mas 
chen, wobey zu wiffen, daß bag Bley nach Mollen gerechnet wird. Hingegen Wiß⸗ 
much, Mehingen: und Eifendrat, wie auch Meßingenblech wird Pfundweife, und 
Weißblech Tafelnweiſe gerechnet, Weißgahre Kalb: und Hammelfelle rechnet man zu 
cher ; ein Decher dat 10 Stuͤcke oder Felle, Lohgahres Rindſeder geht nach Pfun⸗ 
den. Leim lauft man Steinweife, Ein Stein hat zı Pfund, Hauſenblaſen in den 
Leim Fauft man ebenfalls Pfundsweife, Weber dies braucht man Eichenholz; reine ans 
dere Bretter; ander Holz; Unſchlitt zum a Bachs; geriffene Pferdadern zu 
den Bälgen, welche Pfundiveife bezahle werden; Buchsbaum oder Elfenbein, oder was 
man fonft für Materie zu den Claviertaſten nehmen will; Pfundleder; — 
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Kolophonien; Brandtewein; Eßig; ohne was das Eifenwerf macht. NB. Man muß 
beym Zinn und Bley allezeit den roten Theil darüber nehmen, als fonft eine Stimme 
angefchlagen wird; denn an so Pfund wird allezeit eins im Guffe abgehen. Man 
braucht auch Brennholz, Licht und Kohlen. 

Werkmeifter erzähle in der Orgelprobe Kap. 26. ©. 65. daß er, um von 
dem Gewichte unterrichtet zu werden, aus einem alten Orgelwerfe das Pfeifwerf gefauft, 
und habe, nachdem folcyes gewogen worden, befunden, daß das zinnerne Principal 8°, 
vonC, D, E, F, Fis, G, Gis, bis ?, 165 Pfund gewogen, andere aber 200, und 
noch andere 220 Pfund. (Nachdem nämlic) das Zinn pur ift, oder nicht: oder nach⸗ 
dem viel Bley dabey; oder nachdem es im Arbeiten duͤnne ausgefcyunden wird.) , Das 
Prineipal 4‘, nad) eben den vorigen clauibus 60 Pfund, andere haben 85 Pf. Ge: 
Dachte von ziemlic) gutem Metalle 8‘, 127 Pf.; (bierben hätte Werkmeiſter das Lot 
anzeigen follen) andere haben 120, und nody andere 140 Pf. Quintatoͤn 16, 260 Pf. 
und; andere271. Quintatoͤn 8’, 116 Pfund; andere 125. Oktave 4“, 49Pf., 
andere 54. Quinte 3’, 22 Pfund; andere 25 Pf. Oftave?‘, ı5 Pfund; andere 
8. Gedackt 4‘, 72 Pfund; andere 76. YWliptur sfach, die größte Pfeife ı“, 
60 Pf. 4 fach, die größte Pfeife 2, kann 90 haben. Oktave 1’, 10 Pfund. Mix⸗ 
tur 3 fach, 1’, 32 Pfund. Man merfe noch, daß audy die verfchiedene Menfur 
eine Varietaͤt in der Materie zuwege bringen Fann. °") 


$. 324. 
Die Naumburgiſche Wenceslaiorgel, wie fie im roten Kapitel der Difpofition 
nach eingefchaltee worden, (**) foll 1000» Rehlr. gefoftet haben: etlicye aber geben 
(**) Es ift wol zu merfen, daß bier von der alten Orgel In biefer Kirche die Rede if. Die if 
aber vom Herrn Zacharias Hildebrand gauz umgefhmolyen, und eine fehr fhöne an ihre 
Stelle gefeßt worden, deren Difpofition oben auch bepgebracht ift. 

nur gooo an. Beydes ift genug. Zwar find richtige Stimmen darinnen, als 2 mal 
ineipal 16°; Miptur 10 fach, ꝛc. Aber wenn Man es gegen 2500 Rthlir. hält, fo 
viel naͤmlich die Jenaiſche Stadtorgel gefofter, und betrachtet die Orgeln nnter ſich; fo 
ift entweder jene zu theuer bezahle worden, oder diefe ift Halb geſchenkt. Wir wollen fie 
gegen einander halten, und erftlich fehen, was für Stimmen beyden gemein find, hers 
nad) was die Naumburgifche voraus hat, und ob der Ueberreft fo viel austrägt. °7) 
Beyden gemein find: Unterfag 32°; Pofaune 16°; Tremulant, Aoppelpedal, 
Trompete 8‘, im Pedal; it. 8’ im Manual; Oktave 8’ im Pedal; Oktave 4‘ im 
Pedal; 
2) Die Bälge find ebenfalls bier nicht zu vergeffen, als welche auch eine theure Sache find. Weis 
man man nicht genau, wie viel, oder wie groß, foldye gemacht worden; fo beträgt man 
ſich im der Rechnung, wenn man fi beym Bau eines neuen Orgelwerks auf ein anders in Abs 

ſicht auf den Preis der Bälge, berufen will. 
62) Diefe Vergleichung hat der Hr. Verfaffer in feiner Anleitung zu der muſikaliſchen Be: 
lartheit ©. 530. Anmerk. h) dem geehrteften Lefer vorzulegen verſprochen Hier erfuͤllet er 

nun fein geihanes Verfprechen, 
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Dedal; Waldflöte 2°; Stern; Principal 8’ im Manual, ift zu Jena zweymal, 
dort einmal, aber bey Principal 16° it Oktave $°, die mag dem gleich geben; Ofta. 
ve 4’ im Manual 2 mal; Principal 4’; Quinte 3‘ 2 mal (zu Naumburg 3 mol. ) 
Raufchpfeife; Oktave 2‘, 3 mal; Mixtur ift dafelbft 1ofach, zu Yena 6 fach; 
Quintatoͤn ı 6°; Dioldigamba 8’ ; Gemshorn 8°; Quintatoͤn g‘, Mixtur 4 fach; 
Gedackt 2 mal, g’undg. Was hat denn die Naumburger Orgel voraus ? Antwort: 
Viel; dody die Jenaiſche auch etliches, und wollen wir fehen, ob wir fönnen einiges dran 
geben. Principal 16° ift dort einmal mehr. Hingegen haben wir zu Jena den Vio— 
lon 16°, der wenig nachgiebt, und ift er auch von Metall; wäre afjo bier in der Güre 
des Metalls ein Unterfchied, welches doch foviel nicht austräge. Sagt man: der Vio— 
lon gebt nur in 2 Oktaven; Antwort: die andern beyden Oktaven machen nicht viel, 
weil die Pfeifen Flein und nur 4° bis 1° find; doch will ich davor redynen die Ofta: 
ve 4’, welche zu Jena in der Gesquialter ift, da ihre Sesquialter diefelbe nicht 
mit in fich haͤt. Dafuͤr ift zu Jena die Robrflöte 8’, o von o gebt auf. Sie haben 
den Fagott 16°; im Jena ift Subbaß 16° dagegen: und glaube idy nicht, daß der 
Fagott durdys ganze Manual gehe. So braudye ich weiter nichts gut zu hun. Sie 
haben die Quinte 3‘ einmal mehr, als in Jena. Dafur will id) in Jena eine Quinte 3‘ 
von der Sesquialter nehmen; fo geht es gleich auf. Ihre Mixtur ift rofad), die 
Senaifche 6 fach: allein diefe ift 4füßig, jene aber 2füßig, wird alfo fat mit einander 
aufgehen. Oder wenn ich freygebig bin, mag ein Cymhel 3 fach dafür gerechnet wer: 
den. Die dritte Mirtur iſt bey ihnen auch 4fach, dafür wollen wir das Rohrnaſat, 
und die andere Cymbel 3 fach rechnen. Sie haben in Naumburg Slöte douce 8’; 
—* en in Jena Grobgedackt 8’ mehr gezählt wird, ala dort. Sie haben die 
aldfloͤte einmal mehr; dafür will idy eine Slöte Douce 4’ rechnen. Gie haben 
Hohlfloͤte g’ ; ic) will in Jena die Quinte 6’ und noch eine 15’ dafür rechnen. Sie 
haben Quintatoͤn 8°; dafür will ich eine Oktave 4° rechnen aus einer Sesquialter: 
die find vom einerley Werth. Sie haben drey Sesquialtern: aber es find nichts, als 
Terzen über Oktave 2°. Dafür kann ich rechnen dieſe 2 Terzen von den jenaifchen 
zwoen Sesquialtern, und die Siffiste. Sie haben Hombard 8‘; dafür ift in 
Jena Bordun 16’ im Manual. Ich fehe nichts mehr als 2 Schallmeyen 4° und 
nody ein Schnarrwerk, deffen Namen ic) nicht weis. Ich befinne mich aber, daft 
in Jena nody nicht gerechnet worden der Floͤtenbaß 4’ im Pedal; eine Quinte 3‘ 
bey der andern Sesquialter; Cornerbaß 2° und die Ventile. Nun ift niches mehr 
übrig. Und gleichwol fehe ich faſt feinen Vorzug der Naumburgifchen Orgel, vor der 
Senaifhen, es müßte denn derfelbe im Gebäude ftefen. Doch beliebe man zu überle: 
gen: im Jena find elfenbeinerne Claviertaften, in Naumburg hölzerne. In Jena ift 
die Orgel bequem in einander gebauet, in Naumburg aber ift ein Ruͤckpoſitiv, welches 
was garftiges ift. *?) Die Yenaifche ift vorn mit eichenen Brettern — ; die 
aum: 
52) Mit diefem Ausdruc dürfte mol nicht jedermann zufrieden ſeyn. (**) 
(*") Viele dürften mol gar fagen, ein gut gebautes Ruͤckpoſitiv wäre was ſchoͤnes. 
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Naumburgiſche aber nicht. gene ift in allen Stuͤcken beftändiger und beffer gemachet, 
daher bey großer Dürrung fein befonderer Fehler daran zu fpüren, dahingegen diefe bey 
heißem Wetter faft nicht zu braudyen war, und erdinair nach Pfingften nicht viel taugte, 
weil der Wind aller Orten ausgieng. In Naumburg waren nur 4 Bälge,, 2 ins Mas 
nual und 2 ins Pedal, welche alle wenig nußten, und mit Papier verflebe waren, auch 
Feinen Wind hielten, fondern liefen als wenn fie tolle wären. Zu Jena find 9 Bälge, 
davon einer beſſere Dienfte thut, als dort allevier“ Was den Klang betrift; fo klingt die 
Jenaiſche Orgel fehr anmuthig, und dabey frifch: hingegen war der Klang der Naum⸗ 
burgifchen matt und höfgern : denn fie hatte feine Cymbeln und. eigentlid) fogenannte 
Sesquialtern, welcye das Leben der Orgeln find. Ihre rofache Mirtur machte die 
Scyärfe allein nicht aus. Vielleicht fchlugen viel Pfeifen davon nicht an. Kurz: mir 
hat die Orgel in Jena allezeit beffer gefallen, als die in Naumburg, ob fie wol faum 
den dritten Iheil fo heuer ift. Und feßte ich fie auf 5000 Rthlr. an; fo ift der Ab» 
fehlag von 10000 gar zu groß. Der Contrabaß 32 in Jena hat auch nody 16” offen 
bey ſich. 
$. 325. 

Die Reglerorgel in Erfurt Foftet 600 u doc) haben fie eine alte daran gegeben, 
wie auch die Koft. Die obgemeldete Auguftinerorgel dafelbft Foftet, foviel idy weis, 
1000 Rthlr. Die Schwarzburgifdye Orgel $. 314. Foftete 400 Rthlr., wie fie oben 
erzahlet worden; der Orgelmacher befam aber folgende Materialien dazu: 8 Centner 
dinn; 8 Center Bley; 25 Pfund meßingen Drat und Blech; ı Eentner Leim; 
6 Pfund Wißmuth; + Pfimd Haufenblafen; 4 Kannen Spiritus vini unter den 
Leim; 18 Decher Leder. (Ein Decher ift 10 Stücf oder Felle.) 6Pfund Elfen: 
bein; 8 Cymbeln; 30 Bohlen von Eichen zu den dren Windladen; Schock der: 
gleidyen Holz zu den Kegifterzügen und Ausſpuͤndung der Laden; 2 Schod Bretter von 
Zienbaum zum Gehäufe; 1 Schorf Sichrenbretter zu den Abftraften und Wellen; 
30 Boßlen von Rienbaumzu den Balgplatten: 2 Schock Rienbaumbretter zu Pfei: 
fen und Windroͤhren; 2 Alaftern Holz zum Plattengieffen. In Summa alles was 
noch an Eiſenwerk und andern Sachen nöthig war. Dies habe ich bengefeßt, daß, 
wenn man die Materialien ſchaffen foll, man einigermaßen wiſſe, twas fur Zeug dazu 
geböret. Hierbey Fann man dasjenige nochmals überlegen, was fur; vorher $. 323. 
aus Werkmeiſters Drgelprobe angeführer worden. 


$. 326. 

Die Herbftleber Orgel foftet ı 100 Rthlr, ohne die alte, welche vor 37 Rthlt. 

72 Gr. gerechnee ward. Die Büfeleber Orgel, deren Difpofition $. 286. zu finden, 
bat Hr. Schröter aus Erfurt gemacht, da im Contrakt diefe Dinge auf folgende Art 
angefcylagen waren. 3.3. Elavierlade von Eichenholz, darauf ftehen fellen die obbe: 
nannten Stimmen, fur 30 Rthlr. Die andere weis ich nidyt. Das Gehäufe und 
Simsewerk koſtet 56 Rthir. Die 2 Claviere von Elfenbein, Pedal und Angehänge 
Adlunge Orgelbau. 2. Band. B 32 Rehlt. 
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32 Rtchlr. Drey Bälge, jeder 10 Schuhe lang und 5 breit; it. Regiftratur, Leder, 
Eßig, Eifen; Druckſchrauben, Roßadern, vor so Rthlr. Principalbaß 8’ im 
Geficht, von gutem Zinn, vor 30 Rthlr; weil er nur durdy 2 Oftaven geht. Princi⸗ 
pal 8’ im Geſicht, gut Zinn dazu, vor 18 Rthlr. Dito 2’ ins Gefiht, 12 Rthlr. 
Grobgedackt 8‘, vor 18 Kehle. Quintatoͤn 8’, à 18 Rthlr. Violdigemba 8‘, 
30 Rthlr. Quinte 3’, vor 16 Rthlr. Oktave 2‘ von Metall, vor 10 Rthlr. 
Mixtur afach, vor 25 Rthlr. Eymbel zfach, vor 10 Rthlr. Stillgedackt 8”, 
vor 16 Ahle. Nachthorn 4‘, vor 15 Rthir. Spisflöte 4, vor 15 Rthle. See: 
quialtera fach, vor 25 Rthlr. Scharp z3fach, vor 18 Rthlr. Quinte 1%“, 
vor 6 Rthlr. Waldfloͤte 2’, vor g Rthlr. Pofaunbag 16°, von Holz, vor 27 Rthlr. 
Subbaß 16°, von Holz, vor 16 Rthlr. Ich will fagen, daß fie doc) wol auf ſechſte⸗ 
halb Hundert Rthlr. gefommen, ohne die Koſt. Ob dies aud) allegeit dafür werde ges 
zablet werden, weis id) nicht. 
Bon andern Stimmen weis ic; wenig fpecielles, was fie Foften. Das Principal 8”, 

ins Seficht, wenn es im Manualeift, mögte etwan auf 40 bis 46 Rehlr. fommen. i 
Quintatoͤn 16’ wird faſt gleiches Werthes ſeyn. Stern, etwan von 6 Glocken, 
ungefehr 3 Rthlr. Tremulant à 2 Rthir. Der Violon iſt an einem Orte vor 

© Rthlr. gemacht worden von gutem Metall ins Geſicht; er wird aber zuweilen höher 
——— Daß aber ſo große Stimmen viel koſten, iſt kein Wunder. Es gehoͤrt gar 
viel Metall dazu. Praͤtorius 1. c. fuͤhret an, daß zu Coſtnitz die größte Pfeife 24° 
lang fey, (fie geht nur ins F.) und halte 3 Centner im Gewichte. Man bat nicht zu 
fehen blos auf das Antwachfen der Lange und Weite der Pfeife, fondern in großem Pfeif⸗ 
werk werden auch die Blätter ftärfer, So fagt er auch Tom. IL. P.1V.p. 162. Das 
zu Ulm die größte Pfeife 3 15 Ulmer Maaß Wein (das find 1574 Stübchen, oder 8Ei 
mer oder 4 Ohmen) halte. Solche Pfeifen Foften was. 


§. 327. 
Was zum Gebäude felbft gehört, mebft der Tifchlerarbeit, muß der Orgelmas 
her, beforgen. Aber das Schnigwert läßt die Kirche apart machen durch die Bild: 
bauer; welches aber auch eine theure Sache ift. Das Mahlen und Dergolden ge: 
hört auch nicht für die Orgelmacher. Mehr fälle mir ige nicht ein; ich will alſo nur ſoviel 
noch rathen: wenn man einen Orgelmacyer haben kann, von dem man gewiß weis, daß 
er gute Arbeit macht, und auch fonft treu und aufrichtig ift; fo nehme man ihn, ob aud) 

leid) ein anderer für weniger Geld eben foldye Stimmen verfertigen wollte, von deffen 
ccutateffe wir uns fo viel nicht verfprechen koͤnnen. 

Im vorigen ıoten Kapitel ift bey manchen Orgeldifpofitionen angemerft, wie hoch 
dies und jenes Werf zu ſtehen gefommen. Das fann man daben nachlefen, um ſich 
einigermaaßen bey Erbauung eines neuen Werks darnad) richten zu Fönnen, Es wird 
auch nicht ohne Mugen feyn, wenn man bey Renovirung eines alten Orgelwerfs dasje: 
nige in Ueberlegung nimmt, was ich von neuen Werken beygebracht habe. D 

as 
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Das XU. Lapitel. 
om äufferlichen Zierrath einer Drgel. 
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6. 328. Der Endzweck des Kapitels. 6. 329. Gegen welche Plagem bie Orgel zu ſetzen? 6. 330. 
Hoch oder niedrig? $. 331. Die Orgel muß Licht haben. $. 332. Ob das Abendlicht durchfal⸗ 
ten folle? $.333. Man foll die Orgel ausbreiten. F. 334. Die größten metallenen Pfeifen kom⸗ 
men heraus. $. 335. Dan theilt das Pfeifwerk in Belder und Thuͤtme. It. was die Eurythmie 
ſey? $. 336. Was die Symmetrie erfordere? $. 337. Bon blinden Feldern. $. 338. Bon hoͤl⸗ 
jernen Pfeifen auswendig. $. 339. Das Pfeifiwerk fey von auffen fauber. $. 340. Vom Sims/ 
werte. $. 341. Vom Schnitzwerke. $. 342. Bon Engeln, Sonnen u. ſ. w. $. 343 Gitter 
über den Feldern. $. 344. Elfenbeinene Elaviere und Ruͤckpoſitiv. $. 345. Bon ben Regiſter / 
tnoͤpfen. 9. 346. Verwahrung der Orgel oben, binten und auf beyden Seiten. 


$. 328. 

Fr diefem Kapitel wird nicht auf das Gehör, fondern blos auf das Geſicht gefehen. 

Denn wie man in unfern Kirchen nicht nur auf nöthige Dinge reflectict, fondern 
auch den Staat oder äufferliches Anfehen obfervirt, fo weit es mit der Andacht beftehen 
Fann: fo wird auch) diefes beym Orgelbau fonderlich beobachtet. Und gewiß, wenn eine 
Orgel recht angelegt wird, fo ift es eine befondere Zierde des Gotteshauſes. Wir mol; 
len einige Principia aus der Architektur und Optif beybringen , nad) welchen eine Orgel 
aufzuführen, in fofern es das äufferliche Anfehen befördern fol. Denn die andern 
Principia überlaffen wir den Zimmerlenten und Tifchlern, welche fie gleichfalls wiſſen. 


$. 329. 

Nach den principiis opticis frage es fih: Wohin ein Werk zu fegen? Gegen 
Morgen, Abend, Mittag oder Mitternacht? in die Höhe oder Tiefe? Das erfte an: 
fangen, fo werden ımfere Kirchen ordentlich länger von Abend gegen Morgen, ale fie 
breit find von Mittag gegen Mitternacht. Gegen Morgen wird ordentlich der große 
Altar gebauet, weil die alten Chriften, und auch wir an vielen Orten den Gortesdienft 
mehr früh als des Abends verrichten, woben die Prediger vor den: Ultare fingen und fe: 
fen müffen, folglich des Lichts, das von Morgen ihnen beffer zufällt am meiften bend; 
thiget find. Nun ift nady der Optik gerade gegen über ein folch groß Werk am bequem⸗ 
ſten aufzuführen, das ift, gegen Abend. Das will die Eurythmie haben, welche ij}, 
wenn die Theile eines Gebäudes fo angelegt werben, daß auf jeder Seite ein Stüd dem 
andern Stüde refpondiret, und je eine Seite gleiche Stücke mit der andern habe; doch 
derkehrt, daß, mas auf einer Seite dem äufferlichen Profpefte nad) auf der Linken ge; 
ftanden, foldyes auf der andern Seite - der Rechten zu ftebe; die einzelnen Stuͤcke 
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werden in die Mitte gebracht. Da nım nur folche zwey Gebäude in der Kirche find; fo 
fegt man das andere billig gegen Abend, wenn das eine gegen Morgen fteht. Es koͤmmt 
dazu, daß man alsdann die ganze Orgel nach der Breite in völligem Etaate in der gan: 
zen Kirche, mwenigftens an den meiften Orten fehen kann; da hingegen, wo ein Werk 
an die Mittags : oder Mitternachtsfeite gebauet wird, es nur diejenigen fehen, die gegen 
über ftehen: die aber weiter gegen Morgen und Abend geftellet find, fehen es nur von 
der Seite, da e8 gar nicht wohl in die Augen fällt; oder fie fehen wol gar nichts davon: 
da fonft, wenn die Orgel gegen Abend oder Morgen ftehet, alle in der. Kirchen ſich be⸗ 
findende Perfonen fie von vornen anfchauen fönnen. Man finder fie zuweilen gegen 
Morgen; doch wollte ich lieber, fie ftünde dem Altare gegen über, daß man den Prie: 
fter fehen fönne, als weldyes man vielmals bedarf. Doch werden fie audy heut zu 
Tage nicht mehr alſo gebauet. Die alten haben ihre Orgelwerke oft auf der Seite der 
Kirche angebracht ; aber das ijt igo aud) ganz abgefommen. 


$. 330. 

Fragt man weiter: Ob die Orgel hoch oder niedrig fteben fol? fo dient zur 
Antwort: Nach unferer Berfaffung find die Weiberſtuͤhle meiftens unten, und die 
Männerftühle oben; fo gehört auch wol die Orgel oben hin. Doch habe ich fie auch 
ganz unten angetroffen, weldyes man aber igo nicht mehr thut. Man muß hierbey bil: 
fig überlegen, daß es am bequemften ſey, wenn die Eänger und Ynftrumentalmufici 
um oder vor der Orgel ftehen, daß fie in befferer Harmonie bleiben; daher id) für rath⸗ 
ſam erachte, wenn die Orgel auf dem Singchor aufftehet. Es wird aber das Singdyer 
nicht bequem unten angelegt, weil den Sängern das Singen unter den Leuten fauer 
wird: eben wie eine Kanzel deswegen in der Höhe ftehet, daß dem Prediger dag Reden 
nicht fo fauer werde, und doch alle ihn beffer verftehen koͤnnen. Folglich muß das Chor, 
und alfo mit demfelben die Orgel in der Höhe angeleget werden. Wie hoch aber das 
Ehor ftehen folle, ift aus der Größe der Orgel zu beftimmen. Ueber das Singchor pflegt 
man feine Emporfirche aufzuführen, daher man den Plag zum Singchor erwählt, der 
am höchften ift; doch muß man fo tief herunterrücken, daß die Orgel audy in der Höhe 
Kaum genug befomme, und man nicht die großen Pfeifen inwendig anbringen, fie 
fröpfen, oder gar weglaffen müffe, als welches dag Anfehen der Orgel verdirbt. 3. Er. 
die Jenaiſche Stadtorgel hätte wenigftens noch etliche Fuß follen Raum haben in der Höhe; 
denn folchergeftalle hätte nicht nur Principal 8’ im Oberwerfe können herausgefegt wer: 
den, wie es itzo iſt, fondern auch im Unterwerfe Principal 4’ welches inwendig ftehet, 
und Oktave 2’ ift dafür heraus gefeßt. Das mittlere Principal fteht zwar hauffen, doch 
find die größten Pfeifen davon inwendig, wo man fo große Füße nicht nörhig hat. Auch 
hätte Diolon 16° noch heraus gebracht werden koͤnnen, da hingegen im Pebale Prin⸗ 
cipal 16 allein da ſtehet. Was hätte das für ein Anfehen gemacht? — Man hätte 
ja nur das Singdyor um etliche Schuhe ſeuken dürfen. Geſetzt, es würde itzo feine große 
Orgel irgendwo gebauet; fo wollte ich Doch rathen, dem Singchore eine überflußige Breite 

zu 
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zu geben, auch eine überflüßige Höhe, als wollte man noch fo ein groß Werk dahin 
fegen. Dem es fann vielleicht ein dergleichen Bau von unfern Nachkommen vorgenom: 
men werden: und man bauer eher wieder eine neue Orgel, als eine. Kirche. Iſt aber 
die Kirche am fich enge; fo ift es wol ein Fehler, der nicht zu ändern ift, doch find die 
_. felten fo enge, daß man die Orgelbreite gar nicht haben koͤnnte, wenn man alles 
nur recht macht. 


$. 331. 

Ferner hat man feine Bebanfen auf das Licht zu richten. Es muß das ganze Chor, 
fonderlich aber der Organift, viel Licht haben. Ein Muſikus Fann die Stimme fo nahe 
Segen, als er will: aber ein Organift muß fie legen, wie es Das Pulpet leidet; er hat 
auch die Ziffern bey der Abfpielung eines Generalbaffes zu erfennen, daher darf man ja 
das Licht nicht verbauen, fondern man muß es in geböriger Menge auf das Elavier, 
Pulpet, ja auf die ganze Orgel fallen laſſen, nicht nur der Muſik wegen, ſondern damit 
auch das Orgelwerk beffer und glaͤnzender in die Augen falle. Es fragt ſich nun: Soll 
Das Kicht von der Seiten, oder von vornen, oder von hinten zu herauf fal⸗ 
len? Antw. Wenn die Kirche lang ift, wird zwar einiges Licht von den Morgenfen: 
ſtern hinkommen, aber ein fehr ſchwaches; und über dies figt der Organift zwiſchen der 
Orgel und den Morgenfenftern , (ic) rede ist blos von den gegen Abend gebaueten Or: 
ei und hält die mehreften Strahlen zurück ; die Abendfenfter find hinter der Orgel, 
und find nöthig, daß man in der Orgel fehen fönne: aber diefe Strahlen fallen nicht pl 
das Clavier; daher zu beyden Seiten Fenfter feyn, oder gemacht werden muͤſſen, ba 
das Licht drauf fälle: doch ſoweit vornen, daß von allen Punften des Fenfters gerade 
Linien nad) dem Elaviere und Pulpet gehen: denn die Strahlen gehen in geraden Linien. 


$. 332. 

Es frage ſich hierbey: Ob es ratbfam, einen Ort inder Orgel öfnen zu 
laſſen, dadurdy das Licht von der Abendfeite in die Kirche falle und dabin 
etwan die Pauken zu fteben kommen Eönnten? Antwort: So war anfänglidy die 
—— un Auguftinerorgel gebauet, da auf beyden Seiten das Pfeifwert 

des Pedals war, oben das Pofitiv, in der Mitte auf beyden Seiten das Hauptmanual, 

— u meiden inc Theilen es offen war, daß da die Paufen follten geſchlagen wer⸗ 

beyden Enden der Orgel waren auch folche Fleine Chöre, darauf die Trom⸗ 

wi rechre ng Durch die mittlere Defnung fiel dag Liche durch, von dem — 
ſter, durch die andern Chöre aber nicht. Allein wer dies har 

Unwiſſenheit in der Optif dadurch an ben Tag ge elegt. Am es i rg 
radii reflexi, oder zuruͤckprallende Strahlen niche fo heile find, als radii direkti, 
oder die von dem heilen Sonnenförper gerade nach eben dem Objekt gepen. 3. Er, der 
Mond, wenn er ganz heile, oder voll ift, iſt zuweilen dem Anfehen nach größer als bie 
Some, weil er fo nahe ift; — BUS belle nicht, als 
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hingegen, wenn auch die diefften Wolfen vor der Sonne ftehen, machen ihre Strahlen 
doc alles weit heller, als der Mond beym belleften Himmel. Warum? Antw. Beil 
die Strahlen der Sonne von der Sonne ausgehen, und ohne an einen dichten Körper 
anzuftoßen, gerade zu ung fommen. (Denn bie refraktio. bleibt wol richtig, welche 
aber das Licht fo fehr nicht ſchwaͤcht, als die refiexio.) Die Strahlen, die vom Mon: 
de zu ung Fommen, find nur refiexi, weil fie von der Sonne auf den Mond, und von 
dar wieder zurückpraflend zu uns fommen. Wenn nun dies richtig ift; fo merfe man, 
daß, wenn wir die Orgel und ihre Pfeifen unten in der Kirche fehen wollen; fo muß 
durch die Fenſter das Licht drauf fallen, und von den Pfeifen wieder zuruͤckprallen und 
zu unfern Augen kommen. Alſo ifts ein lumen reflexum , und geringer oder fehrwächer, 
als das Licht, welches durch das Abendfenfter gerade zu unfern Augen fömmt. Wie es 
num in der Optif heit: lumen maius ofheit minori, d. i. wo ein groß Licht zuge⸗ 
gen, da ſieht man Das kleinere nicht; alſo folgt, daß man bey hellem Tage, wenn 
die Sonne hat durdy die mittlere Defnung gefchienen, die Orgel nicht hat fehen koͤnnen, 
fo wenig, als uns der Mondſchein bey Tage einige fenfible Eempfinpung in unferm Ge: 
fichte machen kann. Und fo ift auch die Sache allda geweſen; daher man dag Ding an: 
dern, und e8 verbauen muͤſſen. Cs ift deswegen das Dritte Clavier dahinein geſetzt 
worden, an welches man fonft wol nicht würde gedadye haben. D ihr Herren Baumei; 
fter! lerne doch aus der Matheſi ein wenig mehr, als eure Architektur. 


$. 333. 

Ferner dient auch zum äufferlicdyen Staat, daß eine Orgel fo weit es möglich aus: 
gebreitet werde, nicht nur gegen die rechte und linfe Hand, ae auch in die Höhe, 
fo viel nämlic) die Höhe und Weite der Kirche verftartet. Deito eher ift diefes zu re: 
commendiren, weil aud) dadurch effeftuivet wird, daß man bequem zu allen Theilen der 
Drgel fommen, und mo was mangelhaft wird, alles beifern und ftinnmen kann. Wenn 
man auch von Abend gegen Morgen die Stimmen ausbreiten Fan, iſt es fehr guet: wer 
nigftens foll man um die Windlade herumkommen können. 


$. 334. 

Es muß aber in das Gebäude auch etwas kommen; daher man es mit Pfeifen an: 
fallt. Dabey merfe man, daß man des Staats wegen die größten metallenen Stimmen 
ins Geſicht heraus feßt, meldyes alfo die Principale find. Denn hölzerne Pfeifen ma: 
chen feinen Staat. Wollte einer fagen: die Laden wären fo breit nicht, als ich das 
Gebäude der Breite nach, erforderte; der merfe, daß es nicht nöthig: weil man diefe 
äuffere Stimmen ohne dies felten, oder in großen Werken nie auf die Lade fest, ſon⸗ 
dern man feßt fie in das Gefimfe, welches hohl wird, und darein der Wind von der 
Lade geleitet wird. Zu jeder Pfeife ift eine befondere Röhre; da koͤnnen ja die Pfeifen 
fo weit abftehen , als man will, und durch foldye Röhren Fönnen fie allezeit aus der La: 
de Wind haben. (Es koͤmmt dazu, daß auch von einer Lade die Stimmen nicht durch 

das 
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das ganze Gehänfe ausgebreitet werden müffen, fondern es Fann eine Pabe neben der an: 
dern Neben. Entweder hat dag Pedal eine große metallene Stimme, oder es hat feine, 
Sat es feine, und es ift nur J Clavier; fo muß man diefes freylich ausbreiten fo gut 
man fann: hat es 2 Elaviere; fo Fönnen die Laden neben einander ftehen, doch fo, daß 
eine Lade ganz bleibe in der Mitten, die andere aber werde getheilet auf beyde Seiten, fo, daß 
fie eine einfchlieffen. Iſt ein Pedal da; fo kann deſſen größte Stimme entweder in die 
Mitte kommen, und die eine Manuallade wird auf beyde Seiten vertheilt; die andere 
kommt über beyde in die Höhe, oder mitten in die Bruſt. Oder die Laden werden über 
einander gefeßt, und die Pedalftinnmen werden auf beyde Seiten vertheilt. 


$. 337. 

Diefe Pfeifen werden in getoiffe Felder getheilet. Ein Geld nennet man eine 
Reihe Pfeifen, welche in einer geraden Linie nach) einander ftehen, und durd) hölzerne 
Unterfdyiede von den andern abgefondert find. Man macht auch Thürme, da eine ge: 
wiſſe Anzahl Pfeifen in einen halben Zirfel, oder in eine Spise und Dreyeck eingefchlof 
fen werden. Wie nun in allen Stüden die Eurythmie zu beobachten ift, alfo iſt es 
bey diefen Stücke befonders nöthig. Wie es gegen die linke Hand ausfieher, alfo muß es 
auch gegen die rechte geordnet werden. Wenn ein Thurm zirfelrund am weiteften gegen 
die rechte Hand ftehet, fo muß and) am weiteften gegen die finfe Hand dergleichen fte: 
ften: wäre naͤchſt auf einer Seite ein conus, oder Dreyeck, oder ein Feld; fo mufi es 
aud) auf der andern Seite folgen, und zwar fo accurat, daß aud) die Pfeifen auf beyden 
©eiten, fo viel möglich, einander gleich werden, Daher pflegt man die claues von ein: 
ander zu reiffen, daß, wenn zur rechten Hand c fommt, zur linfen cis gefeßet wird, 
weil e8 in der Größe einander in eben dem Regifter am gleichiten koͤmmt. Lind fo wech: 
felt es beftandig durdy und durdy. In Feldern und Thuͤrmen, jeden für fich betrachtet, 
wird eben eine Seite gegen die andere allo curythmice angeordnet, daß unter denen, 
die zu dem Thurm gehören, die größte in die Mitte, die andere zur Rechten, die dritte 
zur Linken deffelben Thurms, die vierte zur Rechten u. f. w. gefteller werden. °*) Die 
Felder werden aber zumeilen anders geordnet, das fie fo ſtehen: 

ic. immer Fleiner. Auf der andern Seite der Orgel wird eben ein fol: 

yes gemacht. Der Eurythmie wegen werden aud) blinde Felder 

Pfeifen eingefegt, f.$.337. Hier merfe ich auch an, daß man wol zu: 

weilen ganze Stimmen zum Scyein ins Geficht gefegt. So ift zum 

Er. zu Schöningen im Schloffe, tefte Pretorio, die kleine Trom: 

pet oder Pofaune zum vörderften Principale zum Augenfcheine 

bingefeßt, damit diefes dem Oberwerke refpondire : die Pfeifen find aber blind und an 
deren Statt ſtehet eine Bärpfeife 8’. $. 336. 
*+) Zur Burpthmie dienet auch, wenn etliche Prineipalpfelfen zum Theil verdoppelt werden, daß 
3.8. C auf beyden Seiten fiehe, D aud) ꝛc. Prätorius hat diefen Umſtand bey Befchreibung 

der zu Sondershaufen ©, 197. angemerft, allwo im Principalbaffe 16° C D und E dops 

pelt jtehen. Wollte einer vielleicht fagen, man müßte folchergeftallt der Eurpehmi e wegen all 
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Wenn in allen Stüden die Eurpthmie beobachtet wird; fo läßt es gut, es mögen 
Thuͤrme oder Selder gefegt und angebradyt werden; doch wenn man die Selder, Drey⸗ 
ecke und runde Thuͤrme unter einander mifcht ; fo läßt es noch beſſer. Wir dürfen 
aber audy die Symmetrie nicht vergeffen. Dadurch verfteher man, wenn die Höhe 
und Breite eines Stüces gegen einander eine ſolche Proportion haben, daf es den Aus 
gen gefällt. Alſo riffen wir, daß ein Fenfter welches fo breit als fang, oder noch breis 
ter als hoch ift, uns gar nicht gefallen will, fondern wenn die Höhe ohngefähe noch halb 
fo groß ift, als die Breite, da fie fid) zu der Höhe verhält wie 3 gegen 2, oder wie die, 
Diapente zu der Diapafon; da gefällt es ung: oder wenn eins gegen das andere noch 
einmal fo lang iſt, d. i. wie 2 gegen 1; fo gebet es audy noch mit. Warum es unfern 
Augen nicht gefalle, wenn die Proportion anders ift, als wie hier angezeiget worden, 
fönnen wir nicht fagen. Genug iſts, daß, mo die Proportion der Fänge gegen die 
Breite nicht wenigftens ift wie 3 gegen 2, es uns nicht gefällt. Darnach müffen wir 
uns richten, und die Felder nicht fo groß machen. In großen Sfüßigen Stimmen Fön: 
nen in ber untern Oftave 5 Pfeifen genug ſeyn. Sind die Pfeifen Fleiner; fo macht 
man deren mehr in ein Feld. 


$. 337. 

Wenn das Pedal 16° im Geficyte har; fo gefällt es mir am beften, wenn die 
Thürme oder Selder mit den größten Pfeifen die Ertremitäten der Seiten einnehmen. 
Die Manualftimmen koͤnnen gefegt merden nach der Symmetrie und Eurpehmie, wohin 
man will. Iſt die Höhe oder die Breite des Gebäudes fo befchyaffen, daß die ordentlis 
chen vörderften Stimmen den Raum nicyt alle ausfüllen ; fo bringe man blinde Felder 
hin. ſ. $. 135. Das kann am bequemften gefchehen zwifchen den Mannalladen, oder 
wo ein leerer Platz iſt. Man kann ja fo viel Metall daran wenden und blinde Pfeifen 
machen, welche, weil fie nicht Elingen, auch weiter feiner Arbeit, Kerns, Intona⸗ 
tion ıc. benöthiget find. So war z. Er. bey den Thomanern in Erfurt $. 300. nicht 
Kaum, daf das Ruͤckpoſitiv wäre auf die Seite, oder über oder unter das Hauptwerf 
gebracht worden; deswegen Herr DolEland, das Hauptwerf defto mehr auszubreiten, 
gleich fo viel blinde Pfeifen angebracht, als Elingende im Geſichte ftehen: das Rück 
pofitiv aber ſtehet hinten. Will man die Pfeifen alle Flingend haben, und zugleich den 
äufferlichen Staat einer Orgel vergrößern; fo feßte man von Öftavenftimmen etwas 
zugleich ing Geſicht. So ſteht 3. Er. in Alach nebft dem Principal 8° die Oktave 4‘ 
völlig mit im efichte, und nimmt eheils ganze Türme ein, theils ift fie ne 

in⸗ 
doppelt ſetzen, wenn anders die Thärme und Felder einer Orgel einander follten gleich werben, 
dem dienet zur Antwort, daß foldhes nicht noͤthig ſey: mo aber dergleicdyen Verdoppelung ange, 
bracht worden, da dient fie 1) zur®erftärfung des Klanges, als welcher in der Tiefe ſchwaͤcher 
iſt, als in der Mitte. 2) So ift auch der Abſchlag der Pfeifen, in Anfehung ihrer Größe, im 
der Tiefe weit mertlicher und fihtbarer, als in der Höhe: denn in der Tiefe fällt es ganze 
Schuhe und Ellen ab; welches aber oben ganz anders if, 
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Principal 8’ vermifcht, und die Führungen fommen von dem Stocke zu jeber Pfeife 
befonders. Doch ift die Incommodität dabey, daß, wenn man hernad) Die Stoͤcke 
abfchrauben will, man alle folche Fuhrungen abreiffen muß. 


$. 338. 

Das ift auch die Urfach, warum in manchen Orgeln, da feine große metallenen 
Stimmen find, hölzerne Pfeifen heraus gefege werden, fo groß als man fie hat; doch 
werden die vörderften Ecken abgeftoßen, daf fie von vornen rund fcheinen, Auch wer: 
den fie mit Fonifchen Füßen gemacht, und mit folchen labiis, daß fie wie metallene auss 
fehen, wenn man fie verftaniolt. So habe id) in etlichen Orgeln den Subbaß 16° auf 
beyden Seiten angebracht gefunden, dadurd) die Orgel nod) eins fo groß ſcheint, ale vor: 
hin; don weitem merft man auch nicht, daß es Holz iſt. 


$. 339. Ä 
Damit ein Werk deftomehr ausgebreitet werde, muß man die Pfeifen nicht gar zu 
enge zufanımen bringen in den Feldern und Thuͤrmen, fonderlich darf man den Zirkeln der 
runden Thürmen feinen fo Fleinen diamerrum geben, fondern fie etwas breit anbringen. Das 
auſſenſtehende Pfeifwerk muß fonderlid) glatt gehobelt und poliert feyn, daß es wie Silber 
ausfehe. Das wiſſen die Drgelmadyer ſchon zu machen: Davon auch Kap. 28. etwas gedacht 
werden fol. Die labia werden fünftlicher gemacht, als inwendig ; man macht größere Füße 
an die Pfeifen, deren labia hernad) in einer geraden Linie durd) das Feld gehen, oder einen 
balben Zirfel vorftellen, oder einen Triangel: oder man wechfelt hierinnen ab, doch daf alles 
mit dem paffe, was gegen über fteht auf der andern Seite, nad) denGefegen der Eurythmie. 
Manche fuchen auch darinnen eine Schönheit, wenn man die Pfeifen im Gefichte 
vergoldet. Heutiges Tages ift es nicht ftarf Mode. ber in alten Orgeln findet es fich 
oft. So find z. Er. in der Erfurter Andreasorgel etliche Pfeifen des äuffern Principalg 
vergoldet und gemahlet. Zu Dresden im Edyloffe mar eine ganz übergoldete Trom: 
pete 8°,. auch ein Regal 8’ ganz vergoldet. Zu Schöningen im Schloffe ift eine 
ganz veraoldete Pofaune. (f. von allen diefen Prätor. 1. c.) Wenn die ganze Orgel ge: 
mahlt ift, ſonderlich wenn fie mehr Gold an ſich hat, möchte es noch paffiren. Sonſt 
gefteheich, daß mir wenigftens diefe Mahlerey nicht gefällt. Will man es aber (hun; fo 
man auch hierin die Eurythmie nicht vergeffen, daß nämlich) die einander entgegenfte: 
bende Thuͤrme auch hierin einander gleic) find. Man nimmt dazu etwan die größte Pfeife 
des Thurms wenn er Fonifchgefege iſt; auch wol die zwey Nachbarn der mittlern geößern 
Pfeifen. 
3409 
Das Gehäufe muß mit ftarfen Geſimswerke gemacht werben, welches über jedem 
Felde angebracht werden muß: entweder in einer geraden Linie, oder in der Geftalt eines 
halben Zirfels, oder coni, nachdem das darunter ftehende Pfeifenfeld gefegt werden foll. 
Man hut mit ſolchen Gefimfen beffer, als wenn man nody fo viel Kleinigkeiten daran 
Adlungs Orgelbau 2. Band. C machte, 
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machte, als Schnecden, Sedern, Bilderchen, Mahlereyen u. f.w. Jene geben 
{peciem firmitudinis, d. i. fie geben eine Dauerhaftigkeit zu erfennen. Nun wiſſen 
wir aus der Arcdhiteftur, daß, wenn etwas ſpeciem firmirudinis hat, es beffer anzu⸗ 
feben fey, als wo vielerley Grips Graps untereinander zu fchauen ift. Wenn man vor: 
nen Tannenholz nimmt, oder wovon man fonft gemeine Bretter ſchneidet; fo fann man 
ſchon zufrieden ſeyn: wo man aber im Gefichte Eichenholz haben Fann; fo ift es defto 
beffer, und wenn daffelbe dunkelbraun gebeißt wird, fteht es faft feiner, als wenn man 
viel Gemahltes anbringen wollte, weil durch vielerley Pinfelarbeit ſpecies firmitudinis 
—— wird. Das Schnitzwerk aber bleibt weiß, und wird ſelbiges von Lindenholz 
gemacht. 


$. 341. 

Etliche pflegen fehr viel Schnigmwerf anzubringen, als z. Er. Slammen, KRofen, 
muſikaliſche Juſtrumente, Statuen, ꝛc. Das foftet viel Geld und oft wird hier: 
in ercedirt, daß die Gefimfe verdeckt werden, amd fpecies firmirudinis nicht mehr bleibt. 
Genug ift, wenn zwiſchen die Füße der Pfeifen Slammen oder Pyramiden angebradyt 
werden, damit man nicht durchfehen Fönne, weil fonft die hölzernen oder andere Pfeifen 
gefehen würden, die Feinen Staat machen. Auf beyden Seiten bringt man ſchmale 
Flügel an, von Schnitzwerk, nicht aber foldye, damit man die ganze Orgel bey etlichen 
alten Werfen zuzumachen pflegte, fondern bloß zum Staat: Denn von jenen fehe ich 
feinen Nutzen, auch ift dazu felten Kaum vorhanden. Zwifchen den Feldern kann et: 
was angebracht werden; aud) oben auf der Krone. °3) 


$. 342. 

Wenn man Statuͤen, Engel und dergleichen anbringe; fo Fönnen fie entweder 
müßig fenn, oder man giebt ihnen was zu thun, da man fie inwendig mit Pfeifen vers 
fieht , und durch Möhren den Wind hinauf Fommen läßt, daß fie fid) zuweilen Fönnen 
hören laſſen. So können auch Sonnen, Stern, Schnecken u. d. gl. von metalle: 
nen Pfeifen, entweder blind, oder Elingend, angebracht werden; doc) fo, daß dass 
jenige, was man nur einfach macht, in die Mitte komme: mas aber auf die Seite foll, 
muß doppelt gemacht werden , daß nad) der Eurythmie alles auf beyden Seiten vollfom; 
men gleich fey. ZEx. in der Börfiger Orgel find vielSonnen, wie man aus Box—⸗ 
bergs Beſchreibung derfelbigen Orgeln und dem dabey befindlichen Kupferftiche fehen 
Fann, tweswegen fie auch die Sonnenorgel genennet wird. Die Fleinern Sonnen 
dafelbfilgeben viel claues zur großen Miptur; wie die doppelten Sonnen. Die große 
Schnecke giebt den oberjten clauem im Pedale an, naͤmlich d; die Engel haben alle 

ihre 

*5) Von dem Aufferlichen Proſpekte und Zierrathe der Orgeln Fann man nachfehen, was Johann 

Jacob Schyübler in Kupferftich vorgefteller hat. Mir find davon 10 Theile in Folioformat 

bekannt, deren jeber ohngeſehr 6 Rupfer im fich faffet : er hat aber weiter nichts dabey erinnert, 
ondern läßt es bey den bloßen Riffen bewenden. 
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ihre Töne, (**) Auch find Rinder da, von welchen jedes aus feiner im Munde has 

(**) Alte diefe Herrlichkeiten follen mit der Zeit fehr wandelbar geworden feyn. Es ift aljo nicht 

rathjam, dergleichen Poffen irgendwo noch nachzuahmen. 

benden Pofaune 8 Töne angiebt. Zu Colberg in der heil. Geiftes Kirche ift ein flie⸗ 
gender Adler. Was der fonderliche Stern zu St. Gertrud in Hamburg für Staat 
mache, ift eben Kapitel 7. $. 133. zu lefen. Ben der Magdeburgifcpen Dom: 
orgel merfen die Domfüfter in der Befchreibung diefer Domfirche: „Daß fie über die 
„Maaße ſchoͤn und Funftreich mit vielen Bildern in Mannes Größe gezieret, fchön 
„vergoldet und herrlich gemahlet fen; unter weichen am Oberwerfe, zwiſchen den dreyen 
„Thürmen, König David mit der Harfe und König Salomo ftehen, welche die Köpfe 
Ir und her drehen. Uber dein König David ftehet ein Engel mit einer Laute, und 
„über dem König Salomon einer mit einem Citrinchen , welche ficdy umdrehen: über fol: 
„hen etlicye Trompeter, welche ihre Trompeten anfegen und aud) wieder abziehen; und 
„über folchen allen ein ſchwarzer Adler, welcher fidy im die Höhe hebet. Auf dem Ruͤck⸗ 
„pofitive ftehet in der Mitten ein Engel mit einem Buche und Stabe, welcher den Taft 
„führet; vor deffen Füßen ſtehet ein vergoldeter Hahn, welcher, nachdem der Organift 
„ausgefpielet, (wenn man will) die Flügel fchläger und Frähet, Etwas herunter auf 
„fol Rückpofitive ftehen 2 Engel mit Zinfen, welche fidy umdrehen, und unter 
„ſolchen 2 mit Pofaunen , welche felbige aus und einziehen; nebft andern Bildern mehr 
„mit unterfchiedlichen mufifalifchen Inſtrumenten“. (**) 

() Weldye Kindereyen! Sollen dieje die Andacht befördern? 


$. 343. 
Weil die Felder und Thuͤrme nicht alle Pfeifen gleich fang haben, daß fie bis an 
ihre Gefimfe reichen; fo wird die übrige Defnung auf beyden Seiten mit Öittern oder 
nitzwerk verbauet , daß man nicht fo durchfehen koͤnne. 


«344» 

Die Claviere von Elfenbein > Ebenholz geben eine befondere Zierde. Die 
Vorfenbreeter zwifcyen jedem Elaviere fönnen fourniret feyn. Das Schnigmwerf wird 
von etlichen vergoldet; und hat die Orgel im Stift Severi in Erfurt 300 Rthlr. zu 
mahlen und zu vergolden gefoftet; die im Dom dafelbit 400 Rthlr., tie ic) berichtet 
worden. Daß das Ruͤckpoſitiv den Proſpekt der Orgel verderbe, ift oben ſchon gemel: 
det, und widerrathe id) es nodymals. (**) 

(**) Diefe Meynung muß man endlich einmal dem Hrn. Adlung zu gute halten. Sonſt wäre 
es fehr leicht feinen ganzen Haß gegen die NRuͤckpoſitive mit guten Gründen zu widerlegen, 
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Wenn die Regifterfnöpfe recht angebracht werden; fo giebt es auch ein fein Anfe: 
ben. Ich rathe deswegen, daß man fie fein breit mache, ob fpeciem Armitudinis; daß 
fie von feinem braunen Holze find; daß - fie mit den Namen der Stimmen verfehe, 
2 wel: 
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welches gefchieht, wenn man Metall hinein gießt, und die Namen eingrabt, wie es zu 
Jena iſt. Das Hauptwerf aber ift, daß fie commode geordnet werden, theils, daß man 
die Regiſter eines Claviers fein beyfammen finde, theils, daß fie wohl zu ziehen find, 
und der Organift dabey ftille figen koͤnne. Daher mache man zu jeden Claviere eine 
Reihe, doch auf beyden Seiten, und zu dem Pedale desgleidyen: aber nicht in die Breite, 
(tie in der alten Orgel zu Naumburg zu St. Wenceglai war) daß der Organiſt auf: 
ftehen müffe, wenn er ziehen will, fondern aufwärts, daß man fie figend alle erreichen 
koͤnne. Es muß aber die Eurythmie abermal beobachtet werden, daß fo viel Stimmen 
zur Rechten in der nächften Reihe beym Claviere ftehen, als deren auch zür Linken in der 
innerften Reihe befindlic) find. So müffen audy die mittlern gleich feyn, und die 2 Auf: 
ferften desgleichen. Die manubria aber, die einander in den Reihen gleich gemacht wer: 
den, müfjen einander aud) recht parallel ftehen. Nenn etwan ein Glavier zu viel 
Stimmen hat, daß die Reihen zu groß, dieandern zu Flein werden; fo fann man etliche 
davon in die benachbarte Reihe bringen. Und weil im Pedale fo viel Stimmen nicht 
ſind; fo fann man den Treimulanten, Koppel, Ventile, Pauken, ꝛc. dazu neh: 
men, weldye ohne dies der ganzen Orgel gemein find; fo aud) den Stern, Dogelge: 
fang, Guckuck. Obgleich diefe nicht viel nugen, fo befördern fie doch die Eurgthmie. (**) 
C**) Die Eurythmie kaun doch erreiche werden , ohne dag man: nöthig hat, um eines Regifter: 
knopfs willen, ſolche Tändeleyen in eine Orgel zu feßen. 
Ya wenn die Zahl der Stimmen juft einzutheilen ungefchicft ift; fo thue man blinde ma- 
nubria dazu. So habe id) 5. Er. oben $. 149. eins angeführt mit einem Suchefchwan: 
ze, it. $. 170. das Noli me tangere in der Orgel zu St. Gertrud in Samburg. Hat 
jedes Clavier zuwenig Stimmen; fo fann man weniger Reihen machen. Wo Rückpofi: 
tive, Bruſtwerke, ꝛc. find; fo bringeman die manubria zufammen vorne hin bey die 
andern, weil es verdrüßlich ift, hinter dem Ruͤcken Die Regiſter zu ziehen. (**) Mun 
(**). Das ift jehr wahr. 
will ich die Maumburgifchen herfeßen, wie fie angebracht find, und hernach die Jenai⸗ 
ſchen. Man urtheile alsdann felbft, telches von beyden beffer in die Augen falle. 
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ce © find die 2 Reihen zum Hauptmanuafe, welche fo weit tweggehen, daß der Organift 
nicht kann ftille figen wenn er fie ziehen will. d.d4 findzum Ruͤckpoſitive. bbbb ge 
hören 
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hören ins Pedal, ober find gemein. aa find oben an der Bruft, und find von Eifen 
gemacht, und der Organift muß aufitehen wenn er fie ziehen will, weil er fie figend nicht 
errreichen Fann. In Jens find fie auf folgende Art geordnet: 
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Es darf ſich der Organiſt nicht regen, wenn er fie alle ziehen will. 1.1. Gehören 
alle zum Hauptmanual. 2.2. zum Mittelwerf, famme nody einem von 3. 3. 3. ift 
das unterfte Elavier, wobey noch 3 Pedalftimmen find. 4. 4. find die Pedal: und ge: 
meine Regifter. 
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Don den Volltommenheiten und Fehlern einer Orgel, 
welche noch nicht berühret worden, 


inhalt: 

$. 346. Eintheilung des Kapitels. $. 347. Die Orgel foll weit fenn; Thuͤren und Schnigwerf haben. 
$. 348. Von den Elavieren. $ 349. welche ihre rechte Größe haben muͤſſen. $. 350. Sie fol, 
len miche zu tief fallen. $.351. Kurze Oftane, Subfemitonia, ꝛc. $. 352. Die Stifte und Pas 
ge der Palmulen. $. 353. Bom Pedale. $. 354. Die Federn und numerus der Palmulen. 
$. 355. Die Negifterfnöpfe. $. 356. Die Springlade. $. 357. eine andere Art derfelben. 
6. 358. Bon der Schleiflade. $. 359. Deren Spuͤnde, ic. $. 360. Die Parallelen und Daͤm⸗ 
me. $. 361. Eine zieht die andere nach fih. $. 362. Spanifche Reuter. $ 163. Der Windka⸗ 
ften. $. 364. Die Ventile. $. 365. Die Federn und Stifte, ꝛie $. 366. Spünde und Beutel, 
6.367. Windführungen. $. 368. Abftrakten. $. 369. Wellenbretter. $. 370. Die Bälge. 
6.371. 372. 373. Bon Gegengewichten. $.374. Balgventil. $. 375. Noch einige Dinge von 
Baͤlgen. $. 376. Raffeln der Bälge innerlich. $. 377. 378. Calcaturclavis. $. 379. Balg⸗ 
haus. $. 380. Kandle $. 381. ihre Ventile. $. 382. Polirung der Pfeifen. $. 383. Der 
Salpeter frißt fie. $. 384. andere Fehler. $. 387. Loth derielben. $. 386. Saudloͤcher, Fils 
pen, Sntonation, ic $ 387. Eine foll nicht ftärker klingen als die andere,. $. 388, Wenn bey 
a Pfeifen fich die zte hören läßt. $. 389 Von den Schnarrwerfen. 


$. 346. 

iefes Kapitel ift wichtig, umb etwas weitläuftig, und foll hierinne noch berühret 
werden, was an den Orgeln zu loben oder zu tadeln ift. Es wird nach dem vo; 
rigen und nach diefem Kapitel der Contraft aufgerichtet , auch die Orgel probiret, daher 
davon 2. werden muß, ebe von jenem etwas gedacht wird. Bey dieſem Kapitel 
ift Werkmeiſters Orgelprobe am meiften zu gebrauchen, nebft deffen Organo grünin- 
genfi rediuiuo, und Boxbergs Befchreibung der Görliger Orgel. Wir wollen die 
Hrdnung behalten, die wir oben gehabt haben, fo, daß wir erftlid, die Dollfommens 
beiten und Fehler des Gehaͤuſes betrachten; hernach der Windlade; hernach des 
andern Eingeweides, das Pfeifwerf ausgenommen; dann der Sdlge und Wind⸗ 
führungen; des Pfeifwerfe u. f. w. Was aber in vorigen Kapiteln da gewefen iſt, 

will ich nicht wiederhohlen, fondern darauf verweiſen. 
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Was erſtlich das Gehaͤuſe anlangt; fo kann man die Fehler leicht ſehen, wenn man 
nur das Gegentheil nimmt von dem, was Kap. 12. vorgebracht worden. Ein Haupt: 
fehler ift, wenn man die Orgeln allzuenge bauet; auch follen Feine Rückpofitive hinter 
den Rüden fommen. Es ift gar wohl gerhan, und gar nöthig, daß man etliche Thuͤ⸗ 
ren in die Orgel bringe, daß man von vornen und hinten zu allen Theilen der Orgel kom⸗ 

men, 
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men, und auch das Licht durchfallen Fönne, wenn man in der Orgel etwas zu thun hat. 
Es foll auch das Schnigwerf nicht nach ſchon vollendeter Stimmung angebradyt werden ; 
denn es verſtimmen ficy die Orgeln einigermaßen dadurd), weil man nicht allezeit 
behutfam damit umgehet. Die obere Dede ift gleichfalls vor der Stimmung 
aufjulegen. 

$. 348. 

Ben den Elavieren ift erliches zu erinnern. Wenn zu den diatonifchen clavibus 
fol! Burbaum genommen werden, fo nehmen betrügliche Orgelmacher Maßilienholz, 
oder Pfaffenmüse, wie wir es hier zu Lande nennen. Das muß einer wohl zu unter- 
fcheiden wiffen, weil diefe Holzarten einander ziemlich gleichen. Auch geben im Elfen: 
bein Betrügereyen vor, daß man Elfenbein mou dafür befömmt. Die chromatifchen 
Claves find ordentlidy ſchwarz. °%) Wollte man fie färben, würden fie bald wieder 
meiß werden, wenn die Farbe fich abgefpielet; daher fie eine Platte von Eberibolz be: 
fommen. Aber wer nicht genau Acht hat, der wird auch darinne betrogen, weil ich 
weis, das zumeilen nur etliche palmulae auf foldye Are fournirt worden, andere 
aber nicht. 

$. 349. 

Ein großer Fehler ift auch, wenn die Claviere nicht die ordentliche Länge haben; 
fondern wenn auf einer Orgel eine Oktave fo groß ift, muß man, auf der die Finger weiter 
ausfperren, oder aufeiner andern fie zufammen ziehen. Man kann daher nicht gewiß fpielen, 
bis man folcher Orgel erft gewohnt iſt. Man behalte die ordinäar gebraudyte Größe; und 
ob mandjer wol denfen möchte, es waͤre gut und commoder, wenn man fie Fleiner machte ; 
fo ſchicken fidy doch) nicht alle Finger darein. (**) Deromwegen ifts am beften, daß man 
fie alfo mache, doß auch ftarfe Finger darauf fpielen Fönmen. Eind fie gar zu breit ge: 
macht; fo wird uns das Spielen fo fauer, und viel Spieler, abfonderlicy junge Scholas 
ren, Fönnen die Oltave nicht erreichen. Auch ift ein Fehler, wenn eine palmula brei: 
ter if, als die andere. Imgleichen, wenn fie fo große Lucfen oder Kaum zwiſchen 
fidy haben , daher fie ſich im Spielen zur Rechten und zur Linfen begeben, wackeln, 
und auch ein unleidliches Klappern verurfachen. 

(**) Daß ein Tafte eines Elaviers jo lang und jo breit ſeyn mihffe ala der andere feiner Art, verfteht ſich 
von ſich felbft. Welcher vernünftige Orgelbaner wuͤrde auch mol das Gegentheil davon mit Fleiß 
machen; und welcher vermünftige Eraminant würde mol dergfeichen Stämperey pafliren lafı 
fen? Was aber der Hr. Adlung bier von Manchem fagt, der die Elaviere kürzer haben moͤch / 
te, ift nicht fo gar wohl uͤberdacht, wenn er ihm deswegen unrecht giebt. Allerdings ift es 
gut, wenn die Claviere fo furz als möglich find. Denn wenn deren Drep oder vier find, fo 
kann der Spielende, wenn die Elaviere kurz find, mit viel mehr Bequemlichkeit von einem 
auf daß andere tonnnen. Er kann gerade ſitzen bleiben, mern er auch auf dem vierten oder 
gar fünften Elaviere fpielen will. Da er hingegen Ruͤckenſchmerzen befonmmen muß, wenn E 

au 
*°) Heut zu Tage pflegt man es meiftentheils umznkehten, und die biatonifchen Taften ſchwarz zu 
fousniren, und im Gegentheil die chromatiſchen mit einer, elfenbeinermen Platte zu belegen. 


24 Kap. XII. Von den Bolllonmenheiten 


auf manchen Orgeln, mit fangen Llavieren, nur auf dem dritten Claviere, von unten atı zu 
rechnen, irgend lange fpielen will. er einer richtigen Fingerfegung gewohnt iſt, wird wiſ⸗ 
fen, daß er keinen Finger in Spielen gerade ausſtrecken muß. Wozu braucht er denn die jo 
langen Elaviere? Was die Breite der Taften betrift, fo weis man, daß abſouderlich in der Mark 
bie Taften ſchmaͤler als anderwärts gemacht werden, und doch ift noch fein Menſch mir ten 
Fingern zwifhen den Semitonen ſtecken geblieben. ind dem in Thüringen Rieſen? 
Jener Organift der ſeht breite Schuhe trug, haite das Pedal feiner Orgel, auf dem er ohne: 
dem nicht viel fpielen konnte, fo weit aus einander legen laffen, daß jeder anderer, der auf die: 
fem Pedale mehreres als den vom Kleinen Finger der linken Hand fh m angegebenen Baßton 
hätte fpielen wollen, fich leicht einen Bruch bärte zuwege bringen können. Die Kranzofen ma- 
en, und zwar mit großem Rechte, fogar ihre Fluͤgeltaſten kürzer als in Deutichland: und 
doch har fidy noch niemand darüber beklagt. Die Semitone müffen überhaupt oben etwas 
fhmäler als unten feyn. So verlangte fie der feel. Kapellm. Bach, welcher auch aus oben 
angeführten Urfachen, die kurzen Taften auf Orgeln liebte. Man muß dem Hrn, Adlung, 
in Betradhtung feiner andern nicht geringen Verdienſte, dieſe feine Mepnungen, it dieſem 
Puncte, zu gute halten; ob man gleich nicht verbunden if fie nachzuſprechen, oder gar zur Re⸗ 
gel anzunehmen 

Es ift auch ein großer Fehler, wenn in manchen neuen Orgeln, abfonderlich In denen 
mit 3 Clavieren, die Cavlere jo weit in die Orgel hinein geleget werden, da das unterfte Cla⸗ 
vier nicht Über die VBordermand der Orgel heraus geht, und dagegen hierbey das Pedal doch 
gar nicht, oder nur fehr wenig in die Orgel hineingefdjoben wird Einige Orgelbauer geben vor, 
daß es nicht gut ausfähe, wenn der Kaften, der die Elaviere umgiebt und verfchließt, vor die Orgel 
heraus ragte, und derfelben gleichſam einen Meinen Bauch machte. Vom Pedale aber fagen 
fie, daß wenn ee weiter in bie Orgel hineingerüdt waͤre, der Organtft nicht auf die Pedalcla: 
ves fehen könnte. Wie ungereimt aber diefcs ſey, fällt gleich in die Augen. Denn wenn der 
Drganift, bey einer ſolchen Anlage, auf dem oberften Elaviere fpielen will, fo muß er ſich vor: 
wärts biiden, und folglich kann er auf dem Pedale nichts als einzelne langfame Töne anſchla⸗ 
gen. Denn mer recht auf dem Pedale fpielen will, muß ganz gerade fisen. Welcher Orgds 
mift aber die Pedalclaves ohne darauf zu fehen, ja gar im Finftern, nicht richtig treffen kann, 
der verdient weder den Namen noch das Amt eines Organiften. 

Und ſolchen Herren zu Gefallen wollte man eine Orgel in dieſem Stuͤcke fo verhunzen, daß 
fein rechtfchaffener Organift, ohne große Unbequemlichkeit, was gefcheutes darauf ſpielen kann? 
Entweder muß, zumal bey dreyen und mebrern Llavieren, die nicht über die Orgel her⸗ 
ausragen, auch das Pedal weiter hinelngerhckt werden : oder man muß den vermeynten Mebelftand, 
daß wenigſtens das unterfte, und die Hälfte vom mittelften Elaniere vor bie Vordermand der Or: 
gel hervorrage, ſich gefallen laffen. So haben es die Alten gemacht , wie z. Er. an den Orgeln 

St. Thomas und zu St. Ylicolai in Leipzig, auch in Berlin an der von Arp Schnit⸗ 

erbaueten Orgel bey St. Nicolai, und Äberhaupt an. den meiften alten großen Orgeln zu 

fehen iſt. So macht man es auch heutiges Tages noch an den neueften Orgeln in Frankreich, 

wie aus Abriffen davon kann wahrgenommen werden. Welcher Kebler ift wol an einer Orgd 

größer als der, wen man, fie mag auch noch fo viele und noch fo ichöne Stimmen haben, 
nicht alles was man will, und was man vermag, bequem darauf fplelen Eanıı ? 
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Ob es ſchon ein großer Fehler ift, wenn die clanes insgemein allzu tief fallen; fo 

ift es doch am fehlimften, wenn die chromatifchen fo tief fallen, daß fie fid) in den Dia: 
tonifchen gar verbergen. Do muß man auf manchen Orgeln faft die 
ren 
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berühren, wenn jene vöflig niederfallen follen. Man kann ja, um biefen Fehler zu vers 
hüten, die Chromatifchen deſto Höher machen. Daß aber die Elaves insgemein 
nicht tief fallen follten, werden diejenigen am beften wiſſen die mit dergleichen geplagt find. 
Wenn der Fehler in der Windfade ift; fo kann man es hernach nicht ändern: denn wollte 
man die Schrauben an den clauibus nachlaſſen; fo würde nicht ſatt Wind in die Cancel: 
fen gehen: folglich wuͤrde das Werf unrein Flingen. Daher ift dahin zu fehen, daß die 
Ventile gleich Anfangs recht gemacht werden; denn dadurch werden foldye Fehler ver: 
huͤtet. Noch fchlimmer ifts, wenn ein clauis rief fälle, der andere aber nicht. Es thut 
ein Orgelmacher wohl, wenn er die claues in einer gemwiffen Höhe anfchranbe und nad) 
föicher Höhe ftimmt. Und damit Durch die Aenderung biefer angenommenen Höhe 
nicht etwan mit der Zeit die Stimmung verdorben werde; fo mache er ein Brett, ober 
Leifte , fo unter die Claves paſſet, wenn fie die rechte Höhe Haben, und überlaffe fol: 
ches Brett oder Leifte, dem Organiften, daf er feine Claviere darnach auf oder abwärts 
fehraube; fo wird das Werk reine bleiben. Ich habe auch angetroffen, daß eine pal- 
mula tiefer gefallen ift, als die andere, welches noch fyandlicyer ift. Auf folchen Ela; 
vieren kann nie wag rechtes herausgebracht werben. Die Elaviere follen auch nicht Flap: 
pern, ohne was wegen des Angehänges nicht anders feyn kann. QBo die Löcher zu ben 
Stiften zu weit find, da raffeln die Claviere gern. Ein Orgelmacher hat demnach da ⸗ 
bin zu ſehen, daß er diefen, und andere vorhin erwähnte Fehler verhüre. 


37% 2 
Rurze Oktaven ſind auch ein Hauptfehler an Orgeln. Man laſſe oben, bis ans c, 
nichts mangeln, und unten mache man die Anlage fo, daß Cis, Dis, Fis und Gis ba: 
bey find. Das Cis zwar wird nody nicht überall gemacht, doc, aber die andern. Wo 
neue Orgeln gebauet werden, thut man wohl, wenn man auch in diefem Stüde auf 
eine Bollfommenheit bedacht ift, und dag große Cis im Mannale und Pedale mit am: 
feget: denn es thut bey heutiger Spielart fehr gute Dienfte, und man farm daffelbe fo 
wenig als einen andern clauem der ımterften Oftave entbehren. Ob das Hauptmanual 
folle oben oder unten liegen, ift oben bereits erinnert worden, f. $. 279. Das Elavier 
ſoll vornen feyn, und Durchgehends Feine Subfemitonia befommen. Sie Foften viel, 
und doch ſchaden fie mehr, als fie nugen. Mer die Temperatur verftehet, der wird fich 
in folche Quackeley nicht verlieben. Man findet aber folche Subfemitonis noch; und 
haben mandye Orgeln mehr, manche weniger davon. In der Orgel zu St. Marien 
Magdalenen in Humburg find in jeder Oftave ein Paar Subſemitonia. (Dod) tft 
fie ſchon 1629. gebauet worden.) Eben fo hat auch die Storfholmer Orgel im jeder Otta⸗ 
ve zwey dergleichen, u. a. m. 
3572 
Wenn die Claviere weit einwärts geleget werben, nach ber Lade zu; fo kommen die 
Akſtrakten weit vor, folglich werben folcpe Caviere niche fo tief fällen, als andere: hin 
Adlungs Orgelbau. 2.Dand. D gegen 
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gegen wenn man fo weit herausruͤckt; fo kommen die Abftraften weiter einwaͤrts zu fie: 
ben, folglich fallen die Claviere tiefer: doch find fie leichter zu fpielen. Nun ift beydes 
gut; aber nicht zugleich zu erhalten; daher man dag mittlere wählt, und die Abftraften 
nicht allzumeit hinterbringt. Daß beyde Wahrheiten aus der Struftur der Theile flief: 
fen , wird in der Mechanik erwiefen, weil die claues wie Hebebaͤume koͤnnen betrachtet 
werden, bey welchen, wenn dag hypomochlium unter der einen Eptremität liegt, die 
Potenz um fo viel flärfer wird, um wie viel das pondus von ihr nach dein hypomo- 
chlio zu ftehet. Hingegen muß fie audy einen größern Bogen befchreiben, als fonft, 
wenn das pondus fell gehoben werden. °7) Ferner follen die Stifte von Meßing feyn, 
in weldyen die palmulae laufen, fo im Pedale; denn eifern Drat roftet gern, und 
ift nicht fo glatt als Meßing. Das obere Elavier muß fönnen heraus gehoben werden, 
- vn kann zu dem andern kommen; fonderlicy wenn an den Koppeln etwas vers 
derbe iſt. 
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Das Pedal muß abermals nach der gewöhnlichften Art ausgedehnet fen. Ju 
Rorbenftein, einem Dorfe ohnweit Jena, habe ic) ehedeffen ein Pedal gefehen, da die 
Palmulen fo enge und ſchmal waren, daß wenigftens der zte Theil ihrer Breite abgieng. 
Da muß man es erſtlich gewohnt werden. Man verliert aber dabey die Gewißheit im 
Treten, und gehört folglich) diefer Umftand unter die Fehler einer Orgel, die man zu vers 
beffern hat, °*) Die Pedalclaves müffen audy mit meßingenen Stiften verfehen 
ſeyn, worinne fie hinten laufen; fie müffen in die gefütterten Scheiden accurat paflen, 
daß fie nicht beym Auf: und Niedergehen Flappern, auch nicht auf die Seite ſchwanken. 
Man legt es am beften fo an; daß das mittlere c perpendiculär unter dem mittlern c Des 
Manuals liege, f. 9.29. Manche wollen es unter das cis haben: aber id) fehe nicht 
ein, warum? denn da ic) mid) mitten vor das Clavier feße, warum follte ich nicht im 
Pedale eine Oktave auf der einen, die andere auf der andern Seite haben? Das Schei: 
denbrett, wie auch das ganze Pedal, foll etwas weit hinein gelegt werden , weil man 
fonft, wenn man auf dem Pedale was befonders machen will, nicht fortfommen Fam. 
Denn es miffen bie Füße zuweilen hinter einander weggeben, und dazu bat man ale 
dann nicht Raum genug. Wollte man ſich heifen durch Abruͤckung der Banf; fo kaͤme 
das Manual fo weit ab zu liegen, weldyes auch eine Unbequemlichfett im Spielen ver: 
urſacht, und nicht zu rathen ift. Solche Spieler zwar, die im Pedale nicht viel We⸗ 
fens machen, haben dergleichen nicht noͤthig: allein man muß fo bauen, daß es fich für 
allerley Leute ſchickt. 


$. 354 
© ) ind die Orgeln zu ſchwer nieder zu druͤcken; fo kann man auch tie manierlich fplelen, und 
man {ft genoͤthiget die Triller und Mordenten Insgefammt meggyulaffen. 
69) Ein großer Fehler iſt es au, wenn ein Pedalclavis nicht fo tief fälle, ale der andere. Werk⸗ 
meifter merkt dergleichen Fehler an in Organo grüningenfi, $. 16. 
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Die Abſtrakten des Pedals follen auch inwendig feyn, teil man fie fonft mit ben 
Knien zerdrüden würde. Zwar fann e8 one dies nicht gefchehen, wo das Manual nicht 
durch diefelben andas Pedal verfnüpft wird; doc foll man auch in dem Falle fie inwendig an: 
bringen. Die Sedern follen von Meßing feyn, und ziwar von gleicher Stärfe, und in gleicher 
Anzahl ; denn fonft wirdeine palmula ſchwer zu treten, die andere aber leicht, welches ein grof 
fer Fehler bey dem Pedaleund Manuale ift. In großen Werfen findet manoft 2, 3 und 
mehrere Federn unter einer palmula; dochmuß man fie durchgaͤngig übereinmachen, fonft 
wo die eine palmula ı Feder, die andere 2 u. f. w. hat, da iſts ein Zeichen, daß entweder 
die Federn nichts taugen, oder die Ventile nicht gut paſſen. In Görlig zu St. Petri 
und Pauli find 7 Federn unter einer palmula. Wie es aber ein Fehler ift, wenn das 
Manual allzutiefhineinfälle, alfo taugt es aud) nichts, wenn das Pedal allzutief hinunter: 
falle, Doch aber muß es tief genug fallen, daß die Ventile ſich weit genug aufziehen, 
und das Werk fat Wind habe. Die Pedalbanf foll beweglich feyn, daß jeder Spie⸗ 
ler fie ab: und beyrücfen Fönne, wie ers am liebften hat; deswegen aber darf fie nicht um: 
fallen. Sie foll auch ihre Füße zu beyden Seiten über das Pedal hinaus ſtrecken, fonft 
wird durch etwas Verruͤcken ein Geheul verurfacht, wenn die palmulae ſich an den Füßen 
ftoßen. Man macht fie iso auf beyden Seiten fchief, f. $. 29. und verwahret fie uud 
herum, daß etwas darein verfchloffen werden kann. Die Anzahl der Palmulen endlich 
anlangend, fo macht man fie nach dem Manuale ; doch habe idy auch gefunden, daß, 
—— im Manuale kurze Oktave geweſen, man doch das Pedal vollſtaͤndig gemacht 
hat. Etliche Orgelbauer haben die dee das C anftatt das Dis zu ſetzen, und unten 
das Pedal mit D anzufangen: aber dies taugt nichts. Man bleibe bey der Ordnung, 
und fange mit C an, und ende es oben mit ẽ. Kann man es haben; fo thue man nod) 
oben cis und d dazu. Es ift diefe Sache fo neu nicht, fondern man findet diefen Lim: 
ftand an gar vielen alten Orgeln, daß fie namlidy noch einige palmulas über das ẽ haben. 
Es foften auch die Pfeifen dazu nicht gar viel, weil fieniche gar groß werden. Zu Mi: 
fenach gehet das Pedal bis ins =, und hält 29 palmulas in ſich; zu Weiſſenfelß reicht 

es gar bis ing f: das ift aber überflüßig. (**) 
[>93 * — nicht warum es überflüßig wäre. Zu gewiſſen Arten von Pedalſtuͤcken iſt es vielmeht 

9 


§. 355: 

Wie die Regiſterknoͤpfe anzubringen, iſt ſchon $. 335. erinnert worden. Hier 
melde ich noch , daß es mit den eifernen Regiftern nicht fein ſey, wenn fie auf und ab: 
waͤrts gefchoben werden, teil es fo ein arges Klappern verurfacht, zumal wenn das Re: 
gifterziehen eilig ift. Auch merke ich noch diefes an, daß es nicht übel gethan fey, wenn 
die Kegifter zu jedem Claviere mit Farben unterfchieden werden. Denn es kann nicht 

eit die Reihe geſchloſſen werden, daß Feins in der benachbarten Reihe zu ftehen Fame 

der Eurythinie, da es einem doch Verwirrung verurfacht, wenn man zuerft ein 

fi Werk fpielt. So find in nn Regifter mit Farben unterfchieden, = 
2 u 


! 
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nad) feinem Claviere. Wollte man über dies auf den Clavieren ein gleiches Zeichen 
machen, daß man ſogleich ſehen koͤme, welche Farbe jedem Claviere refpondire; fo wäre 
es auch gut, und nicht zu verwerfen. 


) $. 356. 
Wir fommen auf die Windlade, deren Theile Kap. 3. erzählet worden; allda 


diefelbe zweyerley war, naͤmlich die Springlade und die Schleiflade. Jene find 
fehr alt, und wurden ehedeſſen faſt überall gemacht, fonderlich in Holland. Nachdem 
man aber die Schleifladen accurat machen gelernet, und bey folchen nicht foviel Incom⸗ 
mobditäten vorfommen, als bey jenen; fo find fie bey ung faft gar abgefommen, und die 
Holländer folgen hierinne auch nach. Die Springladen haben dies voraus, daß man 
fein Durchſtechen hört: aber fie haben viel incommoda bey ſich, welche Werkmeiſter 
erzählt in der Orgelprobe Kap. ı7. und 18. ©. 39., meldye ic) berfeßen will, weil 
man bey der Probe die Fehler einer Springlade darnad) erfennen und beurtheilen fan. 
Er fagt: „Micht jeder Orgelmacher Fennt fie; und fie wollen einen fleifigen Arbeiter 
„haben. Denn bald bleibe ein Druckel ftehen, bald ſchwinden die Stoͤcke, bald die 
„Keilleiften, worunter die Stoͤcke befeftiget, bald fann eine Feder abfpringen, wel: 
» des gar oft gefchiche, bald kann ein Druckel bey dem Ventile vorbey treten, bald 
„fann ein Ventil nicht juft wieder vortreten und decfen, bald werden die Druͤckel 
„nicht gleich gebohret, daß fie alsdann mit dem Paraflel vollens krumm gefdylagen 
„werden: bald gehen die Parallelen zu hoch in die Höhe, daß die Druͤckel (ad) lei: 
„der) berausfpringen; bald find die Federn gar zu ſchwach, daß die Drucke! ſtecken, 
„und die Ventile offen bleiben, bald Ipringen die Federn gar heraus: bald fallt et: 
„was unter die Ventile. Summa, wo vielerley Arbeit ift, da fäller oͤſters was 
„zu verbeffern vor. Nun iſt viel mehr Arbeit und Gefrickele in den Springladen, als 
„in den Schleifladen,, darum ift in den Springladen öfter etwas zu beffern, als in den 
‚Scyleifladen. So werden aud) mehrentheils die Ventile in Springladen mit weißem 
„Bleche auf die Stoͤcke gehefter: wenn denn das Blech roſtet, fo frißt der Roft das 
„Leder entzwey, dann haben die Herrn Orgelmadjer wieder etwas zu thun, welches 
„ihr Vortheil, und der Kirchen und Gemeine Schaden. Darum follen zu foldyer Ber 
» feftigung meßingene und nicht eiferne Bleche genommen und getraud)e werden.“ 


9. 357. 

Die andere Art der Eprinaladen, davon Werkmeiſter I. c. ©. 41. etwas 
fehreiber, und meldet, daß man die Stöde könne heraus nehmen, fo daß die Pfeifen 
auf einem befondern Stocke ftehen bleiben, hat dies incommodum, daß, teil der obere 
Stock vefte iſt, und niche mir Schrauben dirigirt-wird, der Wind durchgehet, wenn 
fidy das Wetter ändert; und wären audy ſchon Schrauben da, wer will ftets dabey 
figen, wenn ſich das Wetter ändert? Sonft kann man von der Wiudlade, auch von 
ber Springlade Praͤtor. T. II. p. 107. u. f. nachfehlagen, welcher zeigt, woher fie 
entſtanden. ; 

358- 
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$. 358. 
Wir bleiben alfo bey der Schleiflade, und erinnern hierbey lich, daß 

zu allen Windladen das dürrefte Holz zu nehmen fey. Die Schleiflade muß accurat 
paffen, und recht egal gearbeitet feyn. Man pflege fie zu belederu; allein ich wünfchte, „7 x 
man machte fie fo accuret, daß fie auch ohne Leder keinen Wind durchſtechen ließe. Def 
das Leder reihe ſich ab, volle fich zufammen, und machet Ungelegenheiten. Billig muß 
die Lade auch ohne Leder die Probe halten. Die Unterfchiede in der Lade, welche die 
Cancellen von einander unterfcheiden, müffen, twie die Lade, von Eichenholze fenn, und 
auf allen Seiten wohl antreten, fonft marfcyiret der Wind aus einer Eancelle in die 
andere, und flicht durch, Das ift, wenn ich 5. Er. den clauem a angefchlagen, fo 

ehet der Wind in die Eancelle a, aus derfelben aber gehet etwas davon in die benachs 
* Cancelle durch ſolche Ritzen, und blaͤßt den darneben liegenden clauem an, 
doch ſehr ſchwach, weil es wenig Wind iſt; man hoͤtt es aber doch. Und das iſt ein 
Fehler. it ein Regiſter gezogen, fo hört man es zuweilen deutlich; find mehrere 
gejogen, fo wird der wenige Wind allzufehr zertheilt, und behält deswegen feine Kraft, 
eine Pfeife Alingend zu machen. Wer num probiren will, ob eine Lade durchfteche, der 
muß ein Regifter ziehen, und einen clauem nad) dem andern anfchlagen. 


$. 359. 

Die ganze Windlade muß wohl. mit Leim ausgegoffen feyn; denn das Holz ift 
porös, und durch die fübtılen Poros marfchire Wind: daher man das Ausgieffen ja 
nicht unterlaffen darf. Einige machen eine befondere Maffe dazu; welches aber den Or: 
gelmachern verbleiben mag. Von des Lafparini inventiöfen "Invetriatur ift $. 38. 

efagt worden. Ein Fehler ift, wenn ein Sundamentbretr gemadyt wird. Was dag 
Er ift $. 37. zu leſen. Es har viel Incommoditaͤten bey ſich, Denn es ziehe fich oft 
mit den Schrauben, und verwirft fich in verändertem Wetter, alsdann ftichts durch. 
Man fpünde die Cancellenlieberzu. In der Befchreibung der grüningifchen Orgel $. 2 r. 
€ Werkmeiſter diefe Gedanken, weil ſich dafelbft diefer Fehler auch geäuffert. Die 
gifter, oder Parallelen, müffen recht accurat aufliegen, daß darunter fein Wind von 
einem Loche zum andern ziehe. (Wenn das gefchieher, werden die Stöde nach und 
nad) ſchwarz, als ob fie geräucyert wären.) Die Löcher derfelben, wie audy der Spün: 
de, follen wohl ausgebrannt und rund feyn, daß fie das Leder nicht abreiben. 


$. 360. 

Damit die Parallelen ſich niche fo weit aufthun, fo follen fie oben und in der Mitte 
mit ſtarken meßingenen Stiften verfehen ſeyn. Sie muͤſſen von rechtem guten Holze 
ſeyn, und zwar von dem Holze, davon die Damme gemacht find. Ordeutlicherweiſe 
nimmt man vecht gefundes und ausgedorrtes @ichenholg dazu. Denn wenn dazu zweyer⸗ 
ley Holz genommen wird, und das Wetter wird verändert , fo ſchwellen die Regifter und 
Damme nicht zugleich, oder niche auf — Wenn das Holz der ur 

3 ten 
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feuchten Wetter mehr aufſchwillt; fo werben die Darauf ruhenden Stoͤcke weiter von ben 
Parallelen entfernet, daß der Wind nicht alle aus den Parallelen in die Stöde gebet, fons 
dern ſich zerſtreuet. Alsdann find die Regiſter allzuleicht zu ziehen. Wenn eben das 
Holz der Daͤmme im dürren Wetter mehr einfreucht oder ſchwindet, als die Parallelen; 
fo fegen ſich die Stoͤcke auch ſchaͤrfer auf die Paraflelelen , daß man fie faft nicht erziehen 
kann. Diefem Uebel abzuhelfen muß man mit dem Schraubenztoinger die Stöde höher 
ober niedtiger fchrauben me ‚Wenn die Parallelen mehr ſchwellen, als die Däm: 
me, fo ifts mit dem Regifterziehen verfehrt; denn da find fie im feuchten Wetter ſchlimm 
zu ziehen. Schwinden fie mehr, fo find fie gut zu ziehen. Alſo begreift man hieraus, 
wie es zugehe, daß in einer Orgel die Regifter im naffen Wetter ſchwer zu ziehen find, 
im trocfenen aber gut; In der andern Orgel hingegen im guten Wetter ſchwer, im 
feuchten aber leicht. Wenn aber einerley Holz zu den Dämmen und Parallelen genom: 
men wird; fo fehmellen und fdywinden fie zugleich , und folglicy bleibt der Stock immer 
gleich weit von ihnen entfernet; folglich, find die Regiſter immer gleic) ſchwer zu ziehen, 
ohne was etwan die Feuchtigkeit verurfacht, als welche alles rauch made. °?) Es 
muͤſſen aber aud) die Dämme fo gemacht werden, daß die Seite des Holzes, die am 
Baume in der Höhe geftanden, igo nicht aufwärts zu ftehen Fomme. Denn aufwaͤrts 
ſchwillt das Holz nicht, ſchwindet auch wenig; aber wohl geſchiehet beydes in die Breite 
und Dicke. Die Parallelen werden auch fo gelegt, dag der Theil, der an dem Baume 
in die Höhe gieng, bier auf der Seite fen. Folglich müffen die Daͤmme aud) fo feyn. 


$. 361. 


Es gefchiehet oft, wenn ein Regifter gezogen wird, daß das andere ſich von freyen 
uͤcken wieder zurück ziehet. Quaer: Wie gehet das zu? Refp. Es find auf der Lade 
ordentlich zwey Parallelen hart an einander zwifchen den Dämmen. Iſt nun das Net: 
ter feucht, und fie klemmen ſich etwas; fo wird eins das andere mit fid) ziehen. Eine 
Parallele wird aber von der rechten, die andern hingegen von der linken Seite her aufge: 
zogen; folglich kann eine die andere mit fich führen. Es fann auch wol fommen, daß 
fich die Stifte der Wellen und Arme an einander hängen, und dergleichen Umftand vers 
urfachen. Ferner ift ein Fehler, wenn die Schrauben nicht jeden Stoc an die Lade 
beften: oder wenn diefelben von Eifen find, weil es im feuchten Wetter feucht wird, und 
die Lade anhebt zu faulen; auch roften fie, daß man diefelben mit dem Schraubenzwin⸗ 
ger nicht kann herum drehen. Die Stöde follen nicht zu groß werden, daß man fie 
ſammt den Pfeifen bequem abheben koͤnne. Auch ifts gut, wenn auf einem Stode nur 
— ee Regiſters ftehen; es müßten denn die Pfeifen oder die Lade gar zu 
ein ſeyn. (** 
(**) Oder es müßten gewifle boppelte Regiſter das Gegenthell erfordern. Siehe z. Er. Seite 239 
und 245. des ı ften Bandes, $. 
362 


*? Welchen noch beppufegen, wenn das Holz su den Negiftern ſich verwirft. 
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G. 362. 

Man muß um die Lade herumgehen Fönnen bes Stimmens wegen; auch da man 
die Stöde allenthalben fchrauben koͤnne; fonderlich muß man fönnen zu den Ventilen 
fonmen, weil man bald nöchig hat eins davon gleich) zu rücken, bald es von der darauf: 
gefallenen Unreinigfeiten zu reinigen, bald die Federn zu corrigiren. ꝛc. Die Lade muß 
auf guten Balken liegen: auch feine fpanifche Reuter oder fchwedifche Stiche ha; 
ben. Dadurch veriteht man die Schnitte und Stiche, die man in die Lade 5 
damit wenn der Wind durchfticht, er dadurch auswärts gehe, und nicht in die Pfeifen 
komme, oder doc) gefchtwächt werde, Wie diefes ein Zeichen ift, daß die Lade nicht 
accurat gemacht worden; fo hat man es für einen Hauptfehler anzufehen, der dem Orgel: 
nicht zu gute geben darf. Der Wind ift edel, und darf man ihn nicht von der 

ade leiten, 


5. 363. 

Der Windkaſten muß ebenfalls accurat werden, und zwar von uralten Holze, 
das gar nicht quillt; auch foll er mit dem Leim wohl ausgegoffen werden. 7°) Wun⸗ 
dert man ſich, daß man alle Poros vor dem Winde verfchloffen haben will; fo bedenfe 
man, daß es fein gemeiner Wind fey, fondern ein folcher, ber durch fo ftarfe Gewichte 
in den Windkaſten und in die Windlade gezwungen wird, daß man da die Luft faft greifen 
kann. Ben dergleichen force bricht er durch, wo auch nur die geringften Defnungen 
ſich finden. Wenn Die Lade fehr breit ift; fo ift es wohl gethan, wenn auf beyden 
Seiten Windfaften und Ventile angeleget werden, daß der Wind in gehöriger force 
und Behändigfeit alle Regiſter anblafen fönne. Die Ventile in dem Windkaſten müf 
fen auf der breiten Seite, oder oben, wohl beledert werden, daß fie accurater decken 
und nicht fo fehr Flappen. Das Leder muß aber auf jedem Ventile für fich von gleicher 
Dicke feyn, fonft würden nicht alle Theile des Ventils veft anfchlieffen. Cs foll das Per 
der auch nicht zu Falfige oder falpeterifch feyn, weil foldyes die Feuchtigkeit an fich ziehet. 
Die Ventile müffen von leichtem Holze gemadyt werden, und zwar von ſolchem Holze, 
das ſich nicht verwirft, oder krumm wird. Etliche wollen dem Verwerfen damit vors 
bauen, wenn fie die Ventile mit Schrauben befeftigen. So ift es im Stifte Mariä in 
Erfurt und in Zimmern fupra.. Wenn man da ein Ventil abnehmen will; fo ift es 
zwar etwas mühfam, die Schrauben erft ausziehen; allein diefe Incommoditaͤt iſt fo 
groß nicht, daß man nöthig harte, dieſe Invention deswegen zu verachten. Ich lobe 
fie vielmehr; ob ic) gleich nicht in Abrede feyn will, daß ein accuraterMeifter, wenn 
er gut Holz nimmt, und eg wohltraftirt, das Verwerfen auch ohne dies verhüten Fön. 
ne. Es muß namlidy die Breite der Flamme des Holzes nicht die obere Fläche des 
Ventils feyn, fondern auf die Seite fallen. Sie follen unten coniſch, oder fpigigzu ge: 
ben: denn wenn fie breit find; fo lege fic) der Wind allzufcharf dargegen, und macher, 
daß fie ſich ſchwer aufziehen. Kin folcy Werk heiße fodann: Windzaͤhe. 

4. 364. 


”9) Das Gegentheil Hiervon bemerte Werkmeiſter m Organo grüningend $. 23. als einen Fehler. 
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$. 364. 

Wenn die Ventile nicht allzubreit, fondern ſchmal und defto fänger find; fo wird 
bas Clavier auch leichter zu fpielen. Hingegen wird es etwas tief fallen müffen. Wenn 
das Angehänge weit hinten nach der Feder zu angehänger wird; fo wird ein Cavier 
abermal ſchwer zu druͤcken: hingegen aber braucht es nicht rief zu fallen, und doch wird 
das Ventil fich weit aufthun. Wenn aber das Angehänge weit vor koͤmmt; fo wird es 
zwar feichter zu fpielen, aber das Elavier muß auch tiefer fallen, wenn das Ventil fi) 
seit genug aufthun fol. Man nimmt von beyden commodis etwas. Shieraus folgt, 
daß alle Angehänge gleich weit vom Ende angemacht werben müffen, daß die palmulae 
überein zu drücfen find, und daß ein Ventil fo weit aufgehe ale das andere, Die De: 
monftration ift faft twie oben $. 352. 


$. 3655. 

Die Sedern follen von Meßing feyn, daß fie nicht roften, und dabey ihre Kraft 
behalten. Nicht zn ſchwach: denn obgleich das Clavier dadurch —— ſpielen 
ift, fo heulet es doc) zuweilen, weil, bey ſchwachen Federn, die Ventile nicht recht 
decken: aber auch nicht zu ſtark, weil alsdann das Klavier ſchwer zu fpielen wird. 
Damit ein clauis fo leicht fen, als der andere: fo müffen fie zwar insgeſammt wohlgeso: 
gen ſeyn, und nad) ihrer Elafticitär friſch anfchlagen; doch muß eine fo ftarf fenn, als 
die andere, Noch weniger ift zu dulden, wenn ein Bentil eine, das andere zwo Fr: 
dern hat. Das zeuget von der Unrichtigkeit der Ventile. Wo ein clauis ſchwach, der 
andere ſchwer zu drücfen ift, da mag der befte Kuͤnſtler nichts gutes fpielen. Alſo find 
gar viel Urſachen vorhanden, warum ein Clavier nicht fo zu traktiren ift, wie das ander 
re, 7?) Die Stifte, zwiſchen welchen die Ventile aufgeben, dienen dazu daß diefe ſich 
nicht auf die Seite begeben. Es follen diefelben von Meßing fen, nicht zu kurz, daß 
die tief aufgezogenen Ventile nicht darauf treten; nicht krumm, fonft bleiben die Ventile 
ſtecken. Eben deswegen dürfen fie nicht allzunahe ftehen, daß die Ventile ihre Spielung 
haben. Wenn man die Art des Cafparini haben fann, davon $. 38. fteht, daß 
jedem claue ein befonderer Kanal ift, deren jeder ſich in dem Ventil endet, und wel 
durch) das Ventil zugleich aufgemacht twerden; fo müffen die Benttle in die Quere auf: 
gegogen werden, ſ. davon $.4ı. Dies iſt zu recommandiren. (**) Auf folche Art 
find die Baßventile zun Predigern in Erfurt, und in Niederniſſa gemacht worden. 

(**) — — ſagen, daß eben deswegen bie Görliger Orgel fo gar ſchwer zu ſpie 


$. 366. 
Die Beutelchen oder Saͤckchen müffen nicht zu kurz ſeyn, fonft thun fie dicjent: 
gen Dienfte nicht, die fie thun follen. (conf. $. 41.) "De Windt wird von 
dornen 
7°) Die Federn möffen aud gerade unter den Ventilen eingefegt fen, fonft geben ſch die Ventile auf 


eine Seite, and ſchaben fich nach und nach in die Stifte. ©. Werkmeiſters Organum grü- 
ningenfe $. 22. und 24, 
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vornen verfpündet, boch fo, daf durch angebrachte Ringe, oder Riemen, die Spünde 
fönnen heraus gezogen werden, wenn man zu den Ventilen kommen will. Gar fein 
ifts, wenn man die Windfaften von unten her öfner, daß man die Ventile beffer heraus 
nehmen und mit den Händen richten koͤnne; da denn anftare daß man die an den Den: 
tilen hinten angeleimten Leder an den Kaften oben anleimet, gar artig ift, wenn man fie 
durch Bretterchen anfdyraubt, daß man aflezeit dag verlangre Ventil ausnehmen und 
einfegen könne. So ilts im Dom zu Erfurt, umd zu Simmern fupra. Eiche, was 
diefes Uniftands wegen $. 363. beygebradye worden. in Fehler bey den Spünden ift, 
wenn fie nicht wohl beledert werden, und daher den Wind zum Theil durchlaſſen; auch 
wenn fie nicht mit Vorfchlägen verfehen find: denn da kaun die Gewalt des Windes fie 
heraus treiben, wenn fie eingedorret find. Ein Windfaften muß, wenn er lang ift, 
viel Spünde haben. In den Kaften gebet der Wind durch Röhren oder große Aa: 
ndle. Wenn diefe nicht weit genug find, fo it der Zufall des Windes zu ſchwach, 
und im vollen Werke Flinge die Orgel unrein; auch fehlagen nicht alle Pfeifen in der Tiefe 
in gehöriger Geſchwindigkeit an, womit fodann das fo verhaßte Schwanken verfnüpft 
ift; welches auch gefchieher , wenn die Cancellen zu Flein find, und — und große 
Stimmen darauf zu ſtehen fommen. Am beſten iſts, man laͤßt den Wind durch mehr 
als eine Defnung in den Kaften fallen. conf. $. 363. 


$. 367. 

Wir fommen aufs Hingerweide der Orgel, das Pfeifwerf ausgenommen. Da 
treffen wir verfchiedene Wöindröbren oder Windführungen an. Etliche gehen nady 
dem Windfajten zu, andere aber gehen von der Windlade anderwärts wohin. Alſo ges 
ben erliche nach denen im Geficht ftehenden Pfeifen, Sonnen, Statüen, Stern ıc. 
etliche nach inwendig ftehenden ‘Pfeifen. Denn zuweilen leidet die Breite der Lade nicht, 
eine große Stimme unmittelbar auf die Store zu fegen, und dod) foll fie darauf: da 
ſetzt man auf die Stoͤcke Röhren, fo lang als nöthig, und auf die Röhren die Pfeifen, 
da dann die Röhren fehief fteben, und oben aus einander gehen, eine da= die andere 
dorthin; da haben die Pfeifen Raum. Es fteht diefes nicht fein, und ift auch ſchaͤdlich: 
aber Moth hat Fein Gefes. Daraus fieht man, wieviel daran liege, eine Orgel re 
auszubreiten. Alle Windführungen und Röhren find entweder von Holz oder Metall; 
alle müffen auf beyden Seiten recht paffen, und aus diefem Grunde werden fie mit Leder 
verfehen. Das Holz dazu mus recht dürre feyn, fonft befommen fie Risen und halten 
feinen Wind. Sie follen wie andere hölzerne Windführungen nach der Lade mit Leim 
ausgegoflen feyn. 

$. 368. 


Die Abſtrakten müffen fonderlicy von gutem geſchmeidigem Holze ſeyn, daß fie 
fidy nicye verwerfen: fonft ift das Clavier nie gerade. Cie follen auch leicht feyn, une 
daher weder breit noch dicke, daf fie unter dem Windladenventil Feine fo ftarfen Federn 
rfordern, dadurch die Claviere ſchwer zu drücken find. Wenn fie ſehr weit in die Höhe 

Adlungs Orgelbau 2. Band. € geben; 
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geben; fo pflegen fie etliche in ein Rammbrettchen, oder fogenannen Ramm 
f.$. 48. zu legen, daß fie nicht ſchwanken oder ſchottern. Einige pflegen fie auch mit Fe: 
dern zu verſehen, die fie helfen in die Höhe ziehen. Da man hernad) durch das Clavier 
2 Federn für eine zu ziehen hat. An die Claviere müffen fie mit Schrauben von Meßing 
angemacht feyn. [.$. 5ı. Die Regiftrarurwellen follen ftarf, und von duͤrrem Holze 
feyn, mit furzen Armen, daß die Regiſter nicht fo weit heraus geben; body wo fie gar 
zu Fury, und die manubria gar zu wenig heraus gehen, da find fie ſchwer zu ziehen. 
Drey bis 4 Zoll ift der gemeinfte Lauf. f $. 346. Die Schiebftangen müffen aud) 
ihre gehörige Stärfe haben, daß fie beym Herausziehen und Einfchieben der Regifter 
nicht nachgeben und Unluft erwecken. 


$. 369. 

Die Wellenbretter follen fein gerichtet ſeyn, daf die Wellen nicht dichte zufanı 
fammen ftoßen, auch nicht nahe am Brette liegen , fonft quiflt das Holz, und eing hin: 
dert das andere, daß es alsdann heulet, oder es fällt Staub dazwiſchen. Darum ift 
nicht zu verwerfen, wenn die Wellenbretter gefegt, oder gar die Wellen im Rückpofitive 
unten angebracht werden, damit der Staub nicht ſchade. Etliche machen gar feine 
Wellenbretter, fondern difponiren die Wellen auf einem ftarfen eichenen Rahmen; und 
da müffen die Claviere fein beftandig bleiben. Etliche wollen gar ohne Wellen durch 
Winkelhaken das Angehänge herbey bringen. Etliche wollen, man folle die Wellen: 
bretter verkehren, und die Wellen quer herüber legen, fo müßte das Clavier auch gleich 
und gerade liegen bleiben. Aber es ift nody gefährlicher: denn wenn das Holz zuſam⸗ 
men ſchwindet, wird es die Wellen zwifchen ihren Stiften fo veft zufammen halten, 
daß alle Elaviere ftecfen bleiben, wo nicht fartfame Spielung gelajfen wird. Die 
Wellen, welche lang find, muͤſſen auch ftarf ſeyn, fonft biegen fie fh. Gut ifts 
auch, daß in einen Wellenarm 2 oder 3 Löcher gebohret werden, daß man kann 
nacdygeben: die Löcher aber dürfen nicht zu weit feyn, daß die da innen laufende Gtif: 
te nicht vaffeln. Wenn man die Wellen von langen dünnen eifernen Stangen macher ; 
fo werden fie nicht fo ftarf wie die hölzernen, nehmen auch nicht fo viel Raum ein, und 
ift fonderlic) zu vecommendiren, wo viel WBellenbretter anzulegen find, und man zu als 
len , (wenn fie naͤmlich von Holz gemacht werden follten) nicht Raum hat. Es finder 
fid) dies an der Görliger Orgel. f. oben $. so.) Hölzerne Wellen dürfen Feine Aeſte has 
ben, fonft verwerfen fie fich wenn das Wetter fich ändert. Mehr füge ich vom Einge⸗ 
weide nicht hinzu. Ein jeder Orgelmacher verfertige alles fo, daß dadurch eines jeden 
Stuͤckes Endzweck erreicyet wird; fo ift es gut, und er wird Segen und (Ehre von feiner 
Arbeit haben, Die Theile felbft find Kap. 4. erzaͤhlet worden. 


6. 370. 
Es folgen zum sten die Bälge und Windführungen, deren Struftur ımd 
Theile Kap. 5. bekannt gemacht worden. Cs müffen heut zu Tage lauter — 
eyn, 
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feyn, d. i. ſolche, bie nur eine Falte haben. Ehedeffen waren die Faltenbaͤlge ftarf 
im Gebraud) : aber diefeben führen diefes incommodum bey ſich, daß, fo oft eine Falte 
fich legt, man es in der Orgel fpührt. Die Spanbälge nun müffen von gutem Holze 
umd wohl gearbeitet feyn ; auch gieße man fie mit der $. 38. gedachten Maffe wohl aus, 
fonft würde fish der Wind verfchleichen. Sie follen groß genug ſeyn; und macht man 
fie i60 ordentlich, 5° breit und 10° fang; oder 6° kreit und 12° lang. Sie müffen 
weit genug aufgehen, daf fie ſatt Wind fangey. Es hat Werfmeifter in der Orgel: 
probe Kap. . ©. 2. das nöthigfte von den Bälgen bengebracht. Doch das weite 
Aufthun betreffend, ift noch etwas dabey zu gedenfen. Weil die Bälge vornen unbe: 
weglich aufliegen; fo muß nothmwendig die aufgesogene obere Platte einen Zirfel beſchrei⸗ 
ben, oder einen Bogen, als ein Stüdf des Zirfels. Je höher der Bogen gehet, de: 
fto weniger hat das Balggewicht feine force, weil es alsdann feine Schwere mehr nach 
dem centro zu erercirt, welches in foldyem Falle weiter vornen ift. Denn gefeßt, es 
gienge der Bogen durch einen Duadranten oder 90°, daß alfo die obere Platte perpendi; 
eulär ftünde, gefeßt ferner, wenn das Gewicht feft anhieuge, daß es nicht herunter 
fiele; fo würde es nicht die Platten zufammentreiben, fondern ftille ftehen, weil es nach 
dem Centro drückt, die linea directionis aber durd) den Ort geht, wo der Balg vefte 
liege. Je Fleiner aber der Bogen ift, defto weniger verliert dag Gewicht von feiner 
force die Plotten zufammen zu treiben, weil aus der Mechanica mathemat. in der Lehre de 
Vedte bekannt, daß je näher die Kraft (fo hier das Gewicht ift) dem hypomochlio fönmt, 
(welches der Det ift, wo der Balg ftille liege) defto weniger ift ihre Kraft; und je hös 
ber der Balg aufgehet, defto näher koͤmmt das Gewicht nach diefem Orte. Derowe⸗ 
gen nicht rathſam ift, daß ein Balg alzuweit ſich aufthue, Dann mo das Gewicht nicht 
ftets mit gleicher force die Blätter zuſammen drücke, ift aud) der Wind nicht von gleis 
cher Macht; folglicy wird dag Pfeiftverf bald höher, bald tiefer Flingen: Und das tauge 
nichts, 7?) Allein man muß doch den Balg aud) einen ziemlichen, Bogen aufgehen 
laffen, fonft muß man alle Augenblicke treten, weldyes abermals nichts nuͤtzt. Nun 
fragt es ſich: Was zu thun? 
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Der Bogen Fann nicht vermieden werden; alfo muß man auf Mittel denfen, wodurch 
der Wind in einer Gleichheit bleibt. Da recommandire ich mit Werkmeiſtern, daß 
man den Balg, an dem Ende wo die weiten Falten find, niedriger lege, als an dem andern 
Ende. Beſſer aber ifts, man macht recht große Bälge. Die haben viel Wind, weil 
fie lang und breit find, und brauchen fo hod) nicht aufzugeben, als kleinere. er: 
ner fo befchreiben die großen Bälge einen großen Zirfel; in einem großen Zirfel ift die 
Krümme einer gewiffen Höhe fo merklich nicht, als die Kruͤmme derfelben Höhe in Fleis 
nen Bogen ift. 3. Er. wenn ein Bogen geriflen wird, deffen Semidiameter, oder Linie 
von dem Bogen nach dem Eentro nur 4 gs ift, umd die obere Platte gehet nur eine 

2 Elle 


2) Hlerbey lefe man das aofte Kapitel in Werkmeiſters Orgelprobe nach. 
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Elle hoch in die Höhe; fo wird der Bogen doch ohngefehr 30° halten. Das tft ſchon eine 
merflidye Rrümme. Wenn aber die obere Platte 12° lang ift, und befcyreibt einen Bogen, 
fo, daß fie ı Elle hoch fteigt, wird der Bogen ungefähr 5° austragen. Aber g Grade in 
einem Bogen haben feine gar merfliche Kruͤmme, und die Differenz der Diſtanz des Gewich⸗ 
tes vom Gentro bes aufgezogenen und des zugegangenen Balgs bedeutet nicht viel, und hat 
mit der Lange feine Proportion, daß eine foldye Linie faft für eine gerade Linie kann gehalten 
werden. Alfo weicht das Gewicht nicht weit von dem vordern Theile der untern Platte nach 
dem hintern Theile, wo die Platten zuſammen find; und da man fic) dag centrum eines ‘Be: 
gene vorftellet, alfo verliert es wenig von feiner force, die Platten zufammen zu treiben. 
Deswegen regardiren viele weiter auf nichts, und verrerfen die Gegengewichte. Co fagt 
3. Er. Werkmeiſter ©. 46. der Orgelprobe, daß die Saltenbälge feine Gegenge: 
wichte hätten, wol aber die Spanbälge ; doch müffe man fie nicht zu ftarf madyen: 
Auch Fönne man ohne diefelben die Bälge heutiges Tages macyen, daß der Wind nicht 
über ı Grad abfalle, obfchon der Balg fehr body aufgienge, und das fönne man durch 
Koßadern zwingen. Solche Bälge hätten ihr Gegengewidyt bey fi), man möchte 
fie legen, wie man wollte; zumal weil man fie ißo feyief legte. Man wird auch mol 
ehe 10 Orgeln ohne Gegengewichte finden, als eine mit demſelben. Hier in Erfurt ift 
dergleichen zun Reglern. 
$. 372. 

Nun ift die Frage: Was ift Davon zu urtheilen? Ich antworte, dafi es auf 
eine folche Kleinigkeit im Winde eben nicht anfomme, zumal da body felten die Bälge im 
Treten zugleich in der Höhe, und die andern, welche faft ausgelaufen, den Wind völlig 
geben, daß alfo die Schwaͤche des einen nicht völlig bemerft wird. Unterdeffen find die: 
jenigen nicht zu tadeln, welche auch diefe Kleinigkeiten nicht aus der Acht laffen, fondern 
loben die Gegengemwichte, und bringen fie bey den Orgeln an, zumal bey foldyen, wo die 
Bälge nicht gar groß find. Nur rathe ich, daß man fie recht mache. Wer in Mache- 
maricis, und fonderlidy in Mechanicis nicht verfirt ift, der gebe ein fold) Ding nidyt an. 
Man muß nad) richtigen principiis meffen; die Differenzen der Diſtanzen, und wieviel 
dag Gewicht von feiner force verliert, darans rechnen; und hernach, da der Balg im⸗ 
mer tiefer koͤmmt und augenblickltch in der Kraft zunimmt, die Gegengewichte auch alfo 
einrichten, daß ihr Ziehen augenblicklich abnehme. 


Es wird, wie $. 72. kuͤrzlich erwaͤhnet worden, hinter jedem Balge eine Säufe 
aufgerichtet, ein Pflock durchgeſteckt, am weldyem Stricke herunter bangen, und unten 
an biefe wird ein Backjtein oder dergleichen angemacht. Bon der oben Platte des Bal: 
ges gehen auch Stricke herab: die an folches Gewicht beveitiger find. Wenn der Balg 
aufgezogen wird, fo zieht er Diefes Gewicht mit in die Höhe, und wenn der Balg nieder: 
gebet, fo ziehet dies Gewicht den Balg mit nieder, Oder man mache zwifchen aufgerichs 
teten Säulen ein Holz an einer Welle beweglidy, etliche Schub lang, , hoplet es aus, 
daß ein Darauf gelegtes Gewicht nicht herabfalle, und laßt es gleichfalls nie dem * 

a 
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auf und abgehen. Es mögen Die Bälge hoch oder niedrig liegen, fo koͤnnen dennoch bie 
Gegengewichte alle in einer Reihe liegen, Nun muß man eine accwate Windprobe 
dabey haben, daß man fieht, wieviel der Wind fteigt. und fällt, wenn der Balg hoch 
oder niedrig aufgezogen wird, und das Gegengewicht muß foviel helfen ziehen, als das 
Gericht des Balgs, wenn er hoch aufgezogen iſt, weniger drüdt: Und da ber Balg, 
je mehr er wieder herabfteigt, allzeit den Wind völliger giebt, wie die Windprobe 
(davon meiter unten zu reden) zeigt; fo muß das Gegengewicht allzeit, indem es mit 
berabgehet, foviel weniger ziehen, als das Balggemwicht heftiger drüdt. Es kann dies. 
nicht anders feyn; daher man das Gewicht ſowol in der juften Höhe zu hängen hat, daß 
es präcife fo hoch aufgehe, als es nöthig: es muß aber audy die proportionirte Schwere 
en daß es nicht zu viel oder zu wenig ziehe. Und da die Baͤlge alle gleich aufgehen; 

macht man fie darinne alle gleich. Diefe Art durdy die Windprobe fie accurat ans 
zubringen, ift mecyanifh. Man fönnte aber durch Abmeflung der Bogen, und foldye 
Dinge, die etwas in Die Mathefin fublimiorem faufen, die Sadye ausmachen; aber ich 
will der Kürze wegen diefes nicht berühren. 
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Wenn in die aufgerichtete Säulen viel horizontale Löcher gebohret werden; fo kann 
man den Pflocf oder Welle erhöhen oder erniedrigen, wie man will. Ein Fehler ift bey 
foldyen Gegengewichten, wenn fie zu gänge find um diefe Wellen, weil fiedadurdy von 
ihrer Schwere etwas verlieren. Wo fie fid) nach der Zeit durch das Reiben Luft ges 
macht; fo waͤchſt ihre Schwere: man muß daher auf ihre Aenderung bedache ſeyn. 
Ein Hauptfehler ift auch, wenn fie nicht präcife fo viel ziehen helfen, als der Schwere 
des Balggewichtes abgegangen; Und, da man von den Bad: oder andern Steinen fo 
aceurat nichts abs und zuthun Fann, daß es recht gleich Fame; fo haben mir die jenai⸗ 
ſchen Gegengewichte, die Herr Bach dafelbit in der Stadtorgel angegeben, beffer ge: 
fallen. Da ift in einem meiten Ritze der aufgerichteten Säule an einer Welle ein Qua: 
drant beveftiget, in deffen Rande von auffen herum eine Riefe iſt, darinn der Strick 
gehet, und den Quadranten mit fich herum nimmt. An den Quadranten ift ein Stüd 
Holz von gewiſſer Länge, welches, wenn der Quadrant herum gehet, ſich in die Höhe 
begiebt, Unten an dem Fuffe des Quadranten ift ein Kaften eingefchnitten, und mit 
Sand ausgefullet, auch mit einem Schiebdeckel wieder verwahret, das nichts heraus; 
falle. Wenn man nun findet, daß zu viel darinne fen ; fo kann man nach Proportion 
ohne Mühe etwas heraus hun. Iſt das Gegengewicht zu leichte; fo thue man Sand 
hinein, bis es accurat paſſet. Die Gegengewichre ſtehen eher ftille, als die Bälge fich 
ganz zuthun, weil, wenn der Balg faft zu tft, der Bogen und die Differenz der Schwere 
gar nichts austrägt, und alfo ein Ziehen des Gegengemwichts nicht nörhig ifl. Daß aber 
das Gegengewicht mehr ziehen muß, wenn es hoch ftehet, als wenn es faft unter ſich 
hängt, ift flar aus dem, mas $, 370. gefagt ift. Das Eentrum deffelben ift die Wel⸗ 
le; je weiter nun das Gewicht von die von dem Centro deffelben nach dem 

3 entre 
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Centro der Erde, d. i. gerade unterwaͤrts, gezogen wird, wegkoͤmmt, deſto ſchwerer 
iſt es, oder deſto mehr ziehet es; je naͤher es dabey iſt, deſto weniger wird es den Man⸗ 

el des Balgs erſetzen. Am weiteſten kann es weg ſeyn, wenn es 90° abſtehet, oder 
itum horizontalem hat: ſo hoch koͤmmt es aber nicht, weil der Balg nicht ſo hoch aufge⸗ 
het. Doch genug von den Gegengewichten; weil ohnedies viele nichts davon halten. 
Ich laſſe jedem feine Meynung. Das einzige willichnur noch erinnern, daß man 2 oder 
3 und mehrfaltigen Bälgen Feine Gegengewicyte geben fann. Um aber ohne Gegenge⸗ 
wichte den Wind defto gleicher zu erhalten; fo legen etliche die Bälge hinten, wo fie auf: 
gehen, tiefer als vornen, und in diefem Falle ift das befte, wenn die Vertiefung die 
—* J Hoͤhe im Aufthun austraͤgt. Man beſehe dieſes Umſtands wegen die Orgel 
in Alach. 


§. 374 

Es muͤſſen die Baͤlge ferner einen feinen gleichen, fanften, langſamen Gang haben, daß 

man nichts fonderliches von Poltern höre, als was der morus nothwendig mit fich führt. 
Man fiehet leicht, daß wenn gefpieler wird, fie geſchwinder gehen, als fonft ; doch dürfen fie 
niche allzufehr laufen, weil es fonft ein Zeichen ift, daß der Wind ſich wo verfchleiche. 
Troft, in der Befchreibung der Weiffenfelßifchen Orgel, fagt ©. 17. daf er den gan: 
zen Glauben, alle 3 Berfe, oder über ı 80 Tafte, Fönne fpielen, ehe die 3 Bälge auss 
liefen, wo fie mit einander getreten find: doch muͤſſe man nicht zu viel 1 6füßige Stim: 
men zufammenziehen. Zwar fagen etliche, daß guoße Pfeifen nicht viel Wind braudyten, 
nämlich nicht mehr, als durch die enge Straße zwifchen dem Kern und Labio durchfoms 
men koͤnnte. Allein ich fehe nicht, wie das folgt: die Defnung ift Flein, und gebt nicht 
viel mehr Wind durch, als bey einer andern ; ergo braudyt die Pfeife wenig mehr 
Wind. Denn folche Pfeifen haben große Füße, die müffen bey dem Anfchlagen der 
Dfeife erft ganz ausgefüllet werden mit Winde, daß er darinne zufammen gedrückt iſt, 
als in der Lade. Don hölzernen Pfeifen ließe ich es pafiren, weil da meiftentheils ein 
langes Roͤhrchen auf der Lade ſtehet, welches den Wind zu ſolcher Defnung führt, ohne 
daß nöthig wäre, fo viel Wind in den Fuß zu thun. Haec obiter. Bon den Bälgen 
ift weiter zu merfen, daß fie nicht ſchuͤttern dürfen, welches gefchieht, wenn man fie 
(angfam aufzieht, da das Ventil nicht ftets offen bleibe, fondern auf: und zufchlägt, daß 
es raffelt. Sie follen nicht knarren, weil dies in der Kirche fehr haͤßlichiſt, und wohl 
vermieden werden kann, theils wenn die benden Platten accurat mit einander verbunden 
find, an dem Orte wo fie zufanumen bleiben, theils wenn der Calculaturclavig vecht ges 
macht wird. Sie follen den Wind fein fchnell in fich sieben, fonft wird der Balg 
nicht voll, wenn man etwas gefchwinde tritt. Es trägt ſich dies oft zu, wenn der Balg 
groß, das Fangventil aber etwas zu Flein ift, und merkt man es bald, wenn nach dem 
Aufziehen des Balges er ein Fleck gefchtwinder wieder herabgebet, als hernach. Dar; 
aus fieht man, daß ein Theil leer gewefen. Doch wollte ich nicht rathen, das Blatt des 
Fangventils zu groß zu machen, oder allzubreit; weil dergleichen Blätter ſich leicht vers 
werfen. 
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werfen. Beſſer macht man die Defnung fo, daß durch die Mitte eine Leifte bleibt, und 
macht darauf zwo Klappen neben einander, die ſich zugleich auf: und zuthun. Das ganze 
Zangventil, ſammt dem Rahmen, foll man billig ausheben fönnen, daß man hinein 
kommen koͤnne in den Balg, wenn etwas zu flicken vorfälle. Cs follen die Bälge auch 
den Wind wohl halten, wozu die Leimtränfe viel hilft, 


$. 375% 

Sie follen auch nicht über das Lager zu weit binaue liegen, fonft heben fie 
ſich feicht von dem Kanale los. Ihre Blätter find ordentlich aus 2” dicken Bohlen, 
mit Zimmerholz und Schrauben wohl verwahrt, Wenn die Roßadern vergeflen wer: 
ben, ſo dauren fie nicht lange: wenn aber diefe gar eingebohrt und mit hölzernen Nägeln 
und Leim eingenagelt werden, ifts noch beffer, ſagt Werkmeiſter l.c. Sie müffen 
auch mit Leiften befcylagen ſeyn, daß dag Leder fic) nicht abfiefchele. Sie werden mit 
weisgahrem Rindleder, oder an deffen Statt mit doppeltem Scyafleder befedert. Sie 
ſollen mit Querbalfen belegt feyn, daß fie nicht aus einander gehen: denn fie müffen gar 
diel Gewalt vertragen fönnen. Sie follen nicht zu fehr ſchwanken, welches gutentheils 
verhindert wird, wenn das Pedal befondere Bälge befömme. Der Wind muß bey als 
fen volllommen gleich feyn, welches durch die Windprobe zu erfahren, davon unten 
$. 442. Das Kanalventil muß auch groß genug feyn, und bey einem wie bey dem 
andern; auch darf deffen Klappe nicht zu ungelenf feyn, und auch bey allen von einerley 
Art. Sind fie nicht groß genug; fo iſt der Zufall des Windes nicht ftarf genug. Iſt 
eins größer, als das andere; fo blafet ein Wind ftärfer, ale der andere, und halt durch 
die Macht die Klappe des andern Balges an, daß fein Wind heransfomme; folglich 
Fann der eine Balg nicht laufen, bis der andere fertig ift. Daher es oftmäls koͤmmt, daß 
ein Balg fteht, bis der andere ausgelaufen, welches alfo ein Fehler ift. So auch, wenn 
eine Klappe gänger ift, als des andern Balges; weil des andern Wind nur etwas ftarf 
druͤcken darf, fo ift der Baly ohne Bewegung. 
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Es gefcyiehet zumeilen, daß ein Balg anhebt innerfich zu raffeln, jumal wenn er 
faft ausgelaufen bat, und zwar auf die Art, wie er raffele, weyn man langfam tritt, 
und das Fangventil fich ftets auf: und zufchläge, oder wie ein Tremulant ſchlagt. Ich 
habe dies an einigen Orgeln obſerviert, und gern die Urſache wiſſen mögen. Endlich bin 
ich auf die Gedanken gerarhen, daf die Urfache, welche eben diefes bey dem Fangventil 
verurfacht hat, auch bier ſey. Dort ift die äuffere Luft, die die Klappe einwaͤrts drückt: 
die inwendige Luft widerfteht der äuffern mic faft gleicher Stärfe, daher das Bentil bald 
auswärts, bald aber einmwärts getrieben wird, daß es zittert. So wird aud) bey dem 
Tremulanten durch den Wind das Gehäufe bald gehoben, bald durch das Auffere Ge: 
wicht ‚niedergedrücht, Wenn alfo bier der Wind in der Lade nad) dem Kanale zu der 


Klappe treibt, fo muß eben ein ſolch Zittern entſtehen. Und dies kann nicht vermieden 
soerden, 
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werden, es ſey denn der Wind in allen Baͤlgen vollfommen gleich, die Ventile nad) 
dem Kanale von einer Größe, und die Klappen gleich gaͤnge. Man fpührt es auch, 
weil man, wenn ein folcyer Balg allein getreten wird, fein Geflaprere vernimmt. Will 
jemand einwenden, daß dies fodann auch gefdyehen müffe, wenn der Balg hoch ftehet, 
und nicht allein wenn er niedrig ſtehet, dem dienet zur Antwort, daf der Wind, wenn 
der Balg faft zugegangen, viel ſchwaͤcher ift als fonft. Doch mag endlich einer Zweifel 
dabey macyen, wie er will; Genug, daß diefe Sache ein Fehler ift, und bey der Probe 
nicht darf vergeſſen werden. 


§. 377. 

Es follen die Bälge ftarfe und recht lange Calcaturclaves haben, welche auf eis 
ner Querfäule aufliegen, und in eifernen Nägeln beweglich find. Diefe Querſaͤule fol 
viel weiter nad) dem bintern Theile des Clavis liegen, als nad) dem vordern Theile; 
weil folchergeftalle die Bälge leichter zu treten werden. Denn id) feße, es waͤre die 
Eäule juft in dee Mitte, das Gewicht ruhete auf deffen hintern Enden, die Potenz, die 
es in die Höhe bewegen follte, ftünde vorn am Ende: wenn num die Potenz nicht mehr 
und nicht weniger Gewicht oder Gewalt hat, als das hintere Gewicht; fo wird Feins 
das andere bewegen, wie bey einer Waage gefchieber. Iſt aber die Potenz vornen 
mächtiger, als das Gericht, fo wird fle das Gewicht aufwärts heben, wenn fie, mie 
ben der Waage gefchiehet, die andere Seite niederdrüft. Das Gewicht der Baͤlge 
aber ift oft ſehr ſchwer; folglich muß die Potenz, oder der Calcant, in dem Falle 
auch ſchwer feyn: etwan ein Kerl von 15, 20, ıc. Yahren. Bey Meinen Bälgen 
Fönnen audy Knaben die Bälgen treten. Es muß aber der Calcant um ein merflis 
ches ſchwerer feyn, daß er das Gewicht ohne Mühe heben koͤnne. Alſo wenn das 
Gericht 4 Eentner hält, muß er wenigftens 30 Pfund, oder noch mehr darüber mie: 
gen. Denn die Materie der Mafchine refiftirt ohne dies. Wenn ich aber feße, daß 
die Zwerchſaͤule weiter vorwärts als hinterwärts läge; fo würde das Gewicht um 
fo vielmal ſchwerer feyn, als vielmal die hintere Diftanz die vordere übertrift. 3. Er. 
ich fee, Das Gewicht wäre so Pfund; aber es läge vomhypomochlio oder Zwerchſaule 
noch eins fo weit weg, ale der Calcant von der Zwerchſaͤule ift; fo wird auch deſſen 

noch eins fo groß, und hält 100 Pfund. Will alfo der Calcant den Balfen 

halten; fo muß er 100 Pfund ſchwer feyn, und daß ers bewege, auch ob refiftentiam 
materiae, noch etwan 30 Pfund darüber. Waͤre hingegen der Caleant noch einmal fo 
weit vom hypomochlio, als das Gewicht; fo wird feine halbe Schwere das Gewicht 
Fönnen. Daraus fieht man, daß man burc) die Lage des hypomochlii machen 

ann, daß Bälge von dem flärfften Manne nicht koͤnnen ertreten werden, und durch 
eine andere Lage kann fie das Fleinfte Kind von der Stelle bringen. Bo es nun fich zu⸗ 
trägt, daß der Kaum zu kurz ift; fo muß man dashypomochlium oder den Querbalfen des 
fto weiter hinten anlegen, fonft tritt es ſich ſchlimm. Doch wird dabey eine größere Höhe 
erfordert, als fonft. Denn wenn der Querbalfen gleich man uni 
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fiegt; fo geht vorn der Clavis fo weit nieder, als der Balg ſich hinten In bie Höhe giebt. 

Je weiter das hypomochliam vorkoͤmmt, defto Fleiner ift der Fall des Clavis gegen das 

Aufthun des Balgs. Ye weiter es hinten liege, defto tiefer falle der Clavis. Ich will 

drey Figuren zeichnen, da bey der erften dag hypomochlium mitten liegt; bey der andern 

weiter hinten; bey der dritten weiter vorm. Man fehe die hiebeyftehenden Fig. 1. 2. 3, 
Fig. 3. 





a 6 5 iſt der Balg aufgezogen; d e die Stange die ihn hebt; ober wenn der Clavis 
über dem Balge liegt, fo zieht fie ihm; ef g ift der Calcaturclavis, fo in fim hypo- 
mochlio vefte liege. Wenn nun bey der erften figur der Balg zugehet; fo muf die Stans 
ge fanımt dem Clave eben fo weit herunter, als die obere Platte: dieſe * vone nach 2. 
Dergleichen Diftanz giebt auch die Linie & an, da der Clavis von e nach A gehet. 

Fall des Clavis ift hinten allezeit einerley, dag hypomochlium f mag ftehen, wo es 
will: aber wenn dee Balg zugehet; fo ſieht man, wie hoc) vorn in der anderu figur der 
Elavis von g nach i in die Höhe muß, nämlid) noch eins fo hoch, als in der erften, 
weil die Diſtanz vom hypomochlio f bis e nur halb fo groß ift, als die von f nad) g. 
Hingegen die dritte figur ift wieder anders. In eben der Zeit nun, da das Gewice 
von 5 nach c geht, muß die Potenz von i nady g geben. Da nun fig. 2. der Weg 
von i nach g noch eins fo groß it; fo muß auch die Potenz noch eins fo gefchwinde laus 
fen. Wie ſich aber dieſe Zeit verhält zu jener Zeit, fo verhält ſich die Kraft gegen jenes 
pondus. Ergo ift audy die Kraft der Potenz nod) eins fo ftarf. Fig. 3. ift eben dag, 
doc) alles umgekehrt. (vid. Mechanicam mathematicorum.) 
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Damit der Balg einmal ſoweit aufgehe; als das anderemal, oder durch das allzu⸗ 
hohe Aufziehen nicht zerriffen , oder aus feiner Stelle gehoben werde; fo muß man num 
nach der vorigen Rechnung im Balghauſe oben und unten abjeichnen, und mit Leiften 
unterfcheiden, wie weit jeder Clavis fallen und fteigen foll. Es muß der Clavis, zumal 
wenn er vorn einen großen Bogen befchreiben foll, um ein ziemliches aus dem Balghaufe 
hervorragen, fonft, weil er einen Bogen macht, koͤmmt er unten oder oben ſoweit bins 
ein, daß man nicht wohl treten kann. Je länger der Clavis ift, und je weiter das hy- 
pomochlium hervor gelegt wird, defto größer wird der Bogen, und defto weiter muß 
es hervorragen. Doch, wenn es zuweilen überflüßig hervorragt, iſt es ein Bortheil für 

Adlungs Orgelbau. 2. Band. 5 ben 


42 Kap. XIII. Bon den Bolllommenheiten 


den Ealcanten, wenn er nahe auf die Spitze des Clavis tritt, weil feine Potenz vermehrt 
wird, wie aus dem vorhergehenden $pho fließt. 


379. 


Das Balghaus mufi an einem bequemen Orte liegen, ba bie Luft nichr allzufench: 
te, oder die Sonne und Wärme nicht allzupenetrant ift. Jenes macht, daß der Leim 
weich wird, und das Leder verdirbt; diefes aber daß die Blätter ſchwinden, und bie 
Bälge Luft kriegen. Untern den Dächern liegen fie gar nicht gut, denn da ift die Hitze 
groß; fondern am einem Orte, da es mit Mauren meiftens verbauet ift, ſonderlich im 
den Thürmen. Man muß das Balghaus rund herum verwahren und verfchlieffen, daß 
fein Schade daran gefchehe durch Stiche ins Leder, Verruckung der Gewichte, u.d.gl.; 
und wenn einer nur eine Hand voll Pflaumfedern unter das Ventil hält; fo ziehen fie ſich mit 
—— und zerſtreuen ſich in die Pfeifen, daß man fie ſobald nicht wieder davon faubern 

ann. Eine Thür muß daran feyn, daß man geſchwind hinein fommen fönne, wenn et; 
was mangelbar worden. Der Ealcant muß eine Banf befommen, oder Treppen, zwi 
ſchen den Bälgen, darauf er in die Höhe fteige, fonderlich wenn fie hoch aufgehen : auch 
ift die Banf beffer, weil er geſchwinder von einem zum andern kommen kann. Oben 
ift ein Riegel, daran er ſich hält, daß er nicht herumter falle; der aber nicht höher 
feyn muß, als eine Mittelperfon erreicyen kaun, von dem Orte an gerechnet , da der Cal⸗ 
caturclavis unten aufſchlaͤgt. Was fonft noch $. 67. erwaͤhnet worden ift, daran liegt 
nicht viel; und von ben Haken halte id) auch nicht viel. 
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Die Randle ſollen recht weit fryn, (doch nach Proportion der Orgel umd der Bäl: 
ge) damit der Zufall des Windes defto ftärfer fey. Deswegen auch wol der Wind ak 
ker Bälge vorher in einen weiten Kanal geführet wird, aus welchem zu jeder Lade beſon⸗ 
dere Röhren geben: fonft gehets fo, daß wenn ich einen großen <lauem etlichemaf hinter. 
einander anfcylage, der Wind nicht allezeit fo geſchwinde da ift, und etliche wol gar aufı 
fen bleiben, fonderlicy wenn dabey die Ventile zu enge find. Doch, wenn die Cancel; 
fen allzumeit find, kann der Wind fie auch nicht fo gefchwind ausfüllen. Folglich kann 
man auf folchen Orgelwerfen Feine geſchwinde Noten fpielen. Was bey dem WindEop: 
pel in diefem Falle zu obfervieren, das folge unten $. 442. Das Holz zu den Kanälen 
muß auch recht dürre feyn; fie müflen mit Leim auch wohl ausgegoffen werden, und fmd 
über dies mit Leder und Pergament wohl zu verwahren. Sie dürfen nicht auf einem 
feuchten Boden zu liegen kommen, und wo fie etwan an offenen Orten liegen müffen, daß 
man darüber hingehet, müffen fie mit Brertern wohl beffeider werden, daß ihuen Fein 
Schade geſchehe. Zu den Kanalventiien muß man auch kommen fönnen. 


$. 381 
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Bon den Ventilen der Kanäle an den Bälgen ift fhon $. 375. etwas gedacht 
worden, nämlich daß fie gleich ſchwehr aufgehen follen, fonft bleibe der Balg ſtehen, 
deſſen Ventil fchwerlich zugeher; indem die andern Baͤlge das Ventil vollends e 
treiben, obſchon diefer Balg mehr Gewichte als die andern. Doch fagt Werk: 
meifter daß man oft nicht wiffe, warum ein Balg ftehen bleibt, bis die andern ausges 
Saufen find. Weunn die Ventile gar zu gern aufgehen; fo tremuliren fie, wovon $. 376. 
auch geredet worden. Werkmeiſter in Organo grüningenli $. 71. 73) entdeckt ein 
fofes Stücf der Orgelmacher, da fie oft in die Hauptfandle heimliche Ventile machen, 
dadurch man die Kanaͤle zu dem oder jenem Clavier zum Theil verfperren kann, daß der 
Wind nicht hinreicht im vollen Werke. Das thun fie, damit fie die alte Windlade zu 
fic) nehmen , und Die Leute bewegen wollen, eine neue machen zu laffen. Das ift was 
gottloſes! 

$. 382. 


Nun kommen wir auf dae Pfeifwerf überhaupt. Denn jedes Megifter beſon⸗ 
ders zu betrachten, wäre zu weitläuftig, und koͤmmt doch meiftens barauf hinaus, daß 
jedes fo flinge, wie es nad) dem 7ten Kapitel des ıften Bandes hat Flingen follen. Es 
follen die Pfeifen ihre rechte Legirung Haben, und nicht von allyngeringen Metalle ſeyn, 
fonft dauren fie nicht fange. Der Schärfe wegen giebt man zuweilen den Mirturen bef- 
fer Metall. 3. Er. in Merfeburg $. 309. find fie alle von Zinn. Im Gefichte 
nimmt man Zinn; oder wenig Bley darunter. Werkmeiſter fagt in der Orgelprobe 
©. 67. zwey Theile Zinn und ein Theil Bley gebe ein gut Metal, Mann Fönnte auch 
gering Metall nehmen, und daffelbe durch den regulum erhöhen und verbefiern, baf es 
fo weiß und hart werde, als Zinn; aber ein jeder Fönne den Regulum aus dem Antimo⸗ 
nio nicht heratssbringen; fen auch der Gefundheie ſchaͤdlich. Etliche wollten es durch 
Marcafit verbeffern; es fey aber nichts. Haec ille, 74) Wie man eine gute Farbe 
———— ſoichen Dingen, iſt bekaunt. Etwas davon wird im 28ſten Kapitel zu le⸗ 


5. 383. 
Man wird gewahr, wie auch Werkmeiſtet in no grüning. angemerkt, 
ber Galpeter die ee nicht weiter angreift, als — — der Wind An 
ſchlaͤgt, und ſolche Materie ſich anfege, welche die Füße zermalmet: und wo ein Werk 
gar zu viel Bley hat, Rene, 30 Jahren zu Grunde gehen. * 
2 


) Auch in ber Drgelprobe Rap. 24. S. 59. der v Diefer Betrůgerey 
oben $. 74. Ermäßnung geihan. — au 
*4) Was Yligler in dieſem Stuͤcke für ein Geheimmiß zu entdecken verſprochen, wermittelft mels 
En —— machen, liefet man im 
vierten Theile des erften Bandes der mufifalifchen Bibliothek, &. 
es auch der Hr. Verfaſſer angeführt in der Anleitung. ©, 523. 
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daben gedacht, ob es nicht rathſam fey, daß man zu den Fuͤßen Zinn, oder doch recht gut 
Metali nehme, befler als zu den Pfeifen, denn fo wäre ja den Unheil abgehoffen, und 
man hätte den Profit, daß das Pfeifwerf fich auch nicht fo leicht fegte, weil gut Metall 
härter ift, und die Laft der Pfeife eher tragen kann, als Bley. Es koſtet dies auch 
nicht viel: denn auswendig ift ohnedies alles gut ; inmendig aber braud)t man feine großen 
Füße. Ich dachte, der Vorfchlag wäre gut. Bey geringerem Metalle Fönnte man die 
Füße ftärfer machen. Hierbey aber find einige andere Mennung. Sie geben vor, wenn 
die Füße an den Pfeifen in gleicher Dicke, (oder gar noch dicker) mit den obern Kors 
pern wären; fo gäben die darauf ftehenden Pfeifenförper nicht fo einen guten Klang 
von fih, wären andy nie fo gut zw intoniren, als wenn fie dünner wären. Wer Luit 
bat, der unterfuche es. Ich habe mich von der Nichtigkeit dieſes Borgebens bis daher 
noch niche überzeugen koͤnnen. 
384 

Die Pfeifen follen oben fein rund ſeyn; nicht eingebogen oder was angehänget: 
denn dag zeige an, daß die Menfur nicht richtig, oder die Pfeifen verfchnirten feyn. Es 
ftehet auch fdyandlich, wenn fie einer aufammengedruckten Pfaffenmüge gleichen, oder als 
wenn fie von jungen Hunden oder Katzen zerfnaufer wären. (ſ. Troſts Weiffenfelfifche 
Drgelbefchreib. S. 22.) Sie follen aud) nicht ausgefchnitten ſeyn; anch an den Fußen 
feine Löcyer haben , noch eingefnippen ſeyn. Beydes verräth die Unrichtigfeit der Ya: 
de, und will man dadurch das Durchftechen verhindern, Denn wenn wenig Wind 
ohnedies in die Pfeife koͤmmt; fo wird er über diefes zum Theil durch foldyes Loch abge: 
führer, daß das, was zum Labio fömmt, nicht ftarf genug ift, einen Sonum zu ma: 
chen. Sie follen auch Deschen oder Haken haben, daß fie angehänget werden, und 
nicht umfallen, wenn fie nicht in Pfeifenbrettern ftehen Fönnen. f. $. 94. Item Werk—⸗ 
meiftere Organum grüningenfe $. 14. Die Pfeifen follen nicht zu dünne geſchunden 
ſeyn; denn wenn man fie angreift, fo druckt man Marben hinein; auch werden fie allzus 
geſchwinde warm wenn man fie flimmt und etwan in die Hand nimmt, daher fie auch 
unrein werden. Hierzu koͤmmt noch, daß folche Pfeifen oft niemals zur Intonation zu 
bringen find, weil fie zittern, und das ganze Corpus ſich mit bewegt und mit ſchnurrt. 
„Hier aber muß nicht die Materie Flingen, fondern die Capacität muß den gewiffen Sonum 
geben, indem die Fra£tio atris in dem labio geſchiehet. Auch frißt es der Salpeter eher 
duch. ſ Werkmeiſters Orgelprobe, Kap. 2. it. Trofte Weiſſenſelßiſche Orgelber 
fhretbung ©. 22. Ich habe oft gefehen, daß man die Pfeifen mit Bandern umminden 
muffen, um ihr Zittern zu hemmen, und die Intonation zu befördern. Das ift aber gar 
nicht zu verantworten. 


$. 388. 

Es follen die Pfeifen wohl und glart gehobelt feyn; bie roche Farbe, die beym Pd. 
ehen daran geſchmieret worden, foll abgemwafchen ſeyn. Die Fuſſe muffen ftarf ſeyn, 
daß ſich das Pfeifwerk nicht fege, (conf. d. 383.) Die Labien und Aufſchnitte follen 

recht 
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recht fauber feyn, und nicht, als hätte man fie mit den Zähnen zerbiffen. Sie follen 
nicht ehe Bärte haben, bis es foldye Regifter find, die dergleichen haben muͤſſen; als: 
Quintatön, Gedackt u. d. gl.; hingegen, wenn die Dioldigamba dergleichen hat, 
fo ifts ein Zeichen, daß der Meifter fie nicht accurat gemacht habe. So audy in andern. 
Ob fie Bärte bekommen müffen, ift aus dem 7ten Kapitel zu erfehen. Die Gedackten 
haben dergleichen; auch etliche offene Stimmen, wenn fie namlich gar zu enge Menfur 
haben, als z. Er. das Salcional. Die Pfeifen follen im Gießen ihre richtige Länge 
und Weite befommen, weil es ein Fehler ift, wenn man anflicken muß. Sie follen 
auch mit Gilberlorh wohl und vefte gelöthet feyn, daß Feine Löcherchen bleiben. Wenn 
das Porh nicht vefte iſt; fo zerdrückt man die Pfeife gar leicht im Stimmen. Wenn der 
Kern nicht wohl gelöthet iſt; fo raufdyer und fladdert die Pfeife, Der Kern aber muß 
recht nach geraden Winfel aufs allergenauefte eingefeßt werden. 


$. 386. 

Wenn die Pfeifen Sandlöcher haben; fo zittern fie. Die Sandlöcher Fommen 
aber daher, wenn ſich in den Gießladen Eand unter das Metall mifcyet. Etliche Or⸗ 
gelmacher gießen deswegen die Blätter auf Afche; etliche aber auf Leinwand, davon 
$. 88. zu lefen. Bey gedeckten Pfeifen follen ſonderlich die Huͤte veft anliegen, daß fie 
nicht finfen und Unreinigfeiten verurfachen. Wenn die gedeckten Pfeifen filpen; fo find 
fie entweder nicht weit genung aufgeſchnitten, oder der Kern liegt zu hoch. Wenn er in 
offenen Pfeifen fo gelegr wird, daß man unter demfelben nur als ein Haarbreit hinfehen 
Faun; fo iſts gut. In metallenen Pfeifen Fann man den Kern etwas biegen; aber im 
Holze iſts ſchwer zu verbeffern. Auch iſts ein Fehler wenn das Blech, da der Ausfall 
über den Kern gehet, nicht gerade ift; da man denn mit einem Intonirbleche ihm hel⸗ 
fen muß. Jede Pfeife foll die Menfur haben, die ihre im ıften ‘Bande, Kap. 7. ges 
zeigte Natur der Länge und Weite nad) erfordert. Sonderlich kann man bey den Men: 
ſuren unterfchiedlicher Claviere eine ſich wohl ausnehmende Veränderung anbringen. 
Doch davon f. $. 272. Dazu man noch thun fann, was in der Altdresdener Orgel ift; 
da ift nämlic) das Oberwerf um eine Sefunde enger menfurirt, als das Hauptmanual: 
das Pedal aber ift noch) weiterer Menfur. Die enge Menfur klingt fdyöner, f. Praͤto⸗ 
rius Tom. IL P.IV. cap. II. doch madye man in der obern Oktave die Pfeifen gemeinigs 
lich weiter, daß fie ſich beffer intoniren laſſen. Es follen alle Pfeifen ihren richtiger 
Aufſchnitt haben, wie auch friſch und aͤqual anfprechen. 


387 
Ein Fehler iſt, weun m einem und ebendemfelben Regiſter eine Pfeife ſchwach, die 
andere aber ftarf Flingt. Das zeigt an, baß eine ftumpf gefchnitten fen; und dem kann 
nicht geholfen werden, wenn man nicht an die obere Lefje was anlächen Pam. 
beffer iſts, man macht die ganze Pfeife anders. Man muß den Auffchnirt nad) dem Zirfel 
machen, und bey jeder Pfeife vie Höhe ” ber Breite sechnen, Doch NB. mauch: 
3 mal 
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maf beucht einem, als flinge eine Pfeife anders, weil fie an einem andern Orte ftchet, 
und weil etwan zroifchen einer Pfeife und unfern Ohren mehr ftehet, das den Schall 
wo andershin leitet, als bey der andern. Daher Fann es kommen, daß uns an diefem 
Drte eine Pfeife ſchwach Flinger, welche an einem andern Orte einen ftarfern Paut von 
ſich giebt. Will man in foldyem Falle reiht urtheilen; fo muß man die Pfeifen beraug« 
nehmen, und fie gegeneinander hören. Es follen Die Pfeifen auch gefchtwind anfprechen, 
und fich nicht uͤberſchreyen in die Quinte oder Dftave, welches ein großer Fehler ift, und 
oft bey enge menfurieten Pfeifwerfe gemerft wird; als bey der Dioldigamba, Dio- 
Ion, ıc. Wer die Kunft weis, einen Silberflang zu machen, der weis was ſchoͤnes. 
Was fonft noch für gute Dinge bey der Intonation zu merken, bie findet man $. 93. 


$. 388. 

Ein Fehler ift auch endlich, wenn nicht jede Stimme von der Materie gemacht ift, 
die im Contrafte benenmet worden. Werkmeiſter Kap. 9. der Orgelprobe, fagt: Man 
hält von dem Pfeifwerfe am meiften, fo in den fonis grauioribus oder großen clauibus 
und Stimmen von weiterer Menfur, in den Fleinen von engerer ift, alg die radices 
proportionum es mit fic) bringen. Denn diefes Flinge lieblich und ſcharf, jenes praͤch⸗ 
tig und gravitaͤtiſch. Doch daß jede Stimme ihre Art befomme; daß auch eine Aequas 
litaͤt fey, und die großen die Fleinen nicht übertreiben. Und Kap. 13. fagt er: Wenn zwey 
Eonfonanzen vor ſich reine Flingen; fo hört man, wenn man fie zugleich greift, oft eine 
Diffonanz dabey, als wäre eine dritte Pfeife da, umd ift dod) Fein Durchftechen; fon: 
dern wenn die Proportion der Pfeife nicht in acht genommen worden, daher man eine 
zerfchneiden, und fie der Weite nad), der andern gleich machen muß, nad) Proportion. 
Dies ift eben aus dem Grunde herzuleiten, woraus das fließt, was er Kap. 15. fagt, 
daß die unproportionirten Körper nicht fönnten zufammen rein geſtimmet werden, 
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Bon den Schnarrwerken überhaupt hat mehrgedachter Werkmeiſter im gren 
Kapitel der Orgelprobe nod) etwas. Nämlich: das die Körper ihrer Art nach groß 
genug ſeyn follen, ſowol was die Länge als auch die Weite anbelanget. Denn obwol 
die Tiefe bey Fleinen Körpern auch erhalten wird; fo ift doch die Gravitaͤt nicht da. 
Wem fie in den großen clauibus fehr weit find; fo überfchreyen fie den Disfant.. Auch 
gefchiehet dies zuweilen, wenn der Zufall des Windes ungleich ift; 7°) auch find ers 
warn die Blätter und Mundſtuͤcke nicht gleich; oder eins iſt gerade und das andere 
nicht; oder eingift weit , und das andere enge. Die Pfeifen müffen nicht zu enge ſte⸗ 
ben des vielen Stimmens wegen; und muß man auch die Schnarrwerfe ‚bie 
binter deu voͤrderſten ſtehen. Die Stiefel müffen weit feyn, daß die Blätter nicht ans 
floßen. Starke Blätter find beſtandiger, als die ſchwachen: fie müffen aber durch alle 


claues 
78) Diefes Fehlers wegen Ift es gut, wenn man In den Ventilen den Schnarrwerlen den Wiud 
durch Unterſchlede zumiſſet. 


und Fehlern einer Orgel, 47 


elaues gleiche Proportion haben, daß fie ſich mit einander in die Höhe oder in die Tiefe 
ziehen, weil dies ein Zeichen ihrer Accurateffe ift. Die Kruͤcken müffen ftarf ſeyn; 
gleichgebohret, daß fie juft auf dem Blatte liegen. Sie müffen nicht zu vefte und nicht 
zu loſe ftehen. Und weil bisweilen etwas an den Krücken zu beflern, dieſe aber fic) 
wegen der Hafen nicht beraus ziehen laffen; fo find andere auf den guten Einfall geras 
then, daß fie die Kruͤcken ohne Hafen machen, und an deffen Statt fie mit Schrauben 
verſehen. So ift 5. Er. die Erfurtifche Domorgel, und die Pofaune in Alach gemacht. 
(f. auch oben $. 105.) Die gefchlagenen Kruͤcken pflegen leicht umzufallen, ſonderlich 
wenn fie gar ſchmal find. Es ſtehet auch fein, wenn die Kruͤcken in gleicher Länge find, 
oder nad) Proportion ab: und zunehmen. Die meßingenen roften nicht fo bald, als 
die eiſernen; doch ftehen fie nicht fo vefte.. Die eifernen verftaniole man, daß fie nicht ro⸗ 
ften. Die ftählernen würden dadurch die Härte verlieren, daher man es bey diefen uns 
terläßt. Kann man Schrauben haben, zumal bey größern Echnarrwerfen, iſts defto 
beiier. Zu Gera ($.301.) und zu Jena ($ 302.) finder man Krüden und Ecyrau: 
ben zugleich, welches was ſchoͤnes iſt. Der Annehmlichfeit halben follen die Munds 
ftude aud) enger Menſur ſeyn. f. Prätor. l.e. In den Stiefeln follen die Mundftüde- 
vefte ftehen, daß fie beym Stimmen nicht herausfallen, Die meßingenen Mundftüde find 
die beftändigften. Sie werden auch wol mit Metall gefüttert, welches darauf gelörhet 
wird, daß die Blätter nicht zu fehr knaſtern. Miche que ift, wenn man die höfgernen 
Stoͤcke in metallenen Stiefel feget: denn ˖ wenn das Holz ſchwindet: fo treiber der Wind 
die Pfeifen heraus: quillt es aber ; fo zerfpringen die Stiefel. Bey großen Regiſtern 
werden die Stöde an die Stiefeln angebangt, daß fie nicht heraus fallen; bey kleinen 
follte es aber noch) mehr gefchehen, weil ojt der Wind, noch mehr aber das Aufwärts: 
ſchlagen der Kruͤcke fie abzieht. Daher in Zimmern fupra mit gefällt, daß der Cors 
netbaß und Trompete angefchraubet find; denn fo ftehen fie vefte im Stimmen. Die 
großen Mundſtuͤcke 5. Er. im Pofaunenbaffe, füttert man am beften mit Leder , daß 
fie nicht zu ſehr Fnaftern. Dem ift das lohgahre Leder beffer, als das mweißgahre : 
denn diefes zieht diel Feuchtigkeit an ſich, welche den Leim abweicht, und leicht abfällt. 
Man pflegt aud) wol hölzerne Mundſtuͤcke zu machen, wie bey dem Pofaunbafje ge: 
ſchehen zu St. Thomaͤ in Erfurt, it. zu Zimmern fupra. 


6. 390, 


An allen hölzernen Pfeifen ift es als ein Fehler anzufehen, wenn fie mit der Leim: 
tränfe nicht wohl ausgegoffen find, weil der Wind ſich verſchleicht. Sind die Pfeifen 
ganz von Holz; fo ift es eine Vollkommenheit für fie , wenn fie fönnen einen metallenen 
Klang befommen, wie Cafparini in Görlig gemacht. Dazu hilft die Leimtränfe etwas: 
Imgl. wenn man hart Holz nimmt, als Birnbaum u. dergleichen; auch wenn man die 
Kerne und labia mit Zinn belegt, wie $. 301. zu Bera am Gedadt 4’, und beym 
Prineipal 3’ zu fehen: doch wenn es nicht ausdrücklich bedingen wird; fo * es 

einer 
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Feiner. ine gute Invention ift auch, ba man die labia der höfgernen Pfeifen Fann abs 
fhrauben, daß man ihnen defto beffer zu aller Zeit helfen koͤnne. So ift 3. Er. der 
Subbaß 16’ zu St. Thoma in Erfurt gemacht, 


Was die gefoppelten Stimmen anlangt, fo ift $. 276. ſchon erinnert, daß der 
Wind vom Pedale und Manuale müffe gleidy ftarf dahin geführet werden. Sonſt aber 
ift wegen des Pedals noch zu erinnern, daß die Art, da man die Manualventile auf die 
eine, die Pedalventile aber auf der andern Seite anbringe, (mie 5. 127. mweitläuftig ger 
fagt worden) folgende Yucommobdität bey ſich führe. Wenn man es nicht zieht, fondern 
im Mannale fpielet; fo drückt die force des Windes die Pedalventile auf, und der Wind 
waudert in den Pedalwindfaften; daher enefteher oft der Fehler, daß wenn man in der 
Tiefe fpieit, das Werk ſchluckt, und die obigen Pfeifen fchlagen nicht an, weil der Wind 
nicht zureicht. dieſem gehet man entgegen durch die andere Art, da die Ventile an einer 
Seite angebracht werden. f. $. 127. Welche Art man aber ermähler; fo wollte ich 
rathen, daß die Pedalabftraften fo gemacht würden, daß fie durd) den Zug abgehänget 
werden, damit fie bey ſchwachem Spielen nicht ſtets mit raffeln , als weicyes ein bes 
fonderer Fehler ift, 
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$. 397. 
E⸗ werden allhler zween Haupttheile zu machen ſeyn. Wir wollen naͤmlich J. von der 
Temperatur überhaupt etwas gedenken. II. das geſagte auf die Orgel appliciren, 
weil es ein Hauptfebler ift, wenn die Orgel nicht recht temperirt und geftimme ift. 
Die 
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Die Temperatur überhaupt betreffend, fo wird mancher Anfänger nicht gleich begrei: 
fen, was dadurd) zu verftehen: welchen: alfo folgendes zur Machricht dienen kann: 
enn eine Pfeife von befiebiger Lange und Weite genommen wird; fo hat diefelbige 
ihren gewiſſen, umd nad) der Länge und MBeite determinirten Klang, fo und fo tief. 
Zum Erempel, ich nehme die Pfeife 8’ lang, (vom labio an) und von dee Principal: 
weite; fo giebt fie Can. Will nun der Orgelmadjer andere Sonos haben, höher oder 
tiefer; fo muß er wiffen, wieviel die Pfeife länger oder Fürzer 7°) werden müffe, ale 
jene war. Nun hat man gefunden, wie die Soni fid) gegen einander verhalten, und wie 
die Pfeifen eine gewiffe Länge und Weite gegen einander haben müflen; welche Propor: 
tion die Orgelmacher auf ein Brett zeichnen, vom C bis ã. So auch mit den Sayten: 
denn wenn ic) einer Sayte, die etwan C giebt, einen Steg ımter feße, und dadurch 
den dritten Theil abnehme; ſo giebt fie die Quinte an: nehme ich die halbe Lange; fo ift 
es eine Dftave, u. ſ. w. Dieſe Proportiones oder Berhältniffe der Sonorum gegen ein: 
ander hat man in gewiffen Zahlen ausgedrucft, und hat von der 1. angefangen, da al: 
fezeit die doppelte Zahl eine Oktave bedeutet. Wenn alfo 1’ das Z wäre; fo ift die 
Zahl doppelt genommen 2°; das giebt Z bdiefe wieder doppelt 4’, ift ẽ; dieſe wieder dop: 
pelt 8’, ift c; diefe nochmal doppelt 16’, ift C, ıc. Oder von unten auf: wenn eine 
Sayte (die alfo nur ı Theil hat) C giebt; fo theile ich fie mit einem untergefegten Ste: 
ge in 2 gleiche Theile, dann giebt mir ein jeder von diefen Theilen c an, als die Okta⸗ 
ve. Theilt man jeden Theil wieder in 2 Theile; fo giebt jeder neue Theil can, meil 
fodann die ganze Sayte in 4 Theile getheiler ift. Theilt man jedes Theilchen weiter in 
2 gleiche Theile, fo giebt es <, ſodann ift die ganze Sayte in 16 gleiche Theildyen ge: 
theilet, davon ein jedes allein < angiebt. Alfo wenn ic) die Zahl 3 habe, und nehme 
das Dupium 6; fo ift es eine Oftave höher, als jene. Iſt num die 3 7 geweſen; fo 
giebt 6 f, 12 F, ıc. Oder berunterwärts: wenn 12 Fiſt, fo ift die Hälfte 6 f; wie: 
ber die Hälfte 3 £; wieder die Hälfte ız 7; wieder die Halfte 41,10. So geht es in allen 
Zahlen. 

$. 392 


Fraget man: wie man diefe Proportiones der Oktaven und anderer In⸗ 
tervallen gefunden? Eo dient zur Antwort, daß diefes nicht auf einmal gefcheben. 
Den erften Urſprung leitet man von dem Pythagoras her; (conf. Nicomachus, ein 
Muficus Pythagoraeus, pag. 10. ex edit, Meibom. Und aus ihm Neidhardts Tem; 
peratur des Monodyordi ©. 8. u. f.) mweldyer in der Schmiede von ohngefähr eine Har⸗ 
monie der Haͤmmer angemerkt, daher er ihre Schwere erforfcht, und ſothane Propor: 
tiones, wo nicht alle, doch zum Theil, entdeckt haben foll, 77) Uns gehet es weiter 

nichts 

7€) Auch weiter und enger. a 
77) Daß man diefes Vorgeben nicht anders, als ein Maͤhrchen anzufehen Gabe, beweiſet der ber 
rähmte Herr Kapellmeifter Scheibe im kritiſchen Muſikus, ©. 16, in einer gelehrten 
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nichte an, weil man genug Schriften von diefen Materien hat, und wenn wir es woll⸗ 
ten ausfühten, wuͤrde es ein befonderer Traftat werden, da es doch einem Organiften 
und Orgelmacher weiter zu wiflen nicht noͤthig, als wie etwan eine Orgel oder ander In⸗ 
ſtrument zu temperiren iſt. Wir wollen die Proportiones nur herſetzen, wie fie an ſich ans 
—* geweſen iſt. Die Oktave iſt zu dem untern Toue wie 2 zu 1. Das iſt, wenn 
eine Sayte einen geroiffen Sonum giebt, und ıman theilt die Sayte in 2 Theile; fo giebt 
ein Theil davon die Oktave; wie $. 391. gefage. Die Quinte ift wie 3 zu 2. Das 
ift, wenn eine Sayte getheiler wird, durch den Zirfel und einen untergefegten Steg, in 
3 Theile, fo geben die 2 Theile die Oktav, den zten Theil dazu gethan, giebt die Quinte. 
(unterwärts) Die Quarte hat die Proportion wie 4:3. Die große Terz wie 5:4. Die 
kleine Terz wie 6: 5. Die Sefunde wie 9: 8. Die große Serte wie 5: 3. Die große 
Septime wie 15: 8. Die Fleine Serte wie g: 5. Die Meine Septime wie 9: <. 


$. 393. 

Ob die Stimmung einer Pfeife reine fey, Fann man fo genau nicht hören, daß 
nicht ein Puͤnktchen zuweilen fehlen ſollte; doch hört man es bey den Oftaven und Quin⸗ 
gen accurater, als bey andern, als bey weldyen man ein Zittern vernimmt, wenn fie 
nicht reine find. Nach den Oktayen aber kaun man nicht temperiren, weil man nicht 
aus der Stelle fame, fondern immer auf c bliebe, wenn ic) da angefangen. Daber ift 
man auf die Quinten gefallen, weil bey den nod) übrigen Intervallen die Schwebung 
oder Das Zittern nicht fo vernommen wird, wie.bey ihnen. Wenn wir nun die Quinten 
wollten reine ftimmen, daß keine mehr zitterte; fo wuͤrde die proportio fesquialtera oder 
3 gegen ı vollkommen feyn: aber wenn alle Quinten durch wären, und ich wieder auf den 
Anfangsclavem kaͤme; fo würde die legte Quinte viel zu flein werden. Wollte ich die erfte 
wieder ändern; fo würden die andern wieder falfch, und fo in infinitum. Auch würden 
die Dftaven nicht treffen. Ließ ich es ſtehen, fo würden die Fleinen Terzen zu niedrig, 
und die großen Terzen zu hoch. 


$ 394 

Mollte man es durch Subſemitonia verbeffern; fo würde es viel Geld foften, 
zumal in großen Orgeln: auch wurde es dem Organiften viel Werdruß machen, und doc) 
wäre es Flickwerk, darauf man nicht Durch den Zirkel gehen Pünnte, und mas fur in- 
commoda mehr Damit verfnüpft find. Subſemitonia aber nennet man , die einges 
ſchobenen Elaves, da man 2 cie, 2 gis, ꝛc. hat; wiewol man die andern anders nennet, 
daher des, as, ꝛc. entftehet. Es gehet auch diefe Sache in infinitum, und fömnıt nie 
zur Retnigfeit. Man ift deswegen ſchon vor Alters Get auf eine Temperatur bedacht 
gewefen; dadurch tman verfteher, wenn dasjenige, was in der legten Quinte mangelt, 
nad) Proportion eingerheilet wird, fo, daß es nicht eine Quinte allein einbußen mujfe, 
fons 


und —— Anmerkungen, mit ſolchen Gruͤnden, welchen Niemand den Beyfall verſa 
gen kann. 
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ſondern es muͤſſen die andern auch fich etwas nehmen laffen, daß der Verluſt hernach 
nirgends fo empfindlich wird. 


$. 39% 

Wie man aber das Bischen eintheilen foll, darinne ſtimmen die Autores nicht über: 
ein, und fehle nicht viel, daß nicht fo viel Meynungen find, als Autores, die von ber 
Zemperasur gefchrieben ; welches alles ich allhier ohnmoͤglich durchgehen nnd ausführen 
Fam: fondeen ich mill etliche Schriftiteller anführen, mo man von der Temperatur weit: 
laͤuſtige Nachricht finder. Doch werden eg nenere Schrifiteller feyn, welche dann und: 
mann die alten allegiren, daß mau Diefe aus jenen nad) und nad) aud) kann kennen 
fernen: denn ich will gar wenig won diefen Sachen in dem gegenwärtigen Kapitel 
bey 


* 


Arhanafius Rircherus, ein befannter Jeſuit, beffen ſchon oben $. 12. gedacht 
worden, hatin Mufurgia univerfali, fine arte magna confoni & difloni, im 3ten Bucye de 
harınonicorum numerorum do&trina gehandelt, da er alle proportiones befchreibt 
und eintheilet, von pag. 82. bis 158. Da weifet er aud), wie man in der Arichme- 
tica harmonica oder Muflca operiren folle: denn die mufifalifchen Rechnungen find viel 
anders, als die andern, Im gten Buche pag. ı 59 bis 210 hat er de diuifione Mono- 
chordi geomerrica gehandelt: denn das Monochord koͤmmt hier am meiften in Betrachs 
tung, als worauf mic dem Zirfel alles abgemeffen wird. Es hat aber diefes Werk nicht 
einjeder, indem es 10 bis 12 Rehlr. Fofter; auch kann man diefe Sachen aus Fleinen 
Schriften fajt noch beffer faffen, und jenes Buchs wol entbehren. 


§. 396. 

Andreas Werkmeiſter, der wegen verfchiedener Traftate befannter ift, als daß 
ich viel von ihm fagen follte, hat and) von der Temperatur gefchrieben, und zwar in fei: 
ner Harmonologia, welche 1702 in 4to herausgefommen, ©. 37.39. 223. Item in 
den Paradoraldifcurfen, die nad) feinem Tode 1707. heraus famen, Kap. 13. 14. 23. 
St. in Hypomnematibus muficis Kap.9.10. ©. 29. u.f. Ex profeflo aber hat er 
diefe Sache abgehandelt in der mufifalifchen Temperatur, welche 1691. in 40 ans 
Licht getreten. In feinen übrigen Schriften hat er auch nicht unterlaffen, diefer Sache 
bin und wieder Erwähnung zu than. 3. Er. in der Örgelprobe Kap. 32. ©.78. u. f. 
ln Organo grüningenfi rediuiuo $. 51. bi8 64. In Hodego muſ. mathemat, curiolo. 
Da ift genug davon zu lefen, wie auch vom Monochord. 


$. 397. 

Moch älter, als Werkmeiſter, ift Michael Prärorius, der in feinem Syn- 

tagmate mulico Tom. II. Part. IV, cap, 3. pag.149 — ı58. davon handelt, wie 

eine Orgel nad) der Temperatur zu ftimmen fey. Er macht aber fein großes Auffehen. 

Dies ift aud) von Troften zu fagen, — der Beſchreibung ————— en 
2 


loß⸗ 
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en ©. 31 — 40. auch davon handelt. Mit befonderm Vorſatz und Bes 
dacht hat Wolfgang Cafpar Prinz von der Temperatur gehandelt im ſatyriſchen 
Componiften, und zwar im 7ten Kapitel des zten Theils. Item in feinen Exercita- 
tionibus muficis theorerico- practicis curiofis. Am allerbefannteften aber ift wol 
Herr Johann Georg Neidhardt, ehemaliger Königl. Preuff. Kapellmeiſter in Kös 
nigsberg, weldyer 2 Traftate blos von der Temperatur gefchrieben; den einen Ao. 1706. 
unter den Titul: Beſte und leichtefte Temperatur des Monochordi; den andern 
nennet er Se&tionem canonicis harmonici, und fam Ao. 1724 zum Vorfchein, da er 
als Kapellmeifter in Königsberg ftand; da hingegen der erftere in Syena herausfam, da 
der Berfaffer noch ein Studioſus Theologiae dafelbft war. Mach der Zeit find auch noch 
deffen gaͤnzlich erfchöpfte marhematifche Abtheilungen des Diatonifchen tempes 
rirten Canonis monochordi im Druck erfchienen, wovon Anno 1734- die 2te Auflage 
zu Königsberg und Peipzig in 4to herausgefommen. Cr ſchreibt kurz, und muß einer, 
zumal des andern Traftats wegen, ſchon aus der machefi fublimiori einige fundamenta 
haben, der fie mit Mugen lefen will. 


$. 398. 

Der Herr von Mattheſon hat in feiner Organiftenprobe, und zwar in ber 
theorerifchen Vorbereitung, die Proportionen der Intervallen auch vorgetragen. 
Auſſer diefem und den vorigen Schriftftellern von der Temperatur find nod) folgende an: 
zuführen. Als: Sinn, weldyer in Temperarura praltica davon gehandelt. Buͤm⸗ 
ler, von deffen Temperatur ſ. Mattheſons Crit. Muf. Tom. J. pag. 52; wobey man 
eonferiren kann, was Neidhardt in Setione Canonis harmonici ©. 28. u.f. anmerft, 
und hierbey abermal die Crit. Muf. Tom, II. pag. 234. Der Altdorfiſche Marhemati: 
kus Treu hat auch eine Difputation geſchrieben de diuifione monochordi; daß id) des 
Sarlino, Didymi, Prolomdi, ıc. welche älter find, nicht gedenfe. Was Su: 
Iyowefy de Dulicz, Kirdyenrach des Marggrafen zu Badendurlach, und Profeffor 
Philoſophia am Gymnaſio, davon gefchrieben, lieſet man in Mattheſons Crit. Muſ. 
Tom. I pag. 246.78) Beyläufig iſt zu merken, daß von dieſen Proportionen 
oder Zablen der Streit entſtanden über die Stage: Ob die Ohren, oder die Zahlen 
in der Muſik den Wohl: oder Uebelflang beurcheilen follen? Hiervon hat am 
allerausführlichften gehandelt der Here von Mattheſon im forfchenden Orcheftre. 


$. 399. 
Bon der Temperatur nun felbft zu reden; fo frage ſichs erftfich: Wieviel der 
legten Quinte mangele, und wieviel alfo den übrigen Intervallen abzu⸗ 
zwachen? Diefes zeigt Neidhardt in Temperat. Monochordi pag, 29; da er die 
Quin⸗ 
7%) Da der Herr Derfaffer hier nicht einmal die Hälfte derjenigen Schriftſteller angeſuͤhret, die 
von diefer Materie gefchrieben; fo wird der geehrtefte Lefer wohl thun, wenn er das ste Ras 
pitel der Anleitnng zu Der muſikaliſchen Gelahrtheit mit diefem Vortrag: verbindet, all 

100 auch von allen hierher gehörigen Schriften vollftändige Nachricht eriheiler wird. 
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Auinten befonders addirt, und fagt: 531441 — 4096 fey die Summa der Quin: 
ten; it. die Dftaven addirt er auch befonders, deren Summa 128 — 1. ift. Diefe 
von jenem fubtrahirr bleibt 531441 — 524288. übrig, um wieviel die Quintenſum⸗ 
ma größer ift, als die Summa der Oftaven, welcher Erceß ein Comma (go — 81.) 
und noch 32305 — 32768. austraͤgt. Die Art diefen Exceß einzutheilen ift bey den 
meiften Autoren verfchiedentlicy; theils weil fie meinen, es müßten die Modi variiren 
nad) ihren verfchiedentlich proportionirten Intervallis; theils weil fie fidy um die gemeins 
ften Modos mehr, als um die andern, z. Er. fis, cis, gis, ıc, befümmert. 


$. 400. 

Didymus machte es alfo, und machte eine Sekunde größer als die andere, fo, 
daß c d war wie 9 zu 8; de wie 1o3u9; fg wieg zug: Za wie 10 zu 9; a h wie 
9 zu 8. Alſo ift der Fleinere Ton 10 — 9 gegen den größern 9 — g um 80 — 81, 
oder ein Comma fleiner, ſ. davon Neidhardts Temperatur, ©. 21. und f. Aber 
es find viel Linreinigfeiten darinnen, weil der Fleinen Terz d f ein Comma fehle, dahin: 
gegen die Quarte AD ein Comma zu viel hat. f.l.c. S. 25. Prinz hat andere prin- 
cipia, als welcher nur auf die gemeinften Modos regardirt. Werkmeiſter hat es als 
fo: Es follen alle Quinten um den ı2ten Theil eines Commatis herunter ſchweben. 
Denn weil ein Comma ubrig wäre, und man in der Oftave 12 Quinten hätte, als: 
eg d. Ma. Ne. Ch. hf fiscis, cisgis gisdis. dis b. b£. fe; 

En a. % + th. 6 * ®. 9 10. at, 22. 
fo Fönnte jede Quinte den 1 2ten Theil fahren laffen, und wären fodann alle Quinten gleich ; 
folglich würden die andern Intervallen auch gleihe Scywebung behalten, fo, daß alle 
Fleine Terzen } eines Commatis abwärts ſchwebten, und alle große Terzen 3 aufwärts, 
In den Anmerkungen über den Beneralbag will er doch, daß man die gemeinften 
Modos etwas laffe reiner feyn. Deffen principiis, iſt, wiewol etwas accurater, Neid⸗ 
hardt gefolget; und bey diefen Fann man auch ziemlich bleiben: unterdeflen ift doch das 
Bisgen vergeffen, welches $. 399. über das Comma übrig war, welches bey Neid⸗ 
bardten in der Quinte fis cis fehlt, welche alfo um ein Schisma zu Fleine gerachen, 
dies heißt: der Wolf, f. Neidhardt J. c. ©. 73. u. f. weil die Wölfe heulen; und 
eine unreine Orgel gleichernaaßen. Wo gar das obgedadyte Comma fehlt, ift es der 
alte Wolf; das Schisma aber macht nur einen jungen Wolf aus. (Prätorius 
fchreibt: Wulff.) Bon Orgelmölfen ſagt Troft in der Befchreibung der Meiffenfelfifchen 
Schloßorgel folgendes, und berichtet, daß die Alten einen Wolf genennet hätten, wo 
die Pfeifen Feine rechte Proportion hätten, und alfo nicht zur Reinigkeit zu bringen waͤ⸗ 
ren. Solche Wölfe koͤnne man nicht vertreiben, man muͤſſe denn die Pfeifen weg: 
werfen. 

$. gor. 
Neidhardt hat in Schtionis canonis auch das Schisma mit eingerheilet. Es 


fragt ſich num weiter: wie man —— auf den Orgeln — — 
3 allen 
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fallen bie meiften auf das Monochordum, und wollen die Orgeln darnach temperiren. 
Das Wort iftvon weros, », er, eins, und zogen eine Sayte, jufammengefekt, weil man 
nur eine darauf zu ziehen braucht. Es ift ein langes fchmales Kaͤſtchen, etwan 4 Fin: 

er breit und hoch. Die Länge iſt willfurlich, doch je langer es ift, deſto leichter ift die 

intheitung. Es Fann 4° oderaud) 8’ lang feyn. Die mehrſten aber werden 2° fang 
gemacht. Man fpanne daran die Sayte, und theilet die Intervalle mit dem Zirfel auf 
der Decke des Kaftens ein, und zeichnet fie mit Linien oder Punften. Gin darunter ge: 
ſetzter Steg giebt hernach den Sonum, wenn id) ihn bald auf dies, bald auf jenes abges 
zirfelte Punftchen drücfe, und das Stüd der Sayte anfchlage. Canon ift auch fo viel, 
als Monochordum, Mehr mag id) davon auch nicht beybringen. Man leſe Die ange: 
führten Autores, ſonderlich Neidhardts Temperat. Monoch, <. 1X. p. 70. allwo er 
das Monochord hinlänglicy befchrieben. 


G. 402. 

Wenn man nun fHimmen will, fo giebt man der Seyte, toie fie an fich iſt, nach 
der Trompete oder Chorpfeife, die gehörige Tiefe oder Höhe, etwan c. Hernach nimme 
man den Steg und ſetzt ihu unter das g, dag ift, unter den Punft, weldyer ein Stück 
der Seyte abfchneidet, das g angiebt; hernach immer andy unter die andern Intervalle, 
und ſtimmt die Pfeifen nad) der Seyte. Aber ich finde doch etliche incommoda bey die: 
fer Temperatur. Erſtlich müßte man beftändig die Seyte an fid) probiren, ob fie mit 
dem erften Clave noch reine fey: denn eine Seyte verſtimmt fidy leicht; und zum an— 
dern ſchickt ſichs fehr übel, daß man eine Pfeife nad) einer Seyte ftinnmen will. Denn 
beyde haben einen allzuverfcyiedenen Klang, und ihr Tremuliren oder Beben wird nie 
gleich. Ya, wenn die Seyte angefihlagen wird, fo wird fie etwas höher, als wenn 
fie ſich faft wieder zur Ruhe neiget, daher fie nie gleiche Scywebung haben kann. Und 
ob es ſchon wenig austräger, fo ift es doc) etwas. Denn durch den Aufchlag wird die 
Seyte etwas gegen die Latera beweget, daß fie einen, twiewol mit dem Geſichte nicht 
wohl zu erreichenden Triangel macht ,. in welchem aber die längfte Seyte nie fo groß iſt, 
als die übrigen 2 zufammen genommen. Und es inag dem ſeyn, wie ihm will; genug 
daß es nicht angehet, wie die Erfahrung lehrt. 


$. 403. 

Denn eben diefem Heren Neidhardt ift es in Jena arriviret. Als die Etadtor: 
gel dafelbft gebauet worden, und geftimmer werden follte, war er noch dafelbft ein Stu⸗ 
diofus, und gab fich beym Rathe an, daß er wolle die Orgel tenıperiren, weil Herr 
Dach e8 für ſich nicht erlauben durfte. Der Rath wollte nidyt dran, und forgere, es 
möchte nicht gerathen, und wollte den Schaden erfeßt haben, falls es nicht geriethe. 
Endlich nahm Herr Bach ein Gedadt in einem Claviere, und Herr Neidhardt eins 
im andern: Jener ftimmte feins nach dem Gehör; diefer mathematifd) und nad) dem 
Monochord, das er ben fich hatte. Als man es hernach mit den Ohren unterfuchte, 
wollte ves Herrn Neidhardts Gedackt nicht Flingen: aber des Hrn. Dach feins — 

eds 
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Neidhardt Fonnte dag Temperiren nicht verwerfen, nach dem Gehöre; wußte aber 
nicht, wie e8 zugieng, und wollte behaupten, marhematice müßte es beffer feyn. Allein 
man ließ einen den großen Glauben aus dem B moll fingen, der ohne Temperatur nady 
feiner Kehle fang, und auch die Badyifchen Elaves traf. Man muß alfo auch mit auf 
die Kehle des Menfchen fehen, als in welche Gott die Töne einmal gelegt hat. Herr 
Neidhardt mußte es alfo laffen anftehen ; Herr Bach aber temperirte nach dem Gehoͤre 
fort, und gieng ihm wohl von flatten, geriech auch alles wohl. 


6. 404. 

Ein befferer Vorſchlag wäre es, wenn man Pfeifen nach Pfeifen ſtimmte und tem: 
perirte. Doch kann man fo viel Pfeifen nicht bey fidy führen. Oder, wenn man aud) 
foiche hätte, die einmal alle reine nad) der Temperatur gemacht wären , fo ift der Wind 
nicht immer gleich : denn einmal bfäfet ıman mit dem Munde ftärfer, als das andere 
mal: folglich ift der Sonus einmal höher, als ſonſt, und alfo ift auch das Schweben 
nicht einerley: folglich nußt es gleichfalls nichts. Man fiehet es fogar an der Chorpfeife; 
die haben die Orgelmacher, nach) weldyer fie der Orgel den erften Sonum geben, daß fie mit 
den andern Orgeln überein werden foll: gleichwol trift es oft nicht ein, weil ihr Wind 
einmal ftärfer ift, als das anderemal; folglich Fann eine Orgel wol eins oder mehr 
Commata höher werden, als die andere. Alfo ware zu wuͤnſchen, daß man hierinne 
was beftandiges hätte, welcyes ja wohl angienge. Denn man fönnte auf einem Stocke 
eine Pfeife beveftigen, von ziemlicyer Größe, und unter den Stock einen Balg legen, 
der beftandig und einerley Gewicht und Wind hätte, welches durdy die Windprobe 
allegeit von neuem zu erforfdyen: fo gäbe alsdann die Pfeife einmal wie das andermal 
ihren fangen und beftändigen Klang, daß man die erfte Orgelpfeife darnadyrein ſtimmen 
Fönnte. Wollte einer fagen, daß es doch im veränderten Wetter fich ändere, weil eine 
metalfene Pfeife im warmen Wetter höher gebe als fonft, wie man fieht, mern man die 
Pfeife mit der warmen Hand angreift, daß fie höher wird, hernad) aber wird fie wieder 
tief: So wollte ich den Rath geben, daß man die Pfeife nur in die Orgel ftelle, daß 
fie gleiche Wärme mit den Orgelpfeifen befame; und ob fie gleidy im warnen Wetter 
etwas höher wurde, fo gehet es doc) den andern Ovgelpfeifen aud) fo, und im falten 
Wetter werden fie ſich fehon mwirder erniedrigen. Wollte man aber die Stimmpfeife an 
einem wärmern Orte haben, als die Orgelpfeifen; fo Fönnte wol das Werk im Tone 
etwas zu hoch kommen. Mad) der Trompete den erften Ton anzugeben ift, wegen des 
ungleichen Windes, gleichfalls nichts. 


Man ftimme die Orgeln im Chorton, wie man es ißf nennt, twelcher ı oder 14 2b: 
ne höher ift, als Aammerton. Sonſt hat man es umgefehrt, und ift Kammerton 
höher gewefen, als Chorton, und man hat die Orgeln im Rammerton geitimmt, 
welcher aljo gebeijjen , weil man ihn bey der Tafel in Zimmern zur Frölichfeit gebraucht, 
daß man die Bofaliften fchonen koͤnnte. Beſiehe bievon mit mehreren Prator.Syntag. 
T. 1, P.IU. c.U. pag. 14. Wie hoc) aber unfer Chorton fen, iſt wegen der Varietaͤt 


nicht 
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nicht zu melden, und wird auch hierinnen wol ſchwerlich eine Einigfeit zu hoffen ſeyn. 
Mr. Sauveur in Frankreich hat einen gewiſſen Sonum determiniren wollen, dadurd) man 
in der ganzen Welt einerley Stimmung erhalten Fönnte, Er vermirft die Chorpfeifen, 
weil 1) die Materie derfelben veranderlich iſt; 2) weil der Wind des Blafenden ungewiß 
ift; 3) weil auch eine Orgelpfeife, die noch richtiger iſt, als jene, feinen Ton überein 
von fich giebt. Er giebt auch Anfcyläge, wie die Vibrationen einer Orgelpfeife durch 
ein Uhrwerk zu zählen find, und ftaruirt Sauveur, daf der Ton, der in einer Sefundens 
zeit 100 Vibrationen machte, der tonus fixus in der ganzen Welt feyu Fönnte. Allein 
es ift nicht angegangen; und dürfte das Zählen nicht von allen fo leicht Fönnen verrichtet 
werden. ©. Hiftoire de l’Academie Royale de lannée 1700; woraus es Herr Mat⸗ 
thefon im forfehenden Orcheftre, P. l. c.4. $.10. ©. 428. anführt. Wer fonft 
nicht — was Vibrationen ſind, der kann unten im 28ſten Kapitel etwas da⸗ 
von leſen. 


$. 405. 

Aber was zu thun mit der fernern Temperatur, wenn nun der erſte Sonus da iſt? 
Antw. Von dem jenaiſchen Herrn Bach habe ich ehedeſſen folgenden Vorſchlag gehoͤrt, 
der mir auch gefallen hat. Nämlich: Man folle eine Pfeife nehmen, durchaus von 
einer Weite; ſich einen Eylinder drehen laſſen, der juft in die Pfeife paffet, und in die 
Pfeife kann gefteft werden. Die Pfeife wird auf einen Stock gefeßt, und ein guter bes 
ftändiger Balg darunter gelegt, der den Wind einmal wie das andere mal giebt, und man 
fteckt den Eylinder in die Pfeife, daß fie gedeckt wird, da denn der erfte Ton, wenn der 
Eplinder ein Flein wenig darirme ftecft, der erfte Ton der Orgel werben kann, etwan 
anftatt der Trompete oder Chorpfeife, und kann man die Pfeife ſchon darnach einrichten, 
Manmacht aber auf diefem Eylinder oder Stoͤpſel die Abtheilungen nady dem Maaßftabe, 
fo wie fie ift nad) dem Monochord gemacht worden, klebt entroeder das Papier um denStöpfel, 
oder zeichnet alles mit dem Zirfel auf den Stöpfel ſelbſt. Wenn man nun ftimmen will, fo 
drückt man denStöpfel allegeit weiter hinein nachdem die Abtheilung ift, und ftinmt fo fort 
vom e bis h, wie die Hemitonia in der Ordnung folgen; denn da braudyt man nicht durch 
Quinten zu ftimmen. Meynet man, es werde in einer Pfeife der Stöpfel allzutief hinein 
kommen; fo mache man zwo Pfeifen neben einander, da die eine etwan im c, dieandere img 
oder Fanhebt. Da darf jede nur eine Duarte höher werden durch den Stöpfel. Die andere 
Pfeife müßte aber etwas enger werden, und auch fürzer; daher auch die Abtheilung 
darauf anders wird. Beyde Pfeifen aber muͤſſen ftarf feyn. Wenn dies gefcheben; 
fo kann man nach einem folchen Inſtrument 1000 Orgeln temperiren, und kann man es 
aus einer Orgel in die andere tragen. Doc) muß die Abrheilung richtig feyn. Trift es 
einmal zu, fo trift es allemal; und fo hat die Pfeife einen langen fonum, daß man dag 
Scyweben einer Pfeife gegen die andere recht hören fann. Es muß aber zum Stöpfel 
gut Holz genommen werden, das nicht ſchwindet oder quillt; font läßt es entweder den 
Wind neben fidy durch, oder zerdruͤckt die Pfeife; auch muß er vollfommen rund, und 
durchaus von gleicher Dicke feyn. $. 406, 
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Will man ohne ein folches Inſtrument die Temperatur unternehmen; fo Fann man 
durch Quinten flimmen, und man laffe fodann alle den ızten Theil eines Commatis 
abwärts ſchweben. Golchergeftallt kann man vom c anheben, und es nad) der Chor: 
pfeife rein flimmen: zu ẽ ſtimmt man g& rein, doch mit der Schwebung; zu g macht 
man g reine; (die Oftaven ſchweben nicht) zu g das d, jedoch abwaͤrts ſchwebend; 
zu d, a ſchwebend; zu a ſtimmt man a reine; hierzu die Quinte ce, ‚7 abwärts ſchwe⸗ 
bend; hierzu n, abwaͤrts ſchwebend; hierzu h reine; hierzu his, 1% abwärts ſchwe⸗ 
bend; hierzu fis reine; hierzu cis, „ir abmärts fchwebend; hierzu gs, y abwaͤrts 
ſchwebend; Hierzu gis reine; bierzw dis; „x abwärts ſchwebend; hierzu d; ir 
abwärts ſchwebend; hierzu b reine; hierzu t, yr abwaͤrtsſchwebend. Nun wären 
wir fertig, wenn nur noch zu F © geftimmt wird, Hernach probire man — gegen 
das anfanglid) geitimmite «, ob es vollfommen reine fey. Iſt diefes; fo wird die Tem: 
peratur meiftentheils que fen, wenn nur die Quinten nicht allzufehr verfehlt wor: 
den. Wo aber das 7 c unrein find; fo ift entweder — zu body gegen <, oder zu 
niedrig. Iſt es zu body; fo hat man die Quinten noch zu groß genommen: alfo gehe 
man zurüce und faffe fie etwas abwärts, daß fie endlich in eine Gleichheit fommen, 
und dod) das < und c reine werden. ft es zu tief; fo hat man den Quinten, wo 
nicht allen, doch etlichen, allzuviel abgebrodyen: alſo muß mau denfelben nachhel: 
fen. Es iſt alfo fein Wunder, daf die Temperatur eine mühfanıe und langfanre Sache 
ift; denn den 48ſten oder Goften Theil von einer Sefunde merft das Gehör niche fo 
bald; zumal,bey Ungeübten. Es ift von der Stimmung durch Duinten die Redensart: 
Quiutam accipere entftanden, welche bey den Mufikern foviel bedeutet, als: böfe oder 
zornig werden, weil die Duinte in der Stimmung uns fo viel verirt. De Chales 
T. 11. p. 20. Propof 14. fagt: mufici dicuntur guintam acciperg, dum irafcuntur, 
eo quod quinta faepe ipſis bilem moveat. Hingegen bat man nur eine Oftave alfo zu 
ſtimmen, die übrigen Claves ſtimmt man Ofgavenweife, 


$. 407. 

Am beften ifts, man nimmt das Principal 8’ dazu, mo man es hat, und tem: 
perirt es, umd fängt vom an. Denn größer ift es nicht fein, weil die Pfeifen allzueief 
brummen. In der Höhe hat man aud) Feinen fo vernehmlichen ſonum; auch trägt al; 
* Comma gar zu wenig aus. Das Principal, als das Hauptregiſter, hat auch 

er Metall, und verſtimmt ſich ſobald nicht. Man darf auch, wo etliche Claviere 
ſind, nur eins temperiren; die andern werden nach jenem geſtimmt. Damit man aber 
auch nicht ſo hoch ſteige; ſo gehe man desfalls zuweilen eine Oktave abwaͤrts. Alſo 
ſollte vorhin zu g dag g erſt reine gemacht werden; zu dieſem aber wird das ã geſtimmt; 
und fo weiter. 


Adlungs Orgelbau 2. Band. H $. 408. 
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Weil es aber verdruͤßlich, wenn man ganz durch iſt, wieder zurück zu geben; fo 
kaun man die Terzen zu Richtern annehmen. Nämlich, wenn man im Temperiren 
auf einen Elavem fällt, der zu dem vorhergehenden eine Terz — ſo ſchlaͤgt man 
ihn mit ſolchem Clave an, und hoͤrt, ob ſothane Terz (wenn fie groß iſt) 3 aufwärts 
ſchwebe; oder (mein fie klein ift) ob fie $ eines Commatis abwärts ſchwebe. Alſo 
wenn ich geftimme habe cy; 58; ga; da; aa; ae: fo ift das e eine Terz zu dem 
ſchon geftimmten <. Und zwar eine große Terz. Diefe muß 3 aufwärts fchweben. 
Trift es nicht ein; fo muß man die geftimmten Auinten wieder durchgehen, und ändern. 
So ift aud) eben das e zu dem geftimmten F die Kleine Terz, unterwärts zu zählen: da 
müffen dieſe beyden Soni auch unreine feyn, fo, daß g } abwärts ſchwebe. So verhält 
ſichs auch mit andern. Man darf folglich nicht erft ganz durch ſtimmen. So auch in 
folgendem. Alfo wenn zu €, h geftimmet wird; fo Fann man probiren, ob n gegen g $ 
aufwärts ſchwebe, ꝛc. Diefen Proceß zu teinperiren lefe man mis etwas mebreru Lim: 
fländen in Neidhardto Temperatur, ©. 102. Imgl. in Werkmeiſters Anmerkun⸗ 
gen zum Generalbaffe. Es kommt bey diefer Sache audy viel auf Die Uebung an. 


§. 409. 

Wie nun die Temperatur in der Orgel höchft nörhig iſt; alfo muß fie auch mit 
allem Fleiße gemacht werden, und feide man ja nicyt, daß man einen modum wolle 
reiner haben, als den andern, fondern man laffe fie alle gleich machen, der Transpofition 
wegen; auch damit die andern modi nicht allzu unbrauchbar werden. Wollte 
jemand fragen: Wie Mingen aber die Trompeten, Waldhoͤrner und andere 
Inſtrumente dazu? Antw. Beſaytete Inſtrumente koͤnnen fo geftimme und gegriffen 
werden; baf die Temperatur angehet. Es ift daher nicht recht, wenn man alle Quin⸗ 
ten und alle Sayten auf andern Inſtrumenten fo reine ſtimmt, als es möglih. Man 
ſollte ebenfalls „5 Commatis fehlen laſſen; und fo auch im Greifen. Bey Blaßinſtru⸗ 
menten, wo man die Töne durdy Fächer hat, als bey Flöten, Oboen, ıc. kann der Me: 
chanifus auch Die Löcernach der Temperatur einrichten. Was aber die Trompeten und 
Waldhörner anlanget; fo geht e8 nidyt an, daß man fie temperiren wollte. Unterdeſſen, 
da die Temperatur fo nöchig und nuͤtzlich ift; fo ift es doch beffer, fie einzuführen, als 
der Trompeten wegen fie wegzulaffen. Wem die Trompete nicht gefällt, wie fie denn 
bey einer reinen Temperatur jaͤmmerlich klingt, der laffe fie weg. Ein Waldhorn fan 
durch ben Wind noch eher etwas gezwungen werben, als die Trompete. (**) 

(**) Hier ift nur die Kleinigfeir erft auszumaden, ob bie Trompete, von denen, bie fie recht zu bla⸗ 
fe verftehen, nicht auch reiner geblafen werden fann, und wird, als insgemein von Uner⸗ 
fahrnern geſchieht. 

$. 410. 

Henn Kammerregiſter in der Orgel find; fo braucht man fie nicht von neuem zu 

teinperisen,, fondern man läßt fie fo lange ungeftimmt , bie im andern Claviere auch * 
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liche Stimmen reine find: nach denfelbigen kann man fie hernach ſtimmen, fo, daß man 
allezeit eine Sefunde tiefer nimmt, daß das Kammer c den b gleich werde; cis dem h, 
u.f. mw. Oder wenn man es 1% Tom erniedrigen will; fo wird dag c dem a gleich, 
cis dem b, u.f.f. Wo man fein Principal g bat, kann man 4’ nehmen; doch muß 
man bey folcyer Temperatur in. der Tiefe bleiben. Wo man aber Principal 16 
nimmt, muß man in der Höhe bleiben, nad) $. 407. 


$. 4ın 

Noch dies will ich gebenfen, daß andere nicht gerne burch die Quinten temperiren, 
weil „5 Comma gar zu leicht verfehle wird; fondern fie ſtimmen lieber durch Diffo: 
nanzen; und wenn fie c haben, fo ſtimmen fie die Secunde, große Quarte und 
Serte dazu, weil in Diffonanzen auch eine Fleine Umreinigfeit beffer gemerfe wird zu⸗ 
mal wenn der ganze Tritonus maior 4, wie man den Griff nennet, dabey if. Item 
fie nehmen 2, 4, 7, wenn fie dann 2, 4, 9 nehmen, und hernach 3, 5, br; fo 
haben fie fo wol die Fleine ale aroße 7. Und foifte, d,e,fis; f,g, a,b, h ſchon 
geſtimmt: denn bey dem Griffe nimmt man die kleine Quarte £. Alſo iſt noch cis, dis 
und gis übrig. Man darf aber nur d nehmen, und die 9 mit der 4, 2, dazu klingen 
taffen, fo wird cis, als die $, bald rein werden. Nimmt man zu d die & ; fo wirdgis, 
als die 4, auch rein werben. Stimme man zu h, welches ſchon reine ift, die Oftave 
unterwärts, und fchlägt zu foldyem die Pi an; fo wird in dem Griffe das dis aud) reine 
werden. Bey dieſer Stimmung Fann man den Vortheil haben, daß man niche fo viel 
in Oktaven ftimmen muß, und alfo, wenn ja was verfehen wäre, nicht fo viel Corrigi⸗ 
rens noͤthig iſt. Zuletzt kann man entweder die Quinten durchgehen, und hören, ob fie 
erträglich ſchweben, oder man probire die Temperatur fo, daß man aus allen Tönen 


fpiele, 
$. 41 2: 

Endlich erinnere ich noch einmal, daß man ja die Orgel nach der einmal eingeführs 
ten üblichften Arc ftimme , ich meine, was deu erften Sonum anbelanget, damit man 
nicht der Orgel zu Gefallen newe Inſtrumente Faufen müffe. Bären in einer Kirche 
5100 Orgeln; fo verfteht fich dies von ſelbſt, daß deren Temperatur und Stimmung eins 
ander vollfommien gleich feyn müffe, 
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Von der Stimmung der Orgeln. 
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Hisier foll kuͤrzlich gepeiget werden wie man nach verrichteter Temperatur ferner ſtimmen 

folle: Da erinnere ich zuwörderft, daß man weder die Temperatur noch das übrige 
Stimmen eher anfahen folle, als bis die Orgel ganz fertig ift, auch bis das Schnigwerf, 
welches nahe um die Pfeifen herum ift, angeheftet worden: denn Dadurch wird oft eine 
Unreinigfeit verurfachet. Wenn aber die Temperatur richtig ift; fo bleibt man bey fol: 
chem Regiſter, welches man zu temperiren angefangen, uud ftimmt alles durch Oftaven, 
aufs und abwärts, vomC bis d. Und da die Oftaven gar nicht ſchweben dürfen; fo ift 
biefe Stimmung defto leichter. Je Iangfamer eine Pfeife tremulirt, defto reiner ifk fie: 
wenn fie aber gar inne ſtehet, daß gar Fein Zittern mehr gehöret wird; fo iſt fie voͤl⸗ 
fig veine. 

$ 414. 


Das Stimmen gefchieher mit dem Stimmborne, welches von Holz ift, oder 
von Meßing; oder das Holz it mis Meßing überzogen. Es ift daffelbe in forma coni, 


an einem Ende fpigig, am andern breit und dabey hohl; etwan fo: Wenn mau 


nun große Pfeifen damit ſtimmen foll; fo muß es felbft auch groß ſeyn: bey Fleinen Pfels 
fen ift es Flein. Doch die gar großen Pfeifen druͤckt man lieber mit der Hand aus: und 
einwärts. Wenn man ftimmt; fo laffe man die Pfeife ftehen , wie fie fteht, und ruͤhre 
fie nicht an: denn fie wird in der Sand gleich warm, umd dadurch etwas höher. Stimmt 
man fie alsbald, und fie wird nad) der Stimmung wieder Palc: fo wird fie wieder tiefer, 
folglidy unrein. Wenn abet eine Pfeife abgehoben werden muß, weil fie etwan nicht 


recht anfpricht; fo muß man fie eine Zeitlang ftehen und wieder faft werden laffen, ehe 
man fie flimmt, 


*. 415. 
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Wenn ben Floͤtwerken, die oben offen find, die Pfeifen zu tief find; fo ſteckt man 
die Spige des Scimmhorns hinein, und drückt fie aus einander. Trägt die Tiefe viel 
aus, daß es nicht angehet, fie alfo in die Höhe zu bringen; fo ſchneidet man ihr etwas 
rund herum ab, doch gar behutfam, daß man die Pfeifen nicht verfchneide. Sie größer 
die Pfeifen find , defto größere Stücke kann man abnehmen: und da bey einer zfüßigen 
Pfeife, wenn ein halber Ton zuviel wäre, wenig darf abgefchnitten werden; fo kann in 
gleichem Falle bey der 16fuͤßigen 8 mal fo viel 2 Rush twerden. Iſt aber die Pfeife 
allzuhoch ; fo if} fie entweder im Guffe zu Furz gerathen, oder man hat fie verfchnitten. 
Da ift fein ander Mittel, als daß man etwas anlöthe,, oder (welches gemeiner ift) die 
Pfeife oben mit dem hohlen Theile des Stimmmhorns zufammen drüce ; welches legtere 
auch mit der Hand gefchehen kann: oder audy daß man etwas einhänge; ober ein Theil 
der Pfeife durch ein Blech zudecke. Doch gehoͤret dies mit unter die Fehler. 


$. 216. 

Es muß bey der Stimmung der Wind in den Bälgen juft abgewogen feyns auch 
muͤſſen die palmulae gleich weit und völlig —— werden, — eins hoch, 
das andere tief. Und da auch daran viel liegt, daß die Ventile gleich weit aufgehen; 
fo muß das Clavier bey der Stimmung vollfommen gleich geſchraubet ſeyn, fonft wird 
das Werk allezeit unreine, wenn das Clavier hernach erſt recht geſchraubet wird. Be⸗ 
ſiehe hierbey was $. 350. gerathen worden. 


$. 417. 

Wenn das Principal geſtimmt iſt; ſo ſtimme man zuvoͤrderſt die Oktaven reine, 
da man nur zu dem Principal 8‘ die Oktave 4’ ziehen und ſolche ſtimmen kann. 
Hier merfe man eine allgemeine Regel: Wenn man Regifter zufammen ftimmt, 
die allzuweit von einander abfteben; fo hört man die Schwebung fo eigent: 
lich nicht. Alfo wollte ich nicht rathen, daß man die Oktave 2’ oder 1° nach dem 
Principal 16° oder 37 ftimmen follte. Sondern man ftimme entweder die Regifter 
nach ihres Gleichen, d. 1.8’ zu 8%; 4’ zu 4, ıc. Ober mach ſolchen, die eine Oftave 
höher oder niedriger find, als fi. Zum Er. die Oktave 2’ nach 4‘, u. ſ. w 


$. 418. 

Nach den Oktaven koͤmmt man auf anvere offene einfache Stimmen ,; und zwar 
werden die ——— Gemshoͤrner, und andere —— alſo, wie der 
vorige Sphus angiebt, geſtimmet. Die GQuinten anlangenb, mit allen ihren Arten, 
gedeette und offene, werden 5 Töne höher geſtimmer, als die Okravſtimmen, fo, daß 
der untere Clavis im Principal e, aber in der Quinte g angiebr, x. Die Guinte 6’ 
ftimmt man nady Principal oder (melches allezeit eins ft) Oktave 8. Die 
Quinte 3‘ aber am beften nach ir oder Principal 4’; doc) gebt 8° * 
3 endli 
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endfich an. NB. Es werden die Quintregiſter vollfommen veine geftimme , ohne 
Temperatur, fo daß ein jeder Clavis gegen bie Oktavſtinime deffelbigen Clavis eine völ: 
fige reine Quinte hören laffe, ohne daß fie um x eines Commatis abwärts ſchweben 
follte. Daher fie mit den Oftavftimmen faft wie eine Pfeife Flüngen, auch in der Orgel 
tolerirt werden, da fie fonft unter dem Spielen verboten find. Die Terzen, wenn fol 
che vorkommen, werden auch vollkommen rein geſtimmt, ohne Temperatur. Man 
meynet aber lauter große Terzen. Ob fie rein find, kann nicht wohl gehöret werden, 
wenn nicht die Quinte dabey ift, welche man alfo dazu ziehen kann. 


$. 419. 

Es folgen die gemiſchten Stimmen. Wie es nun überall bey ber Stimmung 
nicht zu vathen, daß man mehr Kegifter dazu ziehe, wenn man etwas ftinme; fondern 
man ftimmt-eins nur nach einem, damit man die Schwebung höre :_fo ift auch bey allen 
gemifchten Stimmen das Schreyen vieler Pfeifen nichts nüge. Deswegen mufi man 
Dämpfer haben, fie Damit fehtweigend zu machen. Man nimmt dünne Hölzer, und 
macht unten ein Pafetchen Werg daran, ftecft fie in Die Pfeife, und befegt den Auf: 
ſchniet mit dem Werg, fo ſchweiget Die Pfeife. Cs koͤmmt aber nie eine Pfeife über 3 
zu dämpfen: benn obſchon bey Mipruren 4’ vorfömmt; fo ſtimmt man doch bie größte 
Pfeife * welche man alfo nicht braucht zu dämpfen. Hat man fie alle ftumm ge: 
macht bis auf eine, nämlich die größte; fo zieht man eine Oktavſtimme dazu, nach der 
Vorſchrift $. 417. und ſtimmt die größte reine; hernach koͤmmt man an die andern, und 
dann fo fort, bis zur Fleinften. Die geftimmten braucht man eben nicht wieder zu daͤm⸗ 
pfen, weil fie eben Dir Schwebung nicht verderben werben, 


$. 420 

Alſo wird die Sesquialter, werm fie zfach ift, ebenfalls geftimmt. Die Terz 

und Quinte wird gedämpft; die Oltave 4 wird nad; Principal 8’ oder (in deffen 
Ermangelung) nach 4’ geftimme; hernach die Quinte dazu, alsdann die Terz; und 
das ift ein Ciavis. Hernach gehe man zum andern claue, und verfahre damit fo fort, 
bis man durch ift. Iſt fie fach; fo ſtimmt man die Quinte 3° am beften nady Okta⸗ 
ve 4‘, fodann auch die Ters. 8 Tersian ift gleicher Art; weil da die Quinte erſt 
kann nach Dftave 4’ geftimme werden, (ob fie wol Fleiner ift als die Terz,) und man 
beffer mit der Terz fortfommen fan; hernach nimmt man bie Terz und ſtimmt 

fie volfommen rein. Die Raufchpfeife wird auch fo geftimmt ; da liegt aber nichts 
daran, ob man die &uinte oder Oktave erft nehme. die Quinte 3‘, fo ftimme 
man fie zach Oktave 4’; dann die Oktave dazu. Die ven, Cym⸗ 
bel, Koppel u. d. gl. werden auch fo geſtimmt, daß man fie ale bis auf eine Pfeife 


’ 
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ueberhaupt ift-es ein Vortheil beym Stimmen, wenn man einen Elaven um den 
andern ausläffer: denn die Pfeifen ftehen Wechſelsweiſe, bald zur linfen, bald zur 
rechren Seite. Damit man nun nicht fters müffe hin und wieder laufen; fo ftimme man 
C, D, E, Fis, Gis, Ais, c, ıc. bis ins . Hernach gehe man auf die andere Seite, 
und ftimme auch Cis, Dis, F,G, A, H, cis, x. bis » Und obfchon in jedem 
Thurme die Pfeifen zuweilen auch nicht nach der Ordnung ftehen, fo darf man doch fo 
weit nicht danach Saufen. Wo mehr Perfonen find, Fann einer treten, ber andere 
drüct die Palmuln nieder, bis der Stimmer pocht, zum Zeichen es fey rein, und er 
folle weiter gehen. Wo nur eine Perfon ftimmen foll; fo ift nöthig, daß fie durch ein 
Stuͤck Bley, oder dergleichen, die Palmuln niederdrücfe, und wenn ein Clavis reine, 
daffelbe weiter verlege. 

$. 422. 

Die gedeckten Floͤtwerke überhaupt werden alfo geftimme: wenn fie zu hoch fte: 
ben; fo zieht man den Dedfel etwas indie Höhe, weil dadurch die Pfeife länger wird. 
Bo man aber zu Ende iſt, und die Pfeife ift doch noch allzuhoch; fo ift fie durch An: 

ung eines Stücs zu verlängern. Iſt fie zu tief, fo fehlage man den Deckel vefter 
auf, daß die Pfeife Fürzer werde: mo man aber nicht weiter kann, fo fehneide man et: 
was von der Pfeife ab. Sind es hölzerne Pfeifen; fo ziehe man, wenn die Pfeife ties 
fer werden foll, den Stöpfel weiter heraus: hinein drückt man ihn, wenn bie Pfeife hoͤ⸗ 
her werden fol. Sind die Stöpfel oder Deckel (melche legtern man auch Hüte nennt. 
$. 107.) allzugänge, Daß fie fich leicht wieder verfchieben; fo umminde man bey ben 
— die Pfeife, bey Hoͤlzernen aber den Stoͤpſel mit Leder, bis alles accurat 
paſſe. 

5. 423. 

Die Schnarrwerke ſind entweder mit Schrauben oder Kruͤcken. Bey den 
Schrauben bedient man ſich eines Stimmſchluͤſſels, der wie unſere Stimmhaͤmmer aus 
fiehet, und drehet die Schraube zur Kechten oder zur Linfen, nachdem man die Pfeife 
höher oder tiefer haben will. Die Krücfen aber werden hineinwärts gefchlagen? denn 
dadurch drückt man das Blatt beffer an das Mundftü, daß weniger Wind hinein 
koͤmmt. Ziehet man aber die Kruͤcke heraus; fo gefchieher das Gegeneheil; und die 
Pfeife wird tiefer. (conf. $. rog.) Die Schnarrwerfe ftehen hinten, und man ftimmt 
fie wu die legte, indem fie durch) das hin ; und wieder geben gar leicht wieder verftimme 
goer 

5. 424. 

WI man die andern Elaviere nach dem obern flimmen, fo ziehe man das Koppel, 
und ffimme erit das Principal nady dem obigen reine; hernach kann man die übrigen 
Stimmen nad) dem Principafe ſtimmen. Doch wenn das Principal allzuklein, 

Er, 2° wäre, und wäre dody Gedackt 8’ da, fo thut man am beften, man m 
e 
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die Claviere, und ftimmt fie nach einer größern Stimme des andern Claviers, nach 
der Vorfchrift $. 417. Wenn ohngefehr ein Clavis eines Regifters nicht wohl anfchlä: 
get, oder zittert; fo kann man darnach die andere Pfeife nicht ftimmen, und muß 
alfo ein ander Regifter nehmen. 3. Er. die Dioldigamba 3° ftimme ic) nach Prin- 
cipal 8°; ift aber eine Pfeife im Principale falfcy, fo ftoße ich es ab, amd ftimme 
folchen clauem nach Oktave 4°. 

425. 

Kömmt man an ein Elavier das nicht gefoppelt werben kann; fo halt man beyder 
Elavtere Palmuln zugleich an, entweder mit dem Finger, oder mit Bleygewicht. Das 
Pedal anlangend ; fo ftimmt man nad) dem Principal 8° des Hauptmanuals erft eine 
Oftave 8', da man etwan das Pedalfoppel zieht, und das Pedal alleine antritt, oder 
ein Gewicht darauf lege: oder man hält den Manwalclavem zugleich an. Nach 8’ ftimmm 
man die 16; und 4füßigen Stimmen; nach 16° die 32füßigen; nach 4’ die zfüßigen. 
3. Er. nach) der Oktave 4’ das Corner 2°. Das andere, was dabey zu willen, iſt 
bey den Manualen ſchon erinnert. Die Schnarrwerke habe ich oft alleine geftinmt, 
fo , daß ich mit einer Hand durch die Abftraften das Ventil des Windfaftens aufgezos 
gen, (nämlich wo man dazu kommen kann) mit der andern aber habe ich die Schnarr⸗ 
werfe geftimmt, Aber ich wollte rathen, daß man lieber das Pedal anträte, oder wo 
die Perfonen mangeln , daß man ein Gericht darauf legte. Denn mit der Hand zieht 
man ein Ventil weiter auf, als dag andere, und dadurch werden die Pfeifen einmal 
ftärfer angeblafen, als das andere mal; folglicdy wird da im Spielen feine Reinigkeit 
feyn. Der Pofaunenbaß 16’ wird von etlichen nach dem Subbaß 16 geftimmer: 
mie aber gehet es mit der Oftape 8’ beffer von ftatten, weil man die Schwebung beffer 
hört; auch weil von offenen Pfeifen präfumirt wird, daß fie länger reine bleiben, als 
gedeckte, deren Stöpfel und Deckel ſich zumeilen verrücfen. 


§. 426. 

Und ſoviel iſt bey dem Stimmen zu erinnern vorgekommen. Daß die Onda maris 
etwas über die andern Stimmen ſchweben muͤſſe, erkennet ein jeder aus deren Natur, das 
von oben $. 173. gefagt worden. (Es frägt ſich oft zu, daß unter dem Stimmen eine 
Pfeife fladdert, filpet, auch wol garnicht anfchlägt, und was folder Saͤchelchen mehr 
find: allein das gehört eigentlich niche zum Stimmen, fondern davon wird Kap. 18. et⸗ 
was beygebracht. Durdy das viele Schreyen werden die Ohren faft unempfindlich, 
daher der Stimmende eine geringe Schwebung nicht fo gut vernimmt, als einer, der 
unten vor der Orgel ftehet, oder etwas von den Pfeifen entfernet ift. Alſo ifts am bes 
ften, man probirt feine Stimmung vor der Orgel. ber Stimmung paßiren manc 
mal wunderliche Dinge. So habe idy 3. Er. fehen den Pofaunenbaß 16’ nach der Mix⸗ 
tur ftimmen. Allein wie hört man da die Schwehung ? — Die Urfache ift, weil nicht 
jeder die Schwebung weis, 
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$. 427. 


Fer find wir endlich mit ber Orgel In fo weit fertig, ale fie zur Vollkommenheit zu 
I% bringen iſt. Es folgen aber noch einige Kapitel, welche die Orgel angehen, dar: 
unter das von der Örgelprobe nicht das geringfte ift. Wollte man der Arbeit erli: 
cher Orgelmacher ſchlechterdings trauen; fo würde manche Kirche im Orgelbau betrogen 
werden. Denn da man zumeilen eine große Machläßigkeit diefer Leute merft, da doch 
ihre Arbeit gemeiniglich eine Cenfur ausftehen muß; mas würde es werden, wenn man 
ipre Arbeit gar nicht unterfuchte? Alfo find die Eonfiftoria, Rathsherrn und Inſpekto⸗ 
res zu loben, welche ein neugebantes Werk vifitiren fallen, ob es nad) dem Contrakte 
derfertiget worden. 


$. 328. 

Auch ift es fr den Orgelmacher ficherer, wenn er fein Werk probiren, und nach 
dem fich ein Zeugnif von feiner Arbeit geben läßt, damit nicht ein unverftändiger Orga: 
nift das Werk verderbe, und dem Künftfer hernach die Schuld gebe. Man muf aber 
einen Theil des Geldes inne behalten, bis nad) der Probe; fonft fragen manche nicht 
viel darnach, und laffen die gefundenen Fehler unverbeffert. Finder man aber, daf 
20h en gut gerathen ift; fo verhalte man dem Orgelmacher feinen verdienten 

a t. 
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Bey dieſem Kapitel hat man etliche fonft ſchon allegirte Schriften nachzufefen. 
WerEmeifter hat von diefer Materie, wie befannt, in der Orgelprobe mit Vorſatz 
gehandelt. Es gehört auch deffen Befchreibung der greüningifchen Orgel Hierher, 
da er die Fehler nennt, welche man darinne gefunden: er erzähle auch, wie man fie pros 
bir. Mattbaͤus Hertel hat auch eine Orgelprobe geſchrieben, deren Prinz Met: 
dung tut, in der biftorifcben Sefchreibung der edlen Sing: und Alingkunft, 
Kap. ı2. $. 83. Da erzählt er, daß ein anderer diefes Werfdyen mir Berfchweigung 
des wahren Autorig unter feinen eigenen Namen in den Druck gegeben. Etliche haben 
gemennet eg wäre des Werkmeiſters Orgelprobe: aber Prinz widerleget es, und vet: 
tet Werkmeiſters Ehre, in der Vorrede des Phrynidis. Hertels Traftat heißt: Exa- 
men Organi pneymatici. Prinz entfchuldiget den Herausgeber, als möchte er den 
wahren Aucorem nicht gewuſt haben. Allein, geſetzt es fey aljo, fo ziemet ſichs doch 
nicht, feinen Mamen einer Schrift vorzufegen, wenn man nichts dabey gethan hat. 
WerEmeifter felbft beſchweret fich hierüber in der Vorrede zur mufifalifchen Tempe: 
ratur, welche nad) der erften Edition der Drgelprobe 169 1, herausgefommen , und 
fagt, es fey eine Calumnie, und gefcyebe ihm bierinne zu viel. Er babe dergleichen 
Arbeit nie gefehen , als etwan # Bogen worinnen ein guter Freund einem Tyroni ent: 
worfen, wie ein foldyes Eramen müffe befchaffen feyn, fo aber Kinderpoffen geweſen, ıc. 
Er habe viele Orgeln eraminirt, bauen fehen, auch felbff bauen und renoviren laſſen; 
ſey gereift, und habe die Defecta aufgefucht, ꝛc. und werde ja fo wol Augen, Ohren 
und Vernunft gehabt haben, als ein anderer, u.f.w. Sollte mirs bey gegenwärtigen 
Traftat auch alfo gehen, wie dem ehrlichen Werkmeifter; fo wuͤrde ich mich auf eben fols 
che Art defendiren. Denn was ift dag für ein Schluß: der fchreibt etwas, welches vor 
ihm der und der ſchon angemerft, ergo hat ers aus ihm genommen ? Wenn id) num die 
Orgel betrachte ; fo ift es ja wol möglicdy, daß ich den und jenen Defeft oder Bollfom: 
menheit wahrnehme, den ein anderer audy wahrgenommen hat, ohne das ich von ihm 
oder feinen Schriften die geringfte Erfenneniß habe. Jedoch habe ich, allem vorzubeus 
gen, faft alles allegirt, was ich in andern gedruckten Büchern gefunden; ob mir ſchon 
die Sache eben fo gut befannt gewefen, als folchen Schreibern. Ich will alfo lieber 
andern dies und jenes zuſchreiben, ob ich es gleid) ohne fie gemußt ; als ein plagiarius 
ag Johann Lafpar Troft, fen. hat auch feine Anmerkungen in der Beſchrei⸗ 
ung der Weißenfelßifchen Schloßorgel, Kap. 7. ©. 13. m. f. Er hat ein 
Examen Organi pnevmatici contra fycophantas mit unterfchiedlichen Kupfern ediren 
wollen. f. Walthers mufifal. Lerifon S. 620. Janowba in claue p. 94. bat aud) 
etwas rorniges davon. Anderer zu gefchmweigen. 7?) Es deucht mir aber nöthig zu 
feyn, daß ein Fünftiger Organiſt Gelegenheit fuche, eine Orgelprobe mit anzufehen, ins 
dem er dadurch beherzt wird, es nachzuthun; auch fieht er, was da vorgebet. 
$. 430. 
79 Mehrere Autores findet man angeführt in des Hrn. Verſaſſers Anteitung ©. 337 — 342. 
Die mebreften find auch ſchon Im erften Kapitel diefes Buchs befanne worden, 
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Die Perfonen, welche dabey noͤthig, find folgende: 1) der Orgelmacher, welcher 
das Werk verfertiget. 2) Einer oder etliche, die es eraminiren. 3) Einer der die anger 
merften Fehler getreulich aufſchreibt, damit fie den Infpe£toribus zur Verbefferung Fön: 
nen übergeben werden. Es muß aber diefer Schreiber, fo, mie der, welcher die Pro: 
be verrichtet, unpartheyifdy und ehrlich feyn, fonft läßt er das befte auffen, und die 
Kirche wird fodann ſammt dev Gemeinde betrogen. Man nehme lieber zween Schreiber, 
und ein paar Deputirte von der Gemeinde, and) wol vom Conſiſtorio, oder vom Ka; 
the. Ohne was fonft noch zuläuft: Doc), was deujenigen anlangt, der die Probe 
verrichten foll, ift noch wag zu erinnern, 


$. 431. 

Es frage ſich nämlich hier: Ob ein Örgelmacher, oder ein Örganift die 
Orgel probiren folle? Es handelt von diefer Frage Werkmeiſter in der Orgelpro⸗ 
be Kap. 1. ©. 1. Sonſt habe ich auch eimnal geſehen, daß einer dergleichen Probe 
verrichtet, der feiner Profeßion nach ein Paftor war, nie aber einen Organiften abge: 
geben, fondern er wußte nur etwas auf dem Clavier. Aber dergleichen fommen bier 
gar nicht in Conſideration. Es gehört mehr dazu als fich diefer Herr Paftor vorgeftel: 
fet. Ein Concept von einer Predigt zu ſchreiben würde ihm ohnfehlbar befer gelungen 
fen, als die unternommene Probe. Man hätte ihm zurufen follen; manum de ra- 
bula! — Es fanns zwar aud) einer verrichten, der Fein Organift ift; aber er muß 
doch die Principia davon in Kopfe haben, dergteichen bey dem Paftor nicht war: denn 
er wußte nichts von allen Dazu gehörigen Dingen, Was unfere Frage anlanget; fo müf: 
fen wir betrachten , wie weit ein Organift oder Orgelmadyer fich zur Probe ſchickt, oder 
nicht, und was bey jeden fir Commoda und Incommoda fich finden. Ein Orgelmacher 
weis die mechaniſchen Griffe am beften, fonderlidy die Menfuren, Er weis, was fonft 
rür Schnißer hier und da fich zu finden pflegen, weil er vielleicht felber hinter der Thuͤr 
geſteckt. Beydes ift einem Organiften, (das Wort nehmen wir num ſtets in weitlaͤuf⸗ 
tigerm Derftande, daß es and) deu in fich fchließe, der die Organiftenfunft verjtehet, 
ob er gleich Feiner iſt) als einem Organiften, fo wohl nicht befannt. Diefer hingegen, 
der mehr mit dem Klange zu thun hat, und die Veränderungen anmerfen fann, die bey 
veränderlicyenm Wetter pafftien, kaun beſſer wiffen, was aus diefem oder jenem Verſehen 
ins Fünftige für Unheil enrftehen werde. Bis dato werden die commoda fait gleich ſeyn; 
und wenn man foldye hat, die nichts von des andern feiner Wiſſenſchaft beſitzen, ſcheint 
es faft nöthig, beyderlen Perfonen dazu zu sieben. Wollte man fagen, es gabe Feine 
Drganiften, die nicht wiſſen follten, was in der Orgel paßirte, weil fie ftets damit um: 
gingen; der befiebe doc) zu erwägen, daß an manchen Orten ein Organift fich fo wenig 
um feine Orgel befiimmert, fo, daß auch der Orgelmacher alle Feftage den Poſaunenbaß 
ftimmen muß. Maucher hat auch in feiner Orgel wenig Stimmen; wie fann er von 
den anderh ibm unbekannten urcheilen ? 
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Man Fann aber heut zu Tage zuweilen ſolche Organiften haben, welche in der Or: 
gelmacherey fich zugleid) eine gute Wiſſenſchaſt zumege gebracht haben, daß, ob fie wol 
feine Orgel bauen fönnen, fie dennoch von allen Dingen, die im der Orgel paßiren, rich: 
tig zu urtheilen wiffen. Sie fennen die Regifter auch, und en fin was etwan in dieſem 
Traftate zu der Organiften Unterrichte vorgetragen wird. Solche ſchicken ſich dazu, 
daß fie allein eine Probe verrichten. Dicht weniger aber find Orgelmacher,, reiche * 
geln in Beſtallung haben, daran ſie alles obſerviren koͤnnen, was bey Aenderung des 
Wetters, oder ſonſt von dem Organiſten beſonders angemerkt wird, geſchickt, ohne Or⸗ 
ganiſten ein Werk zu probiren; zumal wenn ſie ſpielen koͤnnen, und in der Mathematik, 
Phyſik und dergleichen Wiſſenſchaften etwas wiſſen. Welcher iſt unter dieſen beyden zu 
erwählen? ich füge: der Organiſt. Und fo ift es anjetzo faſt durchgehends einge⸗ 
führt. Denn bey den Drgelmachern findet fic) noch das Incommodum , daß einer im: 
mer andere Principia hat, als der andere, daher er des andern Arbeit gerne tadelt. Es 
koͤmmt auch gemeiniglid) der Meid dazu ; daß einer den andern zu verachten fucht, um 
deſſen Berdienft an ſich zu ziehen: weswegen aud) ein Orgelmacher nicht gern den andern 
über feine Arbeit läßt; weil fie beyderſeits gar leicht in Affefe gerachen Fönnen, wobey 
fodann viel unndthiges Kaifonniren mit unterläuft: anderer Erceffe nicht zu gedenfen. 


$. 433» 

Man hüte ſich aber vor partheyifchen Probiften. Denn wenn der Organiftes mit 
dem Orgelmacher halt; fo thut er das Maul zu rechter Zeit nicht auf, ertenuirt die Feh⸗ 
ler, oder fagt fie gar nicht. Zumal wenn ihm etwag für feine unzeitige Freundſchaft 
verfprochen wird. Am beften wird dem Unheil vorgebogen, wenn man folche Perfonen 
zur Probe nimme, die fo genaue Befonntfchaft nicht haben mit dem Orgelmacher; auch 
Fönnen deswegen etlicye genommen werden, die einander auch felbft nicht recht befannt 
find: da muß fich doch einer vor dem andern fürchten, und was einer nicht anmerft, 
das entdeckt der andere. Lind alle wird fie der Orgelmächer fo geſchwind nicht auf feine 
Seite ziehen; zumal, wie ich wol rathen wollte, wenn man es dem Orgelmacher nicht 
auf die Naſe bindet, mer die Probe verrichten fol. Man fegt ihm alfo einen Tag kurz 
vorher, und koͤmmt unverfehens mit folchen, von denen er dergleichen ſich nicht vermu⸗ 
thet. Man verfchle aber nicht in der Wahl. Zumeilen fällt man unbefonnener Weiſe 
auf Organiften, die ihrer Kunft wegen fonderlich berühmte find, und befümmert ſich 
nicht darum, ob fie den Orgelbau verſtehen, oder nicht , welches doch zumeilen bey ih: 
nen am meiften fehlt. 

$. 434 

Will jemand fagen: das Foftet viel Geld, wenn deren etliche, und noch dazu fo auß- 
eriefene Perfonen, follen zur Probe einer Orgel gerufen werden; dem dienet zur Antwort, 
daß foldyes nicht zu ändern fey. Entweder man laffe eine Probe gar unterwegens; ober 
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verrichte fie recht. Eine Orgel wird nicht alle Jahre verändert, fo twie man etwan mir 
andern Sachen ftets umfegen fann. Man muß alfo behutfam verfahren. Werkmei⸗ 
fter erzählt in Organo grüningenfi rediuiuo, daß die Probe deffelben Werks von 53 Per: 
fonen verrichtet worden, welche theils Organiften, theils andere Mufici geweſen. Der 
ganze Haufe der Probiften befam 3000 Rthlr. Da fieher man, was man fonft an die 
Drgelproben gewendet. Heutiges Tages will man nicht gerne etliche Thaler daran wen⸗ 
den, da der Probift die Kleider verdirbt, Etaub genug im fich frißt, und fid) dabey 
oft Feinde macht, auch von feinen Verrichtungen zu Haufe vieles verfäumt. f. Werk⸗ 
meifters Orgelprobe S. 68. Doch gar zu viel Perfonen find bey einer Probe nichts 
nuͤtze; es hindert nur einer den andern. Zwey oder drey rechtfchaffene Männer berufen, 
und dieſelben vedlich und nicht fo fchlecht bezahle, iſt viel beffer. Ich kenne Schulmei« 
fter, welche in dem Orgelbau wohl betwandert find, und diesfalls zu einer Probe wohl 
zu gebrauchen wären. Aber die fieht man nicht mit einem Auge an. Der große * 
eines Organiſten macht alles aus. Noch eins: Mancher verſteht die Sache gut, aber 
er hat nicht das Herz, die Wahrheit zu ſagen. Das taugt auch nichts. Noch merke 
ich an, daß einer, der ſich zu dergleichen Verrichtungen mit Nutz und ſich ſelbſt zum 
Ruhm will brauchen laſſen, die Baukunſt, und ſonderlich die Mechanik, wohl verſte⸗ 
ben muͤſſe, wenn er von allen Theilen einer Orgel ein gefundes Urtheil fallen will, 
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Hier fällt mir die Frage ein: ob es rathſam, in einem Lande einen Yiann 
allein in Beſtallung zu nehmen, daß er alle Orgeln probiren folle? Meine Ant: 
wort Darauf ift dieſe: Wenn in einer Stadt einer ift, der das Werk recht verſtehet, da⸗ 
bey aber auch ehrlich ift; fo thut man nicht übel, wenn ihm die Probe aller Orgeln auf: 
getragen wird. Man muß ihn aber darüber beeydigen, daß er der Kirche zum Schaden 
nichts verfchiveigen, oder dem Orgelmacher heucyeln wolle. Deswegen kann doch bey 
wichtigen Werfen noch anders woher jemand dabey feyn. 
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Es foll die Probe nicht angeftellet werden, es fen denn alles fertig, auch die Stim⸗ 
mung, daß es nicht hernady heiffe, ee folle erft gemacht werden. Denn auch die 
Stimmung muß mit eraminirt werden. Man muß dem Probiften alle Freyhen laffen, 
feine Meynung zu eröfnen. Sonſt habe idy wol mehr als einmal gehört, daß die us 
fpeftores ſelbſt denfelben gebeten, etwas gelinde mit dem Orgelmacher zu verfahren : ent; 
weder teil fie von demfelben ein anfepnlich Accidens ( etwan ein Clavier oder Llaveßin) 
erhalten oder zu hoffen hatten; oder wegen Befantfchaft; oder, damit die Gemeinde nicht 
rebelliſch würde, und das rüftändige Geld nicht zahlte, wofür fiedoch gut getvorden. Aber 
das heißt nichts, Mit gutem Gewiſſen kann der Probift ihnen nicht Gehör geben; viel; 
weniger kann er dem Orgelmacher auf deren Bitte ein gut Zeugniß auffegen, wenn er 
keins meritiret, weil dadurch auch andere Kirchen betrogen werden. Noch fehlinnmer 
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ift es, was Werkmeiſter in Organo grüning. erzählt, daß, da einer die Wahrheit 
bey der Probe reden wollen, er einen Küchenfchilling dafür aushalten müffen. Wenn 
Inſpektores, oder andere, das Werk nur wollen gelobet haben; fo ift nicht nöthig, 
Freinde dazu zu holen: diefe Kunſt können fie felber, Aber das heiße nicye cenfirt oder 
probirt. Fur dergleichen Compliment bedanfe ich mich! 


§. 437. 

Wer das Capitel von ben Vollkommenheiten und Sehlern einer Orgel gelefen, 
und merft, was noch foll gefagt werden, der wird leicht beurtheilen Fonnen, wie viel 
Zeit zu dem Actu gehöre. Oft ift in einer Stunde dag ganze Werk fertig: aber was 
kann nıan da eraminiren ? Wie fann man alle Stimmen, und alle Claves jeder Stim⸗ 
me, probiren? Ein oder mehr Tage follten bey großen Werfen dazu genommen werden: 
Gemeiniglich aber ift man vergnügt, wenns bald und gefchwinde vorben geht, daß man 
fein bald zur Freſſerey koͤmmt; da laßt man fich es eher gefallen, etwas länger auszu⸗ 
halten, als bey der Orgelprobe. Werkmeiſter fagt it der Örgelprobe, Kap. ı7. 
in etlichen Stunden ift es nicht ausgerichtet. Und da ich ebenfalls die Erfahrung 
auf meiner Seite habe, fo fage ich ein Gleiches. 
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Was die Probe felbft anlanger; fo nimme man ben Contraft vor fi), und unters 
fucht, ob demfelben in allen Stüden genug gethan worden. Der Orgelmadyer muß vom 
Anfange bis zum Ende dabey feyn. Iſt ein Fehler vorhanden ; fo läßt man denfelbigen 
aufzeichnen. Allezeit aber Fann man den Orgelmacher fragen, warum er dies oder jes 
nes nicht fo oder fo gemacht? Vielleicht hat er was beffers gefunden, als die Contrahen⸗ 
ten verlangt, das Fann man folglich für feinen Fehler anfegen, Iſt der Eontraft weit: 
(äuftig; fo geht das Eramen freylich beffer von ftarten, und Fann man den Orgelmacher 
defto eher überführen. Daher icy Kap. 9. gerathen, das vornehmfte mit vorzufchreiben. 
ft aber ſolches nicht gefcheben (wie, leider! oft gefchieht, daß auch die gemeinjten und 
nothwendigften Dinge nicht bemerkt werden; ) fo muß man das Kapitel von den Doll: 
Fommenbeiten und Seblern einer Orgel vor fi nehmen, und darnach alles unterfus 
chen: dabey man aber die nothwendigen Dinge von denen zu unterfcheiden hat, die nur 
des Staats oder der Commoditaͤt wegen gemacht werden. Auf jene dringt man billig, 
auf diefe aber nicht, wo fie nicht ausdrücklich vorgefchrieben worden, 

$. 439. 

ueberhaupt muß man niche nur fehen auf den igigen Zuftand der Orgel, wie man 
fie nämlich bey der Probe befindet; fondern aud) auf das, mas ſich fimftig zutragen 
werde. Darauf gründet fi), daß man unterfuchen muß, ob das Holz recht durre fey ? 
ob es zu den Parallelen und Dämmen einerley? ıc. Denn da verfpührt man anfänglich 
fo leicht Feine Fehler: wohl aber bey Veränderung des Wetters. Man müßte denn 
ein Werk zweymal probiren, bey oder nach einer Dürrung, und nad) feuchten, 
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noch einmal. Dies wäre feineswegs was ungereimtes. Mur Schade, baf es nicht 
Mode ift! — Man mache aus eine: Mücke feinen Elephanten. Ich will damit fo 
viel fagen: wo geringe Fehler vorfommen, die leicht und ohne vefondere Unfoften fön- 
nen corrigivet werden, die auch Feinen Einfluß in das Berderben des Werks felbft haben; 
fo mache man fein allzugroß Weſen davon: (conf, Organ. grüning. $.74.) Wie man 
denn überhaupt alles mit der größten Befcheidenheit vorzutragen, und den Orgelmadyer 
darüber zu vernehmen hat, daß er fehe, man rede aus Liebe zur Wahrheit, und nicht 
aus Affeften, oder aus Haß gegen ihn, oder feine Erfahrung und Auctoritaͤt vor an: 
dern fehen zu laſſen; wie dergleichen ridicula capita zuweilen angetroffen werden. Was 
man auch vorbringt, dazu fegte man hinlänglicye Gründe und Urfachen, damit man die 
Umftehenden und den Orgelmacher überführe, man habe ein Ding nicht ohne Urfach 
erinnert, 
§. 440. 

Man unterſuche: ob Holz: Eifen: und alle Metallarbeit gut ſey? ob das Elfen⸗ 
bein und Ebenholz richtig ? das leßtere erfährt man, wenn von etlichen palmulis bald 
aus der, bald aus jener Dftave, inallen Elavieren etwas abgefchnicten wird, doch hinten, 
daß man es nicht merft, oder Schaden thut. Denn mo es nur ſchwarz gebeigt ift, da 
wird man die Farbe bald abfragen Fönnen. Man obfervirt: ob die paimulae ihre ausge: 
dungene Zahl haben, it. ihre Größe; (dies kann durd) den Zirfel gefcheben,) ob die palmulae 
ſchwer zu drücken ? ob man fonderlid) die Mordenten und Tremulerten machen Fönne, 
daß man nicht faurer darauf arbeiten müffe, als die, fo in Weſtphalen den fogenannten 
Bumpernidel Fneten? (f. Troſt J.e. S. 63.) Ob eine ſchwerer, als die andere, zu 
drücken? Und wenn diefes ift, muß man unterfucyen: ob eine Feder im Windfaften 
ftärfer, als die andere? oder ob ein Ventil 2 Federn habe? welches nicht zu leiden, und 
die Unrichtigfeit des Ventils anzeigt; und was bergieichen mehr. Man kann das 
13 Kapitel diefes Traftats vor fich nehmen, und darnach urtheilen. 


§. 441. 

Ferner unterſuche man: ob der Wind ſtark genug fen? Dazu hat man eine 
Windprobe vonnörhen, deren Befchreibung im folgenden Kapitel zu finden. > 
Windprobe füllee man mit Waffer, ſtecket die gläferne Röhre an gehörigen Ort; ſteckt 
das Inſtrument in das Löchelchen ves Windfanals, das ſich dazu ſchickt, und hält 
den Maapftab an die gläferne Röhre, daran man abjiehet, wie hoc) der Wind das 
Waſſer treibe. Nachdem eine Kirche groß ift, nachdem find auch ſtarke Werfe nd 
thig, folglic) auch ftarfer Wind. Denn je färfer der Wind ift, defto ftärfer ſchreyet 
die Orgel. Aber man muß ſich auch nach den Pfeifwerfe richten. Gut Pfeifwerk 
kann auch einen flärfern Wind vertragen, als geringes und dünnes. Iſt nur ber 
Wind allzuſchwach; fo hat man deftomehr Urſach, zu ferfchen: ob es etwann gefche: 
hen, weil das Pfeifiwerf niche viel nutz ift? Auch fpühret man bey ftarfem Winde 
das Durchftechen der Lade mehr, daher es ein Zeichen einer Übel abgerichteren Lade 
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ift, wenn dee Wind allzuſchwach if. Etliche Orgeln haben 15°, 20°, 30°, 40°, 
45° bis so® Das ift, der Maafftab wird in Grade getheilet, die Länge von 
6 Zoll etwann in 60 Grade, (wiewol man es nicht bey allen überein antrift) fo treibet 
dann der Wind das Waller zumeilen ı5 oder 20 folcyer Theile oder Grade hoch; 
welches aber ein elender Wind iſt. 30° geht noch mit. 35° oder 40° ift der befte, 
Denn ein gar zu großes Geſchrey ift nicht anmprhig, und verderben Die Orgeln deito 
eher. Wo große Stimmen find, da ift ohnedieß ein ftärferer Wind vonnörhen, als 
bey Fleinern, weil deffen Zufall fonft zu ſchwach wird, 
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Mit eben der Windprobe erforfchet man, ob des einen Balges Wind präcife fo 
ftarf fen, als des andern. Wenn ein Balg das Waffer im Glaſe höher treibt, alsder 
andere; fo ift der Wind nicht gleich. Man muß dabey jeden Balg ganz alleine 
treten laffen. Folglich muß man durdy Abnehmen oder Zulegen das Gewicht der 
Bälge ändern, bis der Wind gleidy wird, De Chales I.c. Prop. 13. fagt, er habe 
gefunden, daß bey Tretung ziveyer Bälge der Wind ftärfer worden, als bey einem, 
und folglidy auch der Sonus höher: deswegen fölle man den Mind in ein Receptaculum 
bringen (ehe er in die Orgel koͤmnt) deſſen Loch, wo es den Wind in die Orgel 
ſchickt, viel kleiner feyn ſolle, als ein Loc, eines Balges, fo würte bey einem Baige 
fatt Wind feyn, bey den beyden würde das Loch den Wind zum Theil abhalten. Aber 
dieß Vorgeben ift nicht gar zu richtig: man madye nur den Wind gleich durch Die 
Windprobe, mas gilts, es wird fid) Fein Lnterfchied finden, ob man einen oder mehr 
Baͤlge tritt. Daß aber die Windröhren weit feyn müffen, daß der Zufall des Win⸗ 
des ftarf genug werde, ift ohne dieß an gehörigem Orte fchon erinnert. Iſt der 
Wind in allen vorhandenen Bälgen juft abgewogen, und gleich gemacht; fd muß man 
nachhero unterfuchen und forfchen, ob aud) dev Zufall des Windes ftarf genug fen. 
Dies erfährt man auf folgende Art: man zieht das volle Werk, und fpiele ſcharf, greift 
piel zufammen, aud) im Pedale tritt man, wo es fidy ſchickt, die Palmuln doppelt, und 
merkt dabey genau, ob die Schärfe da fen; imgleichen, ob das Werk reine bleibe, wenn 
vorher alle Stimmen , einzeln betrachtet, reine geweſen. Iſt das Werk falſch, fo ift 
der Wind jego gewiß fü ‚ als do man mit wenigen Stimmen fpielte: folglich 
fälle der Wind nicht in gehöriger Menge in die Cancellen, daß er foviel Pfeifen anbla⸗ 
fen könnte. Hierher gehört auch, und iſt gewiſſermaaßen ebendas, wenn bie großen 
Pfeifen den Pleineen den Wind rauben. Dies erfährt man, wenn man im vollen Wer; 
fe ın der untern Dftave läuft; (oder, wenn das Pedal Feine eigene Bälge hat, kann man 
im Pedale laufen) wuterdefjen aber in den obern Oftaven hält. Wenn fodann die klei⸗ 
nern Pfeifen anfangen zu fchluchfen, oder bleiben mol gar auffen; (welches auch geſchiehet, 
wenn man in den obern palmulis fäuft)) fo ift es abermals ein Zeichen von dem oben ans 

egeigten Fehler. Solchem Mangel ift nicht leicht abzuhelfen: und mo dergleichen 
— — da ſieht es übel aus mit dem Orgelmacher. Wo ein Windkop⸗ 
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pel vorhanden, da das Manual ins Pedal gebracht wird, da muß man unterſuchen: 
ob der Wind auch Aqual fen? oder ob vielleicht dadurch das Werk unrein werde? Mau 
fpiele etwwan mit dem Claviere, welches gefoppelt werden Fann; doc) allein, und ohne 
Koppet, und obfervire , ob es reine fey. Alsdanu ziehe man das volle Pedal, und das 
Koppel dazu, Wo man ntın hier eine Unreinigkeit antrift; fo ift der Wind falfch durch 
das Koppel. Denn wenn dag völlige Manual reine ift, und das Pedal mit demfelben 
Manuale, und es wird nad) der Ziehung des Koppels unrein; fo muß nothwendig Der 
Fehler im Windkoppel feyn. 
$. 443 

Man unterfuche ferner: ob die Bälge allzufehr ſchwanken? Und dies gefchiehet al: 
fo: einige Probiften treten bey die Bälge und obferviren; einer ſetzt ſich auf die Orgel 
und fpielt hackend, vollftimmig , im Pedale und Manuale, mit vollem Werke. 
wird man fehen, ob die Calcaturclaves fo große Säge und Sprünge auf: und abwärts 
machen. Geſchiehet diefes; fo iſts ein Fehler. Es gehen aber dabey viel Betrügereyen 
vor, und Fann man von einer Orgel nicht reden , wie von der andern. Denn man tritt 
ordentlich bey die Calcaturclaves, wenn man obferviren will, welche aber nicht bey allen 
Drgeln gleich weit in die Höhe gehen, obſchon die Bälge gleichviel abwärts gegangen; 
welches aus dem Flar ift, was $. 377. vorgetragen worden, deſſen Mugen fich bier zeigt. 
Alfo kann ein Orgelmacher nur kurze Claves machen; oder er kann die Mittelfäule weit 
hervor legen; fo wird man das Fahren der Bälge um viel weniger merfen. Beſſer thut 
man, wenn man bey die Bälge felbft tritt, und obfervirt genau, was fid) damit guträge, 
Auch entſtehet hier ein Unterfchied unter großen und Fleinen Bälgen. Denn gleich wie 
diefe durch ftarfes Spielen und viel Stimmen eher erfchöpft werden, als jene, alfo muͤſſen 
fie auch ftärfer in die Höhe fahren. Am meiften ift hier zu merfen, daß das fimpfe 
Auffahren des Calcaturclavis, oder das Herniederfahren des Balges von dem Schwan; 
ken wohl zu unterfcheiden ift, Jenes kann nicht verboten werden, weil es natürlic) ift, 
daß ein Balg mehr Wind verliehrt , folglich fich ſchneller feßt, wenn viel Stimmen auf 
einmal ihm den Wind benehmen, als wenn man alles verſchlieſſet, indem man hackend 
fpielt. Das Schwanfen aber ift ein Fehler, wenn dabey der Calcaturclavis in die Höhe 
fahrer, und hernad) wieder etwas herunter. Oder wenn der Balg abwärts fähret, und 
hernach wieder aufwärts, Diefes muß bey der Probe ala ein Fehler angemerkt werden; 
denn es zeigt eine große Unrichtigkeit in der Windlade an. Die :Bälge felbft miffee man 
nach der Länge und Breite, und erfundiger fich, ob etliche ins Pedal befonders gehen 
oder nicht, nachdem es bedungen worden. Doch bey dem Meflen darf man die rheins 

Schuhe, welche Z Elle halten, nicht mit dem geometrifchen verwechfeln, weis 

che g ſind. Ordentlich verſteht man im Contrakte die erſte Art. 


§. 444 
Man examinire auch die Windlade, ob ſich ſchwediſche Stiche darinne finden, oder 
fonft ein Fehler, (conf. $. 362.) da man Die Lade nicht deheig gemacht, daher fr Durch 
Adlungs Orgelbau 2. Band. K | ſticht. 
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ſticht. Um num biefes Durchſtechen zu ve ‚ fo ſchneidet man Risen in die Lade, 
welche diefen Namen führen, fonft auch Laufgraben und fpanifche Reuter genennet 


werden. Sie fehen alfo aus: \ WV und wie man ſie ſonſt machet. Will 


man dieſe Fehler finden; ſo ſchraube man bald hinten, bald vorn, etliche Stoͤcke ab, 
welches der Orgelmacher leiden muß, obſchon etliche daruͤber brummen. Imgleichen 
wollen die Orgelmacher das Durchſtechen verwehren, (mas das heiße, ſteht $. 378.) 
wenn man die Pfeife unten Fneipt, oder durchbohrt; (conf. 9.3894.) daher der Probift 
bald da bald dort Pfeifen ausheben und befichtigen fann. Man fieht leicht , daß man 
diefes nach eraminirter Stimmung thun müffe, teil man fonft dadurch leicht etwas ver: 
ſtimmt. Ich meynte, es gienge eben fo gut, ob man den Fuß Fneipte, oder ob man mit 
ernem Inſtrumente im Loche, worinne die Pfeife fteht, etwas einfchnitte, daß der Wind 
gleidyfalls darneben a kommen Fönne. Ob es einer fchon prafticirt, weis id) nicht. 
Ein Probift kann alfo aud) obfervieren, ob die Loͤcher recht rund find? Alle Pfeifen, und 
alle Stöde kann ınan wol nicht abheben; doch follte man es mit mehren chun, als es 
Insgemein gefchiehet, un den, Orgelmachern eine Furcht einzujagen. Die Sliegen- 
ſchnaͤpper und Sterntöcher ſucht man auch auf. 
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Man probire übrigens, ob die Lade durchfteche; alfo: man nehme nur ein Regis 
fter, und zwar ein Fleines, das nicht viel Wind wegnimmt, und fpiele ganz langſam in 
lauter großen Terzen, oder gebe fie vielmehr alfo durch, und obferbire, ob eine dritte 
Dfeife fich hören faffe. Denn die Orgeln find ordenficy alfo difponirt, daß ein Elavis, 
4. Er. c im Thurme zur Rechten ftehr, und zwar zur rechten Hand, der ander cis im 
Thurme zur linfen Hand, etwan nach der linfen Hand; die dritte d wieder im rechten 
Thurme, aber gegen die linfe Hand des davor fißenden Organiften: alfo liegt ihre Can⸗ 
celle nicht neben ber vorigen; die 4te dis im Thurm der linfen Hand, dod) nad) der 
Rechten bes Drganiften: diefe Cancelle liegt auch * neben der vorigen, die im Thur⸗ 
me war, Der ste liege wieder zur Rechten im rechten Thurme: alſo liege dieſe Can⸗ 
selle ueben der erften. Daraus fieht man, daf man durch große Terzen geben müffe, 
wenn man obferoiren will, ob der Wind in die benachbarte Cancelle fhleiche? doch noch 
beffer hört man es, wenn man, bey ige ergählter Pofitur der Pfeifen, (denn fie ift nicht 
alfezeit fo) durch Fleine Serten geht, da zwiſchen zwo angeblafenen Eancellen eine leer 

eht, welche alſo von beyden Seiten etwas Wind befommen kann, wenn die benadys 
ren Cancellen nicht wohl verwahret find , daher auch das Durchſtechen eher geböret 
wird in der leeren Eancelle. Durch Terzen aber zu geben ift alsdenn vathfam, wenn ein 


Thurm diefe figur hat: — oder: er nicht abers 2% auch wenn 
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man bie größte Pfeife eines jeden Thurmes zur unterften annimmt, und fobann in Ter: 
zen fortgehet. 
§. 446. 

Eine andere Art des Durchftechens ift, wenn ein ſchwaches Pfeifen vernommen 
wird, da doch fein Kegifter offer iſt. Und dies zeigt an, daß die Fade auswendig, 
oder die Parallelen nicht juft feyn, und daß die Parallelen nicht allewege veft aufliegen: 
daher der in den Kanälen fic) findende Wind unter den Paraflefen fich hinſchleicht, und 
ein Singen verurſacht. Dies erfährt der Probift, wenn er alle Regiſter zudrüdt, (doch 
recht accurat, daß die Löcher nicht etwas vom Winde nafchen) und drückt mie den Ars 
men, oder, welches beffer it, durch ein Brett alle Claves eines Claviers nieder, fos 
wol die chromatifchen, als auch die diatoniſchen, und laͤßt die Bälge treten, und obfers 
pirt alsdann, ob ſich ein Zifchen oder Klingen hören läßt. Denn aud) das Zifchen zeige 
an, das der Wind unter den Parallelen durchwandere, Diefes thue man bey jeder Lade 
befonders, fowol im Manuale, als aud) in Pedale. Doch ift ein lofes Stücf der Or⸗ 
gelmacher hier nicht zu verfchweigen. Denn manche (nicht alle) haben in dem Haupt⸗ 
Fanal ein heimlich Ventil, deffen $. 381. fehon gedacht worden, (wiewol dert ein ans 
derer Gebrauch deffelben gemeldet worden) wenn fie nun fehen, daß das Durchftechen 
auf befagte Weiſe foll unterſuchet werden; fo fehließen fie dadurch den Wind von der Las 
de aus; dadurch vergeht ihr das Zifchen und Durchftechen. Aber diefer Betrügerey 
geht man entgegen, wenn man dies unverſehens thut, und erft mit dem vollen Werke 
fpielt, um zu hören, ob der Wind völlig da fey, und unterdeffen befiehlt, daß alles, 
mas den Orgelmacher augebet, und er felbft, vor die Orgel trete, und alsdann diefe 
Probe anftelle , damit Feiner den Wind verfperren fönne, wenn auch gleich ein heimlich 
Ventil da ware. (NB. WoBentile unter den Regiftern find, die muͤſſen bey der Pros 
be aufgezogen werden, fonft kommt fein Wind zur Lade.) Könnte man nicyt erhalten, 
daß ben der Probe der Orgelmadyer, und was fonft verdaͤchtig iff, bey dem Probiften 
zugegen feyn müßten; fo fönnte man unter der Probe zuweilen ein Flingend Regiſter her⸗ 
ausziehen, um zu vernehmen, ob der Wind noch in der Lade ſey. Soviel ift hierbey 
noch zu bedenfen, daß, wenn diefe Probe im dürcen Wetter gefchiebet, es allzuleer 
nicht wol abgehe, und muß man fid) alfo darinne wohl befcheiden, daß man dem Orgel; 
macher feinen Verdruß mache, um etwas, das nicht zu ändern iſt. Denn das Holz 
verwirft fich und ſchwindet in einer großen Dürre, und wenn es viele Jahre alt wäre, 
Darum habe ich oben gerathen, folche Dinge amal zu probiren; nämlich in feuchtem 
und duͤrrem Wetter. 


$. 447. 

Ferner unterfuche man die Temperatur, da man das Principal allein probiren 
kann. Man gehe burdy Quinten, oder fpiele aus allerhand Tönen, um zu hören, ob 
ein Modus fo rein fey, als der andere. Hernach gehe man das Principal gan durch, 
und zwar durch Dftaven, Was fich ige \ bier für unreine Pfeifen finden, bie werden 

2 zur 
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zur Correftion angemerkt, Für allen Dingen unterfucdye man, ob das Werk im richti: 
gen Chortone ftehe; es wäre denn, daß es im Contrafte ausdrüclicy ausbedungen wor: 
den, daß es Kammerton fenn follte. Hernach gehe man alle Stimmen durd), umd halte 
fie gegen das Principal, ob fie alle vollfommen rein find. So audy mit den gemiſch⸗ 
ten Stimmen. Ben diefen legtern aber. hat man genau zu obferviren, ob etwan etliche 
Dfeifen nicht anfcylagen, oder vielleicht gar an den Labien verdruckt worden, weil die 
Intonation nicht von ftatten gehen wollen. Ben Sesquialtern, Raufchpfeifen, 
ARoppeln, ꝛc. fann man es bald hören: aber nicht fo gut bey Mixturen, Schar: 
pen und Eymbeln, da man alfo dann und wann Die Preifen ausheben und mit dem 
Munde anblafen fann, um dadurch gewiß zu vernehmen, ob fie Flingen. Alſo ſieht 
man, was von Rechts wegen für Zeit zur Probe eines Orgelwerfs erfordert wird. Bey 
dem Eramen kann man auch, (wie es billig feyn muß) anmerken, ob eine Pfeife flad: 
dert, filpet, ſich etwan in die Oktave oder Quinte überfchrenet; welche Fehler allerdings 
geändert werben müffen: oder wo es nicht angeht, fo muß der Orgelmacher neue Pfeis 
fen hinſetzen. Bey Schnarrwerfen kann man die Reinigkeit nicht fo genau verlangen, 
weil fie fich leicht verftimmen. Es liegt auch nichts daran, weil diefelben allezeit Föns 
nen geflimmt werden 


* 
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Bey eben diefem Eramen kann man aufmerfen: ob eine Pfeife ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher Flinge, als es die Natur des Kegifters erfordert ? It. ob jedes Regifter feiner Nas 
tur und Eigenfchaft gemäß Flinge? Hierbey erinnere ich, daß wenige Organiften fremde 
Orgeln befchauet haben, daher fie auch nicht wiffen, wie z. Er. Bärpfeife, Arum: 
born, Salcional u. a. m. zu Flingen pflegen: Wenn num einer dergleichen nie gehoͤ⸗ 
vet hat, wie kann er deren Matur wiffen? Andere Regifter haben von Inſtrumenten den 
Namen: allein man kann wenige vollfommen gleich machen. Hat num einer fie nicht 
anderswo etlichemal gehöret, wie kann er davon urtheilen? Will er fagen e8 gleicht dem 
Inſtrumente nicht völlig, wovon es den Namen hat; fo wird er mit feiner Cenfur aus 
gelacht: denn das fann man nicht verlangen, ®°) Hierher gehört au), daß man ıms 


9°) Zur Ergänzung deffen, mas der Hr. Derfaffer vorgetragen, will ich noch folgendes hinzufür 
gen: Man hat nämlich hierbey wohl zu überlegen; daß ein Regiſter mit dem andern, theils 
was die Materie, theils auch was die Arbeit betrift, volllommen gleich feyn kann; demohn⸗ 
geachtet kann es doch wol kommen, daß es nicht ſo klingt, als das, welcher der Probifte ges 
böret, und mach welchen er ebendaffelbe in einer andern Orgel beurtheilen will. Denn übers 
haupt kann ſowol die Kirche, als auch die Lane ber Orgel, wie auch der Ort, mo das Regiſter 
In der Orgel ſeine Stellung erhalten, den Klang verändern; fonderlich aber trägt der Mind 
ſehr viel hierzu bey. Denn wenn die Stimmen in diefem Werke nicht juft eben den 
Wind haben, als in jenem; fo Elingen fie einander nicht volltominen gleich. Oder wenn 
der Wind an einem Orte melter zu einer ®timme geleitet wird; fo wird fie fo ſtark auch 
nicht Elingen, als mo derſelbe nicht weit darnach gehen darfe Diejenigen, melche ans 
der Phyſick die Lehren von der Luft verſtehen, werden bie Richtigkeit diefer Sache leicht ein⸗ 
fehen, ohne daß ich noͤthig hätte, dasjenige aus der Natur, Elaſticitaͤ und Drüden 
der Luft zu beweiſen, was ich hier gefagt habe, 
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terfuche: ob eine Pfeife in einem und ebendemfelben Regiſter ftärfer Flinge, ale andere? 
Wo man diefes antrift, da hat man Urſach deswegen zu reden, weil es ein großer Feh⸗ 
fer ift. Wenn endlich die Pfeifen ftärfer klingen, als Die Natur des Regiſters erfordert ; 
fo Fann man fie leicht im Labio weiter verfchneiden, daß fie ftumpfer gehen: aber wenn 
fie zu ſchwach lauten, und find ſchon verſchnitten; fo ift ihnen nicht wohl zu helfen, und 
der Orgelmacher ift anzuhalten, diefen Fehler durch andere Pfeifen zu verbeſſern. Ich 
babe Orgelmacher gehört, welche bey ſchwachen Pfeifen fagten: Das Regiſter bringt 
es fo mit fich. Sagte man: warum ift die andere ſtark im Klange? So war die Ants 
wort: Man koͤnne es den Leuten nicht ſtark genug machen. Das war liftig! 


$ 499. 

Bey dem Stärferflingen einer Pfeife für der andern hat man eine Cautel zu mer« 
Pen, die $. 387. auch berühret worden, daf nämlich unſere Ohren zumeilen betrogen 
werden; man trete alfo key die Pfeife; oder hebe fie aus und höre fie befonders. Alle 
Pfeifen jedes Regiſters find befonders zu eraminiven. Wobey noch anzumerfen: ob dies 
felben in der gehörigen Gefchwindigfeit anfchlagen ? boch in ſcharfen Regiſtern, und 
engen offenen Menfuren kann man die Geſchwindigkeit nicht fordern, wie bey den ans 
dern, wo man der Pfeife die Schärfe nicht nehmen will. Alfo ſchlagt die Violdis 
gamba, wenn fie recht enge ift, fo geſchwinde nicht an, als andere Stimmen. **) 


G. 450. 

Mat unterfuche auch: ob das Werk windfiech fey? das ift: ob eine Stimme 
ber andern den Wind —* ? Dieß geſchiehet, wenn die Cancellen zu enge, die Ventile 
zu ſchmahl, und folglich der Zufall des Windes nicht ftarf genug ift; daher der Wind 
in die großen Pfeifen nicht hinreicht, werm die andern auch ihren Theil davon nehmen. 
Diefes erfährt man, wenn man bey der Probe alle Stimmen gegen das Principal, 
oder munter ſich, einzeln als veine befunden, hernach aber etliche, oder alle zufammen 
Sieht, und eine Unzeinigfeit bemerft. Denn ift eine jede Stimme für fi reine, ſo 
muß auch das volle Werk reine feyn, wenn der Wind nicht fehle. 


§. 45 1. 

Man viſitire das Pfeifwerk, erſtlich: ob jede Stimme, und alle Pfeifen derſelben 

don ber Materie gemacht worden, die im Contrafte benennt ift? Bey dem Metalle 
eraminire man deffen Güte, ober ob es fo gemifcht, wie es —— Dieß kann 
der Zinngießer am beſten chun? Doch wilfen Organiſten die Art es zu erforfchen zus 
weilen auch. Gie fun es bisweilen durch Probierfteine. Ich wollte es auch durchs 
Waſſer fiiden: denn ich wollte eine Pfeife nehmen, dies. E. von purem Zinn feyn 
ſollte, und wollte fie wiegen. Hernach wollte ich ein Scht anderes gutes Zinn neh⸗ 
men von gleicheps Gewicht, — U OHR: SEN, das Zinn hinein 

3 


) Die Quintatoͤn, Salcional, ingl. Fugara, thun e# auch nick, 
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fegen, und zufehen, wie hoch das Waſſer geſtiegen. Hernach nehme id) e8 wieder 
heraus, und lege die Pfeife hinein. Wenn fie gleiche Schwere hat wie das Stuͤck 
Zinn, und Ay einerley Materie ift mie demfelben, daß Fein Bley drunter ift; fo find 
alle ihre Theile — genommen ſo groß, als das Stuͤck Zinn; folglich muß das 
Waſſer davon eben ſo hoch ſteigen, als vorhin. Steiget es nicht ſo hoch; ſo iſt Bley 
drunter. Der Kern zwar wird von Bley gemacht, und alſo kann man eine gar zu 
geringe Diſcrepanz wohl negligiren. Der Grund dieſer Sache iſt, weil das Zinn 
viel leichter iſt, als Bley; folglich muß der Zinnklumpen gleiches Gewichtes viel großer 
ſehn, als das Bley. Alſo ſteigt bey eben ſo ſchwerem Zinn das Waſſer hoͤher, als 
beym Bley. Man kann kurze Pfeifen nehmen, damit das Gefaß nicht allzulang ſeyn 
dürfe: doch nehme man deren etliche, weil bey vielen die Differenz merklicher wird. 
Ich Fönnte auch ausrechnen aus der verfcyiedenen Höhe des Waſſers, wie viel Bley 
bey einem Pfunde Zinn ſey. Denn man Fann fo viel Pfeifen von eben dem Regifter 
noch ins Waffer legen, bis das Waſſer gleiche Höhe bekoͤmmt, als bey dem Stucke 
in. Das — wiegt man beſonders. Und dieſes iſt die Schwere des 
(eyes, 3.€. es wäre das Stuͤck Zinn 12 Pfund ſchwer; etliche Pfeifen welche 
eben fo fehwer wiegten, trieben das Waffer nicht hoc) genug; man thaͤte noch andere 
Pfeifen hinein, bis das Waſſer die Höhe befäme; die nachgelegten Pfeifen 
hielten zufammen 3 Pfund. Mie viel Loth Bley wird unter einem Pfunde ſeyn? 
Autw. 3)23 giebt 3 Pf. Ueberfchlag; was ı Pf.? 
Fac. 4 Pf. oder 8 Loth Ueberfchlag; und fo viel ift Bley drunter. Nun gäbe 
es noch was zu rechnen; aber es wird mir zu weitlaͤuftig. Man denfe der Sache 
felbft weiter nach. 


$. 452. 


Bey metallenen Pfeifen mache man es eben ſo. Man nehme etliche Pfeifen, 
wiege fie, und lege fie ins Waſſer; Thue fie heraus, und mache das Gefäß wieder ſo voll, 
gie zuvor; (meil leicht etwas verſchuͤttet werden können, oder an den Pfeifen Fleben 
blieben) man lege fo viel Metall hinein, (naͤmlich von folchem Metalle, wie man es auss 
gedungen, da man Zinn und Bley mifchen Fann). Wenn das Waſſer bey den Pfeifen 
nicht fo geftanden, als bey dem Stücf Metalle, welches doch dem Gericht nach 
jenem gleich ift; fo ift bey dem Pfeifen mehr Bley, als bey dem Stuͤck Metalle. 
Folglich hat man den Betrug entdeckt. Man Fann ein längliche Gefäß nehmen, 
damit man das Steigen des Waſſers merflicher mache. Man verfuche es auch mit 
großen Pfeifen; auch mit mancheriey Regiftern, weil e6 die Orgelmacher bey einem 
oft. mehr prafticiven als bey dem andern. Bey dem Mägen der Pfeife wäre zwar 
auch noch etwas zu erinnern: aber ich muß mich der Kürze befleißigen. 
daß man generatim den Betrug auf vorher gezeigte Art entdecken kann. Sollte man 
bey den Pfeifen mehr Zinn antreffen, (welches aber nice leicht zu vermuthen) ale 
man ausgedungen; fo iſis Fein Fehler, fonbern iſt für die Orgel gut. Auf ey 
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Art kann man finden, ob bie Pfeifen von englifchem Zinne einen Zufag befommen 

aben. Oder man nimmt einen Form, und Metall von der bedungenen Art, gießt 
eine Kugel, feilt fie oben am Einguffe glatt ab; hernach fehneider man Metall von 
einer Pfeife, gießt davon aud) eine Kugel in eben denfelben Form, und feilt fie auch 
glatt. Nun wiege man beyde: wo die legte ſchwerer wiegt, als die erfte; fo ift mehr 
Bley drunter, als fich gehört. Den Form muß man etwas groß machen, weil das 
durd) diefe Probe defto merflicher wird, 
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Ich Habe eine Probe mit angefehen, da man die im Geficht ftehenden Pfeifen 
nur befehe, und ein wenig anfühlte; darauf ließ der Probifte feine völlige Appros 
bation von fic) hören. Quaſi vero; als fönnte man es fo eigentlich den Pfeifen an: 
ſehen; eben als wenn fie nicht durch Kunſt eine Zinnfarbe befommen koͤnnten. Und 
was dag Anfühlen anlangt; fo kann eine bieyere Pfeife durch die Kunſt gehaͤrtet 
werben, Und was macht man mit dens innern Pfeifwerk ; 
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Man vifitire auch: ob das Pfelfwerk allzubünne gehobelt? Dieß erfährt man, 
wenn man die Pfeifen angreift. Drücken ſich beym Angreifen leichtlich Gruben bins 
ein; fo ifts ein Zeichen, daß das Metall zu duͤnne gefchunden. oftl.c. hat aus 
gemerft, daß einige das allzuduͤnne Pfeifwerk durch folgende unerlaubte Manier vor 
dem Umfallen verwahren wollen. Sie loͤthen nämlidy inwendig metallene Spreigen 
in die Pfeifen, daß fie, da fie vor Elend und Schwäche faum ftehen Fönnen, nicht 
umſtuͤrzen. Cine folche gefpreizte Pfeife Fann niemals recht klingen. Man fehe, ob 
etliche Stimmen, oder einzelne Pfeifen Bärter haben, denen fie etwan nicht zufom: 
men? It. ob die rothe Farbe wieder abgewafchen? ob fie fein Zirfelrund find? nicht 
eingebogen; nichts eingehängtxc. Man unterfuche auch: ob die Löcher der Wind⸗ 
lade und Parallelen recht auf einander treffen, und zwar alle zugleich? Man ziehe 
desfalls ein Kegifter ganz langſam heraus, halte die Palmuln nieder, und höre, ob ein 
Clavis eher Flinge, als der andere; als welches, wenn es bemerkt wird, ein Fehler Ift, 
weil, wenn ein Loc) das untere eher berührt, daffelbe auch etwas über daſſelbe hintre⸗ 
ten wird, wenn die andern Löcher völlig Offen find; folglich wird dadurch der Wind 
ungleidy. Doc, wenn die großen Elaves fein nach der Reihe eher anheben, als bie 
Fleinen; fo ift es nicht unrecht: denn die Löcher find größer, als bey den kleinen. 
Sollten alle Löcher zugleich an die Löcher der Windlade anrühren, daß fie zugleich 
anfiengen zu Flingen; fo würde hernach das Fleine Loc) der Parallele über das kleine 
der Windlade hinlaufen, ehe das große ganz über das untere große tritt. Denn die 
Parallele gehet oben fo weit fort, als unten, da doch augenfcheinlich ift, daß das eine 
Ertremum des großen Lochs eine weitere Reife hat nad) dem andern Eytremo des 

untern 
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untern Lochs, (alfo muß es eher anheben drüber zu treten) als das eine Extremum 
des kleinen Lochs nach dem andern, Genug ifts, wenn fie zugleich zu Ende kommen, 
und wenn bie Löcher recht gerade über einander ſtehen. 


$. 455. 

Die Menfur der Pfeifen wollen etliche mathematiſch ansmeffen, 5. E. Troft, in 
der mehrmals angeführten Befchreibung der Weiſſenfelßiſchen Schloßorgef, 
©.61: aber man merfe, daß die Orgelmacher ihr Pfeifwerf nicht allegeit nach den 
mufifalifchen radical proportional Zahlen einrichten. Sie geben ja auch in der Höhe 
etwas zu, daß die Fleinen Pfeifen beffer zur Intonation können gebradyt werden ; in 
der Tiefe aber nehmen fie ber Weite etwas ab, daß der Klang anmuthiger wird: auch 
ändert die Temperatur die Proportion, 


5. 456. 

Man leide nicht, daß ein Ventil mehr Federn habe, als das andere: ingfeichen, 
daß eine Pedalpalmul mehr, als eine, Feder habe. Bey Echnarrwerfen gebe man 
genau Achtung auf die Größe der Körper. Denn obwol die Tiefe ohne große Körper 
kann erhalten werden; fo mangelt doch 5. E. dem Pofaunenbaffe die Gravität, wenn 
er 16 fuͤhig ſeyn foll, und doch faum 9 oder ro Schuhe lang if: Bey Schnarrs 
werfen unterfuche man: ob die Blätter proportionirt find. Davon flehet $. 389. 
Zu einer Zeit fiehet man e8 nicht ; wol aber wenn man es in berändertem Wetter wie: 
der durchgehet. Wenn ein Balg dem andern den Wind raubt, oder knarrt; fo iſt 
es auch als ein Fehler anzumerfen. 

5. 47 

Wenn zwo Pfeifen in Conſouanzen für fich rein find, und fie werben zufammen 
gegriffen ; fo find fie oft fo, daß fie eine Diffonanz, als die zte Pfeife, hören laffen. 
Das koͤmmt daher, weil fie gegen einander nicht die rechte Proportion haben; daher 
der Orgelmacher anzubalten, eine Pfeife zu zerfchneiden, und anders zu machen, daß fie 
die ihr gehörige Proportion gegen die andere beforme. Bey dem Eingeweide der 
Orgel regardirt man ſonderlich: ob alles von Meßing fey, wie es etwan bedungen 
worden? Das übrige, was bey der Probe zu beobachten, kann man im 1 3ten Kapitel 
diefes Buchs finden. Alles hier zu wiederholen, erachte fuͤr unnoͤthig. Zumeilen 
hat der Orgelmacher mit der Probe nichts zu thun, wenn nämlich ein Baudireftor 
alles nady feinem Sinne hat machen laffen: denn alsdann hat man es mit ihm zu thun. 


$ 458. 
Wenn diefe Dinge alle unterſucht worden; fo übergiebt man die gefundenen Fehler 
den Inſpektoren fchriftlich, und ſagt ihnen, welche zu corrigiren find, oder nicht. e 
zu corrigiren find, muß der Orgelmacher verbeflern, und eher befömmt er das rücfftäns 
dige Geld nicht. Wenn aber bernach der Probifte wieder vifitirt ob alles geandert 
worden, 
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worden, und er befindet es richtig; fo bekoͤmmt er fein Geld. Kommen aber Fehler 
vor, bie nicht fönnen corrigirt werden, ohne die ganze Lade zu ändern, und der Orgels 
macher will nidyt dran; fo kann er es nicht verargen, wenn man dafür ein Stüd Geld 
inue behält: oder bey der Obrigkeit Hülfe ſucht, daß er es auf feine Unkoſten ändern 
müfle. 3. E. Wenn der Zufall des Windes zu ſchwach, da denn ber Fehler in den 
Cancellen ſteckt, welche zu enge find ıc. da muß er die abe ändern. Hac er endlich 
alles recht gemacht; fo fertiget der Probifte ein Teftimonium aus, und giebts dem 
Orgelmacher zur Berficyerung, Daß nicht unmwiffende Organiften etwas verderben, und 
dem Künftler bie Schuld geben. Mad) der Probe bekoͤmmt der Probift fein Geld, und 
mit den Orgelmachergefellen noch eine bejondere Diecretion; die letztern befommen 
an manchen Orten auch mol noch fo viel guten Wein zum beften, als die größte 
Pfeife u faßt; alle zufammen aber befommen zum Beſchluß ordentlich einen 
Schmauß. 





Des XVL. Bapitel. 
Von der Windprobe, und andern mechaniſchen Inſtrumenten 


eines Organiſten. 
Inhalt: 
rar ra re RR 
5. 464. %on Den Eylindern ; it. Vem Intonirblech. 
$. 459. 


Hits Kapitel wird gar kurz werden. Denn wir wollen hier nicht befchreiben, 
was ein Orgelmacher für Yuftrumente noͤthig hat, wenn er eine Orgel bauen 
— SS Wahn, Wilke ANDGEHR ats, wenn = Bere Ge 
ſtrumente , an ‚wenn er bagjeni 
—* il, was im folgenden Kapitel von der Erhaltung der Örgelnvortimmt, > 
$. 460. 
Sonderlich ift die Windprobe deutlicher zu befchreiben; wiewol es Werks 
meifter ‚bereits gethan in der zer Kap. 25. S.63. Der Erfinder derfelben 
a Chriftian Sörner ſeyn, wie Troft von ihm meldet in der Weiſſenfelß. Orgel, 
Br S. 5. u. f. 32) Erfttich wird in Kaͤſtchen gemacht von Metall, 2 oder 3 


22) Ein sn Beorg Ahle in der Unftrubeinne, oder mufißalis 
a zu Job. Diearüi Einmwrihungspredigt, der ne aber, m 
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fang, und halb fo breit umd tief. Es wird aber nicht affein viereckicht, fondern auch 
rund gemadyt. Hier wird ein Kanal oder kurzes Röhrdyen von Metall aufgelöther, 


jedoch gefröpft, alfo: TI. daß, wenn eim rund Loch in ben Windfanal gebohret 


wird, man das Käftchen an diefem Köhrchen fönne daran ſtecken. Sierneben wird 
ein ander Fürger Ranälchen geſetzt, worauf man eine gläferne Röhre beveftigetift, die in 
dem Diametro etwann zZ’ halt. (Zumeilen macht man fie aud) enger.) Man kann 
dergleichen leicht zu fehen befommen. Werkmeiſter hat fie in Kupferftich vorgeftellt 
bey feiner Orgelprobe. ich habe dieß auch getan auf der deitten Tabelle in meiner 
Anleitung zu der mufikal. Gelahrtheit. Fig. 23. u. 24.3 dabey muß man aber, 
um alles gehörig eingufehen, den 240. $phum gedachter Anleitung bedächtig nad): 
fefen. Das bloſſe Anfchauen machts allein nicht ans. Das Käftchen füller man mit 
Waſſer voll. Wenn man es nun an den Windfanal ſteckt; fo wird durch den Wind 
der Bälge das Wafler in der gläfernen Röhre in die Höhe getrieben. Wenn man 
nun den Maaßſtab dran hält: fo erfährt man, ob bey einem Balge der Wind fo ftarf 
fen, als bey dein andern; wovon $. 441. fihon etwas gedacht. Dadurch kann der 
Organift auch den Wind wieder gleich madyen, wenn das Gewicht der Bälge, oder 
das Gegengewicht verrückt werden. Ein Kind von menig Jahren Fann das Waſſer 
aus der Windprobe blafen; und hingegen fo ein ſchwer Balggewicht nidye, fagt 
Merkmeifter I.c. und Troft l.c. Doch vielleicht rede ich im 28flen Kapitel etwas 
von diefem Phänomens. 
§. 461. 

Kalbleder muß man auch bey der Hand haben, weil der Wind zumeilen Ausgänge 
finder. Folglich auch Leine und Hanfenblafen Pfundleder brauche man zu Schrau⸗ 
ben. Die Sederzange it ein fehr nörhig Inſtrument, weil die Ventilfedern im 
Windfaften damit zu beffern und eimzufegen find. Ans diefem Endzwecke fieht man, 
daß fie zwar eben fo gemacht werden kann, als andere Dratzangen, nämlich mit 2 Spi⸗ 
pr > aber fie muß fehr lang ſeyn, weil man ſehr weit hinter reichen muß. &# Effe 

ann genug ſeyn; doch richtet man ſich nad) der Breite des Windkaſtens. Eonft 
kann auch eine ordentliche Dratzange nicht wohl entübriget werden, als mit welcher 
man die Stifte und den andern Drat in der Nähe beffer traktiren kann, als mit der 
Federzange. | 
$. 462. 

Der Stimmſchluͤſſel ift fat wie ein Stimmhammer, und kann auch ben der 
Stimmung eines Elaviers gebraucht werden; aber ein Stimmpammer kann niche fo 
gut bey einer Orgel gebraucht werden, wo etwan der Pofaunenboß zu fehrauben ift: 

denn 


Halle ir det Domtirce von oben gedachten Chriftian Förner erbauten O 
Predigt: Das froͤliche halleluja, beiitelt wird. -. rg; welqhe 
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denn er ift oben allzubreit, daß man ihn vor der Pfeife, ohne Abfegen, nicht wohl her⸗ 
undreben Fann. Den Stimnifchlüffel macht man Deswegen nur oben etwas breif, 
daß man ihn faffen und umdrehen kann. 

Es find auch viel Schrauben in der Orgel von Meffing oder Eifen, welche man 
mit dem Meiſſel oder dergleichen breiten und ſcharfen Inſtrumenten aus: und einziehen 
kann. Wenn man in die oberften Stockwerke will, verfteht eg ſich ohne dieß, daß 
man mit Leitern und Treppen verfehen feyn muͤſe. Dos Srimmborn ift oben 
$.414. befchrieben worden, und muß ein Organist dergleichen auch haben, große umd 
kleine. Die Hüte der Gedackte niederzuſchlagen, kann mit einem Holze gefchehen, und 
iſt nichts befonders Dazu nöthig. 

$ 462. 

Die Veränderung des Wetters macht zumeilen, daf die Storffchrauben auf ber 
Lade müffen anders gefchrauber werben, wozu man aber mit der Hand wicht allezeic 
kommen Fann; daher ift fonderlich dee Schraubenzwinger nörbig. Diejes ift ein 
lang eifernes Inſtrument, oben etwas breit, daß man es mit der Hand wohl regieren 
fan, unten aber bat es wenigitens 2 ftarfe Spigen, wie eine Gabel, in der Weite, 
daf die Schraubenföpfe juft dazwiſchen treten Fönnen. Nenn man nun drehet; fo 
muß die Schraube mit herum, weil der Diameter von einer Ecke zur andern länger ift, 
als die Weite der Spigen. Wenn man 3. Spißen dran macht, ift es noch beffer. 
Ob die Schrauben in allen Orgeln gleid) breite Köpfe haben, weis ic) nicht. Man 
läßt den Schraubenzwinger nad) feiner Orgel machen: fonften, wo die Köpfe Fleiner 
wären, twürde er fich um diefelben drehen faffen, ohne fie mit herum zu führen: wären 
fie breiter ; fo müßte man mit den Spigen einftechen und fie forttreiben, welches aber 
nicht gut von ftatten gehet. Die 3 Spigen müffen nicht in gerader Linie ftehen, fon: 
dern einen Triangul vorftellen, aber feinen gleichen, fondern fo, daß fie auf einem Viereck 
(wie die Schraubenföpfe find) an 3 Seiten anliegen. 


$ 464 

Unter die Claviere ift ein Brett noͤthig, darnach man die Clavierpalmuln fchraube: 
wovon $. 350. etwas gedacht worden. Durd) das Angreifen werden zumeilen Gruben 
in die Pfeifen gedruckt. Deswegen find die hölzernen Walzen oder Cylinder nöthig, 
womit man fie wieder einrichte. Wenn man deren etliche hat, naͤmlich ein ganz kleines 
zu ber: Fleinften Pfeifen, ein anders zu den mittlern Pfeifen, und ein etwas ftarfes; fo 
t man genug, weil es eben nicht nöthig, daß fie gleich in die Pfeifen paffen. Das 
* irblech dient die Labien bey der Intonation zu richten. Wer aber damit nicht 

recht gut umzugehen weiß, der laſſe dieſe letzte Verrichtung lieber an den Orgelmacher. 


22 Das 
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g 465. 

Hits Kapitel wird ouch nicht lang werden, meil bie vorigen einem Organiften fo 
viel Licht geben Fönnen, daß allbier nur etwas weniges darf beygebracht werden. 

Ein Organift zwar, als Organift, hat mit der Befferung der Orgel nichts zu thun, fons 
dern er bekuͤmmert fich um fein Spielen; daher man ihn aud) dazu nicht zwingen Fann, 
daß er die vorfallenden Fehler beffern folle: fondern das gehört für die Orgelmacher, 
welchen ich auch dadurch ihren Verdienſt nicht abfchneiden will. Vielmehr rathe ich, 
daf man einen Orge madyer in Beftallung nehme, der die vorfallende Schäden zu rech⸗ 
ter Zeit beffere, das Werk in der Stimmung erhalte, u. ſ.w.  Diefen habe ich nich 
Urfach zu zeigen, wie fiefich dabey zu verhalten: denn fie wiffen es beffer, als ich. Allein 
an vielen Orten Fanı man feine Orgelmadyer haben ; oder man hat fie nur felten, etwan 
auf hohe Feſte, da doch unter der Zeit oft etwas vorfällt, das dem Organiften Verdruß 
machet. Es ift alſo gut und lobenswerth, wenn in foldyem Halle der Organift folche 
Fehler ſelbſt verbeffen kann. 

4. 466. 

Wie man aber einem Orgelmacher, der das Werk ſelbſt gebauet, dieſe Commißion 
lieber auftraͤgt, als einem andern, und wo erwan auſſerordentliche Faͤlle vorkommen, 
—* auſſer feinem Beſtallungsgelde es beſonders bezahle: alſo iſt auch nöthig bey dem 

rganiften, daß man auf feine Geſchicklichkeit ſehe. Denn man muß ihm von Rechts: 
wegen feine Muhe auch bezahlen, und jährlicy Beftallungsgeid geben; folglich muß 
man auch ſehen, ob er die Sache verftehe, und nicht, anftatt die Orgel zu verbeffern, 
diefelbe verderbe. Nachdem die Orgeln wichtig find, nachdein giebt man auch Beſtal⸗ 
lungsgeld. Es ift nicht zu viel, wenn dafür 4. 6. 8 und mehr Rehlr. gezahlt werden. 
Verſteht alfo der Organift die Sache; fo kann er zu aller Zeit den Schaden verveffern, 
der 
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ber fich etwan eräuget: folglich verdient er ſolch Geld redlich, Manche knauſeri 
—2* denken, ſie wollen die Kirche reich machen, wenn ſie —— Geld zuruͤck be⸗ 
halten: wenn aber irgend ein kleiner Schade wo geſchiehet; fo kann derſelbe nach und 
nach der Orgel fo großen Tort thun, daß nachhero die Kirche Doppelte Koften anwenden 
muß, wenn alles wieder in guten Stand formen fol, Sind aber die Kirchen arm, 
und es fallen folche * vor, die ohne beſondere Unkoſten koͤnnen geaͤndert werden; ſo 
ſollen Organiſten ſich nicht entziehen, ſondern es umſonſt machen. Chriſtliche Vor⸗ 
ſteher einer Kirche oder Gemeinde werden nicht unterlaſſen, die Gutherzigkeit des Or⸗ 
ganiſten auf andere Weiſe vielfältig zu belohnen. 


4. 467. 

Organiſten ſollen nicht nurdie Orgeln verbeffern, went ohngefähr ohne ihre Schufd 
ein Mangel fich auſſert; fondern fie follen ſich auch fonderlicy hüten, daß fie diefelbe 
nicht durch Unachtfamfeit verderben. Daher das erfte ift, daß fie im Spielen fi) mo⸗ 
beriren, und nicht fo ungeftüm auf der Orgel herumdrefchen. Denn dadurch werden 
die Saͤckchen im Windfajten zerriffen; die Ventile werden allzufehr abwaͤrts geſchnellt, 
daß fie auf die Stifte fpringen; der Drat wird zerzerrt; die ledernen Schrauben an 
den Abftraften halten nicht, u.d. gl. Und was foll denn endlich das gräuliche Drefchen 
auf dem Manuale, oder das unbändige Trommeln auf dem Pedale helfen? Manche 
wollen ſich damit zwar groß machen; aber wer dergleichen Pofituren anſiehet, der 
muß drüber lachen, wenn manche Organiften die Hände und Arme aufheben und fo 
bamit ausholen, als wollten fie einen pohlniſchen Dchfen todtſchlagen. Man kann ja 
ohne dergleichen närrifche Grimmaſſen geſchwinde fpielen: man darf ſich nur das fanfte 
Weſen im Spielen angewöhnen. Das Pedal, wenn es zu hart aufgetreten wird, 
ſchlaͤgt an, und macht ein ärger Raſſeln, als es klingt. 


$ 468. 

Wenn die Kegifter nicht wohl zu ziehen find; fo brauche man ja Feine Gewalt 
baran, fondern man wandere mit dem Schraubenztwinger (f. $. 463.) in die Orgel, und 
ſchraube die Stöcke höher. Sind fie allzufeiche zur ziehen; fo fchraube man fie vefter an 
Die Urſach kann man $.360. leſen. Wollte man im erften Falle Gewalt brauchen; 
fo würde man leicht die Stifteder Regiſtraturwellen biegen und zerbrechen, auch die 
Arme derfelben wurden leichtlic) zum erbrechen genöthiget werden. Im legten Falle 
darf man auch niche das Anfchrauben vergeffen, weil fonjt der Wind unter ben Paraller 
fen weg gehet. 93) 

$. 469. 

Es träge fich oft zu, daß etliche Claviere freywillig niederfallen, entweder ganz, 

ober zum Theil. Da obſervire man, ob ſe wenn ein Regiſter gezogen iſt, heulen, = 
3 nicht. 
#3) Der Wind ſchleicht ſich Im dieſem Falle auch gern zwiſchen den Parallelen und den Stoͤcken 

- hin. Diefem muß man alfo durch das Anfhrauben entgegen fommen. 
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nicht. Wo fich das legte zuträgt; fo wird etwan bie lederne Schraube nadygegeben 
> zwifchen der Palmul und den Abftraften , welche man alfo nur wieder anfchrau: 

en Fam: Oder wo fie ausgelaufen und unbrauchbar morden, nehme man ein Stuͤck 
Pfundfeder, fehneide es in eben die Form und ſteche mit der Pfricme ein Loch durd), fo 
enge, daß nur das meßingene Schräubdyen ber Abftrafte dahinein treten Fann, hernach 
ſchraube man dajfelbe gehörig an, fo ift Der Fehler corrigire. Hat ſich aber die Palmul 
gefenft; fo ſchraubt man fie in die Höhe, den aridern gleich, natly dem Maafe, davon 
8.350. gefagt if. Wenn aber die Abftraften mit Drat, nicht mit Schrauben, an die 
Elaves gebunden; fo kann man mit der Dratzange es fo lange biegen und drüden, bis 
ber Fehler verbeffere ift: ift der Dras gar entzwey; fo mache man einen andern an, der 
den aubern gleich ift, 

$. 470. 

Wenn die Palmuln aber abwärts fallen, und man vernimmt ein Heulen folcher 
Clauium; fo wird etwan zwifihen die Palmuln etwas gefallen feyn, welches ıman mit 
einem Federkiel feicht vemoviren kann. ft es im obern Claviere ; fo ftojfe man es 
nicht durch, fondern hole es heraus, fonft fällt es in das andere Clavier, dazu man nicht 
gut kommen kann. Oder es haben fich die Abftraften verwickelt; oder eg ift etwas in 
das Wellenbrett gefallen, daß bie Welle ihre Spiefung nicht hat. Mach diefen Dingen 
hat man ſich umpufehen. Oder die Urſach ift, weil das Ventil nicht deckt, indem vielleicht 
etwas drauf gefallen. Da kann man nur den Windkaſten oͤfnen bey dem Spunde, und 
das Ventil mit einer Feder abkehren. Wenn es noch nicht decken will; fo iſt vielleicht 
die untergelegte Feder daran Schuld, als welche etwas zu ſchlaf geworden, oder gar 
ausgetreten. Und dieſes kann vermittelſt der Zange leicht verbeſſert werden. Es koͤnn⸗ 
te auch geſchehen ſeyn, daß die Ventile auf den Stiften ſitzen geblieben, wenn ſie ſtark 
geſchnellt worden und die Stifte kurz ſind, und da kann man ſie leicht wieder an ihren Ort 
bringen. Ober eg find die Ventile zwiſchen den Stiften gequollen, und druͤcken ſich, und 
bleiben daher offen ftehen, Da Fann man nur die Stifte etwas auf die Seite drücken. 
Oder es liege fonft ein Ventil nicht glatt an, wegen übler Arbeit. 


$. 471. 

Geſchiehet es aber zuweilen, daf ein Heulen eneftehet, und die Palmuln ftehen 
doc) in ihrer Höhe; fo ift etwann eine Palmul allzuboch geſchraubt. Dieß erfährt man 
leicht, wenn man fie tiefer ſchraubt. Denn die Palmuln, wenn fie ———— wer⸗ 
den, ſtoſſen oben an, ehe das Ventil recht zu iſt. Legt ſich das Heulen nach geſchehenen 
Niederſchrauben nicht; fo gehe man ſogleich nach dem Windkaſten, und fehe, ob das 
Ventil etwann ſich verworfen habe; d. i. ob es von feinem Orte auf die Seite getwichen. 
Man merft diefes glei), wenn man es gerade rückt, und andrüdt, als modurd das 
Heulen geftillet wird. Hat es fich verworfen; fo fehmiere man hinten Leim an, und 
druͤcke das Ventil bey dem Leder indie Höhe, richte es gleich, und laffe e8 wieder trocknen, 
ehe man es wieder braucht, 


$ 472 
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« 472. 

Mit dem Koppelziehen nehme fidy ein Orgamift in Acht, daß, wenn es ein Schie: 
befoppet iſt, er die Hand nicht auf dem obern Elaviere habe, fonft ftößt er die Klögchen 
ab. Melches auch gefchieher, wenn die Palmuln niche hoch genug gefchraube find, 
daß auch die Hölzerchen nicht auf einander treten, fondern vor einander ftoffen, umd bey 
gebrauchter Gewalt eing zerbricht, weil fie nur angeleime find, So lange ſolches abge: 
brochne KRlögchen liegen bleibt wie zuvor, entſtehet fein Heulen: wo es fich aber auf die 
Seite begiebt, und man fpielt dag Oberwerk, fo heulet es. Man merft es bald, weil 
man es theils hört, ob was entzwey bricht, theils aber daran, daß man dag Heulen auf 
dem andern Claviere fpürt, da man doc) auf demobern ſpielt. Quaer: wie hilft man? 
Refp. Man fpiele unterdefjen auf dem untern Elaviere. Mach dem Gortesdienfte ſchraube 
man alle Abftraften des Oberwerks von ihren Palmuln, fehraube auch das Clavier aller: 
wegen foß, und wenn der Fehler an einer Palmul des mittleren oder untern Claviers iſt; 
fo bebe man das Oberclavier heraus. Alsdann nehme man die Palmul des andern bers 
aus, und leime das Klöschen an gehoͤrigem Orte wieder an, faffe es trocfen werden, und 
ſetze hernach alles wieder in vorigen Stand. Geben etwan die Abftraften gleich hinter 
den Abftraften des Oberclaviers, daß die Stifte durch die obern Palmulas gehen; fo 
muͤſſen alle Abftraften losgefcyrambet werden, daß man das obere Manual herausheben 
Fönne. Iſt aber der Schade im Obermanuale; fo ſchraubt man nur die einzige ſchad⸗ 
bafte Palmulam von der Abſtrakte loß, macht inwendig die Querleifte, morunter die 
Enden der palmularum ficy bewegen, loß, und nimmt die palmulam heraus, leimt es 
wieder an, undfeßt alles wieder in vorigen Stand. Es hat viel Mühe, daher Hüte man 
fich die Hand auf das Elavier zu legen im Koppelziehen. Aber auf das untere von den 
zweyen darf man mol greifen; da kann es feinen Schaden thun. So wäre auch dein 
Heulen abgeholfen. 

$. 473. 

Wenn das Heulen im Pedale gehört wird; fo hat man anf eben diefe Dinge zu 
merken, melcdye oben $. 470. und 471. angemerft worden. Doc) Fann es fich auch 
zutragen, daß die Feder unter der Palmul ſchlaff wird, oder abfällt, oder gar zerbricht. 
Da fann man im erften und legten Falle eine neue Feder machen, die Querleiſte über 
bem Pedal loß machen, und die Palmul heraus nehmen, folglich ohne befondere Mühe 
den Fehler verbeſſern. Iſt die Feder nur abgefallen; fo ftedft man fie wieder an. Auch 
entftehet ein Heulen, wenn die Banf an eine Palmul anftößt ; da kann man fie nur 
wegrucken. 

5. 374 

Wenn in Druckwerken aus dem uͤbelgeſchraubten Clavier ein Heulen entſtehet, oder 
wenn man fonft diefelben Elaviere will gerade fchrauben; fo ſchraubt man nuter dem 
Elaviere ein Brett loß, daß man zu den Stangen fommt, und zu ben Schrauben; 
oder wie man fonft kann dazu Bommen, In großer Dürrung traͤgt fichs oft zu, daß 

man 
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man die Palmuln kaum fo hoch fehrauben Fan, daß die Ventile durch fie aufgezogen 
würden, weil die Abftraften zu lang geworben.” Dies ift wol möglich, weil alsdann 
die Balken, worauf die Lade ruht, ſchwinden, und folglich fich die Lade ſetzt, alfo, 
daß die Abſtrakten zu der geringern Höhe etwas zu lang find. Da fann man niche wol 
helfen, es fey dann, daß man etwas an den Abftraften wollte abnehmen, Oder man 
muß es ftehen laffen, bis fi) das Wetter ändert. Da wird es ſich felbft corrigiren. 
Doch wenn ſich Die Balken fegen follten ; fo würde das ganze Elavier es ſpuͤren. 

andere fagen, es habe fich dag Schraubenmütterdyen gegeben: allein fo koͤnnte man es 
ja wieder zurechte fehrauben. Es muß wol zuweilen eine andere Urfach feyn, z. Er. daß 
fich etwan eine verworfen, u. ſ. w. 


g 477: 

Es geſchiehet auch wol, daß im dürren Wetter die Claves ſich verwerfen, und ent; 

auswendig ober inwendig an einander ftoßen, und folchergeftalt hängen bleiben, 
und ein Heulen verurfachen. Ob das Heulen davon entftehe, Fann man leicht erfahren, 
wenn man nur die Palmuln in die Höhe hebet, und ſieht; ob es fich Dadurch ftillen läßt, 
Auch fieht man wol, ob fie fihreiben. Da kann man etwas abſchaben, daß fie ihre 
Spielung wiederbefommen. Oder man lege einen feuchten Rappen in: und auswendig 
auf das Tlavier; fo wird es in einer Mache fich wieder zurechte ziehen. 


$. 478. 

Spüret der Organift ein Durchftechen; fo druͤcke er alle Regiſter beffer einwärrs. 
Denn zuweilen find die Regiſter nicht völlig abgezogen, da es fein Wunder iſt, wenn 
folcher Fehler fich fpüren laßt. Ein gleiches geſchiehet, wem fie nicht recht aufgezogen 
werden, woben man zugleich eine Unreinigfeit der Orgel vernimmt. Doc) diefes gehet 
an, wenn eie Kegifter gut abzuyiehen find; wo nicht, fo muß man erft die Stöde au: 
ders ſchrauben. Ob dies die Urſache des Fehlers fen, Fann man leicht abnehmen. Wenn 
aber die Kegifter recht ftehen, und dergleichen ſich dach hören läßt; (da doc) die Ven⸗ 
tile recht decken,) fo it es ein ſolches Durchftechen, da der Wind aus einer Caucelle in 
die andern marfehirt. Im erften Falle müßte man aus der Moth eine Tugend machen, 
und Stiche in die Lade anbringen, wovon $. 362. geredt worden; Denn ein anders iſt, 
ob man den Orgelmacher wegen folcher Fehler reprimandirt; ein anders aber zu Abwen⸗ 
dung einer größern Incommoditaͤt eine Fleinere über fich nimms. Bo es aber niche al⸗ 
fegeit fo ift, fonderu nur etwan im büürren Wetter; fo laſſe man es uncorrigirt; es wird 
ſich ſchon ſelbſt ändern. Iſt die Eancelle nicht Schuld daran, ſondern die Parallele hat 
ſich verworfen; fo habe ich fehen etliche Tropfen Waſſer in Das Loch des Stocks ſchuͤtten, 
dadurch das Heulen fich geſtillet hat. Doch muß man das Regiſter zuziehen. Deun 
wo bie Löcher alle über einander ſtehen; fo läuft das Waſſer in die Lade, allwo es aber 

müge ıfl. So aber, mern es auf bie Parallele fälle, und fie anfeuchter, kann 
fr Daun fü wider ge hen. ch Gabe zmar au) gfpen, Do man ea ba 
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durch die Pfeifen gefchüttet; anftatt daß man biefelbe abheben, und es in das Lach bee 
Stodes ſchuͤtten follen. Hat man da etwan gedadyt, das Waſſer werde durch die Pfeife 
in den Stod fallen; fo ifts eine große Einfalt: denn es fallt auf den Kern. Und fo vief 
hut man nicht hinein, daß es Durch Die Ritze unter den, Kern laufen follte. Vielleicht 
aber hat fich die Pfeife pernach ſchwerlicher anblaſen laffen, daß aljo die Schwäche 
des Windes e8 nicht ausrichten Fönnen, und bas Durchftechen aufljören müffen. Ich 
babe aber Dies nie probirt. Thaͤte es etwas; fo gienge es in benden Faͤllen an: es moͤchte 
das Durchftechen von der Cancelle oder Parallele herrühren. Wie denn auch fire beyde 
Fälle gebraudye wird, wenn man in den Fuß der Pfeife ein Löchlein bohrer, aber die 
Pfeife alsdann mehr Wind erfordert, wenn fie Flingen foll; oder wenn man fie unten 
kneipt, ꝛc. f. $. 384. Es find dies zwar Dinge die unter die Fehler gehören; aber aus 
zweyen Leben wählt ein Berftändiger doc) das geringfte. Man treffe aber auch die 
rechte Pfeife, dabey man nur den Sonum anmerfen, und auf dem Claviere erforfchen 
kann, welcher Elavis es fen ; hernach hat man nur noch zu unterfüchen, welches Re⸗ 
gifter das Durchftechen thue. 8*) 


$. 477 

Zumeilen will eine Pfeife nicht anfpredyen;-oder fie filper; oder fie uͤberſchreyrt 
ſich in die Quinte und Oftave. Davon fann man Hielerley Urſachen anführen; folglich 
muß man auf maucherley Art dem Fehler fuchen abzuhelfen. Man hebe die Pfeife her: 
aus, (wenn fie nicht gar zu groß ift) und richte das Labium anders, ein: oder ans: 
wärts, mit einem Meffer. Oper, wenn vielleicht etwas zwifchen ben Kern gefallen ; 
fo kann man es wegfchaffen. Man kann auch den Kern felbft von dem etwan daraufge⸗ 
fallenen Staube oder Kothe reinigen. Vielleicht liegt auch der Kern zu hoch; in Diefem 
Falle drüsfe man ihn abwärts. Iſt alles auf diefe Art richtig, und die Pfeife fladdert; 
fo wird der Kern an einem Orte fein Loth verlohren und eine Defnung befommen haben; 
das löche man wieder zu. Tremulirt Die Pfeife noch; fo hat fie ein Sandloͤchlein. 
Wenn man das finden faun; fo nehme man den Sand heraus, und löche das Loc) wie⸗ 
der zu. Wo das auch nicht Hilft; fo laffe man eine andere Pfeife machen. Dabey ift 
gewöhnlich, die Pfeife auszubeben, und nach der Eorrection durch Anblafung mit dem 
Munde zu probiren, ob fie ricytig anfpreche, daß man des vielen Einfegens nicht vonndr 
chen habe. Allein das will mir fo ſchlechterdings nicht gefallen, weil unſer Arhem fehr 
feucht und warm iſt, wodurch Die Höhe und Tiefe fehr verimdert wird, Erimme man 
3* ſo * hernach, wenn er eo. — kalt iſt, der abi wieder wege Alſo 
müßte man fie erſt eine Zeit fang laffen, welches verbrüßlich; ja durch bie bloße 
Wärme der Hand wird fie hoͤher. Es hat Chriftian Sörner, da er bie —— 


242) Das Durchſtechen geſchleht and, wenn die Ventile nicht gerade gehobelt find, daß fie an et, 
lichen Dertern Wind durch laffen. Da Ifts am beften gethan, menn man fie herausmimme, 
und 


ändert. 
Adlungs Orgelbau 2, Sand. M 
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in Halle gebauet, einen überaus nüglichen modum erfunden, daß bey währender Stim⸗ 
mung die Pfeifen nicht mit dem Munde dürfen intonirt werden. f. Troſts Beſchr. der 
Weiſſenfelßer Schloßorgel, S. 8; der aber das Inuenrum nicht communicirt. Meines 
Erachtens ſchickte fidy ein befonderer Balg mit einem Windfäftchen am beften dazu, dar: 
auf ein Loch gemacht werden müßte, um die Pfeife hinein zu fegen, daß fie angeblafen 
würde. Denn wenn man die Orgelpfeifen ftimmen will, werben fie ohnedieß auf ihre 
Lade geſetzt. Es möchte jemand fragen: wie das Loch feyn folle; groß oder Flein ? (zu 
jenem fchicfen fich Fleine Pfeifen nicye, und zu diefem werden die großen nicht paflen.) 
Dem dient zur Antwort, daß man auf folches Loch eine ftarfe vollkommen runde metallene 
Roͤhre Fönnte fegen, und zwar in conifcher Figur, unten fehr enge, und nach und nad) 


3 fo würden die Fleinen und großen Pfeis 





weiter, etwann alfo: \ 
fen mit den Spigen ihrer Fuͤſſe hineingehen. Man Fönnte deren auch wol zwo neben 
einander feßen, damit eins für die fehr großen diene, daß die Röhren nicht allzulang 
werden dürften. Den Wind Fönnte man dem Winde in der Orgel gleich machen, nach 
der Windprobe, weil befannt, daß manche Pfeife wohl anſchlaͤgt mit ftarfem Winde, 
da fie es hingegen mit ſchwachem Winde nicye thun würde. Andere wollen fchwachen 
Wind haben. Wie man fonft bey der Stimmung verfahren foll, twenn dabey etwas un: 
rein geworben, ift Kap. ı 5. beygebracht. Hat man durch das Angreifen Gruben in die 
Pfeifen gedruct; fo Fann man durch den Eplinder (davon $. 464. gemeldet) dieſelben 
toieder wegbringen. Iſt durch das Drücken der Labien etwas vom Loth aufgeborften; 
fo loͤthe man es nach der ordentlichen Art, 


$. 478. 

Die Bälge nehme ein Organift wohl in Acht: Und wie er an der ganzen Orgel 
alles verfchloffen halten foll; fo follen die Bälge aud) derwahret feyn, daß feiner einen 
Schabernack daran bemweifen fönne. Es foll ein Calcant dazu feyn, der der Sache ges 
wohntift. Denn wenn man bald diefen bald jenen drüber laft; fo kann man nicht ficher 
fun, daß nichts verdorben werde. Alle Eafcanten find von dem Organiften anzuhalten, 
daß fie die Bälge fein fanft niedertreren. Denn durch das ungeftüme Fahren thut man 
den Bälgen großen Schaden. Sie reiffen oft entzwey; heben fich von ihren Tanalen 
loß, ꝛc. Er foll fie audy alle treten, fo, daß nicht ein Balg allzufehr bearbeitet werde, 
der andere aber nicht: denn deswegen läßt man viel Baͤlge machen. Cr foll audy nicht 
Immerfort darauf herumtummeln, fondern fie auslaufen laffen. Doch damit die Bälge 
nicht verwechfelt werden, fondern daß von ben Pedalbälgen ſowol als von den Manuals 
bälgen jederzeit Wind da fen; fo kann man die eine Art mis gewiſſen Zeichen von der 
andern unterfcheiden. 


$. 479. 
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Henn der Wind an dem Balge ein Loc, gemacht, ober wenn er fonft wo am einem 
Kanale durchmarfchirt; fo kann der Organift mic Leim und Leder den Schaden leichtlich 
guf machen. Und weil der Fehler auch daher entftehen Faun, wenn die Mäufe über die 
Baͤlge gerathen; fo kann er fowol ins Balghaus, als in die Orgel, Mäufepulver fegen, 
daß ſolches Ungeziefer der Orgel nicht ſchade. Wenn die Balfen knarren, Fann er fie 
mit Baumöhl zur Ruhe bringen. Wenn ein Balg den Wind ausdem Kanale in fich 
zieht, oder dem andern Balge den Wind raubt ; fo iſt der Echade am Kanalventife, 
Man erfährt dieß leicht. Denn es werden bey Tretung eines folchen Balges die andern 
gefchtwinde in die Höhe fahren. Sobald man diefes merke; fo bald muß man folchen 
Balg adinterim ungerreten laffen, und hernach den Balg vom Kanal abheben, fo wird 
man finden, daß das Ventil am Kanal entweder gar abgeriffen; (da man es wieder 
anleimen fann) oder esift frumm; da macht manesanders) oder, weldyes das gemeinfte 
ift, es ift etwas dazroifcdyen gefallen. Wenn man das wegſchaft; fo ift dem Mangel 
abgeholfen. Daraus folgt aud) dieß, daß ein Organift unter die Bälge nicht fo viel 
Unreinigfeit kommen laffen dürfe, weil, wenn der Balg tief liegt, er mit Gewalt alles 
ſamt der Luft im fich ziehe, welches hernach dag Kanalventil irre macht, oder gar in den 
Windfaften und in die Pfeifen koͤmmt. Wenn aber allen Bälgen, die zu ebenderfelben 
Lade gehören, ein gleiches wiederfährt, daß fie naͤmlich nad) dem Treten gefchwind in die 
Höhe fahren, und Feiner raubt dein andern den Wind; fo wird entweder der Kanal an 
der Lade entzwey ſeyn, oder, welches öfters gefchiehet, e8 wird ein Spund andem Wind⸗ 
Faften herausgefahren feyn, weſchen man alsdann wieder hineinſchlagen, mit Leder veft; 
macyen, und mit Borfchlägen verwahren kann, daß ihm der Vorwitz davon zu hüpfen 
ein andermal vergehe. Wenn jedes Clavier oder Lade befondere Ventile bat; fo kann 
man dasjenige zudecken, wo der Fehler ift, und unterdeffen die andern Claviere oder Laden 
brauchen. Mo aber feine find, oder doch zum ganzen Manuale nur eins, und zum 
Pedale auch nur eins; da wird gleic) das ganze Manual oder Pedal, folglich die ganze 
Orgel eine Zeit lang unbraudybar. Deswegen ich oben fo gerathen, viel Ventile zu 
machen; man braucht fie allerwegen. 


$. 480. 

Wenn das Gewicht eines Balges verborben worden; fo kann ber Organift durch 
die Windprobe denfelben den andern Bälgen wieder gleich machen. Wenn der Balg 
fi) vom Kanale gehoben; fo hebe er ihn wieder drauf. Ob dieß gefchehen, fieht man 
gleich, wem der Balg augenblicklich wieder in die Höhe fährt, und doch den andern 
Bälgen den Wind nicht raubt, und ben andern wiederfährt dergleichen nicht. Zuweilen 
aber kann fich diefer Unftand aud) zutragen, wenn der Balg fic) nicht abgehoben, fondern 
wenn die Balgventile nicht deefen, und nac) dem Treten offen bleiben, daß der Wind 
wieder herauswandert, wo er hinein gefommen, weil etwann was dazwiſchen ſich geſetzt, 
oder die Ventile fich verworfen. Beydes ift — zu aͤndern. Von dem — des 
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Kanalventils ift $.376. etwas angemerft, und ich dachte, wenn man ben Wind vollkom— 
men gleich machte, fo follte diefer Fehler zu heben feyn. 
$. 481. 

Es find noch mehr Dinge zu corrigiven, weldye theils aus dem 13. Kapitel leicht 
zu erkennen, theils von einem verftändigen Organiften ohne befondere Muhe Fönnen 
entdeckt und verbeffert werden. Gut iſt es, wenn ein Organift etwas von der Schreiner: 
kunſt verfteht: den es veiffen manchmal z. E. die Arme der Wellen ab, oder es geht 
ander Hoſzwerk zu Grunde. Kann man num niche gleich einen folchen Profegioniften 
haben; fo will es die Noth erfordern, daß der Organijt felbft Hand aulege, und ſolche 
Arbeit übernehme. 

Wenn der Defeften fich nad) und nach allzuviel einfhleichen; fomuß zuweilen eine 
KAauptreparatur vorgenommen werden. Z. E. wenn die Bälge fdyadhaft werden, 
ihdem das Leder fid) nad) und nach abgerieben; wenn die Windführungen den Wind 
nicht. wohl halten; wenn die Unreinigfeit des Werks allzugroß wird 2.10. Hierbey 
haben die Kirchenvorfteher, oder der Organift in deren Namen, faft auf eben die Dinge 
zu fehen, worauf bey Berdungung einer neuen Orgel oben gefehen worden. Nenn e# 
der Örganift felber verrichten kann und will; fo iftes gut: doch muß er es ex ofhcio 
noch weniger hun, als daß er einzelne Defekte corrigiet; daher muß man ihm folches 
befonders bezahlen. Dieß erfordert die Billigkeit. Kann oder will er aber nicht; fo 
fuche man fich einen feinen gewiſſenhaften und verftändigen Orgelmacher aus, und übers 
gebe es demfelben, welches entweder Tageweiſe, oder überhaupt verdungen wird. Bey 
benden iſt nöthig, daß der Organift die Inſpektion habe, und NB. die Defefte wohl ver: 
ſtehe, moftefind, wieviel deren find, wie fiezucorrigiren, ob es müuhfam und langwierig, 
fie zu ändern zc. fonft machen gewiſſenloſe Orgelmacher allerhand Händel. Da bringen 
fie die Sache ins mweitläuftige; ftellen fid), als wären noch fo viel Defefte vorhanden; 
als fojte es fehr viel Zeit und Mühe, diefelbigen zu ändern; ja fiechun, als wäre es noch 
fo nefahrlich, da doch zumeilen es was leichtes ifl._ Denn ein anders ift ein großer Der 
fele, ein anders aber ifts, ob er leiche zu verbeffern, oder nicht. Ein großer Defekt ift, 
4. E. wenn ein Balg dem andern den ind entziehet, Mer da nicht weis, wie es damit 
zugehet, der wird fidy leichtlich viel Geld abſchwatzen laffen, und der Orgelmacher kann 
ſich ſtellen, als würde es ihm noch fo fauer. Wer aber aus dem $. 479. eines bejlern 
untetrichtet iſt, der wird fich FeineMofe machen laffen. Und ſo gehts mit vielen Defekten. 
Große Mangel koͤnnen zuweilen in kurzer Zeit geändert werden: alfo kann man dafür 
foviel nicht bezahlen. Werkmeiſter meldet in Organo Grüningenfi $.69. doß einige 
Orgelmacher ſich gerühmet, daß fie, da ein Ventil ſich aufeinen Etift gefchlagen, (movon 
oben $. 470.) einem Ducaten für folche Reparatur gefordert und befommen, welches doch 
in 3 Viertelſtunde geandert werden kann. Es ſollten ſolche Dinge jeden Organiſten 
reizen, dag Studium mechanicum zu traktiren, um uicht die Kirchen, und auch zuweilen 


ſich ſelbſt, fo fhyäudlich berrügen zu laffen. 
Andere 
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Anbere machen Defekte, damit fie lange was zu thum haben mögen. Siefchmeif: 
fen weg, was gehe will, uud halten fi auf, wo fie kͤnnen; ja, wie ſchon Werkmeiſter 
tır der Örgelprobe S. 59. klagt, find manche fo gewiffenlofe, daß fie (mie auch $. 38 1. ſchon 
von mir ebenfalls gemeldet worden) den Wind aus dem Kanal zum Theil ausfchließen, und 
bernach vorgeben, es tauge bie Lade nichts, damit fie was zu thun haben moͤgen. Siehe 
aud) was er in Organo grüning. $,71. hatı Daß ich anderer Dinge nicht gebenfe. 
Alfo hat man fehr behutſam zu verfahren, daß man nicht beruͤckt werde. 

Ghemeiniglich Haben neue Orgelmerfe, wenn fie einige Jahre geftanden , ſolcher Re⸗ 
paratur noͤthig, weil das Pfeifwerk ſich etwas feßt, das Holz, fo Dürre man es auch ges 
nommen, ſchwindet u. f.w. zuweilen wird man dazu durch andere Zufälle genöthiger, 
wie z. E. vor etlichen Jahren der Wind ein Stüf vom Kirchthurm in die Neglerorgel zu 
Erfurt warf. Bey der Arbeit felbft muß der Otganiſt beftändig feyn, daß nichts obens 
Bin gemacht werde, oder daß bey der Stimmung der gemifchten Stimmen nicht etliche 
Dfeifen zugedruckt werden: Imgleichen daß die Temperatur ganz von vorn an richtig 
gemacht werde x. Man pflege zumeilen bey dergleichen Keparaturen.in den Stimmen 
etwas zu ändern, wenn man nämlid) etwas anders hinein, an deffen Statt aber etwas 
anders heraus haben will. Diefe Stimmen darf man in folchem Falle fo hoch nicht 
anrechnen, als wenn man neue Orgeln bauet: denn man macht hier feine Stöcke, feine 
Regiftraruren, Feine Löcyer .; auch hat man vom alten. Kegifter oft die Materie ent: 
weder völlig oder zum Theil zu dem berlangten neuen. Ya oft fan man die alten Pfeifen 
nur auffchneiden, fürzer oder enger machen, und fie wieder zulöthen; fo ift es fertig. 
Das fann fo viel nicht Foften, als wenn alles neu gearbeitet wird. 

Zuweiien mache nıan zu einem Werke neue Bälge, oben entweder der Wind ben 
vorigen vollkommen gleich ift oder nicht. Bey dem erften Falle fann man, wo das Werk 
fonft wicht unrein geroefen, die Stimmung unterlaffen; im andern Falle aber muß mar 
das Werk völlig wieder temperiten und durchaus ſtimmen, weil bey Veränderung des 
Windes fich auch die Höhe und Tiefe ändert. 

Auf was für Art aber die Defekte zu corrigiren, muß der Orgelmacher wiſſen. 
Groͤßtentheils ifts auch Kap. ı 8. zu lefen: wie man denn auch nachzufchlagen hat, was 
Werkmeiſter in der Grüning. Orgelbeſchr. $. 30. u.f. melder, da die Art und Weiſe 
deutlich gezeiget wird, wie vielen Hauptmaͤngeln abzuhelſen. 3: €. die Pfeifen, bie 
feine Oeschen haben, müffen dergleichen befommen; die aufgefprungenen Pfeifen ver; 
den wieder geloͤthet. Iſt der Zufall des Windes nicht ftarf genug geweſen; fo vergrös 
Here man die Windgänge und verwahre fie, nebft den Bälgen, wohl, damit das Stoßen 
und Schwanfen des Werks unterbleibe. Auch kann man noch emen neuen Windfaiten 
auf der andern Eeite anlegen, und neue Benrile dreinbringen. Sind die Pfeifen zerfto: 
. ; fo lörhe man fie, nach verwehrtem Durchftechen, zu. Sind die Löcher im den 

chleifladen ſcharf; fo ſuche man fie durch einen kolbichten Bohrer glatt zu machen, daß 
ſich die Regifter defto beffer ziehen laffen. Iſt das Leber wegg ſchabt fe mache man 
anders hin, Die Cancellen der Lode Fann man auch aufmachen, und das unnuseSp= 
M 3 ziergehen 
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ziergehen des Windes von einer Cancelle zur andern durch das Verleimen und Ausſtrei⸗ 

verbieten. Sind die Schrauben nicht mehr vefte; fo bohre man fie anders ein. 
Sind die Ventile des Windfaftens zu Flein; fo reiffe man den Windfaften ab, baue 
größere Deffnungen in die Eancellen, wenn es möglich, und lege größere Ventile drauf. 
Sind die Stöhrfedern nicht gut oder gleich, fo macye man andere. Alles gieße man 
wieder mitfeim aus. Sind die Pfeifen gedruckt ; fo richte man fie wieder ein. Mans 
gelm etliche, oder taugen gar nichts; fo mache man neue. Sind etliche von oben her 
verfehnitten; fo löthe man neue Stüce drauf. Hat der Galpetet die Füffe gefreſſen; 
ſo madye man neue dran. Iſt etwann eine Stimme gar nichts nuß; fo mache man fie 
ganz neu. Alles ftimme man reine. Iſt Koth, oder felcdyes Zeug, in die Pfeifen gefal: 
ien; ſo reinige man die Pfeifen wieder. Haben ſich die Palmuln des Manuals hohl ge: 
griffen, oder die Palmuln des Pedals abgetreten; fo mache man neue, oder verfehe fie 
mit neuen Platten, befonders im Manuale. Iſt fonft noch was entzwey; fo verbefire 
man es. 

Zuweilen richtet man bey dergleichen Reparatur einen förmlichen Contrakt vorher 
auf; zuweilen aber giebt man nad) vollendeter Arbeit, was der Kuͤnſtler verdienet hat. 


EEEEEEE 
Das XIX. Kapitel. 
Don der Hiftorie der Orgeln. 
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$. 482. 

Hieee Kapitel ift ſo noͤthig nicht, daß es nicht follte koͤnnen ausgelaffen werden. Doch 
zue Zugabe foll nur etwas weniges davon gemeldet werden. Denn wenn wir 
darinne wollten weitläuftig fenn; fo Fönnte man beybringen, wie ein Etüd nad) dem 
andern aufkommen. Aber was hat man für einen befondern Mugen davon? zumal 
da man von wenigen rechte Gewißheit hat. Es hat diefe Materie Prätorius Tom. I, 
p: 143. lateinifch, und Tom. II. p. 89. fequ. deutſch vorgetragen, da man ſich allenfalls 
Raths erholen kann. Aus ihm hat Werkmeiſter in den nach feinem Tode heransgefom; 
menen Paradoraldifurfen ©. 83. u. f. das nöthigfte eingefchaltet. Johann 
CafparTroft, jun. bat in der Befchreibung der Weiſſenfelßiſchen Schloßorgel Kap. J. 
auch verfprochen, diefe Materie ausführlich abzuhandeln: aber bis hierher ift fein Vers 
fprechen unerfüllt geblieben. Die Hiftorie der Orgeln hat auch wohl mn fol: 
tt⸗ 
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M. Gottfried Kretſchmar, Paftor Primarius zu Görliß, in ber Einweihungspredige 
der Gdrliger Orgel, davon $. 1 1. diefes Traktats Anzeige geſchehen 


$. 483. 

Man weis nicht, wer die Orgeln zuerſt erfunden; worüber Polydorns Vergilius 
klagt Lib.I. dererum inuentoribus, cap. XV. da er ſpricht. ar autor noftri am con- 
einnı organi non proditur, cum magna eius nominis iactura. Lib, II. cap. ult. denfe 
er wieder hieran, Wie man ohnedieß in uhralten Zeiten fo accurat in der Hiftorie nicht 
war, wie heut zu Tage: Alfo ifts Fein Wunder, wenn fie auch in Anmerfung des Erfin⸗ 
ders der Orgel faumfelig gewefen, zumal da fie damals nicht fo viel hat zu bedeuten gehabt, 


$. 484 

Da man nun den Erfinder nicht weis; fo ift auch nicht zn verwundern, wenn die 
Hiftorienfchreiber ſich um die Zeit nicht vergleichen Fönnen, zu welcher die Orgeln auf: 
gefommen. Man liefet beym Volar. lib. XXU. daß der Pabft Vitalianus fie in die 
Kirchen eingeführet, ohngefähr Anno 660. nach Ehrifti Geburt. Andere fagen Anno 
820. wären fie gebraudyt worden; noch andere Anno 997. a, etliche fagen, daß zur 
Zeit Cbomd Aquinatis die Orgeln och. nicht im Gebraud) gewefen, der doch im 
ı3ten Jahrhundert erſt gelebet. "Aber von diefen wird die Erfindung der. Orgeln gar 
zu neu gemacht; indem aus andern Geſchichtſchreibern zu erfeben, daß fie weit älter 
find, und daß fie ohngefahr im oten oder ten Jahrhundert erfunden worden, und da hat 
man jie auch bald in der Kırdye gebraudyt. Zwar möchte jemand einmwenden, alg habe 
man zu Davids,des Iſraelitiſchen Königs Zeiten, ſchon Orgeln gehabt, fintemal deren 
in den Pfalmengedacyt wird. Allein daran wird von andern gar viel ausgeſetzt, und mag 
aus dem Hedraifcdyen 2IIY zu machen, it $. ı6. berührt werden. M. Kretſchmar 
l.c. hat hiervon verfchiedenes beygebracht, da er fagt, fie wären obne Zweifel alt, ob aber 
Salomo zu feiner Zeit im. Tempel eine fo herrliche Orgel gehabt, dergleichen man nicht 
mehr finde, wie die Kabbinen vorgeben, und in Ermangelung dergleichen Werfs ſich 
lieber gar feines bedienen wollen, mögen fie ausmachen. (conf. Lundii juͤdiſche Heilig- 
thümer Lib. IV. c. IV. no. 1 1.p.m. 746. b.) Hernady führt er an, zu welcher Zeit ohn⸗ 
gefahr die Orgeln im Neuen Teftament eingeführet worden, welches man dafelbft lefen 
mag. Mer weis übrigens, was das für Inſtrumente gervefen find, welche man fur 
Drgeln halten und ausgeben will? Vielleicht den Haupttheilen nad) ganz andere, als 
unſere. Doch davon mag ich nicht vielreden. Sollte David unfere Orgeln fehen, was 
würde er fagen ? 

$. 487. 

Wie aber alle Erfindungen anfänglich den Grad der Vollkommenheit nicht haben 
welchen fie nach der Zeit erlangen; (guia innentis facile eft aliquid addere) fo ift es auch 
fonderlich mit den Orgeln ergangen, wie aus Prätorii Tom. II, c.IH.fequ.p 93. lequ. 


n. ans Werfmeifters Paradoraldifcurfen, Kap. 6, zu erſehen iſt. Denn — 
machten 
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machten fie gar Fleine Werke, bie in ber Höhe der Kirchen als Schwalbenneſter klebten, 
auch feine Regiſter oder Parallelen hatten; fondern wenn mehr Pfeifen auf einem olaue 
(kunden, fo Flungen fie alle zugleih. Es waren alfo die Orgeln damals von foldyer 
Beſchaffenheit wie unfere Mirturen find. Die größten Pfeifen fegten fie voran zum 
Schein. Sie Hungen ſcharf. Auch hatten fie Feine Hemitonia, oder chromatifchen 
Glaves, und ber diatoniſchen waren auch wenige, fo, Daß das ganze Cavier etwan eine 
oder 13 Oktaven groß war, Die Palmuln waren erſchrecklich breit, fo, daß 9 Claves, 
die wir jeßo mit einer Hand erreichen Fönnen, damals wol anderthalb Ellen Kaum eins 
genommen, welche auch ſchwer zu druͤcken waren, daß man fie mit den Fäuften nieder 
drücken mußte, davon noch die Redensart: Die Orgel fihlagen, befannt iſt, die aber 
heutiges Tages niche mehr gilt: denn wir fehlagen feine Orgeln mehr, fondern wir 
fpielen fie. Etliche Orgelclaviere waren fo mgeeg:hedetgahcde f; 
etlihe: edefgabcdefg a; erliche wieder anders. ünd obwoi na 
Timothei YMilefü Zeiten bald die Elaves in der Muſik dergeftalt erhoͤhet worden, 
man 14 und ı5 Glaves befommen; fo findet man doch, daß fie niche in dem Orgeln f 
bald eingeführet worden. Die Urfache leſe man in Prätorii Tomoll, p.95. 


§. 486. 
Bor drittehalb Hundert und mehr Jahren ift aud) das Pedal erfimden worden von 
einem Deutfchyen Bernhardo, der Anno 1470 es nad) Venedig gebracht. Die Pedal 
hatte nur acht Elaves hc de fgah. Die Elaves der Manuale waren etwan 


um] bs 
fo: ober . Hernach har man auch mehrere Claviere gemacht, da eins 


mie der rechten Hand geſchlagen wurde, und der Diskant hieß, da man blofi die Melodie 
des Chorals drauf hatte; das andere aber mic der finfen Hand, welches der Baß hieß, 
und anftatt des Pedals gebraucht wurde. Die alten Blasbälge waren gar elend. Sie 
waren Elein, daher man deren gar viel brauchte. Sie legten Feine Gerichte drauf, fon; 
dern der Calcant mußte drauf treten und fie niederdrücen; mit dem andern Fuß zog er 
den benachbarten Balg zugleich in die Höhe. Daher zu 2 Bälgen ein Cafcant, zu 24. 
aber 12 gehörten. Das muß fehr fauber gegangen feyn! denn die Perfonen haben 
nicht gleiche Schwere; folglich giebt es nicht gleichen Wind. f. Prator. l.c. ©. 105. 
Er bat dafelbft alles im Riſſe vorgeftellet. Die Windlade betreffend, fo hatte man weder 
Schleif· noch Springladen, weil man Peine Regifter hatte. Hernach ift die Springlade 
erfunden worden, da man die Pfeifen hat wollen abfondern. Alſo find die Springladen 
was altes, und fchon etliche 100 Fahre gebraucht worden. ſ. Prätor. 1. c. ©. 107. uf. 


§. 487 
Nach und nad) ift man immer weiter gefommen, und man hat auch die chromati⸗ 
ſchen Claues erfunden; die Palmula auch immer ſchmahler gemacht, bis ſie itzt auf einen 
Zoll 
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Zoll abgefegt worden. Man bat ferner immer mehrere Oftaven gemacht; mehr 
Elaviere u.f.w. Die Stimmen hat man immer nach und nach von einander gejegt ; daher 
dann die Megifter eneftanden. Bor ein Paar 100. Jahren hat man auch andere Stim: 
men gemadye, als: Spitflöten, Schnarrwerke u. d.gl. Im Pedale ift man auch) 
immer meiter gegangen, daß man endlich von C angefangen und big zum ẽ fortgefahren, 
dabey die alten dag Cis und Dis nicht hatten: aber anjego werden fie, fonderlich das Dis, 
überall gemacht. Das cis und d thut man bisweilen hinzu, bisweilen nicht. Auch 
hat man endlicy die ſchoͤnen Spanbälge gemacht, und die Gewichte erfunden. 


$. 488. 

Wer die große Menge der Stimmen bedenfe, muß fich wol billig über den Fleiß 
ber Kunſtler heutiges Tages vertwundern. Zwar vor — hundert und mehr Jah⸗ 
ren haben fie ſchon ſehr viel ſolcher Stimmen gehabt, wie Praͤtorii Orgeldiſpoſitionen 
jeigen: aberjego hat man deren noch mehr, als Gloͤckleinton, Dor Sumana, Viol⸗ 
digamba, Sugara u. f. w. die man damals nicht gefanne hat; und täglic) entdecke 
man der Stimmen noch mehr. Von wem aber, und zu welcher Zeit, diefes und jenes 
Stück entdeckt worden, iſt hier nidye auszuführen, meil ic) Feine vollfommene Hiftorie 
der Orgeln allhier liefern, fondern nur ein Paar Worte fallen wollen, daß ein Liebhaber 
der Muſick wenigftens fo viel wiffe, daß die alten Orgeln nicyt fo gewefen, als die unferi: 
gen heutiges Tages. Mehr fuche man in Praͤtorii ztem Tomo, und andern in diefem 
Traktate hin und wieder befannt gemachten Schriften. Daß Chriſtian Sörner aus 
Wettin im vorigen Gäfulo die Windprobe (einige ſchreiben auch Windwaage) 
erfunden, ift $.460. gemeldet worden. 


Eee ee Beeren) 
Das XX. Kapitel, 
Bon den andern Inftrumenten, die ein Organiſt zu kennen 
nöthig hat, überhaupt: tem von Pofltiven infonderheit. 


Inhalt. 

5. 489. Der Endzweck biefes und der folgenden Kapitel. 6.490, Alle Inftrumente find mir noch 
nicht bekannt. 5 491. Ich will fie einen nicht machen lehren. 6. 492 &ie find nicht eincrley 
Art. $ 493. Von der Benennung der Pofitive. $.494. Wie groß fie feyn dürfen. $ 497. 
Erliche präfentiren ſich wie ein Tiſch. F. 496. Was man dabep zu beobachten. $.497 Etliche 
haben ein Inſtrument bey ſich. $.498, Beſondere Art des Balgziehens. 5.499. Prätorii Poſitiv. 
$. 500, Befchluß des vorigen. 

§. 489. 


8 würde meine Mufica mechanica fehr unvollfommen feyn, wo die bisherige Traf: 

tation, welche bloß auf die Orgeln gerichtet gewefen, das einzige darinnen ſeyn 

follte, da doch ein Organift noch mehr Inſtrumente kennen und Fönnen muß, welche 
Adlungs Orgelbau. 2. Band. N 
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alfo mit gutem echte aflbier in einige Erwägung zu ziehen. Wen ich zwar follte die 
Inſtrumente alle befchreiben, welche aus der Wiflenfcyaft des Claviers ihren Grund 
herleiten; fo würde ich die wenigften dürfen unberührt laffen. Denn das getraue ich mir 
zu behaupten, daß ein rechter Clavierverftändiger die meiften Inftrumenta mufica für 
ſich erlernen fönne, wenn die Zeit und Uebung dazu koͤmmt: allein fo weit will ich allhier 
nicht ausfchweifen, fondern bloß bey denen bleiben, die mit der Orgel aud) in der Struf: 
tur eine nähere Verwandtſchaft haben, daß fie entweder mit vielen Pfeifen oder mit 
dem Claviere verfeben find; das legte aber wird insbefondere in Betrachtung gezogen. 


$. 490. 

Wie aber die Künfkler die Mechanik heut zu Tage überall hoch treiben, und foldye 
Dinge erfinden, da man nicht meynen follte, daß Menfchenhände dergleichen machen 
Fönnten; alfo wächft auch die Anzahl ſolcher Inſtrumente noch immer, von weichen wir 
anjego reden. Folglich kann niemand von mir verlangen, daß ic) von allen eine Bes 
fehreibung geben folle. a auch nicht einmal diefe, welche man heut zu Tage allbereie 
erfunden, werden von mir alle erzählet twerden, weil mir alle nody nicht befannt, und 
auch in andern Ländern mandyes anzutreffen, welches bey uns niche zu finden iſt. 


9. 491. 

Es möchte mandyer bey dem folgenden Kapiteln mit ber Kürze nicht zufrieden 
fenn, zumal wenn er darinne eine völlige Machriche gefucht, wie ein jedes zu machen, 
wie mit dem Zirfel und Maafftabe alles abzurheilen und die Menfuren zu meffen: 
allein mie eine jediwede Schrift nad) dem Endzwecke des Schreibers zu beurtheilen; fo- 
wolle der geneigte Lefer es auch bey dieſer Schrift beobachten. Mein Endzweck ift, 
einem Organiften, oder andern Liebhaber des Claviers eine Wiſſenſchaft von den Theis 
len der Inſtrumente überhaupt beyzubringen; imgfeichen, was ihre Vollkommenheiten 
und Fehler find, daß er ſich im Urteilen und Wählen in Achr nehmen Fönne; it. mie 
foldye Inſtrumente zu brauchen und zu erhalten. Wollte id) aber hier lehren, wie man 
dergleichen zimmern follte; fo würde ich mich babey ganz anders bezeigen müffen. 
Aber das ift mein Vorſatz weder bey der Orgel, noch bey den nachgefegten Inſtru⸗ 
menten, gewefen. 

$. 492. 

Es find ſolche Inſtrumente niche einerley Art. Denn einige gehen in ben Haupt⸗ 
theilen nichts oder wenig von der Orgel ab, da fie mit Pfeifen, Windladen, Bälgen, las 
vieren, ꝛc. gemacht find: etliche aber gehen gar fehr ab, daß fie der Orgel in wenig 
Stuͤcken gleidyen, nur daß fie, wie jene, ein Clavier haben. Und diefer natürlichen 
Ordnung wollen wir für dießmal folgen: und weil uns die Theile der Orgel noch im fri: 
ſchen Andenfen find; fo wollen wir gleich die Inſtrumente dazu fügen, welche ihr am 
nächiten Fommen. 


$. 493. 
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$. 493» 

Am wenigften gebt von der Orgel ab das ſogenanute Pofitiv, als welches bloß 
in der Größe von jener unterfchieden, deswegen es auch von den Italienern Organo 
piccolo, d.i. eine kleine Orgel, genennet wird. Daher ift es auch die Mode, daß 
in der Orgel dag eine geringere Werk das Pofitiv Heißt, und zwar das Ruͤckpoſitiv, 
wenn es im Rücken ſteht; Bruſtpoſitiv, werm es voran, doch unten, gebauet ift; 
O©Oberpofitiv, wenn deffen Windlade über den andern ſteht. Wer mollte zweifeln, 
daß diefe Pofitive nicht eben die Theite Härten, als die andern Claviere. Die fleinen 
Orgeln auf den Dörfern führen deswegen oft ad) diefen Namen, oder wo fonft kleine 
Merfe ftchen. Das Wort Pofitiv ift von ponere fegen. Warum diefer Name ihs 
nen ingbefondere gegeben fen, weis ich nicht. Die großen Werfe, welche doc) eben 
falls auch hingefege werden, wie jene, führen dennoch diefen Namen nicht, fondern man 
nennet fie, wie überall befannt, Orgeln. 


$. 494 

Es haben diefe Pofitive, mwie gefage, die Haupttheile mit der Orgel gemein, 
nämlicy die Pfeifen, Windlade, Regifter, Claviere, Baͤlge, ıc, und alles geht auch 
eben fo zu, als in den Orgeln. Da fie nun bloß an der Größe unterfchieden; fo fragt 
ſichs: wie Flein das Poſitiv feyn müffe, daß es alfo genennet werden fönne? Antw, 
Man fiehet auf die offenen Stimmen in folchen kleinen Werken. Wenn deren größtes, 
oder das fogenannte Principal nicht größer ift, als 2’ Ton; fo heißt es insgemein ein 
Pofitiv: wo aber daſſelbe größeriit; fo ift es eine Orgel. Und ſo hat man zu Praͤtorii 
Zeiten diefen Unterfchied aflbereits beftimmt. Man lefe deffalls nach, was er Tom. II, 
Synt. P.IV. c.I. p. 123. davon vorgetragen. Aber zuweilen nennt man andere Werke 
auch alfo, ſonderlich in Orgeln, da das Pofitiv oft 4’Ton ift, 


$. 495. 

Da nun die Theile eines Poſitivs faft einerler mit den Theilen der Orgel find, zumal 
wenn die Pfeifen aufwärts ftehen; fo wäre wol überflüßig, wenn ich fie erzählen wollte, 
da es bey der Orgel allbereits gefcheben; fondern ich laffe es dabey bewenden, und 
erzähle nur, was man noch) für befondere Arten der Pofitive zu machen pflege. Cs 
giebt folcye, die in Form eines Tifches fich präfentiren, da das. Tifchblat fich fchieben 
läßt, daf das Elavier zum Vorfchein koͤmmt. Bey diefen Pofitiven licgen die Pfeifen 
binterwärts. Dergleichen habe ich gefehen, unter welchen das eine einen doppelten Balg 
hatte; die Pfeifen waren von Holz; der Regiſter waren 2, eins 8’, das andere 4‘, beyde 
gedackt. Das eine, nämlidy) das Gedackt 8° ließ fich ftets Hören; aber die gedachte 
Oktave 4° fonnte durch einen Zug abgezogen werden, welcher diefe Form hatte: 

b b b 


N 2 Diefe 
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Diefe Zacken bb b traten in die Löcher des Windbehältniffes, (weil die Windlade 
nicht auf der breiten Seite liegen konnte, fondern auf der ſchmahlen) und waren mit 
Faden und Leder umwunden, daß fie einander gleich; waren. Sie waren rund, und kaum 
Ib fo dicke als ein Finger: und wenn man fie an der Welle vermittelit der Kuöpfe a a 
um drebete; fo glengen fie einwaͤrts, und jeder Zacke biele den Wind vom der dazu 
gehörigen Pfeife ab. 


§. 496. 

Diefe find bequem zu brauchen, weil man fie forttragen Fan; zumal da fie als 
ein Tiſch uns anderweitige Dienfte thun fönnen. Mit dem doppelten Balge geht es 
auch an, daß einer allein ohne Calcanten ſich kann Iuftig machen, wenn er nur gewohnt 
ift, accurat zu treten, daß der Wind nicht mangele. Wollte man zweene Eleine Bälge 
nehmen, deren Calcaturclaves vorgiengen, daß man fie felber treten fönnte; fo würde 
das fpielen etwas mübfanı werden, ja, mandyem Epieler würde es gar unmoͤglich feyn, 
etwas gefcheides vorzubringen, wenn er ſich felbft Wind machen follte. Das Gedackte 
8’ kann zur Mufif wohl gebraucht werden, welches ich) ohnedieß bey allen Pofitiven 
für norhwendig erachte. Man muß bierbey in Adye nehmen, daß mandie Regiſter nicht 
ganz heraus drücke, oder die Zacken abbredye, oder einen dicfe und den andern dünne 
mache, fondern durch Faden und Leder mache man fie recht paffend, daß Fein Wind 
neben denfelben herausfommen kann. Wollte man ein Pedal daran machen; fo 
koͤnnte man fich zwar beffer darauf üben: doch würde es der Mühe nicht werth feyn, 
es toäre denn, daß man esunr an Das Manual beftete. Und da dürften wol Wellen 
nöthig ſeyn, daß man durdy die fchiefen Faden die Palmulen nicht auf die Seite ziehe. 
Es müffen aber, wenn man die Koften fparen will, nicyt eben Abftraften, Echrauben, 
und dergleichen Dinge, daran gemacht werden, fondern durch guten Bindfaden Fann 
ein gleicyes zu Stande Fommen. 


5. 497: 

Ferner habe ich ein Poſitiv, faft von gleicher Art, gefehen, dabey die Pfeifen in 
bie Höhe ſtunden, umd oben drauf war ein Inſtrument gemacht, welches von ebendem⸗ 
felbigen Elaviere regieret wurde. Da nun das Pofitiv felbft Kegifter hatte; fo konnte 
man folche alleine brauchen, oder man Fonnte fie wegthun, und das Seyteninſtrument 
alleine fpielen, weil foldyes durch einen Regiſterzug Fonnte geftillee, und wieder zum 
Klange gebracht werden, wie unten bey dem Clavicymbel zu fehen ift. $. 528. Hätte 
man ein Clavicymbel wollen drauf bringen ; fo wäre deffen Spitze allzumweit hinaus ge: 
gangen. Wie dag zugehe, ift leicht zu begreifen. Denn die Docen fönnen hinter 
den Pfeifen hinunter auf die Clavierpalmuln reichen, twie bey dem Clavicymbel gefchte: 
het. Was bey folchem infonderheit zu beobadyten, das wird unten bey dem Inſtru⸗ 
mente, Rap. 22. bepgebracht werden. Die Sebter, Erhaltung u. f. w. find wie bey 
den Orgeln. Es Fönnen folche Pofitive überhaupt nicht wohl im die Stuben geſetzt 

werben, 
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werden, wo die Kälte und Wärme beftändig abwechſelt, weil ihre Höhe und Tiefe fos 
dann gar oft verändert wird. Es find dergleichen Pofitive für wenige Thaler zu machen, 
weil man ordentlid) hölzerne Pfeifen dazu nimmt, die man entweder vierecficht macht, 
oder fie aushöhlt, daß fie rund werden: und andere Koftbarfeiten fommen nicht dazu. 
Penn fie in etliche Stockwerke gerheilet find ; fo läßt es fein, umd ift gut, wenn man 
fie kann von einander nehmen. So babe ic) eins gefehen, welches in 3. Stockwerke 
geheilt war. Im unterften waren die Bälge; auf diefes war nur ein Gehäufe geſetzt 
mit den Bellen, Elavier, Abftrafter ıc. welches man abheben fonnte, wenn man nur 
die Abftraften vom Claviere loßmachte, als welche an der Windlade bleiben müffen, 
welche nebft dem Pfeifwerfe im oberften Stockwerke war, und das auch allein abgenoms 
men werden fonnte. 
$: 498. 


Wenn man metallene Pfeifen macht, und zwar etwas Fleine; fo Fann man bie 
Pofitive ſchreyend machen. Sonft babe ich noch mancherley Pofitivarten gefehen, die 
id) aber nicht anführen mag, weil ein jeder Orgelmacher feinem Kopfe diefe und 
jene Invention machet, da denn des Befchreibens Fein Ende feyn würde. Zuweilen 
fegt man ein Negal mit darauf. Zumeilen hat man anftart des Calcaturclavis eine 
andere Juvention, daß man beffern Raum haben möge. Man beveftigee nämlich an 
die obere Platte des Balges einen Strick, und oben in die Decke oder Säule eine Rolle, 
darauf der Strick zu liegen koͤmmt. Auf der Geite, wo der Calcaturclavis hätte follen 
heraus gehen, machet man ein Loch und ziehe den Strick durch, an welchen man hernach 
den Balg mit der Hand ziehen Fann. Oder man macht an dag Ende des Stricks eine 
Stange, deren unteres Ende in einer Melle beveftiger wird, und daran zieht man den 
Balg auf. Darneben Fann eine Fleine Kette angemacht werden, ſamt einem Schloſſe, 
um den Balg anzufchlieffen, daß niemand fpiele, wenn wirs nicht haben mwollen. 


§. 499. 

Eine befondere Art bes Pofitivs hat Praͤtorius in Syntagm. T. I. P.I. C. 48. 
pag. 79. feqg. befchrieben. Weil daſſelbe Buch nicht in aller Handen ift, will ich 
feine Worte ganz hierher fegen. Sie beiffen fo: „Diefes alte Pofitiv (welches er nam; 
lich Damals gefehen und im Riſſe vorgeftelle) ift von fauberer und ſubtiler Arbeit, von 
einem Mönche gemacht, fo dem Könige in Dännemarf Ehriftiano IV. zugebracht wor: 
den. In demfelben find nur einerley Pfeifen, nemlich ein offen Principälgen von 2° Ton, 
und wiewol nur 38 Elaves von F bis Zda find, fo find doch der Pfeifen noch eine Oftave 
drüber, oben in der Mitte des corporis in die Kunde herum gewunden geſetzt. Zu 
folchyer einzigen Partie Pfeifen find 3. Regifter; 1. zum rechten Ton der unterften Pfei⸗ 
fen; dag andere zur Quinte; das dritte zur Oktave drüber, und kann ein jedes Regiſter 
vor ſich felbft alleine und abfonderlidy gebraucht werden, daß alfo in einerley Pfeifen 
auf einem clave 2. und auch 3. difereri foni, als nemlich neben dem rechten Tone die 
Duinte und Oftave fich hören laſſen. = ſolches zugebe, laſſe ich einen verftändigen 

3 Orgel⸗ 
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Drgelmacher jubieiren, und wollte wünfchen, daß ein Künftler foldy Werk nachzumachen 
ſich unternehmen wollte. Uiber das ift auch diefes noch ein Kunftftucfe an diefem 
Werflein, daß es, wenn die eine Hälfte des Bleyes oder Gewichten, (fo diefertvegen 
von einander zertheilet und halbiret feyn) von den Blasbälgen genommen werden, gar 
ein fanften fillen Refonang, gleich den Auerflöten, von ſich giebt, und ſich nicht anders 
hören läßt, als wenn ein Stimmwerk Querflöten zufammen accordirt und geblafen würde.“ 
So weit Prätorius. Man fieht alfo, daß man heut zu Tage nicht allein Flug iſt. 
Ich jtelle mir diefe Sache alfo vor, daß durch befondere Windführungen eine Pfeife hat 
koͤnnen von dreyerley Orten ber Wind haben: wenn nun z. E. der Clavis die größte 
Pfeife hat Flingend gemacht ;. fo kann durch eben das Bentil der Wınd Durch eine Röhre 
in die Cancelle der Quinte fommen fern, welche alfo auch mit geflungen, fo aud) in die 
Gancelle der Dftave. Durch Regilter haben die Röhren Fönnen verdecft werden. 
Deswegen hat eine Dftave Pfeifen mehr ſeyn müffen, als Palmuln geweſen, das die 
obere Oktave auch eine andere Oftave befommen. Alſo hat nicht eine Pfeife dreyerley 
Sonos gehabt. Daß durch den geſchwächten Mind auch der Sonus gefchwächt worden, 
ift auch wol zu begreifen. 


$. 500. 
Sollte jemand im Rathen glüdlicher feyn, als ich, dem will ich es gerne gönnen: 
genumg, daß ich vorgeftellet, wie dergleichen möglich fey. 
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Des XXI Kapitel, 
Don allerhand Regalen. 
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F§. 5oi. Ihre Struktur. F. ſorꝛ. Iht Nutzen. 6. ſo3. Man mache fie mit hoͤlzernen Pfeifen; it. 
in Form eines Buchs. 5. 504. Man koͤnnte mehreriey Regale machen. 


$. 501. 

Hits Kapitel wird fehr kurz werden, weil in dem ten Kapitel das vornehmfte 

ſchon berührt worden. Zwar wird bafelbft eigentlich von den Regalen in den 
Orgeln geredet; allein das meifte geht auch an auffer der Orgel. Der Mame ift, wie 
dafelbft $.183. gemeldet, von Rex, ein König. Die Urſach leſe man dafelbft nach. 
Auffer der Orgel hat man nämlicy die Regale gar vielfältig, und fommen ſolche der 
Struktur nach den Orgeln, wie die Pofitive, noch am gleichſten. Sie haben sine 
Windlade , Bälge, Elavier, Pfeifen, 20; nur daß man fie ordentlich mit hölgernen oder 
meßingenen Pfeifen verfieht, welche fehr Flein, dabey entweder offen, oder gedeckt 
find, diefe aber an dem Seiten Löcherchen haben, dadurch der Schall Grm ie. 
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Es find Schnarrwerfe, und folglich fieht man leicht, wie fie zu ſtimmen find, Praͤtotius 
meynt, auffer der Orgel Fönnte man fie Regalwerke, in derfelben aber Regalpfeife, 
zum Unterfchiede, benennen: aber dag ift jego nicht Mode. 


$. go2. 

Sie dienen zur Mufif in den Zimmern, oder an foldyen Orten, ba man feine Orgeln 
bat, als welche ſich nicht forttragen laffen. Wollte man Clavicymbel brauchen; fo 
Flingt es zwar angenehmer: allein fie find etwas zu ftille, wo fie nicht 2 oder 3 Chöre 
Seyten haben, auch continuiren fie den Klang nicht; auch reiffen die Seyten bisweilen, 
und verderben das Spiel, wenn es am beften hergeben fol. Aus diefem Grunde verdies 
nen die Regale einiges Lob. Denn wegen des Klanges wollte ich fie für meine Perfon 
wenig achten. Damit fie bequem fönnen fortgetragen werden; fo legt man die Pfeifen 
meiftens hinterwärts, zuweilen aber fteben fie auch aufwärts, weil fie ohnedieß oft 
kaum Fingers lang find. Das ganze Werk wird fodenn in einen längliche vieredfichten 
Kaften gemadyt; die Bälge kann man audy abnehmen, auch das Geftell, oder Tiſch, 
worauf es rubet, Fann allein fortgetragen werden. Man fann fiemit 2 Bälgen machen, 
die eine andere Perfon binten aufhebet, ober die der Spieler mit 2 Beinen wechſels⸗ 
weife tritt. Man kann auch durch einen Doppelbalg diefe Mühe verringern. Dieß 
iſt die ordensliche Art von Regalen. 


$. 0%. 

In der Organographia pretoriana p. 73, (toraus es Mattheſon allegirt in den 
Anmerfungen zum Nied Kap. 10.) wird von einem Regalwerklein etwas gemeldet 
mit höfgernen Pfeifen, welches nicht allein von gutem, ſtillem und lieblichem Reſonanz 
ift, fondern auch gar leicht und bequem von einem Orte zum andern fortzubringen ſeyn 
fol. Wenn ich (fagt Mattheſon) ein folcyes befommen Fönnte, möchte ich midy mit 
dem Regal wieder ausföhnen. Man hat noch mehr nventionen von Regalen. Unter 
andern ift nicht allzu unbefannt, daß man es in der Form eines Buche in Folioformat 
zuweilen verfertiget, da man aus 2 Theilen das ganze Werk und das Elavier beftehen 
laßt, undeshernach zufammenlegt. Die Bälge find auch dabey, und dienen dem Buche 
zu Pappen. Auf folcye Weife find fie fehr bequem fortzutragen. Die erften Regale in 
ber Geftalt eines Foliantens hat ein Nürnbergifcher Orgelmacher, Namens r 
Doll, gemacht, welcher bereits 1565. geftorben, wie folches Walther aus Doppe 
mayers biftorifchen Nachriche von den Nürnbergifchen Kuͤnſtlern, S. 290. anführt. 
Ein foldyes Regal ftelle einen ordentlichen Folianten vor, iſt 2 bis 3 de breit dicke. 
Der thut ſich in der Micte von einander wie ein Buch. Da liegt das Clavler drinne, in 
jeder Seite die Hälfte, welches man herans nimmt und accurat zufammen feßt, fo tft 
unter dem Clavier gleich die Windlade dabey; die Pfeifchen auch, doch gar Flein. Das 
Bud) wender man hernach um, und legt es hinten an, fo find es Die Ylasbälge, und die 
beyden Tafeln geben die 2 Oberplatten, davon man die Bälge in die Höhe hebt. In⸗ 

wendig 
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wendig ift das Fangventil. Die Breite des Buchs ift etwann eine halbe Elle. Die 
Gerichte muß man befonders nebenher tragen. Die Bälge werden von einem gehoben: 
oder man macht eine Stellung, fo, daß fie der Spieler felbft tritt. 

Man kann auch 2. foldye Schnarrjtimmen beyſammen haben, etwann eins 165’ Ton, 
Das andere g’; pder g’und 4’Ton, und was man fonft hierinnen nach Belieben erden: 
Pen möchte. Auch kann eine gedeckte oder offene Pfeife dabey ſeyn; doch da wurde es 
groß werden. Sonſt ift ſchoͤn, wenn eine Stimmpfeife dabey zu finden, die accurat 
das c nach dem Orgeltone angiebt, und die man durch einen befondern Zug Plingend 
machen kann, wann und wie lange man will, 


§. 504 
Wir haben im ten Kapitel fo vielerley Arten ber Regale nambaft gemacht, als: 
Teichterregal, Beigen: oder Jungferregal, Apfelvegal, Cymbelregal, Singend⸗ 
regal u.d. gl. und wundert mid), warum man nicht zur Luft die Pfeifen nach einer Art 
machen läßt, welche anmuthiger, als die gewöhnliche Art, Flinge. Doch ift die Urfach 
wol, weil die Pfeifen bey den meiften mehr Raum wegen der Weite und Länge einneh⸗ 
men, als die ordinären Regale, und folglicy nicht fo beqnem zu gebrauchen find. 
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6. 505. 
Stuͤcke einerley Art: wollen wir i 
— ae 
oder Caveſſin. (beydes lieſet man elaveſſaͤng.) Es iſt ein mis gelben oder weiſſen 
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Drarfenten bezogenes Inſtrument. (Hier nehme ich das Wort generatim für ein 
muſil aliſches Inſtrument, da es im Gegentheil unten $. 540. insbefondere einer gewiſſen 
Gattung zugeeignet wird.) Es ift vom Elavicytherio und dem eigentlich fogenannten 
Inſtrument darinnen unterfchieden, daß deſſen Seyten von vornen hinterwärts gezo⸗ 

en find, oder von dem Elaviere an bis in die Spitze; da das Cavicytherium perpenbis 

ulär in die Höhe gehet mit allen Seyten: bey dem Inſtrument aber gehen die Seyten 
pon der rechten Hand zur Linfen, wenn man vor der Taſtatur ſitzt. 8 Spinett hat 
weniger Oftaven als vier; ift alfo davon auch leicht zu unterfcheiden. Im weitläuf: 
tigen Verſtande nennen einige alle diefe Werfe Spinette. 


506, | 

Wir merfen bey bem Clavesin = Elavicymbel erftlicdy das Corpus. Daſſel⸗ 
bige ift zumeilen von weichem Holze; aber die von hartem Holze find beftändiger., Sie 
werben vornen ben den Elaviertaften breit gemacht, fo, daß die gewöhnlichen vier oder 
(welches beffer ift) fünf Oktaven Raum haben; hinten aber gehet es ganz fpißig zu, 
faft wie ein rechtwinfelichter Triangul. Die Mablereyen, Fournierarbeit u. d. gl. ftes 
ben in des Kuͤnſtlers Belieben. ihre Höhe iſt etwann 4 Elle; doch geben etliche 
etwas zu, etliche nehmen der Höhe erwas ab. Wenn jenes gefcyiehet ; fo Flingen fie 
gravitätifcher und pompichter: dieſes aber verurſachet mehr Lieblichfeit. Cs 
die Seiten von weichem oder hartem Holze feyn; fo macht man den Boden dody von 
Tannenholz, um den Klang zu befördern, Denn bey dem Klange, und der Bewegung 
der Luft, wird ſowol die Decke als auch der Boden einigermaaffen bewegt; doch liege 
an der Dedfe mehr, als an dem Boden. Vornen bleibt es offen, daß man das Clavier 
binein bringe, 


$. 507. 

Diefes Clavier num ift wie bey der Orgel, und befteht aus 4 Oftaven; zumeilen 
hat man andy 5 Oftaven. Und ich wollte varhen, dergleichen Inſtrumente niemals 
anders, als mit 5 Oftaven, zu machen, weil gar viel Clavierſachen darnad) gefegt 
find, welche man mie 4 Oftaven nicht wohl fpielen kann. Ich erinnere dieſes ein: für 
allemat, und es ift diefer Umftand nicht nur bey dem Elavicymbel, fondern auch bey dem 
Elaviford und Clavicytherio nicht aus der Acht zu laffen. Die Elaviere liegen alle 
parallel bis ein Fleck hinter. Cine Viertelelle, oder etwas druͤber, kann mol genug ſeyn; 
das Auferfte wo man fpielt, nichemitgerechnet. Hinten leimet man Leder oder Tuch auf 
eine jede Palmul, daß die herabfallenden Dosfen Fein Klappern verurfachen, wenn fie 
unmittelbar auf das Holz fallen. Hinten laufen fie in Ritzen wie die Palmuln der 
Elavifordien, auch fiegen fie hinten auf einem Rähmen, der abermal mit Tuch überzogen 
werben kann. ®°) hc laufen oder bewegen fie ſich in Stiften, welche —— 

werch⸗ 
25) Oder man macht keine Stifte hinten an, ſondern läßt die Palmulen ſich zwiſchen zwey Dratſpitzen 
bewegen, daß fle hinten frey find. Dieſe Art, deucht mir, iſt heut zu Tage gewoͤhnlicher, und 
befannter, als die oben vom Zen, Verfaſſer angeführte, 
Adlunge Orgelbau 2. Band. O 
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Zwerchrahmen gefchlagen find, der von einem Ende des Claveffin bie zum andern 
reicht, und unbeweglich ift. 


§. 08. 

Alsdann macht man die Decke über das ganze Claveſſin von jubtilen Tannen: 
holze. Denn dieß Holz ift leichter, als das meifte andere, daher es durch die Luft am 
leichteften beweget wird, folglich auch den Klang am beften befördert. Es muß aber 
recht dürre feyn, fonft würde es im duͤrren Wetter ſchwinden und fpringen, und durch die 
daher entjtehenden Ritze der Klang nachgehends gehemmet werden. Der Boden (fo 
nenne man auch zuweilen dieſe Decfe) wird in die Seiten eingefalget: vornen liegt er 
auf, und da wird von der rechten Hand an bis nach der Spitze ein Steg gelegt, nicht 
weit von dem Seitbrete, darüber lege man hernach die Seyten. Noch weiter gegen 
die Seiten werden auch fo wie auf demfelben Stege Stifterchen eingefchlagen, daran 
man die Senten hängt. Dorn bey dem Clavier wird für jede Seite ein Wirbel von 
ftarfem eifernen Drat, oder von gefchlagenem Eifen, eingeſchlagen. Dieſe müffen fein 
ftarf gemacht werden, daß fie ſich nicht biegen, und auch defto vefter ftehen. Unter den: 
felben muß ein Balfe von Eicdyenholje beveftiget werden, darein fie durch die Dede 
reichen, damit fie vefter ſtehen. Mefingene Wirbel ftehen fo gut nicht. Vor diefen 
Wirbeln liegen Die Seyten noch auf einem Stege. 


$. 509. 

Niche weit von diefem Stege gefchiehet der Anfchlag durch die Docden. Diefes 
find dünne Hölzerchen, von hartem Holze gearbeitet, etwann den roten Theil eines Zolles 
in die Dicke, und ohngefähr Fingers breit. Die Länge ift fo, daß fie unten auf jeder 
Palmul auffteffen, und durch die Decke bis faft an die Seyten reichen. Damit fie aber 
in ihrer Ordnung recht perpendicular ftehen bfeiben; fo wird in die Decke ein ſogenann⸗ 
tes Sieb eingelegt, welches etwann diefe Forın hat: 
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Durch diefes Sieb gehet jede Docke, daß fie nicht auf die Seite fallen kann. Oben 
biyya 
iſt die Docke eingefchnitten, etwann fo: j in bie eine Defnung bey b wird ein Stuͤck⸗ 


hen Tuch gelegt, daß es, wenn die Docke wieder abwärts gehet, auf die Seyten falle, 
und den Schall dämpfe; in die andere bey a wird die Zunge gebracht. Diefes ſubtile 
Hoͤlzchen wird um ein durchgefchlagen Stiftchen bewegt, und oben mit einer Feder vera 
feben, welche die Länge befömmt, daß fie unter die Seyte reiche und fie anfchlägr. 
Hinten bekoͤmmt die Zunge eine Sauborfte anftart einer Springfeder. Diefe muß etwas 
ſtark ſeyn. Dieß find.die Theile, die man am meiften zumerfen har. 


6. 510. 
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§. 710. 

Ich will aber noch mehr davon reden, weil ich hernach mich darauf berufen werde, 
wenn ich zu den andern Inſtrumenten komme. Naͤmlich, die Seyten find von gehaͤr⸗ 
tetem Drate, entweder weiß, oder gelbe. Jene follen etwas anmuthiger Flingen und 
beffer halten; diefe aber roſten nicht, und halten folglicy defto langer. Ich für meine 
Perſon ziehe lieber gelbe Seyten auf. In den obern claaibus müffen fie zare ſeyn; 
hernach fteige deren Dicke noch und nad) bis ans Ende. Wie hoch aber die Numern 
feyn follen, kann man fo genau eben nicht beftimmen._ Etliche Claveßins laſſen ftärfere 
Seyten zu, als andere. Auf etlichen kann man das < mit No. 8. beziehen; aber andere 
wollen No. 9. audy wol 10. haben. Kleiner taugen fie nicht viel, weil der Klang ſchwach 
wird. Wollte man die Lirfach wiffen; fo ift foldye darinue zu fuchen; daß die Claveßins 
nicht einerley Größe haben; oder daß auf einem die Difkanz der Geyte, von deren 
Angehaͤnge bis zu dem Stege, größer iſt, als bey andern, daher man ſchwaͤchere Seyten 
nehmen muß. n eine lange ftarfe Seyte Fann fo hoch nicht gezogen werden, als 
wenn fie finger wäre, Ich wollte rathen, wenn ja des Klanges halben die Claveßins 
etwas länger gemacht würden, daß man doch die Stege darnach feßte, daß die Seyten: 
länge nicht zu groß würde. Die Proportion allhier auszuführen, wird zu weitläuftig. 
Ein — theilt es überhaupt fo ein, daß ins C etwann No. ı. koͤmmt. Beſſer 
aber ift es, man nimmt ftärfere Seyten in der Tiefe, die man aber Flafterweife kaufen 
muß. Will man fie fpinnen, etwann von unten herauf bis ins c; fo wird der Baß 
deſto gravitätifcher. (**).Man kann dief leicht zu fehen befommen und lernen. Ich halte 
mid) deswegen dabey nicht auf. Das ift zu merfen, daß mancher Orgelmacher, oder 
Künftler, den Seyten eine etwas ſchwaͤchere Proportiongiebt, als fie ordentlich vertragen 
fönnen. 3. E. ich bezöge ein Claveßin, und oben in © hielte es wol No. 9. nicht aber 9; 
im : bisc 8, nicht aber 7, u. ſ. w; fo thäte ich wohl, wenn ich oben im© No. 10. 
vähme, und .anftatt-8. No. 9, anftatt 7. No. 8. ꝛc. weil es im feuchten Wetter fo leer 
nicht abgehet, daß es ſich nicht follte aufwärts ziehen, da denn die Seyten leicht fpringen 
und neue Arbeit und Verdruß verurfachen. Wenn aber ein Claveßin alfo bezogen wird, 
daß es one Gefahr einen halben Ton in die Höhe geben kann; fo ift man ſicher. 
Man fchreibe aber die Anfangs gebrauchten Nummern von oben bis unten auf, damit, 
wenn was jerreißt, man die rechte Mumer wieder aufziehe, weil es ein Fehler ift, wenn 
eine Seyte ſchwach, die andere aber ftark ift. 

(**) Uber die Federkielen reiben das überfponnene gar zu bald ab, Daher halten viele nichts von 
geſponnenen Saiten auf Claveßins. 


$. 511. 

Etliche Elavicymbel find einchöriche, andere Haben 2 Seyten auf jedem Clave; 
noch andere z. Die Struftur der einfachen ift die vorhin beſchriebene. Wenn fie 
achöriche find; fo werden 2 Reihen Docken neben einander gefegt daß alfo ein Clavis 
deren 2 in die Höhe hebt, und deren eine die Seyte auf der einen Seite, die andere aber 
die Septe auf der. andern Seite anfchlägt. ar ſtehet die Feder der einen Docke gegen 

2 e 
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die rechte, und der andern gegen die linke Hand. Diefe Art ift die gemeinfte, weil, wo 
nur eine Sente ift, diefelbe leicht zerreiit, daß ter Clavis hernach gar nicht klingt. Daß 
die Stärfe des Tons doppelt fo groß feyn miiſſe, als bey einem einfachen Claveßin, 
verftehet fid) von felbft. Damit man aber es auch ſchwaͤcher machen könne, oder daß 
man beffer ftimmen möge; fo werden die 6.509. Siebe (derem nun zwey neben einanz 
der liegen) fo gemacht, daß man fie Fann etwas bin und her bewegen. Dieß gefchiehet 
vermittelit der herausragenden Ecken, welche die Regiſterzuͤge vorftellen. Auch find 
inwendig zumeilen Eifen eingeftecft, woran man dieß auch verridyten kann. 

Wenn beyde Regifter auf einer Seite find; fo ziehet man eines heraus, das andere 
druͤcket man hinein, wenn alle Senten Flingen follen. Iſt eins auf der rechten und das 
andere auf der linfen Seite ; fo werden beyde auswärts gezogen, oder bey andern eins 
wärts gedrückt, wenn fie gehen follen. Sollen fie fchweigen; fo thut mar das Gegen: 
theil. Soll das eine fdyweigen; fo zieht man auch darnach. Wo 3. Chöre Seyten 
find, da ftehen 3 Deden auf jedem Clave. Allein die zte Sente ift ordentlich eine 
afußige Oftave, die nicht über den voͤrderſten Steg weggehet, fondern durch denfelben, 
daß alfo die Docken etwas tiefer anfchlagen müffen, als die andern 2 Docken. Anders 
ſchickt es ſich nicht. Dergleichen 3fach bezogene Claveßins gefallen mir wohl; fie 
fehlagen brav durch. Wo fie aber ein Mechanifus nicht accurat zu machen weis; fo 
find fie etwas ſchwer zu fpielen. Allein, wenn es gefchwinde geben foll, kann man das 
zte Kegifter ſchon wegziehen. Ich habe etliche dreychörichte Elaveßins befpielet, die 
fehr leiche zu fpielen waren, daraus ich gemerft, daß es fehr wohl möglid) fen, der: 
gleichen Claveßins eine leichte Traktation zu verfchaffen, wenn man nur die Vortheile 
weis, 


$. 512. 

Man merfe weiter die Sedern, die man zum Anfcylage nimmt bey allen Claveßins 
und dergleichen Inſtrumenten. Gänfefedern würden zu weich feyn, und nicht fcharf 
genug ſchlagen Bieweilen habe idy Fiſchbein gebraucht: allein es bricyt bald, und 
ift auch gar zu hart. Die Straußfedern gehen nody eher an; doch find fie auch allzu 
hart zu fpielen; und wenn das ift, fo veiffen die Seyten leicht entzwey. Am beften 
find die Rabenfedern, wenn man die ftärkften ausſucht und anmacht. Man ſchmie⸗ 
rer fie mit Baumoͤhle, daß fie zahe werden, und fo leicht niche fpringen oder knicken. 
Es gehöret großer Fleiß dazu, daß man die Federn alle überein abfneipe, daß fie alle 
gleich gefdywind zurückprallen; it. daß man fie alle gleich ftarf mache, weil es ein 
Hauptfehler ift, mo ein Clavis härter zu drücken ift, als der andere; imgleichen daß 
man fie alle hod) genug an die Seyten bringe, damit die Claviertaften nicht fotief fallen 
müffen. Cinige haben was beftändigerg anbringen wollen, als die Federn find, weil 
diefelben doch zuweilen matt werden, oder ſich abnußen, daß man bald da, bald dort etwas 
beffern muß. Gie haben ein etwas ſtarkes gelbes Drat durch die Federoͤffnung geftedkt, 
ſo hinten in einem fubtilen mefingenen Blätchen vefte ift, weiches an die Dode ange: 
beftet, und durch das Drat zuruͤckgetrieben wird, aber auch zugleich das Drat wieder 
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zuruͤckdruͤktt wie eine Feder. Man kann es beſſer weiſen, als befchreiben. Allein es 
bat den Klang fo reine nicht befördert, als die Federn, weil durch den Anſchlag die Seyte 
ſchon zu fingen anhebt, ehe das Schnellen gefchiehet. Derowegen verfertiger man igo 
Fein Elaveßin von dergleichen Art. YYIizler erzähle im zeen Theile des erften Bandes 
der muſikal. Bibliotheck, ©. 76. daß in Anfpach ein gefchickter Orgelmacher, Namens 
Wiclef, eine befondere Erfindung habe, daß man der Rabenkiele in den Docken der 
Elavieymbel enrübriger ſeyn koͤnne. Er macht nämlich kleine Mafchinen, da Meßing 
mit dabey ıft, weiche fo lange, ale das Clavicymbel felbft, dauren, und die Seyten hell 
und lieblich anfüylagen, und man des befehwerlichen Kielens überhoben ift. 


513. 

Sc) habe von berühmten Mechanicis Clavicymbel geſehen, welche leicht zu fpielen 
waren, und wo die Palmun wenig gefallen, welches beydes eine fchöne Tugend ift. 
Dieß liegt meifteng in der Mccurateffe der Federn; imgleichen wenn der hintere Theil der 
palmularum hinter dem Stifte gegen dem vorderen nicht zu ſchwer ift. Genug erachtete 
id) es zu feyn, wo fie in zquilibrio ftünden, da dann eine geringe Force noͤthig wäre, 
durch) Druckung des vorderiten Theils den hintern Theil ſamt der Docke zu heben. Oper 
wo der hintere Theil fang und ſchwerer werden muß; (welches leßtere nicht eben nörbig, 
—* man in der Dicke ſchon abnehmen kann) ſo mache man den vorderſten auch etwas 

werer. 


§. 514 

Uiber den Docken liegt eine Leiſte mit Tuch gefuͤttert, damit die Docken nicht zu 
body oder gar heraus ſpringen, und doch auch durch ihr Anſtoſſen nicht pochen. Wenn 
etwas zu corrigiren vorfällt; fo kann man Die Leifte wegnehmen. An dem Stege ift 
zuweilen ein Lautenzug, da durdy deffen Schiebung das daran gemachte Tudy oder 
dergteichen in die Höhe tritt und die Seyten dampft, daß fie wie Darmſeyten Flingen. 
Ich habe audy gefeben, daß man zwiſchen dem Etege und zwiſchen den Docken noch 
durch ein Sieb eine Reihe Docken angebracht, welche man oben mit Tuch verticaliter 
befiebt, und dieß Dampfte die Seyten auch, weil diefe Docken durch einen Zug alle zus 
gleich an die Seyten gerückt wurden, und nad) Gefallen wieder hinweg. Es gefällt 
mir diefes noch beffer als jene Art. Die Doden, damit fie inwendig fic) auf Feine 
Seite lenken, geben eben durch dergleichen Sieb, wie auf der Decke ift. 


$. 1 15. 

Zuweilen trift man Trausponirclavicymbel an, welche Invention gar fein iſt, 
ſonderlich für die, welche nicht im Stande find alle Geueralbaͤſſe in alle Töne zu trans⸗ 
poniten, da doch folches zumeilen nicht wohl zu vermeiden ift. Durch Scyiebung des 
Elaviers bey ſolchen Claveßins Fann ich Chorton haben; it. einen halben oder ganzen 
Ton, oder auch ı$ Toͤne tiefer, welches der rechte Kammerton ift; auch wol 4 Ton uber 
Ehorton. Sm folchem Falle ift noͤthig, daß man mehr Chöre Seyten aufzieht, als 
Palmuln find, damit die äuferften, wenn fie — werden, auch Seyten er 
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Alfo bleiben ja einige leer ftehen, auch fo viel Docken. Die Struftur felbft iſt diefe: 
Das ganze Elavier wird in einen viererfichten Rahmen eingefaßt, doch fo, daß es nicht 
an die Seiten anftoße. Das ſetzt man fo hinein; folglich kann man das ganze Ding 
im Claveßin unter den Docken weg bin und ber fchieben, weldye Docen, daß fie nicht 
im Wege ftehen, in dem innern Siebe eingefchhitten werden, daß jie nie herunter fallen 
Fönnen. Zwiſchen das Manual und die Seiten feßt man Klögerdyen, oben oder unten, 
ein, die man alsdann wieder heraus nimmt, wenn man das Clavier rücft, Wenn nun 
die Docken alle ftehen bleiben, und die Palmuln werden geruͤckt; fo koͤmmt der Clavis 
C unter die DocfeCis oder D; Cis unter D; D unter Dis. ꝛc. Oder wenn e8 nur et: 
was abwärts gefchoben wird, fo tritt F unter 5; Fumter db; Bunter ,u.feiw. Oder 
wenn man weiter fchiebe, fo koͤmmt T unter 5 oderi; hunter oder sıc., Praͤtorius 
edenft Tom. II. P. II. cap. 40. pag. 65. eines Clavicyinbele, tveldyes man mal trans 
niren fönne, fo, daß der Clavis c ftehe zumeilen unter c, cis,des, d, es, dis,e. Dar: 
unter find etliche Gubfemitonia, als wovon er viel hält. f. pag. 63. c. 40.1. c, dieß nens 
net er perfe£tifimum inftrumentum. 


$. 716. 

Mir find noch) lange nicht fertig. Ich will es ein für allemal ausführen, daß ich 
bernach defto Fürzer gehen koͤnne. Anſtatt der Regifter babe ich einften einmal ein 
foldy Elavier gefehen, welches man konnte aus: und einmärts ſchieben. Es mar drey⸗ 
choͤricht. Wenn nun die Palmuln an beyden Seyten zugleidy in einer gewiſſen Weite 
gezogen wurden ; fo fchlug nur die eine Reihe Docken an, welches die hinterfte war; 
Die andern wurden nicht bewegt. Zog man es anders; fo fchlugen die mittlern Docken 
allein; wiederum fchlugen die vorberften allein; wiederum fchlugen die hinterften und 
mittlern zufammen an; ein andermal fehlugen die hinterften und vorderften zufanimen; 
wiederum die miftlern und vorderften. Endlich ſchlugen alle 3 Reihen zugleid) an alle 
Seyten. Diefes hat mir wohl gefallen. Denn bey den Regiſtern ift die Incommo⸗ 
dirät, daß fie zumeilen ſich nicht recht ab: oder anziehen, daher eine Feder ißo anders 
anfchlägt, als vorhin. Wie aber das vorgefagte zugehe, iſt leicht zu begreifen. Ich 
ftelle mir die hinterften Theile der Palmulen durchgeſchnitten vor: oder fie koͤnnen an 
der Seite ausgeſchnitten werden. Die Doden werden gemacht, daß diefelben nicht 
abwärts fallen. Eine Palmul fieht ohugefähr alfo aus: 
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Hier fieht man ganz einfältig die Möglichfeit, da z. E. wenn abc unter den 
3 Docken find, alle 3 Seyten klingen: rücfe ich ein wenig ; fo koͤmmt def — die 
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Docken, da denn e ſchon ausfällt, als die mittelſte Docke, die neben der Palmul weg⸗ 
gehet. Ruͤckt man weiter; fo ſteht unter den Docken ghi, da fällt g, die hinterſte 
Docke, weg. Hernach (itzo fchieben wir immer einwärte) folgt klm, da fällt m weg, 
als die vörderfte Docke. Alsdann folgt nop, da, wie man fieht, nur n die binterfte 
flingen muß. Ben qrs Flinge die vörderfte, und bey tux die mittlere. Wo man 
diefes bey zwenchörichten Clavicymbeln appliciren wollte; fo würden nur 3 Veraͤnde⸗ 
rungen heraus kommen. Namlich 1) beyde zufammen, 2) die vordere allein, und 3) 
die hintere allein. Praͤtorius fagt, (mie es denn wohl moͤglich ift) er habe vierchös 
richte gefehen, und unter denenfelben eins, fo zwo Aqual Seyten gehabt (das heißt bey 
ihm 8 Fuß Ton) und eine Oftave, auch eine Quinte. Diefe zte und 4te Seyte dürfen 
die Pange nicht befommen, wie die gfüßigen;. alſo muͤſſen fie gegen den Seiten einen 
nähern Steg befommen. Die zwo 8 füßigen ftehen ordentlich, und ihre Seyten liegen 
auf beyden Stegen ; (wo man fie fpinnt, Fönnen fie 16° werben) aber die Oftave und 
Quinte gehen unten durch den vorderften Steg, und du alfo der niedrig anfchlagenden 
Docken auch 2 ſeyn muffen, fo ſchlaͤgt eine gegen die rechte, und die andere gegen die 
linfe Hand. Wenn die recht gemacht wird; fo ſchlaͤgt es nicht eben gar zu ſchwer 
an. Wollte man dabey das Elavier vorbefagter maaßen rädfen; fo famen 13 Vers 
änderungen heraus. Aber diefes Ziehen und das Transponiven habe ich noch nie beys 
ſammen gefeben; icy follte aber auch dieß für moͤglich halten, wenn man nur unter den 
vierecfichten Rahmen, der vor: und hinterwärts Fann gefdyoben werden, noch einen 
Rahmen legte, den man famt dem ganzen Clavier auf. und niederfchieben Fann. Kann 
es jemand mit einem Rahmen macyen; foift es aud) gut. Die vorbefagten 7fachen 
Veränderungen habe ich von dem Syenaifchen Herrn Sach angebracht gefunden. 


$. 5717. 

Man Fann auch ein Clavicymbel:Corpus mit zwey Clavieren machen , damit ihrer 
zwey fpielen koͤnnen. Man madyt namlich die Länge. gewöhnlicher maaßen, ohne daß 
man ettwann ı” oder etwas weniger drüber ninmt. Aber die Breite wird durchaus über: 
ein in forma quadrati oblongi. Alsdann macht man auch die Decfe durchaus; doch 
wird oben darüber ein Unterfchieb gemacht von einer Ecke zur andern von a nach b, 


etwann alfo: 
— — 


So praͤſentirt dieß ein doppelt Claveßin, deren das eine das Clavier von a nach c hat; 
das andere aber von d nad) b. Das übrige wird gemacht, wie bisher gefagt worden. 
Wollte man aber das eine Clavier auf der Seite haben, etwann zwiſchen ad; fo würde 
es ein Inſtrument werden, beffen wir hernach gedenfen wollen, 


518. 
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Man fann aber bie Clavichmbel auch fo machen, daß 2 oder 3 Claviere uͤbereinan⸗ 
der ſtehen: da denn am beften ift, wenn aller Claviere Docken auf einerley Seyten 
fhlagm. Was das helfe, und wie es möglich, daß dabey doch ein Clavier ftärfer 
klinge, als das andere, wird hernady bey den Kautenwerfen Kap. 25. vorfommen. 
Dod) geht es aud) an, daß jedes Clavier befondere Seyten habe, wo zumal der Claviere 
zwey find. Denn eg fönnen die Docken des andern neben den übrigen Docken ftehen, 
und zwar eftvas niedriger, da fie denn, wenn es zweychoͤricht fenn foll, auf beyden Seiten 
anfchlagen, wie es oben war, wenn drey oder mehr Dorfen neben einander ftunden. 
Bey der Gattung fönnte man aud) ein Koppel anbringen. Denn man fönnte dag 
obere Clavier machen, daß es ſich ſchieben lieffe, und das übrige würde alles wie bey 
einem Orgelfoppel diefer Art. Dabey ijt nöthig, daf die Palmuln hinten nicht anftes 
hen durch Stifte, fondern daß fie nur zwiſchen 2 Stiften fidy bewegen; wie id) denn 
dergleichen öfters gefehen habe. Es ift mir aber auch ein Breitenbachifches Claveßin 
niit 2 Glavieren vorgefommen, das dreychöricht war. (Es beftand aus Dftave 4°, 8’, 
und die gefponnenen Seyten hielten 16°. Es reichte aber ins F unter Contra, alfo 
bis in 24°. Die Oftave 4° nebft 16° war bey dem untern Claviere. Jene lag tiefer, 
hatte auch ihren befondern Steg, und reichte weder vor an die andern Wirbel, nod) hins 
. ter an den Frummen Steg, fondern der frumme Steg war ein ziemlich Spatium weiter 
vor befonders, doch niedrig, daß die andern Seyten 8’ und 16° darüber bin liefen, 
ohne ihn zu berühren. Hinter dem niedrigen Stege waren in die Dede Stifte gefcyla: 
gen, daran die 4füßigen Seyten biengen, und reichten vor an den geraden Steg, an 
weldyen eine befondere Reihe Wirbel eingefchlagen war (nothwendig ift an dem Orte eine 
eichene Querftrebe unter der Decke) zwifchen den andern Seyten woran diefe gewunden 
wurden. Diefe wurden von den hinterften Docen durch das untere Clavier regiert, 
und gaben einen artigen Refonanz von ſich. Das Oberclavier regierte durch die border: 
ften Docfen eine gfüßige Seite: Und daß man die Stärfe beym Unterclaviere haben 
konnte ; fo Fonnten diefe Klaviere auch zufammen gefoppelt werden, doch anders, als 
vorhin gefagt, daß durch Schiebung des obern dag untere mit niedergedruckt würde, und 
da man fodann oben fpielen muß; fondern das obere ſchob man, und fpielte auf dem 
untern, fo gieng das obere auch mit, denn die untern Palmuln haben die obern in die Höhe; 
welches durd) Anleimung folcher Höfzeicyen oben und unten gefiheben Fann, wie bey 
dem Orgelfoppel. Und eben fo fann man fie auch mit drey Clavieren machen, Die 
Claviere jelbft find fo, daß das obere Die vörderften Docken hebt; dasandere geht etwas 
weıter hinter, nnd hebt die andern. 


$. 519 
Was das Stimmen betrift; fo muß man, wie bey der Orgel, erft einen Sonum 
gewiß haben, nady einem gemiffen Inſtrumente. Hernach folge die Temperatur, wie 
bey der Orgel: das übrige wird alsdann durch Oktaven geftimmt. Man merke baben, 
wo 
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wo die Wirbel nicht ſtehen wollen, fo ſchlage man fie hinein: wenn man die Seen 
aufziehet; fo winde man fie niche fo tief, daß fie bis in die Decke reichen, doc) aud) 
nicht fo hoch, fonft liegen fie nicht auf dem Stege vefte auf, und wird dadurch verurſacht, 
daß die Seyten ſich losheben; uͤngleichen daß der Wirbel nicht fo gut ftehet, ſondern ſich 
biegt; jenes macht, daß die Seyten den Steg und die Decke zu ſehr drüdfen, und einen 
großen Triangul machen, oder wenigftens einen Winfel, wo fie auf dem Stege liegen, 
daber fie eher reifen. Denn da fie krumm gehen, werden fie nicht nur etwas gefnickt, 
fondern fie werden auch länger. Man muß fid) dahero im Abzeichnen der Wirbel huͤ⸗ 
ten, daß die Seyten nicht zu krumm herumgehen dürfen; genug iſts, wenn fie fo viel 
auf die Seite gehen, daß fie auf dem Stege veit an dem Drate liegen. Von ber Stim: 
mung der Clavichmbel hat Kircherus in Mufurgia etwas Lib. VI. Part. II.c. f. pag. 462. 
Da er durch den Zirfel gebt $. 3. $.4. hat er fonft gar curidg gehandelt von der Propor: 
tion der Seyten, und twäre e8 gut, fagt er, wo jeder Clavis feine befondere Dice Härte. 
Er hat auch eine Tabelle davon famt dem Diametro der Seyten. Dieß merfe id) 
noch an, daß die Seyten beffer halten, wenn ich fie (zumal wo fie bey den Stiften und 
Wirbeln merflicdye Winfel machen) in die Höhe ziehe, ehe ich fie über ihren Stift und 
gehörige Stelle bringe, als wenn fie in den Winfel follen gelegt, und in die Höhe 
gebracht werden. Die Stimmung muß auch gefchehen Furz zuvor ehe man es braucht, 
und nic)t eher muß man es an den Ort fragen, wo ıman es nöthig bat, als wenn die 
Mufif gleich angeben fol. 


$. 20. 

Denn fonft wird die veränderte Luft, oder wo es etwann feuchter iſt, es bald vers 
flimmen, Wo der Ort wahrfcheinlicher Weiſe feuchter ift, als der, wo man es geftimmt ; 
fo lajfe man es bedecfe, fonderlich wo Raſen ift. Oder man müßte es eine gute Zeit 
vorher dahin fragen, und wenn es fich erft verzogen, e8 hernach nocymalg reine ſtimmen. 
Die Nacht ift Fühler, als der Tag, folglich wird diefelbe leicht eine Veränderung verur- 
fachen. Denn die Decke ift gar anzuͤglich und ſpaunt ſich; auch nehmen die Seyten 
die feuchte Luft an, und dehnen ſich auseinander. 


$. gar. 

Es ift auch gut, daß man die Seyten abpuge, wenn fie roften, ſonderlich wenn 
es weiſſe find. Dieſes ift nörhig, wenn foldye Werke an feuchten Orten ftehen; dero: 
wegeu fie in feuchten Stuben nichts nüße find. Das Abpngen gefchiehet mit Bimm⸗ 
ftein; auch wol im Nothfalle mit Kreide. Ohne Noth reiffe man die alten Seyten 
nicht ab: fie halten die Stimmung weit dauerhafter, und klingen beffer als die neuen. 
Wenn zuweilen eine Seyte nicht in der Höhe bleibt, da doch der Wirbel vefte ſtehet, 
fo wird fie nicht [harf genug um den Wirbel gewunden feyn: oder man hat die Seyte 
nicht feharf genug gedrehet beym Angehenge, daher fie ſich wieder aufzieht, 
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Das Spielen auf folchen beſeyteten Inſtrumenten ift anders, als auf der Orgel. 
Man muß fich mehr der Brechungen und dergleichen befleifigen, als daß man die Cla⸗ 
ves zuſammen oder allzulangfam anſchlaͤgt; denn die Seyten hören bald auf zu klingen. 
Kircherus Le. p. 46. fagt, daß Toccaten, Sonaten, Ricercaten u. d. gl. ſich am 
beften dazu ſchickten. Man muß aber auch fein fanfte fpielen, und durch ung 
Dreſchen nicht die Seyten vergeblich zerfprengen. 


$. 523. 

Das Holz zu der Decke muß niche fettiche feyn. Es pflegen dahero einige Inſtru⸗ 
mentmacher folche Bretterchen, welche fie zu Decken braucdyen wollen, zuvor wohl aus 
äufieden, welches in einer Braupfanne am füglichften geſchehen kann. Alsdann leimt 
man fie accurat zufammen. Dicker dürfen fie nicht feyn, als etwann den 16ten Theil 
eines Zolles, damit die Dede ſich leichter bewegen laffe und zum Zittern gebracht werde, 
Wenn man etwas auf den Steg legt; fo wird der Klang ftiller, weil das Zittern fo frey 
nicht geſchehen kann. Wenn man fonft auf die Decke etwas legt, z. E. einen Sch 
fel oder fonft etwas; fo raffelt es: woraus man fiehet, die Decke müffe durch den Ans 
ſchlag ftets in Bervegung gebracht werden. Man finder, baf neue Clavicnmbel (wies 
mol es bey ben meiften mufifalifchen Inſtrumenten eintrift) nicht fo angenehm und 
ſcharf Flingen, ale wenn fie eine Zeitlang gefpielet worden. Die Haupturſach ift, weil 
das Holz immer dürrer und leichter voird. Daher etliche nicye unrecht thun, wenn fie 
alte Kaften sc. dazu nehinen, die man lange Zeit an bürren Orten liegend gehabt, daß 
fie recht haben ausdorren fönnen. Auch pflege man die Dede im Bafle etwas dicker 
zumachen, der Gravität wegen. Unter die Decke koͤmmt ein Wiederhalt zu ftehen. 


$. 524 

Da num das Drücken des Steges auch das Zittern der Dede verhindert, diefes 

ober mit der Zeit etwas abnimmt; fo Fann endlich der Klang ſich verbeffern. Allein, 
follte es wol nicht möglich feyn, was die Stege anlangt, eine Aenderung zu machen? 
Ich ftelle mir ſolches nidyt unmöglich vor. Und zwar fönnte man anftatt des vordern 
Steges ein breites Eifen in beyde Seiten beveftigen, welches nicht gar auf die Dede 
reichte, daher auch diefelbe nicht drückte. Oben müßte es etwas dünne feyn, daß man 
Kerben hinein feilen fönnte, anftatt der Etifte, darinne die Seyten vefte liegen, Don 
Holz dergleichen zu machen, dürfte wol nicht rathſam fern. Sollte ſich das Eifen etwas 
der Fänge wegen in der Mitte biegen wollen; fo kann man von unten herauf durch 
die Dede einen Enthalt oder Pfeiler unter fegen, welches der Decke wenig fehader, 
da ja Deffnungen genug auch bey den Docken find, und man auch fonft Oeffnungen auf 
die Deife machen muß, in runder Form, oder wie man will. andere Steg auf 
der Seite hinauf Fönnte auch weggebracht werden, wenn man die Seyten an dag Seit⸗ 
brett anhienge, und durch eiferne Arme einen erhabenen eifernen Steg anbrächte, wo 
man nicht beyde Stege behalten, die Decke aber auf der Seite und unten nicht gar 
an 
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an bie Stege wollte gehen laſſen. Daben ift diefes nicht zu vergeflen, daß, ba auf ſolche 
Art zwiſchen dem Stoße der Senten und der Derfe Feine Gemeinfchaft ift, man wenig⸗ 
ſtens von ſolchem erhabenen Stege eine fogenannte Stimme auf die Derfe führen 
müßte, um dadurch das Zittern zu befördern; Boch druͤckt foldye Stimme fo viel 
nicht, als der ganze Steg thun würde, wenn er auf der Decke durchgängig aufläge. 
Die vorgedachte Deffnung anlangend; fo ift fie etwas bedenklich, wenn fie auf der 
Dede angebracht wird, ſowol bey diefem, als andern Inſtrumenten: denn es fälle 
Staub hinein. Mir deuche, man thue wohl, wenn man oben alles zuläfit, und vors 
nen eine Deffnung macht vermirtelft erlicher Fleiner Löcherchen. Deun eine Oeffnung 
muß ſeyn; fonft wenn die Luft eingefperrt ift, bewegt ſich das corpus nicht frey, Daher 
es nicht lange nachklingt, und über diefes fo ift der Klang ganz ſtumpf und ohne alle 
Lieblichkeit. Ich habe Elavicordien gefehen, die von ausnehmend fchönem Klange 
waren die aber oben auf der Decke feine Oeffnung oder fogenannten Stern hatten. 
Diefe Obfervation, nebft etlichen andern, iſt aus Mattheſons Critica mufica Tom, II. 
P. VII, im 22ften Stuͤck, da eine Befchreibung des Scipionis Maffei von einen bes 
fondern Elavicnmbel ift (davon hernady) nebſt etlichen dergleichen Anmerfungen, 
Eonft ift unten Kap. 26. bey Beſchreibung des Elapifords noch verfchiedenes zu finden, 
das hier nicht ſtehet, doch aber allhier mic Mugen nachzuslefen und zu brauchen iſt. 


5. g27. 

Laffet ung doc) dabey fragen: wer der Erfinder diefes ſchoͤnen Inſtruments 
fey? Wenn wir Prinzens bifterifche Befchreibung der edlen Sing: und Klingkunft 
auffchlagen; fo lefen wir im roten Kapitel, $. 74. daß der befannte Mönch Guido 
Arerinus nebft dem Clavikord aud) das Claveßin erfunden, wie auch noch andere 
dergleichen Sinftrumente. Wenn die wahr ift; fo werden fie gewiß Anfangs gar 
einfältig gewefen ſeyn. Polidorus Dergilius de inuent. rerum Lib. III, c. 18. fage 
ausdruͤckſich, ber inuentor der monochordorum & clauicymbalorum fey uns ganz 
unbefannt. Seine eigenen Worte find: Item alia id genus funt, que monochordia, 
clauicymbala, varieque nominantur, eorum tamen aeque inuentores magno quidem 
für gloriz damno in no&te denfiffima debitefcan.. Ich will mich in diefe Sache 
nicht einlaffen, weil mir bis dato nicht Gelegenheit gegeben worden, die fontes zu unter⸗ 
fuchen, woraus Prinz feine Nachricht genommen. 


4. 226. 

Es Handeln fonft von dem Claveßin auch andere Auctores; boch meiſtens fehr 
kurz. Wir wollen aber doc) allhier noch etwas davon anführen, um dasjenige noch 
daraus zu lernen, was bisher noch nicht berühret worden. Prätorius T.IL P.IL 
€. 39. pag. 63. fagt: etlicye nennen es Gravecymbalum; etliche einen Slügel wegen 
der Figur; etliche einen Schweinskopf, (fed male) weil es fpißig ift. Cap. 40. pag. 
63: handelt er de Clauicymbalo vniuerfali y perfefto; dadurch ein folches Inſtru⸗ 
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ment verftehet, worauf man das genus chroniaticum fptelen fann. Er will die Sub- 
femitonia mit eingeflicht wiffen: allein diefe find bey unferer heutigen Temperatur über: 
flüßig. Mattbeſon im Orcheftre J. P. III, cap. III. $. 4. nennt diefe Clauicembali 
(melcyes Italieniſch ift; und Cembalo bedeutet ein gleidyes) franzöfifcy Claveflins, oder 
Clavegins, auch Slügel oder Steertftücke, und giebt ihnen den Preis vor allen Inſtru⸗ 
menten. Sonſt befinne ich mich, daß er ibid. $. 3. durch Elavier auch das Elavefin, 
nicht aber die Orgel, verfteht, und ziehet es, wo nicht der Orgel felbft, (mie es doch faft 
fcheinen follte) doc) den andern Sinftrumenten vor, Man lefe, was er allda fagt. 
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Kircherus in Mufurgia befchreibt das Elavicymbel auch L. VI. P. II. Cap. T. pag- 
453. ſeqq. Das Elavier daran nennet er abacum oder waftaruram. Die Wirbel heiſ⸗ 
fen bey ihm elaues. Die Stege vorn nennet er prilmara triangularia; den frummen 
Steg auf der Seite priſma coruilineum, Die Dorfen führen bey ihm den Namen der 
Subhiliorum. Die anfdylagenden Federn heiffen ple&tra pennacea,. Er fagt ib. $. 2. 
daß die Italiener die Docken oder lublilia falrarelli, die Franzofen aber Saureraux nens 
neten. (dieß Sauterau kommt her von faurer, indie Höhe fpringen. f. Friſch Lex. gall. 
an defien Statt de Chales fauterelle fagt. Prop 36.; da er fonft die Docken auch 
pinnas nennt. Prop. 34.) Die Zunge heißt epiglortis. Die Feder feltuca ex penna 
coruina vel aquilina, (aus Raben: oder Adlersfedern). Das übrige ift theils da 
gewefen, theils koͤmmt es unten vor. Die Spinete, Clavicytherium 2c. nennt er 
auch dafelbft zumeilen Clavicymbel. Etwas weniges hat aus ipm Janowka benges 
bracht in Claue pag. 39. Der mufifalifche Trichter hat Kap. X. nur fo viel davon, 
daß man es einen mufikalifchen Slügel nenne, und fey es lieblich; doch aber wandel⸗ 
bar. Das legte ift gewiß: denn man wird es doch nie fo beftandig machen, ale Pfeif⸗ 
werfe find. Die Docken nennt er Tangenten, von sangere, anrühren. De Chales 
Mund. math. T. III. p. 217. hat auch was davon, und nennets Fidiculare organon. 


$. 528. 

Wenn das Elavicnmbel oder Spinet, ber einem Pofitive zu finden; fo heißt es 
Clauiorgenum. Die Sache felbit ift Kap. 20. $. 497. ſchon berühret: bey Kirchero 
aber in Mulurgia I.c cap. 42. pag. 67. it. in Ribowii Enchirid, muf. pag. ı 55. findet 
man diefen ihm bengelegten Mamen. Wolltt man eine ſolche clavicymbalifche Strufs 
tur zu einem Pedale erwählen ; fo hiefle es: Clavicymbelpedal ; doch davon handelt 
unten das 26ſte Kapitel. Es koͤmmt auch der pantalonifche Cembal vor; allein 
ob dieß ſchon mit unferm Inſtrument gleichen Namen führe; fo ift es doch Fein Cla⸗ 
vier, welches ein Organift iqua talis) fpielen föune; derowegen will ich es allhier niche 
befchreiben. Cs heißt fonft aud) Pantalon, und ift den Hackbrettern etwas gleich, 
dod) mir fleifchernen Seyten bezogen; ift ſchwer, doch ſchoͤn. Conf. Orch. I. Part. Il, 
cap.Ill. 5.17, Der Mame ift von dem großen Meifter Pantalon, gi —— 

en⸗ 
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Sehenftreit heißt. Siehe etwas weitere Nachricht von diefem Inſtrumente in Mat⸗ 
theſons Critica Mufica Tom. II. pag. 236. da Kuhnau davon redet in einem Briefe 
an Mattheſon; auch Bag. 248. ift noch verfchiedenes Davon. Uns geht es demnach 
iso nichts an. 
$. 529. 

Die Bogeninftrumente haben den Vortheil für den Clavieren, daß man da 
forte und pisno darauf haben kann, welches das ſchoͤnſte mit in der Mufif if. Da 
bat man fid) nun befondere Mühe gegeben, ob es bey Clavieren nicht auch möglich 
zu machen. Daher ift das Geiggenwerk entftanden, davon im folgenden Kapitel zu 
reden. Wo aber 2 Elaviere find, da fann man auch wenigflens eins piano haben. 
Es hat audy ein Elaviermacher, Namens Bartolomeo Criftofali, aus Padua gebür: 
tig, der bey dem Großherzoge von Florenz in Dienften geftanden, eine Art des Clavefe 
fins von ordinärer Größe erfunden, deren Beſchreibung mir vom Märchefe Scipio 
Maffei, nebft einigen Betrachtungen über die mufifalifchen Inſtrumente, im melfcher 
Sprache haben ; die aber Koͤnig ins deutſche überfege, und Matthefon in Crit. Muf. 
Tom. II. p.33$. ſeq. eingerüct hat (**). Weil num daffelbige mis einem Claviere 
eegieret wird ; fo will ich es allhier mit einfchalten. 


(**) Daß der Herr Chriftopb Bortlieb Schröter, Organift an der Hauptkirche in Nord» 
haufen, fi die Erfindung diefes Inſtruments zweignet , it, eines gewiffen Sendſchteibens 
deſſelben an deu Hrn Hoſrath Mlıgier, nicht einmal zu gedenken, auch vornehmlich, und mit 
vielen Umſtaͤnden im 139, 140, und 141ſten Briefe der Prunfchen Briefe aber Die Tone 
Punft, zu lejen. Es würde ſeht unbizlig ſeyn, an der Wahrheit deffen, was ein Mann, wi⸗ 
der deffen Rechtſchaffenheit nichts einzumenden ft, (und für einen folchen iR Hr. Schröter 
befanmt,) und hoch dazu mit fo vielen befondern Umftänden, und öffentlich fagt, zu zweifeln. 
Unterdeſſen ift doch danıtt noch nicht ausgemacht, ob Hr. Lriftofals ſchlechterdings nicht aud) 
auf aͤhnliche Gedanken härte gerathen können, und ob er nothwendig fich der Erfindung des 
Hr. Schröter hätte muͤſſen bediener haben. Um diejes zu entſchelden müßte. man untruͤglich 
wiffen: 1) nicht allein, wenn Hr. Lriftofali wenigſtens das erſte dieſer Inſtrumente verfers 
tiget hätte, fondern auch wenn er angefangen hätte, auf deffen Erfindung zu denen. Diefes 
zu erfahren ift mir vor der Hand nicht moͤglich. Es wuͤrde aber fehr viel dazu heljen, wenn man 
wiffen könnte, in welchem Jahre der Marcheſe Scipio Maffen die vom Hrn. Hofrath Kids 
ng ins Deutſche überfegte Beſchreibung davon gemachet hätte. Dies kann ich io auch nicht 
unterfüchen 2) Müßte man vom Hrn, Gottfried Silvermann eine Ertlärung auf fein 
Gewiſſen haben, nad) welchem Modelle, oder mach welcher Angabe er die Verfertigung des 
erften diefer Inſtrumente in Deutſchland angeleger habe Dieje Erklärung hat Hr. Silberman⸗ 
neu miemand bey feinem Leben abgeiordert: und itzo iſt er ſchon feit einigen Jahren todt. Folg⸗ 
lich ift dieſer ate Puuct vollends gar unmoͤglich Und doch würde damit nicht erwieſen ſeyn, 
ob Hrn Schröters Erfindung nicht vorher nach Italien hätte tdnmen gekommen feyn Das 
müßte vielmehr durch Gegeneinanderhaltung der angeführten erften Forderung, wenn fie er; 
en werden könnte, mit Hrn. Schröters Nachricht und DBefchreibung heraus gebracht 
werden. 

Indeſſen, es möchte nun diefe Unterfuchung ausfallen wie fie wollte, wuͤrde fie dem Hrn. 
Schröter doch nad) der genaueſten Billigkeit . den geringiten Nachtheil bringen. Denn, 
3 da 
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ba er Im Jahre 1717 angefangen hat auf feine Erfindung zu denken, und am ız Febt. 1721. 
let auge Hofe in Dresden gezeigt hat: fo ift ſchwer zu glauben, daß er, als ein Schüs 
er auf der Kreugfchule in Dresden, Gelegenheit gehabt haben folkte Nachrichten won den 
meueften Erfindungen in Italien zu befommen. Uberdieſes, fo hat bie in dem ı goften fritls 
ſchen Briefe, vom Hrn. Schröter angegebene Vermehrung der Saiten in der Höhe, ba 


nämlich vom Contra F bis cis, 2 Saiten, vom d bis b 3 Saiten, und von h bie Pr 4 Saiten: 


Oder vom Eontra F bis hzwo, vomz bis g aber drey Saiten auf das gedachte 
Inſtrument follen gezogen werden, wie mich dinft, einen großen Borzug in Anſehung der 
durchaus gleichen Stärke, vor denen welche Hr. Silbermann und feine Machfolger verfertiget 
baben, als melde durchgehends auf jedem Elave nur mit zwo Saiten bezogen, und folglid, 
der Natur der Dinge gemäß, in den höher Tönen nicht gan; fo ftark klingen können, als in den 
tiefen. Anderer Bortheile der Schröterfägen Erfindung mehr zu geſchmeigen. 


Ih Halte alſo für das befte: in dieſem Stuͤcke nichts entfeheiden su wollen. 
Hiernach bitte ich auch die Anmerkung, welche ih S. 342. des 1. Vandes diefer Mufica 
mechanica in der 4. u. f. Zeilen gemacht habe, zu erflären. Denn ich babe da, bey biefem 
unentjchiedenen Zweifel, nad) der gemeinften Meynung geſprochen. Indeſſen bemerke ich 
doch noch, da Hr. Adlung ſchon S. 561. ſeiner Anleit. zur muf. Geiahtth. diefer 
Schroͤteriſchen Einwendungen Erwähnung gethan bat. 

Da diefes Inſtrument aber, es mag es nun erfunden haben mer ba will, ſonderlich 
In der Art, wie es Hr. Silbermann in feinen legten Zeiten, und deffeiben gleichfalls 
mın verftorbener Weiter, dee Commißionsrarb Gılbermann in Dresden, u. f. m. 
bargeftellet haben, gar große Schönheiten und Annehmlichkeiten befiger; wenn man 
auch den etwas ſchwaͤchern aut in der Höhe überfehen will: als in welchem Stücke Hru . 
dters Angabe, mıt Vermehrung der Saiten ın der Höhe, mach der größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit einigen Vorzug haben muß: fo halte Ich es nicht für überflüßig noch etwas jur Ger 
ſchichte deffelben hier beyzubringen. 

Herr Bottfe. Bilbermann hatte diefer Inſtrumente im Anfange zwey verfertiget. 
Eins davon hatte der fel. Kapelm. Hr. Job. Sebaftian Bach geichen und befpielet. 
Er hatte den Klang deffelben gerühmer, ja bewundert: Aber dabey getadelt, daß es In der 
Hohe zu ſchwach lautete, umd gar zu ſchwer zu fpielen ſey. Diefes hatte Hr. Silber⸗ 
mann, bet gar feinen Tadel an feinen Ausarbeitungen leiden konnte, böcft übel aufgenom⸗ 
men. (Er zürnte deswegen lange mit dem Hrn. Zach. Und dennoch jagte ihm fein Gewiſſen, 
daß Kr. Bach nicht unrecht hätte. Er hielt alfo, und das fey zu feinem großen Ruhme gefagt, 
für das beſte nichts weiter von diefen Inſtrumenten ausjugeben; dagegen aber deſto fieml⸗ 
ger auf Berbefferung der vom Hrn. J. S Bach bemerken Fehler zu denken, Hieran arbeir 
tete er viele Jahre. Und daß dies die wahre Urfache diefes Verzugs ſey, zreilele ih. um fo 
viel weniger: da ich fie felbft vom Hrn. Glibermann aufrichtig habe bekennen hören. 
Enplih, da Hr. Silbermann wirklich viele Verbefferungen, fonderlich in Anfehung des 
Tractaments gefunden hatte, verkaufte er wieder eins an den Fuͤr ſtiichen Hof zu Rudoiftadt. 
Dies ıft vermuthlich eben daffelbe —*— Schröter im 14ſten krit Briefe, ©. 102. 
gedenft. Kurz darauf liefen des Königs von Preuffen Maj. eines biefer Inſtrumente, 
und als dies Dero allerhoͤchſten Beyfall fand, noch verfdhiedene mehr, vom Hrn übers 
mann verſchreiben. An allen diefen Inftrumenten fahen und hörten fonderlidy die, welche, 
fo wie auch ich, eines der bepden Alten gefehen hatten, fehr leicht, wie fleißig Hr. Silver» 
mann an beren Verbefferung gearbeitet haben mußte. Hr Silbermann batte auch den löblis 
hen Ehrgeiz gehabt, eines diefer Juſtrumente, feiner neuerm Arbeit, dem feel. Hen. Kapells 
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ra Beh zu zeigen und von Ihm nnterfüchen zu laffen ; und dagegen von Ihm völlige Gut⸗ 
ihung erlangee. 

Sindeffen hatten auch andere gefchichte Inſtrumentmacher, noch ehe Hr. Silbermann mit 
feiner neuern Arbeit hervor getreten war, obwohl nach einer etwas verſchledenen der 
Elavierregierungen, an biefer Art von Juftrumenten gearbeitet. Wie fie manchem gerathen 
feyn mögen, wels ich nicht zu fagen. Doch ſcheiut mir die Arbeit des Hrn. C. E. Srideric, 
eines Mannes der immer die feinefte Erfindung mit der gluͤcklichſten Ausarbeitung zu verbins 
den gewohnt ift, auch in diefer Art, vorzuͤglich bemerkenswerth. 

Diefes habe ich, wenigſtens ber Gefchichte diefes Inftruments wegen, hier anguführen für 
nöthig aehalten. Im übrigen nehme ih an dem ganzen Streite über den eigentlichen Erfin: 
der diefes Inſtruments, über das was noch daran hätte verbeffert und nicht verbeffert werden 
können und follen, und weſſen Anmwelfung man bey diefen Berbefferungen hätte folgen oder 
nicht folgen follen , weiter nicht den geringften Antheil. 

Dies aber wird mir noch zu fagen oder zu wünfchen erlaubt feyn, daß doch einmal ein 
gefchichter Inftrumentmacher ſich entfchließen möchte, wenlgſtens Die vom Zen. Schröter 
angegebene Dermebrung der Saiten nach Der Höhe zu, wieder zu verfuchen. Ich 
a = —— diefes Unternehmens könnte man Hru. Schroͤtern nun auf fein 

ort glauben. 

Daß aber die unten folgende Befchreibung des Hrn. Adlung nicht ganz fo iſt, wie Sr. 
Gilbermann menigftens in den neuern Zeiten diefe Inſtrumente eingerichtet und gearbeitet 
hat, kann jeder ſehen, der Gelegenheit hat ein neueres Silbermanniſches Piano forte ein, 
wendig zu unterfuchen. 

$. 530. 

Es klingt angenehmer, wenn man fid) davon entfernt. (Dies ift bey den meiften 
menten zu merken; auch bey der Orgel, Die Urfachen mag ic) allhier nicht aus: 
führen.) Einen fdywächern oder ftärfern Ton auf diefem Inſtrumente anzugeben, liege 
bios an dem verfchiedenen Nachdruͤcken, womit ein Elavierfpieler den Anfchlag berühret: 
fo gehts wie auf einem Violoncello. So ftarf wie andere Claveßins geht es nicht, und 
ift ein Kammerinſtrument, und daher zu Feiner ftarfen Muſik zu gebrauchen. (*) Es 
will einen Meifter haben, ber fich fleißig darauf geübt haben muß, wenn er ſich mit 

Beyfall und Bergnügen will hören laffen. 

¶ ) Man hat es gleichwohl einsmals in Berlin In ber Oper mit gutem Erfolge gebraucht. 


$. 531. 

Anftatt der gewöhnlichen Springerchen, (das find die Docken) welche andere 
Cavicymbel mit ber —— beruͤhren, iſt allhier ein ie von Masten welche 
von unten auf die Seyten anfchlagen, und oben mit ftarfem Elendsleder bedeckt find. 
Ein jedes Hämmerchen wird durch ein Rädchen beweglich gemacht, und diefe R 
ftehen in einem Rammförmigen Holze verborgen, als worinnen fie reihenweiſe eingelegt 
find. Nahe an dem Raͤdchen und unter dem Anfange des Stiels an dem Haͤmmerchen 
befinder fi eine hervorragende Stüße, welche von unten zu angeftoffen wird, und bie 
das Hamm in die Höhe treibt, daß es die Seyte nach dem Maaffe und der Stärke 
besjenigen Schlages anftößt, welcher von der Hand des Spielers herkommt, wodurch 
er nach Belieben einen ſtatrken und ſchwachen Ton angeben kann. Man kann auch 

defto 
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defto ftärfer fpielen, weil das Haͤmmerchen den Schlag ganz nahe an feiner Einnagelung 
enpfähet: Naheam Mittelpunfte des Bezirks, fo weit nämlich fein Umkreis gehet, in 
welchem Falle ein jeder mäßiger Anfchlag eine ploͤtzliche Herumdrehung des Rades ver: 
urſachet, alfo, daß von dem Schlage an das Haͤmmerchen unter dem äuferften Theile 
der vorgedachten herausftehenden Stüge, ſich ein hölzernes Zimgelchen befindet, wel: 
ches auf einer Hebe ruhet, fo, daß es von derfelben in die Höhe gehoben wird, wenn 
der Spieler den Anfchlag berührt. Diefes Züngelchen oder Zäpfchen liegt aber doc) 
nicht auf der Hebe, fondern ein wenig erhaben, und ift eingefaßt in 2 dünne Seitenftüg« 
chen, wovon auf jeder Seite eins befindlic, ift. Weil aber nöthig war, daf das Haͤm⸗ 
merchen die Seyte gleidy wieder verlaffe, fo bald fie berühree werden, und ſich gleich wies 
der abfondere, ob fchon der Spieler die Hand von dem Anfchlage noch nicht wieder weg⸗ 
genommen; fo war nöthig, daß befagtes Haͤmmerchen augenblicklich wieder in die Frey: 
heit gefege würde, an feine Stelle zurücfzufallen. Daher ift das Züngeldyen, fo ihm 
den Druc giebt, beweglich, und foldyergeftalt zufammen gefügt, daß es in die Höhe 
geht und veft anprallt. Aber fo bald der Schlag gegeben, plößlicy wieder abſchießt, 
d. i. vorbey gehet, undfich, fo bald als der Schlag gefchehen, herumwendet, zuruͤckkehrt, 
und ſich wieder unter das Hämmerchen verfügt, 


$. 532. | 

Diefe Wirkung bat der Kuͤnſtler durch eine Feder von meßingenem Drat zumwege 
gebracht, die er am der Hebe beveftiget, und welche ſich ausdehnt, mit der Spiße unter 
dem Züngelchen antrift, und indem fie einigen Widerftand giebt, daffelbe antreibt, und 
an einem andern meßingenen Drate beveftiget hält, dei veft, und aufwärts derfelben 
gerade entgegen ftehet. Durch diefe ftete Befeftigung die das Zunglein durch die Feder 
bat, welche drunter ift, und durch die Einfügung auf beyden Seiten, ftehet es veite, 
oder giebt nach, wie e8 erfordert wird. Damit die Hammerchen auch in dem Zurüd: 
prallen nach dem Anfchlage nicht wieder. aufhüpfen, und an die Seyten zurück ftoffen 
Fönnen; fo fallen fie, und liegen auf kreutzweiſe geſchlungenen feidenen Schnürchen, die 
ſolche ganz ruhig auffangen. Der Ton muß auch wieder verſchwinden, weil jede von 
oftgemeldeten Heben ein Schwaͤnzchen hat, und auf demfelben nach der Reihe ein 
Regiſter von Speingerchen befindlich, die nad) ihrem Gebraudy Dämpfer genenner 
werden fönnten. Sobald der Griff gefcyehen, berühren diefe die Seyten mit dem 
Tuche, welches fie auf der Spige haben, und verhindern das Nachzittern. 


$. 533. 

Es ift auch ein Riß dabey in der Critica Muficae Marthefonii, etwann auf die Art 
wie Tab. IIL Sig I, zu ſehen. Wobey ich erinnere, daß ich nicht eben alles juft 
nachdem Zirkel geriffen habe; Genug, daß man einigermaaffen fehen fol, wie es zugehe. 
A bedeutet die Seyte. Boden Boden zudem Claviere oder zu dem Anfchlage. C find 
die Claviere oder erften Heber, welche mit dem Pfloͤckchen bie andern in bie — 
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D das Pfloͤckchen, Zäpfchen, oder Holzſchuh an den Anſchlag. E Die zweyte Hebe, 
vo auf jeder Seite eins von den Mebenftügchen veft gemacht ift, die das Züngeldyen 
halten. F der Angel oder Erift in der andern Hebe. G das bewegliche Zünglein, 
teldyes, wenn es mit der andern Hebe ſich in die Höhe ſchießt, auf das Hammerchen 
ſtoͤßt. H die Mebenflügen auf beyden Seiten, worinn das Zuͤngelchen eingefalze ift, 
I ein vefter mefingen Drat, oben an der Spige breit gefdylagen, der das Zungelchen 
veſte halt. L eine Feder von mefingen Drat, die unter dem Züngelchen liegt , und es 
gegen dem veften Drate angeftoffen hält, den es hinten hat. M das Kammholz, wo 
in der Reihe die Hammerchen eingelegt find. N- das Mädchen an den Hämtmerchen, 
weldyes in dem Kammholze verborgen lieg. O Das Hämmerchen, fo von unten her 
durch das Züngelchen angeftoßen die Seyte mit Elendsleder anfchlägt, womit es oben 
bedeckt ift. P. die kreuzweiſe gefchreuften feidenen Schnürchen, zwiſchen welchen die 
Stiele der Haͤmmerchen aufliegen oder ruhen. Q. Das Schwauzchen der zweyten 
Hebung, das fic ‚nieder giebt, wenn fic) die Spige erhebt. R. Das Kegifter oder 
die Reihe Springerchen oder Dämpfer, die, fobald der Angrif andruͤckt, ſich herab vers 
fügen, und die Seyte frey lajfen, hernach gleich wieder an ihren Ort fpringen, um den 
Schall zu hemmen. S. Der völlige Querbalfe zur Berftärfung des Holzfammes. 


§. 534 

Ueber dieß alles ift noch zu merfen, daß die Leifte, wo die Wirbel gefegt werden, 
die die Seyten halten, wie fie in andern Clavichmbeln unter den Septen felbft ift, 
hier über denfelbigen zu ftehen koͤmmt, und die Wirbel darunter bangen, daß die Seyten 
von unten ber veſtgemacht werden, weil es nöthig war, mehr Plag unten zu gewinnen, 
damit das ganze Griffwerk hinein gehen koͤnnte. Die Seyten find viel ftärfer, als die 
geneinen, und damit die Schwere dem Boden nicht ſchaden möge, fo find fie nicht auf 
demfelbigen beveſtiget, fondern erwas höher angebracht worden. Bo ein Geflappere 
entſtehen Fönute, da ijt es durch Leder oder Tudy verhindert worden, fonderlicy in den 
Löcyern, wo die Nägel oder Stifte durchgehen, wo alles mir Eleudsleder ausgefüttert 
ift, daß der Stift durch daffelbe hervor koͤmmt. Mehr kann idy davon nicht fagen, als 
ich gelefen, weil ich es nicht felbft gefehen. DBegreift jemand hieraus nicht, wie es zu 
gebe, daß das force und piano zu haben fey, dem kann ich weiter nicht helfen. (Er 
mag Gelegenheit, fuchen es zu befchauen. 


G. 35. 

Endlich ift überhaupt anzumerfen, daß bey Clavicymbeln und andern befenteten 
und unbeſeyteten Inſtrumenten der Ort viel hilft, wo es gefpielee wird. Denn wenn 
derfelbe alfo gebauet ift, daß es von allen Eden ber fchaller, und ein Echo giebt; fo 
wird die Delicateffe und Stärfe der Inſtrumente viel zunehmen. Wenn man num fol: 
che Inſtrumente Fauft, oder äftimirt; fo muß man fidy dadurdy nicht berrügen laſſen, 
und eins dem andern des Klanges oder Nachfingens tuegen vorziehen, wenn der verſchie⸗ 
dene Ort dem einen einen Vorzug giebt, den es anderswo nicht haben würde, 
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$. 536. 
Es ſchlagen auch die Seyten cum fymparhia , (tie e8 etliche nennen, die noch 
der qualitarum occultarum find) das ift, bey dem Anfchlagen einer Seyte 
laͤßt fich eine andere nicht angefchlagene zugleich hören, wenn fie eingeftimme iſt. We 
nun in einem großen Zimmer mehrere Claveßins ftehen, und eins davon wird gefptele; 
fo laſſen ſich die andern zugleich mit hören, und mehren das Nachfingen und die Har⸗ 
monie. Es gefchiehet foldyes durch) die Bewegung und Anftoßung der Luft. Dem 
wenn ich feßte, daß durch den oder jenen Ton die Luft fo und fo ftarf geftoßen werde; 
fo wird auch diefe Luft Feine andere Seyten leicht irrititen, ale die einen gleichen Stoß, 
oder doch einen proportionirten annehmen koͤnnen, d. i. die eingeftimme find , und 
mif jenen confoniren. Ginige meynen, fo fubtil als die Luft auch immer fen, fo Fönnte 
man doc) vielerley Arten der Lufttheilchen ſtatuiren, da die Bewegung der einen Art 
diefen ſonum, die Bewegung der anders Art einen andern fonum hervorbraͤchten, und 
foviel man fonosshätte, foviei waren auch Arten der Luft. ine Arc wäre fähig eis 
ne Seyte von der und jener Länge und Dicfe anzuftoßen, welches die andern Arten 
nicht Fönnten; hingegen häften die andern Arten ihre Kraft in andern Seyten von ans 
derer Dicke und Länge, welche die erfte nicht haͤtte. ꝛc. Wir laffen dem Erfinder diefe 
Gedanken, und ftellen es an feinen Ort: wenigftens find dergleichen Arten noch nicht 
berviefen, und die Sache ift ſchwer zu begreifen ; wiewol ohnedieß in der Lehre vom 
Klange ung noch viel verborgen ift. Beſſer gefällt mir der Vortrag des De Chales 
Tom. III. Prop. 2. welcyer folgende Gedanken hat: Wenn die Luft die Pfeife oder 
Seyte in Bewegung bringt von diefer oder jener Größe, und diefer motus tremulus 
gebt in der Luft fort, und teift eim ander corpus an, weldyes mit dem vorigen concors 
dir, fo muß er felbiges auch in eine zitternde Bewegung bringen, eben deswegen, 
weil die Luft nody eben die force hat wie zuvor, und alfo Körper von einerfey Propors 
tion mit eben der force bewegen fann. 3. E. Wenn ein corpus ſich zum andern 
verhält wie ı zu 1; fo muß der andere Körper mit Elingen. Denn der eine Körper res 
petirt bey jeder Vibration das Stoßen der Luft und durch diefe das Anftoßen des andern 
Körpers, und fo werden diefe 2 Körper immer moru re&to mit einander ſich bewes 
, und wird niche gefchehen, daß wenn der eine dorthin ſtoͤßt, jener hieher ftoße, 
Den wenn fie einander conträr ftoßen, fo deftruirt eine Vibration die andere. Go 
wird auch fotches Mitflingen angehen, wenn die Vibrationen, in ihrer Geſchwindigkeit 
ſich verhalten wie 2 gegen 1, und zwar fo, daß der zuerft angeftoßene Körper ı. Bi 
bration macht, in der Zeit, da der andere deren 2 mache: fo gehts auch an. Denn 
wenn des eriten Vibration hinwaͤrts geht, fo geht des andern feine moiu re£to hin und 
her; geht der erften tremor wieder zuruͤck, fo geht des andern feine auch hin und her: 
doch nicht wider einander; folglich hindert Feiner den andern. Haͤtte aber der erſte 
Körper 7, der andere ı; fo würden fich die Vibrationen hindern: denn, wenn des 
erften feine andere Vibration nady dem andern zu anhebt , fo kommt ber andere zum ers 
ftenmal zuruͤck, dem erflen entgegen, und hindert einer dem andern, Fragt man: 
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melcher von beyden alsdann ſchweigen wird? fo ift die Antwort, derjenige wird fort: 
flingen, der zuerſt angeftoßen worden. Doc) ich mag hierin nicht fo mweitläuftig 
ſeyn. Es denfe jeder felber nach. Wenigſtens ift das vernünftiger, als wenn man 
fich ſchlechthin auf die Sympathie beruft, da doch Fein Menſch fagen kann, moriunen 
das Ding beftehe. Vom Echo mag id) i6o gar nichts reden, fondern ich will dem 
Leſer verweiſen auf bes Kircheri Mufurgiam, allwo derfelbe im gten Theile des gten 
Buche davon gar curiöfe Dinge aus der Phyſik und Machematif bengebracht hat. Er 
nennt diefe Abhandlung phonocampticam, von Prem, vox, umd xwurre, reflefto, 
(Im legten Kapitel diefes Buchs habe ich aud) etwas davon angeführt.) Ich beſin⸗ 
ne mid), an einem geriffen Orte geiefen zu haben, daß einfteng ein Zimmer fo ange: 
lege worden, daß die Ecken und Seiten den Schall ſehr ftarf veflectirt; da man nun 
in jede derer vier Ecken ein Claveßin gefegt, vollfommen überein geftimme, und auf 
dem einen gefpieler hat, man nicht gewußt, welches eigentlich Flinge, indem inan bey 
einem jeden, zu welchem man gegangen, den rechten Klang anzutreffen vermennet. 
E hat diefes durch das Echo und durch die Action der Luft von einer Seyte zur ans 
dern gar wohl geſchehen Fönnen. Cs folgt wenigfteng ſoviel hieraue, daß, wenn ein 
Clavier oder Claveßin gut nachfingen folle, man es ftets veine halten und oft ftimmen 
müffe. 
6. 537. 

Wir gehen vom Clavicymbel fort zu dem Clavicytherio. Was bisher geſagt 
worden, das wird fich auch meiftens hierauf ſchicken, weswegen ich hier folcyes nicht 
wieberhohlen, fondern mich auf die vorige Traftation berufen will. Es ift aber ein 
Clavic ytherium von dem Clavicymbel darinn unterfcyieden, daß es in die Höhe ſpitzig 
zu gehet; in den Haupttheilen aber ift es ein wirflicy Clavichmbel, deswegen es auch 
oft mit darunter verfianden wird, Es hat fonjt vom Clavicytherio geredt Praͤto⸗ 
rius Tom. II. cap. 41. pag. 66; woraus man abnehmen kann, daß diefe Struftur 
und Benennung ſchon damals gebräuchlid) gewefen ſey. Nach dem hat Kircherus in 
Mufürgia Lib. VI. Tom. I. pag. 454. der Strucktur nicht aber des Namens er: 
waͤhnet, als der fie niit unter den Clavichmbeln befchreibe. Er fagt: Non defunt, 
qui di&ta inſtrumenta (clauicymbala) ita ordinant, ur harpam uerius quam claui- 
eymbalum referant; chordz enim non horizontalem firum, fed uerticalem obti- 
nent. Huiusmodi inftrumenti frequens in Germania ufus et; commoda enim 
fünt, quia parum loci occupant , & feruiunt ad Ornamentum conclauium: dupli- 
cem preterea ufum habent & Harpz & clauicymbali. Das ift: „Es find einige, 
„welche die befagten Inſtrumente fo verfettigen, daß fie der Harfe ähnlicher fehen, 
„als einem Cavicymbel; denn die Seyten haben feine horizontale Lage, fondern fie 
„gehen in die Höhe. Dergleichen Inftrumente werden in Deutſchland ftarf gebraucht; 
„denn fie find bequem, weil fie wenig Raum einnehmen, dienen aud) den Zimmern 
„ur Zierde: über dieß haben fie einen m Gebrauch, da fie an ſtatt der Harfe 

2 „und 
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„und bes Clavicnmbelg dienen Fönnen.” Der Mufikalifche Trichter hat im roten 
Kapitel etwas mweniges davon. Es heißt dafelbft: „Clavicytheria find Clavichmbel 
„in die Höhe wie eine Harfe, ft ein unbeftändig Aprilleninftrument, und hocket 
„bald bie, bald da.” Dieſe Unbeftändigfeit anlangend; fo wird fie wenig größer ſeyn, 
als des Claveßins. Wenn ein Clavicytherium auf die Art dauerhaft gemacht wird, 
als ich oben bey dem Claveßin erfordert ; fo wird die Umbeftändigfeit größtencheilg 
wegfallen, umd nicht mehr Ungelegenheit verurfachen als ein Clavichmbel. jedoch 
wird dieß für jenem ein großes zum voraus behalten, 


$. 538. 

Die Strucktur anlangend; fo liegt dag Clavier horizontal, die Seyten aber ge: 
ben in die Höhe, und die Tangenten oder Docken find auch horizontal, und ift übris 
gens alles wie ein Clavicymbel eingerichtet. Kircherus 1. c. hat es im Riſſe vorgeftellet. 

§. 539. 

Es folget das Spinet, welches in der Große und Form von dem Clavicymbel 
angehet. Es bekoͤmmt naͤmlich nur 2 oder 3 Oftaven; oder wenn mar ja die 3 obers 
fen Oftaven vollkommen macht: fo ift doch im Gegentheil die unterfte nur eine Furze 
Oktave. Die Seyten liegen alle von der rechten Hand zur linken, daher eg hinten« 
aus nicht fpigig, fondern etwas rund, oder oval ausfiehet; oder man macht es in For- 
ma trapezii, wie es auch Kircherus hat Iconifmo IV. Fig. II. Tom. l. fol. 45 5. 
etwann alſo: 
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Bey a werben die Wirbel eingefchlagen; bey 5 werben die Seyten an bie 
Stiftchyen gehenkt, und über einen Steg gelegt. Die Dede geht, wie bey den 
andern, durchaus; die Docken aber gehen von d an nad) a zu, und werden fie 
ordentlich nur einchöricht, Dieſe Spinette gehen Findifch, mie der Muſikaliſche 
Trichter 1. c. anmerft, und dabey melder, daß fie eine Quinte oder Oktave hös 
ber geftimme würden als Chorton. Die Seiten werden fehr kurz. Ueberhaupt, es 
wird wie ein Inſtrument, davon in folgenden $. zu reden. Die Italiener nennen es 
auch Spinerto, f. den Muſikal. Trichter 1. c; auch Spinettino. Dieß fönnte das 
eigentliche Spinet fenn, jenes aberdas fogenannte Inſtrument. Vergleiche Kirche- 
ri Mufurgia |. c. pag. 454. Tom. I. da er es auch unter die Clavicymbel zählt. Er 
fehreibt ihnen 18 Palmuln zu, weldyes alfo nod) viel Fleiner wäre, als unfere Spinette 
find. Uebrigens ob ſchon die Form anders ift, als bey den vorigen; fo ift doch die 
Struktur einerley, und die Tangenten fchlagen eben fo an, wie bey den vorigen: da 

denn 
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denn die bisher erzähften Vollkommenheiten großen Theils ſich hier appliciren laſſen. 
Weiter Halte ich mic) billig dabey nicht auf, weil es ſich nicht der Mühe verlohnt, zu: 
mal da auch Prätorius Tom. Il. P.1I c. XXXVIII. davon handelt, aus welchem noch 
anzumerfen, daß fie (mie auch der Trichter fagt) eine Oktave oder Quinte höher 
giengenzc.; fonderlich daß fie in England Virginal, in Frankreich Eipinerte, in den 
Miederlanden Clavicymbel, und in Deutſchland Inſtrument genennee werden. Die 
Sranzofen fagen auch Epinerte. Sonſt führt es aud) noch den Namen Magadis, und 
Pectis. ſ. Präror. T. III. P.IIL. c. V. pag. 121. 


$. 740. 

Es folgt das Inſtrument. Dieß Wort heißt überhaupt ein Ding, womit 
man je was ausrichten kann; ein Werkzeug. In der Mufif wird es für aller: 
band Gartungen mufifalifher Inſtrumente genommen. (60 nehmen wir es für eine 
befondere Gattung der Elaviere und Clavefins, da die Seyten, wie bey dem Spinett, 
auch von der rechten Seite nach ber linfen gezogen werden. Das übrige ift alles dem 
vorigen Clavieren gleich, und differirt es vom Spinet darinn, daß es fo viel Palmu⸗ 
fen hat, als die Claveßins fonft haben. Zwar habe ich noch keins gefehen, welches 
mehr ale 4 Dftaven gehabt: allein wer wollte es wehren, twerm man vieles dabey ap: 
plicirte, was bey dem Elavicnmbel angemerfe worden. Gie werden ordentlich, mie fehr 
tiefen Körpern gemacht, daher fie fo pompös flingen. Sie find meifteng einchöricht; 
doch wollte ich rarhen fie zweychhoͤricht zu machen. Es werden diefelbigen, zwar et: 
was breit werden; allein wie muß man thun, wenn man Clavifordien will bundfrey 
machen. 560 find diefe Inſtrumente fat verachtet; doch wenn fie recht gemadyt 
werben, und dasjenige beobachtet wird, was von den Elavicymbeln ausgeführet wors 
den; fo find fie nicht zu verachten, und eben fo gut als jene zu gebrauchen. Das ort 
Inſirument, weil es in fo weitläuftiger. Bedeutung genommen wird, ſchickt ſich nicht 
gar zu wohl bieher, wie Prätorius Tom. II. P. II. c. XXXVII. p. 62. anmerft, all: 
wo dies Elavier auch Symphonia genennet wird, und Tom. III. P. UL c. V. p.ı21. 
nennet er es, fo, twie das Spinet, Magadis, Pectis und Virgimil. 


$. s4r. 

Es gedenfer Prätorius }. c. pag. 6. Tom. II. des Arpichordi, welches we: 
nig befonderes hat, weil nur bey einer Symphonia oder Virginal (i. e. Spinetto oder 
Inftrumento ) durch) fonderliche Züge von Meßingshäflein unter den Seyten ein harfer 
nirender Kefonanz enrfteht, daher es den Mamen befommen. Es koͤmmt wenig vor, 
weswegen ich es hier nur obiter erwaͤhne. Man fönnte ohnedieß nody mehrere In⸗ 
ventionen erdenfen, umd bey Clavicymbeln anbringen : aber von Poßibllitäten, die ich 
noch nicht wirklich practicire gefunden, will ich nicht reden. 

.. 542. 

Cembal d’Amour wird von mir nur des Machfchlagens wegen hierher gefeßt, 

weil ich felbft Feine befondere Nachricht a habe. Es gedenkt diefer Invention dıe 
3 


Critics 
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Critica Mufica des Herrn von Mattheſon Tom. IL pag. 243. Die Befchreis 
bung aber ift nicye dabey. Wer Gelegenheit hat, es auf Reifen zu fehen, wird es 
nicht vorben laffen. Der Erfinder deſſelben ift der berühmte Herr Silbermann, 
aus Straßburg. Etwas mehrers findet der geneigte Lefer in meiner Anleitung $. 
251.©. 563. u. f. welches ich bier nicht wiederholen mag; wie ich denn überhaupt 
bitten will, bey diefem und den folgenden 3. Kapiteln gedachte Anleitung mit vor 
Augen zu haben. (**) 


c"*) Id füge bier, weil dies Inſtrument, einiger Meinen Unbequemlichkelten bie es mit ſich 
führer, und denen vielleicht, bey weiterem Nachſinnen noch abyeholfen werden kann, ungeadys 
tet, doch wohl verbiemete , bekannter und gebräuchlicher zu feyn, eine Abzeichnung unb 
eine kurze Beſchreibung deffelben bey, rote fie mir von einen geſchickten Inſtrumentmacher, der 
bie Silbet manniſchen Cembals D’Amour dfters gefeben, und ſich ihre Einrichtung und ihr 
ren Bau wohl gemerket hat, iſt mitgetheilet worden. Wenn dieie Befchreibung auch nicht für 
jeden hinreichend ſeyn jollte cin ſolches Inſtrument darnach zu verfertigen; fo wird doch ein ges 
ſchickter Arbeiter auch hieraus ſchon ſehr viel abnehmen könuen: da zumal, aud im Kleinen, 
die rechte Meuſur dabey beobachtet iſt. Gewiß wird diefe Beſchreibung genug ſeyn, um einen 
sichtigen Begriff vom ganzen Inſtrumente zu geben. 


Ich halte diefes um fo viel mehr für nöchig , weil ich den Riß, auf welchen ſich die Anleis 
tung, nad Mattbefonen, beruft, in den Breslauiſchen Samlungen alles Nachſachens uns 
geachtet nicht habe finden können; und daraus ſchluͤße, daß er nicht im Diefelben geliefert worden 
feyn muß, ob man es gleich verfprechen hatte. 

Es gehöret das Cembal D’Aınour, mie Hr Adlung ©. 564 der Anleitung zu 
d® m.®. mit Recht faget, nicht zu der Gattung der Llavicpmbel fondern zu der Gattung 
der Llavichorde. Die Seyten find doppelt fo lang als die auf ordentlichen Elavichorden. Am 
ftatt daß der Tangente auf den Elavichorden die Seyte nicht weit vom Ende linter Hand bes 
rühret, fo berührt er hier die Seyte juft in der Meiste, Und diefe Berührung muß auch, um 
einer und richtiger Stimmung willen , ganz genau in ber Mitte der Seyte geſchehen. Uebri⸗ 
gens finddle Tangenten auf den Taften, und die Taften felbft, eben fo geftaltet wie die in dem 
Klavichorbien. jede Seyte niebt aljo hier auf beyden Seiten den Klang. 


. Um biefes zu erhalten, folgt ganz natuͤrlich, daß das Griffbret nicht wie bey den Cavlchor⸗ 
den auf der Seite linker Hand, fondern faft in der Mitten, doch, um der hohen Seyten wil⸗ 
len, etwas mehr nach der rechten Hand zu, liegen muͤſſe. Berner müffen, mie eben hieraus 
aud) folgt, auf beyden Seiten Decken oder Refonanzboden, und Stege ſeyn: Doch ift die 
Dede rechter Hand Elciner und auch von einer andern Form, als die auf der linken Hand. 

Anftatt dag auf den ordentliden Clavichorden die Seyten durch eiu zwiſchen denfelben 
durch geflochtenes und alſo fefifipendes langes aber ſchmales Stuͤck Tuch mpft werden: fo 
fiegen bier die Septen zu beyden Seiten des Tangenten nur auf zweyen ckchen Tuchs auf, 
weiche auf beſonders dazu augebrachten Stoͤckchen, niche aber an den Seyten feit gemacht find. 
Sin diefen Stoͤckchen bewegen ſich die Taften in einem Einfchnitte, wie auf den Clavichorden. 
Wenn nun aljo ein Taft angefchlagen wird, fo hebt er die Seyte etwas in die Höhe; bie folgs 
lich, meil fie alsdenn ganz frey it, einen ftärfern, und, foviel nämlich einer ſolchen Seyte mög 
lich ıft, länger anhaltenden Klaug von ſich giebt, als eine Clavichordſeyte; und alsdenn erft 
wieder gedämpft wird, wenn fie, nad Aufhebung des Fingers vom Taften, wieder auf das 
Tuch zuräc fälle — 
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Well die Seyten viel länger find als die auf den Elavihorden, und In der Mi r 
fhlagen werden, folglich auf beyden Seiten frey find; io konnen fie viel mehr als auf Pe 
vlchorde durch eine fanfte Bewegung ‚des Tafts, bebend gemacht werden. Doc kann hlerbey 
durch allzuſtarkes Nie derdruͤcken ‚ die Seyte ſehr leicht gar zu hoch klingend werden. Und eden 
dies ift die größte noch nicht gehobene Unbequemlichkeit dieſes Inſtruments, deren ich oben ge- 
dacht Habe Uebrigens find die Seyten, mie auf den Elavichorden, redıter Hand durch Wir⸗ 
bel aufgezogen, und linker Hand vermittelft Meiner Defen an Beinen Stſtchen befeſtiget. 
— — den Taſten, fo wie auf den Clavichorden, leer ſeyn muß, wird man von 


Alles diefes wird man ſich noch leichter und beutlicher vo fön 
den Fig. I. befindlichen Abrıg diefes Cembals D’Amour,, im — — Frag Fi. I. 
befindliche Abzeichnung eines befondern Theils deſſelben, betrachtet, 





a ift das Griffbret oder das Clavler. 

ift ein einzelner Tafte, und zwar einer ber tiefern. 
d. find die beyden Deden oder Refonanzboben. 

f. find die zween Stege auf denen die Seyten ruhen. 
die Stifte an welchen die Seyten angehängt find. 

db 


i. 5. i. iſt die tiefſte Seyte. 

x. eine der hohen Seyten. 

l. 1. die Reihe der oben mit Tuch befleibeten Kiögchen, auf welchen bie Seyten aufliegen, 
und in deren jedem der dazu gehörige Tafte ſich eudiget, und, mie bey dem Cavl⸗ 
chorde, vermittelft eines aus ihm am Ende hervorragenden hölzernen oder fiſchbeiner⸗ 
nen fhmahlen Stiftchens in einem Einſchnitte fih auf und nieder bewegen kann. 

p- iſt das Kaͤſtchen, am Ende des Griffbrets zut linken Hand: fo wie bey den Elaviher- 
beit, 


> 
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Bey Fig. II. iſt eins von denen bey ].L im der Neihe angedeuteten Lloͤtzchen einzeln und 
größer vorgeftellet. m. ift das Klögchen ſeibſt; m. der meßingene auf dem Taſte ftehende 
Tangent. oo. find zwo aufgejogene Seyten. Diefe Kloͤtzchen find, mie ſchon gedacht worden, 
oben mit Tuche befteidet. 

Man fiehe alfo hieraus, daß die Vorzüge diefes Tembals vor dem Tlavichorde eigentlich 
darin befteben, daß es 1.) einen ftärfern Laut hat als das Clavichord, ob es gleich nicht fo ſtart als 
ein Clavicimbel klingen kann, fondern zwiſchen beyden gleichſam das Mittel hält. 2.) Hält 
es den Ton länger aus; folglich kann noch fingender darauf gefptelet werden als auf einem 
Etavichord. 3.) Hat es auch in Anfehen der, durch den Anfchlag der Taften bervorzubrins 
gen möglichen, verſchiedenen Stärke oder Schwaͤche des Tons vor dem Clavichord uoch et; 
mas voraus: worinn es jedoch einem Piano » Forte noch ſehr nachſteht. Man muß aber 
jedes Ding nad) feiner Art beurthellen. 


Noch merke ih an, daß der Herr Haͤhnel in Meißen, einsmals ein dergleichen Cembal 
verfertiger hat, wobey er Dadurch, dag er neben jeden Tangenten auf benden Seiten zween mehin: 
gene ftarke Stiſte geſetzt, die man nach Belieben durch einen Zug am und abichiehen konnte, 
den Klang der fogenannten Caleſtin⸗ oder Pansalonclavichorde, und zwar in viel mehrerer 
Stärfe als auf diefen, hervorbringen konnte. Eben diefer Herr Haͤhnel hatte auch eine mit 
Tuch bezogene lange Leifte angebradıt, welche man nad Belieben uͤber dem einen oder dem, 


andern Sangboden auf die Seyten legen, und dadurch bie Hälfte der Seyten dämpfen Eonnte, 
fo daß der Klang einem ordentlichen Clavichorde aͤhulich wurde. 


GSEISISSISISESISIFISISSISISISISTSIISISTTFIHÄ SF) 
Das XXI. Kapitel. 


Dom Violdigambenwerke, Klaviergamba, Geigenwerk 
und Leyer. 


Inhalt. 
4. 543. Auctor und Elgenſchaften des Violdigambenwerks. F. 544. dergleichen beſchreibt auch Praͤ⸗ 
torius. F. 545. Juhalt deſſen. $. 546. die Seyten find fleiſchern. $. 547. von der Leyer. 


$. 543. 
iefes Kapitel foll ums, wle auch die folgenden, nicht fo fange aufhalten als das 
vorige. Es folge nämlich zu betrachten das Dioldigambenwerf, mit wel: 
chem das Geigenwert wie auch die Chaviergamba einerley bedeuten, wie die Wör: 
ter felbft anzeigen. Geigeninftrument und Geigenclavicymbel ift eben das. u 
der Critica Mufica Matthefoniana Tom I. pag. 254. wurde unter den neuen Zeis 
tungen von muſikaliſchen Sachen aus Ilmenau am Thüringer Walde 4 Meilen von 
Erfurt gefdyrieben, Daß (etwan Anno 1722.) der daſige Organift Johann Georg 
Gleichmann ein ganz neues Inſtrument erfunden, welches er eine Claviergamba 
genennet, weil es in einem vollkommenen Elaviere beftehet, das zu jedermanns Ders 
wunderung die ordentliche Bioldigamba nicht nur natürlich imitive, als ob fie init dem 
Bogen 
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Bogen geftrichen würde; fondern auch wegen feiner unglaublichen Niedlichkeit und 
beweglichen Intonation überaus galant traftirt werden kann, indem es augenblicklidy 
und ohne die geringfte Veränderung des Inſtruments forte und piano hören zu laſ⸗ 
fen eingerichtet ift. 
$. 544 

Was der Herr Gleichmann für eine befondere Inventlon daben habe, ift mir 
nicht bekannt worden. Sonſt aber Fann man den Bogenftricy durch Räder imitiren, 
daß man daben das Clavier fpiell. Wenn dabey weiter nichts angebracht worden, 
als dieß; fo wäre es fo neu nicht, und hat man ſchon längft dergleichen gehabt. Bey 
den Elavieren hat man freylidy die Delicateffe nicht, die man bey dem Bogenftridye 
haben kann durdy das forte und piano, welches fo vielerlen Grade leidet. Daher 
ift diefe nee ymvention zu loben. Die Struftur diefer Werke hat ſchon Prärorius 
in Syntag. Tom. II. P.U. c. XLIV. pag. 67. bis 72. befchrieben, woraus id) dag 
vornehmfte hlecher fegen, dasübrige aber dem Lefer Dafelbft nachzufuchen überlaffen will. 


Sa 

Das Geigenwerf, — oder Geigenclavicymbel iſt wie 
ein ander gemeines Clavieymbel, und iſt von einem Bürger in Nürnberg, Hans 
Hayde, erdacht worden, Galildus und andere fagen, es fen ſchon vorher erdacht 
gewefen. Es hat anftatt der Tangenten 5 oder 6 ftählerne Räder, mit Pergament 
glatt überzogen, und mit Colophonio oder Olco fpicx vel lauendulæ beftrichen. Die 
Räder werden durch ein groß Rad und unterfchiedliche Rollen unter dem Sangboden 
liegend mit beyden Füffen von dem Organiften felbft unten an der Erde regierct, oder 
auch wol mit Händen von einen Calcanten oben an der Seyte gezogen, daß die Räder 
in vollem Schwange geben und bleiben müffen. Wenn ein Elavis vorn gedruct wird; 
fo rührt die Seyte an ein Rad, und klingt als ob fie mit einem Geigenbogen geftri: 
chen würde. - Die groben Seyten find dick Meßing faſt fo dicke, als die große auf 
den Baffe. Dieß dient dazu, daß ein Componiſt alle Affeften piano oder forte nach 
Gefallen ausdrüdfen Fann, nachdem er den Clavem ftarf niederdrüdt, welches bey 
andern Elavicnmbeln nicht angehet, auch nicht einmal bey den Orgeln. Auch fann 
man eine lange Note aushalten , wie auf der Orgel; man fann ein Echo machen, ale 
wären unterfcyiedliche Stinnmen da; man fann es aud) als eine Leyer oder Cyther 
brauchen zur Luft. Es werden aud) Paufen durch) ein Kegifter mit angebradyt. Doch 
will es eine ftarfe Uebung haben, daß man des Tretens gewohnt werde, und eine leich: 
te Hand habe, daß man nicht fo eintappe. So vielaus dem Prätorio, 


546. 

Man wird auch aus der veſhe vun nicht voͤllig klug in dieſer Sache; daher 
man ſich die Muͤhe geben und darnach reiſen muß, da man denn dieſe Beſchreibung 
gegen des Hrn. Gleichmanns Arbeit halten kann, um zu ſehen, ob es etwas neuts, 
Oder nur etwas erneuertes ſey. Soll es ein Dioldigambenwerf, oder Clavier⸗ 

Adlungs Orgelbau 2. Band. R gam⸗ 
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gamba heiſſen; ſo muͤſſen die Seyten fleiſchern ſeyn, da ſonſt auch die metallenen 
Seyten durch Raͤder gerieben auch das piano und forte von ſich hoͤren ließen. Doch 
es iſt genug, wenn ein Organiſt aus meiner Traktation von jeder Sache etwas weis, 
obſchon zuweilen nur fuperficiellement. Es hat de Chales Tom, III. mundi ma- 
themat. P. I. de Mufica propof. 34. auch dergleichen Sinvention, die er von ber 
Leyer genommen, und für etwas ganz neues ausgiebt. Vielleicht iſt ihm Praͤtorii 
Befchreibung nicht befannt geweſen. Denen zu Gefallen, die ſolches Werk nicht has 
ben, will ih etwas aus dem Pateinifcyen ins Deutſche fegen und hier anführen, doch 
mehr aufden Verſtand als auf die Worte fehen. Ich habe, fagt er, eine Lener ges 
hört, welche über die ordentlichen Palınulen noch andere hatte, die am meiften bey 
dem Schluffe gebraucht wurden, durch deren Hülfe etlidye vorhin nicht klingende 
Seyten an das Rad getrieben und zum Klange gebracht wurden, fo mir Gelegenheit 
gegeben, ein befonder Inſtrument zu erfinnen, weldyes in der Theorie fehr que zu 
ſeyn ſcheint: weis aber nicht , ob es in der Praris angehen moͤchte. Ich wollte naͤm⸗ 
lich ein ziemlich großes Inſtrument, etwann ein Clavichmbel nehmen, und diefeg 
nicht mit Drat, fondern mit Darmfeyten beziehen, und anftatt der Docken wollte ich 
ein groß Rad oder 3 Fleinere anbringen, welche mit einem Syandgriffe gedrehet und 
mit Kolophonium beftrichen würden, daß fie die Seyten önnten zum Klange bringen, 
Die Seyten müßten fo aufgezogen ſeyn, daß fie Die Räder nicht berührten. Ueber den 
Seyten wären die Palmulen, wie fie auf Orgeln oder Claveßins zu fen pflegen; und 
wenn die Palmnlen angefcylagen würden: fo brachten fie Die Seyten an das Rad, daf 
fie flingen müßten. Cs wär aber das Incommodum dabey, daß die Darmfeyten 
ihren Ton nicht behielten, und kaum jemals zur vollfommenen Reinigkeit zu bringen 
wären: oder wenigftens bleiben fie nicht lange rein. Welchem Incommodo etliche 
durch elareria haben wollen entgegen geben. Sollte das Incommodum gehoben wers 
den; fo würde es was recht ſchoͤnes fenn um ein foldy Juſtrument, und würde es un⸗ 
fern Claveßins weit vorzuziehen fenn. Go weit De Chales. Was dag Incommo- 
dum betrifft; fo hat er ſich daffelbe größer eingebilder, als es iſt. Muüffen doc) die 
Seyten auf der Violine und dergleichen Inſtrumenten reine bleiben: und wenn fie 
fich verſtimmen, macht man fie wieder reine, wie es aud) mit unfern gemeinen Glas 
veßins gefchehen muß. Sonft habe nody gehört von Heydens Befchreibung des 
nürnbergifchen Geigenwerfs ; vielleicht findet man auch dafelbft etwas zur Nachricht, 

Ich habe fie aber niemals gefehen. 
(**) Herrn Hohlefelds in Berlin Erfindung gehört auch hieher, f. Anl. 547. und anderwaͤrts. 
Diefe, wenu fie noch zur Volltoramenheit gebracht werden follte, würde vielleicht die andern vor⸗ 

ber beichriebenen Arten alle noch übertreffen. 


9. 547. | 
Es folgt die Leyer. Man verwundere fich nicht, daß fich auch diefee verach⸗ 
sete Inſtrument anter den Organiften: Inſtrumenten präfentirt; denn wer weis niche, 
daß es and) durch ein Clavler vegierer werde? Praͤtorius Tom, 1. P. IL Membr. II. 
c. X. 
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e. XI. handele von der Leyer; und Tom. II. P. II. c. XXIII. p. 49. handelt er eben: 
falls davonz doch nicht von der Fleinen Bertelmannsleyer, fondern von ber italieni⸗ 
ſchen. Diefe irslienifche Leyer ift wieder bey ihm zweyerley, da er erft vedet von 
der großen ( Lirone perfetto, arciviolira, oder wie fie Ludovico Zacconi nennt 
arci viola di lir.. Gie heißt auch Lira da gamba, Aug imıyanıdia, ) Die ift wie die 
Bioldigamba; Doch wegen der vielen Seyten ift dag Corpus breiter. Man kaun alle 
Compolitiones darauf machen, weil fie oft 16 Seyten hat, deren 2. ſich auſſerhalb 
des Kragens befinden. Er hat auch ihren Accord, d. i. die Stimmung. ‘Die Fleine 
eißt Lira da braccio, hat 5 Seyten auf dem Kragen, and 2 aufferhalb. Er hat auch 
ihre Stimmung. Kircherus in Mu/urgia Tom. I. p. 487. Libri VI. bat die italienis 
ſche im Riße, der ernur 12 Seyten zufcjreibt: im Accorde aber koͤmmt er mit Praͤ⸗ 
torio nicht überein. Er lobt das Inſtrument, weil es nad) Art der gemeinen Leyer 
mit feinem traurigen Gemurmel eine angenehme Mufif mache und die Affeften errege. 
Er hat auch dafelbft unfere fogenannte Bertelmannsleyer, davon wir reden. Er hat 
fie im Riße vorgeftelle, und fagt, daß es zwar ein gemein Inſtrument fen, aber die 
Struftur und die Eintheilung der Seyten, deren fie 2 oder 4 babe, ſey fehr ingenioͤs, 
und habe alle Veränderungen der Harmonie; es habe feine ple&tra und palmulas. (eben 
ber Palmuln wegen ziehen wir es hierher) ıc. Weil es gar gemein ift, und von eis 
nem jeden bey den Bettlern kann gefehen werden; fo halte icy mid) dabey nicht auf, 
fondern fage nur noch diefes, daf das an den Leyern befindliche Clavier nur mit einer 
Hand gefpielet werde: denn mit der andern wird das Mad gedrehet, wodurch die Sen: 
ten Flingend gemacht werden. 
Die gemeine Leyer nennet de Cbales Bafle de Viole Tom. III. pag. 2. und die 
Franzofen nennen es Fiolon, die grofie Leyer aber Ziole. ibid. p. 17. propof. 12. 
(*) Heut zu Tage heißt dies herrliche Inftrument in Frankreich: la Viele. Es giebt dort fogar 
Compofitionen dafür, 
— SE 
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Vom Organo Portaliti, Wafferorgel und Hänflings Cla⸗ 
viatur; auch dem Xylorgano. 
Inhalt: 
5. 548. 549. Organon portatile. $. 550. syn die Waflerorgel. $. syr. Hanflinge Elaviatur, 
$. 552. dns Xylorganum. $. 553. Ein Anhang vom Kagenclavier, 
9. 548. 
OO: portatile ift eime ſolche Orgel, die man bequem mit fidy herumtragen 
kann. Es wird dies Inſtrunent zwar mie Pfeifen gemacht; daher es in dem 
Puncte, auch in der Windlade, und _ nöthigen Theilen mit dem Pofitiv über: 
2 eins 


130 Kap. XXIV. Vom Organo portatili, Wafferorgel, 


einfömmt: allein es hat Fein folches Elavier welches mit Händen gefpielet wird, dahero 
es eigentlich nicht für die Organiften gehöret. Ich habe aber dody deſſen aflhier erwäh: 
nen wollen, weil der Name ſcheint etwas zu inbolviren, welches den Organiften die 
Präfumtion erwecken Fönnte als laufe es in ihre Forum; doch wird es gar wenig werden. 


549 

Inwendig ift ein Clavier, twenigftens etwas, das demfelben aͤhnlich fiehet und 
deffen Stelle vertritt. Vor demfelben liege eine Welle, oder Cplinder, von Holz, in 
welchem hölgerne Arme eingefegt find, die die Palmulen drücken. Es find aber diefe 
Arme fo ordiniret, daß fie durdy das Drücfen eine ordentlicye Melodie zn wege bringen, 
etwan einen Choral, Disfant und Baß. Bon auffen wird die Welle durch einen Griff, 
tie an der Leyer ift, gedrehet. Es Fönnen die Wellen fo gemacht werden, daf eine 
einzige viele Chorale fpielet. Wie aber die elle oder Eplinder zu ordiniren, hat Kir- 
cherus in Mufurgia Lib. IX. Tom. II. p. 312. ſeqq. mit mehreren ausgeführet, wo⸗ 
von ich aber nichts hierher fegen will, weil es, wie gemeldet, nicht eigentlich für den 
Hrganiften iſt. Gedachter Kircherus nennet foldye Inſtrumente Avtomar.. Man 
kann auch befentete Inſtrument durch ſolche Cylindros Flingend machen. Doch da: 
von ift anjego nicht Zeit und Kaum zu reden. 


$. 550. 

Die Waſſerorgel Heißt fonft auch Hydraulicam, von due, das Waſſer, und 
av eine Röhre. Dieß Inſtrument ift jenem ziemlich gleich, und beftehet es auch 
aus Pfeifen; aber der Wind wird nicht durch einen Blaßbalg, fondern durch das 
Waſſer beforgt. Das Clavier wird gleichfalls durch einen Cylinder gedruckt, daher 
ſich ein Organift, qua ralis, darum niche fo fehr bekuͤmmert. Doch weil die Benen: 
nung ziemlich organiftifd) ſcheint; fo habe ic e8 des Nachſchlagens wegen hierher ges 
fegt. Es ift diefe Waſſerorgel fo alt, daß auch ſchon der alte Virruuius Lib. X. c. 13- 
deren Struktur befchreibt, woraus e8 nad) der Zeit die andern genommen, als Praͤ⸗ 
torius der Tum. 1. P. II. M. II. cap. XX. p. 432. ſeqq. ex profeflo de Organo hy- 
draulico gehandelt hat, auch von deffen Erfinder. Da fagt er: erat arae rorundae 
fimile, & canales five filtulas in aqua tenebat: qua per puerum mora, illae anima 
feu uira replebantur, nervulorum quorundam, feu Jingularum inclufarum medio; 
atque ita fuauifimum edebant fonum. Tom. I. P. I. M. IV. cap. XIV. zeigt er den Uns 
terfchied zwifchen den Organis hydraulicis und unfern Orgeln, nam illius corpus una 
eum cicutis ex acre fulum unico cicutarum ordine conftabat, & ſonum per aquam 
infufam diverfimode veddebar. 

§. I51. 

Kircherus in Muſurgia Tom. 1. Lib. IX. pag. 330. fegq. hat ſich desfolls noch 
mehr bemüher, da er cx profelfo handelt de Organis hydraulicis. Er hat Virruuii 
Tert hingeſetzt, der in vielen Stücen etwas objeur ift, und hat ſich hernach, fo —* 

ihm 
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ihm möglich geweſen, denfelbigen deutlicher zu machen bemuͤhet, auch zu befferm Ver: 
ftändniffe diefer dunflen und fchweren Sache einen Abriß davon beygefüget. Ich ver: 
weife Destvegen ben Lefer dahin, und fage nur dieß, daß Virruvius Feines Waſſers ge: 
denft, dadurch das Werk feinen Wind empfangen hätte; doch hat es den Namen da; 
von, weil in dem unterften Kaften das Waſſer fich aufhält, um den motum tremulum 
zu produciren. Er weiſet, wie man fie zu machen habe, f. Anleitung ©. 344. 


5. 552 

Die Claviatur des Herrn Hofrach Haͤnflings gehöret mic befferm Rechte Gier: 

her; nur Schade, das man nicht gar zu viel davon weis. Ich will unterdeffen fo viel 
berfegen , als uns die Critica Mufica Matthefonii Tom. I. p. 51. aus Onolybad) com: 
municiret hat: die Clauiatura (heiß es allda) des Hrn. Hofrath C. Haͤnflings hat 
wegen deffen Tode nice publiciret werden koͤnnen. Gencraliter nota 1) daß man nur 
aus ziveyen Tönen fpielen lernen darf, da man fonft 12 oder 24 brauche. 2) Fann 
man da eine Duodecima mit einer Hand erlangen. 3) kann man 1.2. 3-4. 5. gan: 
ze Töne höher und niedriger franfponiren, ohne einen Fingerfag deswegen zu ändern, 
oder ſich ein ander Zeichen einzubilden, nur daß man nicht auf das Clavier fehe, weil 
man ſonſt leicht confus werden fönnte, wenn man fähe, daß man aus einen andern 
elaue fpiele, als auf dem Pappier ſtehet. 4) Wenn man aud) die Fugen und Tocca: 
ten darauf fpielen fönnte, waͤr es ein ſchoͤn Compendium; es kaͤme auf die Probe an. 
Soweit die Critica, Sonſt hat man die erfte Machricht von der Clauiarura C. Henf- 
lingii aus einer Epiftola eiusdem de nouo fuo ſyſlemaie mufico, Onoldi d. 17. April 
1708. data, welche zu fefen ift in Mifcellaneis berolinenfibus ad inerementum feien- 
tiarum, ex feriptis focietatis regix feientiarum exhibitis, ediris, welche im lateini⸗ 
ſcher Sprache, mit verfchiedenen Kupfern, zu Berlin 1710. in 410 heraus gefom: 
men find, und etwas über 2 Alphaber betragen. Sie befindet fich dafelbft in Volu- 
mine ]. Parte III. mathematica & mechanica continente, No. XXVIII. pag. 265— 
294. baer $. 43. u. f. unfere Claviere deswegen tadelt, daß durd) die verfchiedene 
Farben der Palmuln vox naturalis ab artificiali nice alfezeit unterfchieden; it. daß 
Interualla von einer Größe doch nicht in einer Weite von einander liegen, (mies. Er. 
e k weiter von einander find als c cis.) und man alfo die Finger weiter bey einem aus: 
fperren müßte, als bey dem andern, und daß man alfo bey jedem modo eine neue 
Application und Ordnung lernen müßte. Daher er fich Pofitive machen faffen, da 
er alles dieſes verbeffert, und fönne man darauf vocem naturalem ab artificiali voll: 
kommen unterfcheiden, und die Intervalle hätten ſtets eineriey Lage der Finger. Die 
Melodien durdy 12 modos würden nur auf 2 verſchiedene Arten zumege gebracht, die 
doch einander fo verwandt, daß nıan es für eine Art annehmen koͤnnte. Mann Fönnte 
mit einer Hand eine ste oder Ste über die Oftave greifen. Der Herausgeber der Mis- 
ecllaneorum verfprady, daß die Figur und Erflärung diefes Clauiarii im 2ten Bau⸗ 
de folgen follte: ich habe aber dafelbft von dem Dinge nichts finden fönnen, 

N 3 
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.« 53 
Es folgt das Xylorganum. Dar Art der Claviere befchreibt Kircherus in 
Mufurgia Tom. I. Lib. VI. pag. 18. der es alfegeit Zylorganon ſchreibt, da es 
doch von zur ein Holz herkoͤmmt. Es ift ein ſolch Inſtrument, da man anftatt dee 
Pfeifen Hölzer in cylindriſcher Figur, oder in figura parallelipipeda harmoniſch alfo 
ordnet, daß wenn der Organift die Palmule drückt ‚ diefelben mit ihten Hämmern am 
bie Hölzer fchlagen, und einen harmonifchen Klang verurfachen. Es müffen aus 
mohlflingenden Holze, bas allerwegen glatt und gerade ift, Hölzer in eylindrifcher 
rın, ander Zahl 26. gemacht werden, daß es eben 2 Oktaven austräge. ( Man 
Önnte es auch wol größer oder Fleiner machen.) Die Proportion der Hölzer wird 
ſeyn, wie die Proportion der Pfeifen in den Orgeln. Diefe Hölzer legt man über ein 
hohl Gefäß, daß fie es nirgends berühren, ohne auf einer Linie. An die äuferften 
Theile der Palmule macht man die Haͤmmerchen. Er hat aud) den Rif dabey. Eonft 
fegt man die dazu gefchickt gemachten Hölzer auf Stroh, und fpielt mit hölzernen 
Klöppeln drauf, wie auf einem Hackebret. Man nennt dieß Inſtrument auf deutſch 
eine Steobfiedel. Anſtatt der ausgedorrten Hölzer fann man auch Schmiedes 
Fohlen brauchen: noch beffer aber find wohlElingende Stablftangen zu gebrauchen, 

welche fich mit vielem Vergnügen hören laffen. 


$. 554 | 
Anhangsweiſe will ic) aus dem Kirchero noch ein curids Clavier hierher fegen, 
welches er 1. c. pag. 19. befchreibt. Er fagt: Ohnlaängſt ift von einem berühms 
ten und verfchmizten Picfelhäringe ein foldy Inſtrument, die Melancholie eines grof 
fen Heren zu vertreiben, gemadye worden. Er hat Kagen genommen , alle von vers 
ſchiedener Größe, und bat fie in einen zu der Sache mit Fleiß gemachten Kaſten alfo 
eingefchloffen, daß die Schwänze durch eine eingefchnittene Deffuung giengen, und 
in gewiffen Kanälen fich veft gemacht befanden. Die Kagen aber hat er nad) ihrer 
verfchiedenen Größe von Ton zu Ton alfo gefegt, daß eine jede Palmula auf einen 
befondern Schwanz einer Kafe paflete; und hat das zur Beluftigung des Fürften vers 
fertigte Inſtrument an einem bequemen Orte verborgen, welches aber hernach, da 
es gefpielet worden, eine foldye Harmonie von ſich hören laffen, dergleichen die Stims 
men der Katzen verurfachen fönnen. Denn die durd) des Organiften Finger nieder: 
gedruckten Palmuln haben mit ihren Stacheln in der Kagen Schwänze geftochen, da 
dann diefe darüber tolle geworden, und erbärmlidy bald hoch, bald tief, geſchryen, 
daß es die Leute hat fönnen zum Lachen bewegen. Hzcille. Hierbey erinnere ich, 
daß ich mir diefe Mühe nicht geben möchte, weil eine Kage nicht einen Laut, fons 
dern bald diefen bald jenen von ſich hören laͤſſet; daher es vergebens, wenn man fie 
fo ftellen wollte , jede nad) ihrem fono. Ich erinnere mich von einer gleichen Muſik 
etwas in Prinzens Hijtorie Kap. 17. $. 7. gelefen zu haben, und zwar durch Schwei⸗ 
ne anftart der Kagen. Die muß auch fehr anmurhig (ſeilicet) geflungen haben. Doc 
genug biervon. (**) (*) Ach! ja wohl 
Nash 
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Hs Lautenwerk iſt das ſchoͤnſte unter den Clavieren nach der Orgel, (**) und hat den 

Namen daher, weil es die Laute in dem Klange nachahmt, ſowol was die Höhe 
und Tiefe, als auch die Delicateffe betrift. Die Kaute felbft heiß Teftudo, von der 
Figur der Schildfröte, die gleichen Namen führt, als welcher fie in ſofern ähnlich ift, 
daß der Ruͤcken oder hintere Theil wie ein Gewölbe Frumm gemacht wird. Die Laute 
wird mit 10, 12 bis 14 Seyten bezogen, zuweilen auch mit: ı 1; denn fie find niche 
alle gleich. Janowka in Claue p. 283. (oder vielmehr 183; denn das Buch ift 
von pag. 158. an bis zu Ende falſch paginirt) fagt, das Inſtrument fen bey ihnen fo 
gemein, daß Faum fovieı Ziegel auf den Dächern, als Lauteniften wären, und babe 
es ı1. Chöre Seyten; (es find aber fleifcherne oder Darmſeyten) die 2 eberften waͤ⸗ 
ven einfach), die übrigen doppelt, doch alfo, daf die 3 nächftfolgenden Chöre ihre Sey⸗ 
ten überein Elingend haben, oder in unifono, die andern 6 Chöre aber hätten fie in vers 
ſchie denen Dftaven. Er hat auch von deren Ambiru und Stimmung von C big 4, 


oder e bis 4, gehandelt. Sie follen von unten an zu rechnen fo geſtimmet twerben C 
DEFGAdfaa 7 Die oberfte Seyte heißt Cantarella, feanzöfifch Chan- 
terelle. (meldyen Namen auch die Fleinften Seyten auf der Chitarre, Geige, Mandos 
ra ıc. führen.) Er fage weiter, daß die unterſten 2 Chöre niemals mit den Fingern 
der linfen Hand gegriffen werden, der zte von unten fehr felten. Die Chöre würden 
nad) der Natur des Modi, woraus man fpielen wolle, bald fo, bald anders, geftims 
met, daß, wo der Modus cis, fis, gis, ic. erfordere, man die Seyten *. ſtim⸗ 
men müffe. Die Laute heißt and) Chelys, bey den Italianern Liuto; und bat von der⸗ 
felben Praͤtorius Tomo II. Parte IT. cap. 24. pagina 49. mit Vorſatz gehandelt, 
wohin ich den Leſer verweiſe, weil es dem Organiften eigentlich nichts angehet, 
als nur in fofern es dienet, die Natur und Struktur des Pautenclaviers zu 
verftehen. Es bat auch Kircherus in der Mufürgia Tom. I.Lib. VI. e. 11. P- 476. 
fegg. von der Laute gehandelt, da er fie auch im Riße hat mit 10. Choören Seyten, de: 

ren 


¶ ) Niqht jedermann wird dieſet Meynung feyn, 


134 Kap. XXV. Bon Laurenmerfen u. Glockenſpielen. 


ven Accord dabey zur fehen. Er fagt, die Lauten und Cheorben hätten gemeiniglich 
10, ı2 bis ı4 Seytendyöre; und ift die Theorbe (etliche fehreiben Thiorba, etliche 
Tiorba, wie denn Kircher aus Nachlaͤßigkeit dreyerley Schreibarten In wenig Zeilen 
beyfammen bat) von det Laute nur In foweit unterfchieden, daß die Laute nur einen, 
die Theorbe aber einen doppelten Hals hat, welches er dafelbjt auch in Kupfer vors 
ftellee. Die Franzofen fagen Tuorbe, T&orbe und Theorbe, und foll der Name von 
einem NMeapolitaner feyn, der den Hals zuerft verdoppelt, wovon Kircher 1. c. zu 
fefen. Diefe Theorbe hat Hieronymus Lapfperger, ein vornehmer Deutfcher, 
fo ercolirt, und zur Vollkommenheit gebracht, daß es den Vorzug heut zu Tage den 
andern ——— * —— u! 
) Das ijt viel geiagt. Es wird vielleicht lien: 2 
ri —— J damlt zufrieden —— an re 
$. 756. 

Es hat Kircher auch von den Seyten, von deren Länge und Eintheilung viel 
gehandelt: Er hat auch die Theorbe in doppelten Senten vorgeftellet, die Cantarel- 
la ausgenommen: Prätorius aber fagt, es fey die Theorbe mit der Laute eins, 
nie daß fie eine Oftave tiefer gehe, und lauter einzelne Seyten habe, wie er denn 1. 
c. cap. 25. pag. 52. von der Theorbe mehr hat. Won deren Erfindung ſchreibet 
Prinz in der biftorifchen Beſchreibung der edlen Sing-und Aling: Aunft, 
Kap. 12. $. 20. daß fie von einem Marktſchreyer erfunden worden, obngefähr um 
das Jahr 1614. Die Kaute und Theorbe werden von vielen fehr hoch gehalten, 
umd wer diefelben recht fpielen Fann, (mozu aber viel gehört, umd bey der Iheorbe 
muß einer den Generalbaß von rechtswegen wiſſen) der wird viel Vergnügen davon has 
ben. Uber daß ich fie von etlichen gar bis an den Himmel und bis über das Clavier 
habe erheben hören , ift zu viel. Das Clavier ift das vollfommenfte und edelfte In⸗ 
firument, und wer demfelben den Vorzug vor einer Laute, Harfe u. d. gl. wollte 
ftreitig machen , der gäbe zu verftehen, daß er im urtheilen etwas nad) Affeften und 
aus Liebereilung verführe. Ich geftehe, daß man wegen der vielen Seyten viele 
Veränderungen darauf haben Fönne, das forte und piano fanıı man auch haben, in 
dem man mit den Fingern der ee Hand die Seyten anfchläge, mit der linfen aber 
dazu greift; daher der mufikalifche Trichter Kap. 10. wohl gefagt, Die Laute fey 
recht besaubernd, wenn ein Meiſter drauf tomme: Aber die Veränderungen 
find fange nicht fo, wie auf dem Claviere, da wol viermal foviel Seyten find, und 
wo man die Veränderung der Modorum alle Augenblick haben kann, welche erft durch 
die Verſtimmung bey der Raute zumege gebracht wird: über dieß wird auch die Ger 
ſchwindigkeit und Manieren Feiner auf der Laute nachzumachen fich unterftehen, wels 
che von einem rechten Meifter auf dem Klaviere angebracht wird. Ya, da man heut 
zu Tage durch die Wiſſenſchaft des Caviers faft die meiften Inſtrumetite nadymachen 
Pan; fo ift auch die Laute ſelbſt Darauf zu fpielem, wie hernach zu fagen: auch hat 
man Lautenpedale dazu. (ſ. das 26. Kapitel.) Auf der Orgel koͤunen wir Die 
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Sautbois, Teomper, Violdigamba, Slöte douce ıc. nachahmen; aufer der 
Drgel haben wir andere Veränderungen. Was brauchts aber viel Wefens? genung 
daß wir die Laute auf dem Klaviere auch fpielen Fönnen, und wenn man ja daraus fo 
großen Staat macht; fo gebt fie doch quoad hoc momentum dem Claviere weit nad). 
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Es hat Here Mattheſon im Orcheftre 1. P. III. c. III. $. 14. von der Laute 
alfo geredet: Die ſchmeichelnden Lauten (fpricht er) haben mehr Partifans alg fie 
” meritiven, und ihre Profeffores find fo unglüclih, daß, wenn fie nur nach der 
” Wienerifchen Art, oder nach der Parififchen Manier, ein Paar Alleman- 
" den daher fragen fönnen, fie nach der reellen mufitalifchen Wiſſenſchaft nicht ein 
Harchen fragen, fondern fich mit ihrer Pauvrere recht viel wiffen. It. wenn ein 
” Lautenifte 80. Jahr alt wird, fo hat er gewiß so. Jahr geftimmer. Das ärgfte 
z it, daß unter 100, ( infonderheit Piebhabern, die feine Profefion davon madyen ) 
kaum zwey capabel find, vecht rein zu ſtimmen, und dabey fehlet es noch über dem 
” bald an den Seyten, daß fie falſch oder angefponnen, abfonderlich die Chanterelle ; 
” bald an den Bünden, bald an den Wirbeln, fo, daß id) mir habe fagen laffen, es 
” Eojte zu Paris einerley Geld, ein Pferd und Laute zu unterhalten., Dieſe und noch 
viel andere Ausdrücke wollten den Liebhabern der Laute gar nicht gefallen, Beſonders 
war zu meiner Zeit in Jena ein Studiofus Juris, ein guter Zautenift, Ernſt Bott: 
lieb Daron genannt, dem es durchaus nicht anftehen wollte, daß Here Matthe—⸗ 
fon fo ſpottiſch von der Laute gefchrieben, deswegen er einen Traftat ſchrieb von der 
Hiſtorie Der Laute, und darinn den Herrn Mattheſon hart angriff. Der Traktat 
kam 1727. zu Nurnberg auf 14 Bogen in 8. mit Kupfern heraus unter dem Titnl: 
Hiſtoriſch⸗ theoretiſche und praktiſche Unterſuchung des Inſtruments der 
Laute. Aus dieſem Buche erſieht man, daß der Herr Baron ein eben ſo eifri— 
— Vertheidiger der Laute als ein ſtarker Spieler derſelben ſey. Jetzo lebt er in 
Beelin ale Koͤnigl. Theorbiſt, nachdem er vorher eine Zeitlang als Lauteniſi in Eifenad) in 
Dienften gewefen. (**) Die Streitigfeit zwifchen ihm und Mattheſon mag ich hier 
nicht noch einmal erzählen, weil ich es fdyon in meiner Anleitung $. 265. ©, 580. 

gethan habe; wiervol ich mich auch da der mögliften Kürze befliffen, 

**) Erift ungefähr im Jahr 1760 In Verlin geftorben, 


$. 558. 


Doc) e8 möchte vielleicht bis dato einer mir nicht glauben, daß wir die Laute 
auf dem Claviere auch haben Fönnen, derotvegen ich zur Sache felbft ſchreite. Ich 
habe bis itzt feine gefehen ala die Herr J. LT. Bach ‚ in Jena verfertiget hat, welche aber 
gewiß recht ſchoͤn gerathen. Einige find faft in Form eines lavicymbels, und 
bie Seyten find hinterwärts gelegt. Und weil die Lautenfeyten wol in der Dicke, 

Adlungs Orgeibau 2. Band. S nicht 
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nicht aber in der Länge von einander unterfhieden find; fo ift es auch allpier: wenig⸗ 
ftens trägt der Unterfchied der Länge foviel nicyt aus, als bey dem Clavicymbel; folg: 
lic wird aud) dag corpus hinten nicht fo ſchmahl und fpigig, als bey dem Clavichm⸗ 
bel. Das übrige an dem corpore ift einerley, wie auch die Dede oder Sangboden, 
das Glavier, Die Docken oder Tangenten, der Anfdylag durd) Habenfedern, die Wir: 
bei ꝛc. Der Unterfchied beſtehet hauptſachlich in den Seyten und Stegen. Es müffen 
lauter Darmfenten feyn , fonft würde es feinen Lautentlang haben, und deren Länge 
muß die jufte Proportion haben mit der Länge auf der Laute. Von rechtswegen folls 
te man zu jeder Palmula, in Anfehung der Dicke, eine befondere Seyte haben, wie 
man auf der Laute zu jedem Chore eine beſondere Dicke hat: allein wo will man fie 
antreffen, da der clanium fopiel find von C bis F? Man muß alfo mit dem Zirkel die 
Seytenlänge von der Laute nehmen, und zwar von dem Stege an bis zu dem Finger 
wenn ich den Ton greife, und diefe Länge trage ich auf das Kautenwerf. Nun find die 
vorderften Wirbel in einer Weite zu fegen, wie bey dem Elavicyinbel, daher folgt, daß 
man hinten feinen ſolchen Steg durfe anbringen wie bey einem lavicymbel, fondern 
jede Seyte hat ihren befondern Steg, der auf den Sangboden aufgeleget wird, und über 
einen Zoll nicht groß ift, und wol nicht einmal fogroß. Wenn man nun unten im C 
anhebt, wie ſich die Laute anfängt; fo nimmt man Die Länge der Lautenfeyte von dem 
Halfe an bis zu dem Stege, und fo lang mad)t man fie auf dem Lautenwerfe vom vor: 
derften Stege bis hinter, und wo die Länge zu Ende, da bringt man den Fleinen Steg 
hin. Das Cis wird etwas fürger, doc) kann eben die Seyte bleiben; alfo koͤmmt der 
hintere Steg etwas weiter vor, foviel als nämlich $ Ton auf der Laute austrägt. Das 
D hat auf der Laute feine befondere Seyte; folglich befönmt das auch hier feine Länge 
völlig: Das Dis aber verliehrt etwas, ſoviel als der Seyte abgehet, wenn idy Dis auf 
der Laute greife. Und fo gehts auch mit den folgenden. Wo eine Lautenfeyte mehr Griffe 
hat, als einen, da behält man auch auf dem Lautenwerke eine Seyte etlichemal, und 
macht fie nur allezeit Fürzer, foviel als naͤmlich durch das Greifen auf der Laut die Sey⸗ 
te kürzer wird. So geht es fort bis ins‘. Das übrige mag einer felbft ſuppliren. 


559 

Es fiegt aber auf der Laute die Seyte an feinem Drate, fondern oben und unten 
blos auf hölzernen Stegen: affo muß man, wenn man den Klang nicht verfälfchen 
till, auf dem binterften Stege ſowol als auf den vörderften feine Stifte von Drat ap⸗ 
pliciren, wie bey dem Clavicymbel, fondern die Seyten werden nur über den hölzernen 
Steg gelegt und an den Wirbeln angemacht, wobey man alle Winkel vermeidet, das 
mie fie niche zerreiffen; auch kann fein Winkel werden, weil die Seyten auf den Ste⸗ 
gen frey liegen: doc; kann man fubtile Kerben machen, und die barein legen. Das 
mit aber die Gewalt der Federn die Seyte nicht hebe; fo werden fie auf den Steg aus 
gefchraubt, je 2 und 2, unter ein ſchmales vieredfigtes Blaͤtlein. Wenn num der Sang⸗ 
boden recht fubril gearbeitet wird, wie fonft ben den Lauten, und —— 
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iſt richtig neben ihrer Dice, fie liegen auf Holz, der Anfchlag geſchiehet durch die Do: 
den, gleich als wenn es Finger wären; fo muß «8 nothwendig der Laute gleich Flingen, 
und zwar im höchften Grade und mit weit mehrerer Anmuth: denn dag Machfingen 
wird hier ftärfer ſeyn, weil der Sangboden größer ift, auch weil foviel Seyten da lies 
gen, ganz frey, welche alfo zugleich ein Singen von ſich hören faffen, wenn andere Sey⸗ 
ten die mit ihnen harmoniren, angefchlagen werden. Daher Hr. J. IT. Bach den be: 
ften Lauteniſten betrogen hat, wenn er gefpielet, und fein Lautenwerk nicht ſehen laffen, 
daß man gefchtvoren hätte, es fen eine ordentliche Laute. Man muß aber ftets ge: 
ſchwinde und durch Brechungen fpielen, wie man von geſchickten Lauteniften zu hören 
gewohnt ift; auch muß man nichr aus dem Modo gehen: denn two dieß gefchiehet, wird 
es Teiche gemerfe, weil auf der Laute ohne Berftimmmmg dergleichen Ausweichungen 
nicht zu haben find. 3. E. Wenn idy eine Suite aus dent G gefpielet, da Fis vorge: 
kommen, und bernady wollte ich gleicy aus dem a dur fpielen, da cis, fis und gis vor: 
koͤmmt; fo würde ein verftändiger Lauteniſt leicht merfen, daß man feine Laute habe, 
teil man feines Verſtimmens nöthig gehabt. Mur mangelt dieß dabey, daß man auf 
einer Laute das forte und piano haben kann, nachdem die Finger flarf oder 
ſchwach anfchlagen; allein auf dem Caviere Fann man es nicht haben : Und wo man 
nur ein Clavier hat, da ift auch der Sache nicht zu helfen. Um diefen Umftand auch 
auf dem Lautenwerke nachzuahmen; fo macye gedachter Herr Bach 2 oder 3 Clavie⸗ 
re, eins forte, mie die Laute ordentlich gebt (wiewol wenn fie am ftärfjten gebt, 
ift doch der Klang noch ziemlich ſchwach) das andere piano, das dritte piu piano, 
und dadurch Fann man dem Dinge auch etwas abhelfen. Mur fragt es fich: wo die 
Seyten hinkommen ? Antwort: Es fchicfte ſich fehr übel, wenn man wollte dop: 
pelte Seyten nehmen, wie auf dem Clavicymbel, oder gar dreyfach: fondern man läßt 
alle Claviere mit ihren Docken an eine Seyte ſchlagen. Die Docden ftehen neben 
einander , 3 und 3, wie bey dem Elaveßin; fie find in einer Höhe. Die Federn find 
von gleicher Stärfe, und doch fchläge eine Reihe Doͤcken ftärfer als die andere. Mo: 
ber Fönımt das? Antw. die vörderfte Keihe ſchlagt nicht weit vom Stege an, daher 
der Klang ftarf ift; die andere Reihe, oder das mittlere Clavier fihlägt weiter vom 
Stege weg an, und dieß verurfache ſchon einen jdywächern Klang; die hintere Reihe 
ſteht vom vörderften Stege am weiteften ab, und ſchlaͤgt folglidy am ſchwaͤchſten an. 
Wollte einer von mir rationem phyficam wiffen, bey dem würde ich mid) der hier 
nöthigen Kürze wegen deffalls entfchuldigen. Aber a pofleriori kann eg einer nur 
auf feiner Violine probiven , da er finden wirb, je näher er nad; dem Stege fümmt 
mie dem Bogen, defto ftärfer Flinge die Seyte, denn da iſt die Spannung der Sep: 
te am größten und flärfften. 


$. 560. 
Wollte einer den bintern runden Theil der Laute auch mit einbringen unter den 
Sangboden über dem unterften Boden, der — erfahren, daß der Klang noch 9* 
2 fi 
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ſich ausnehme. Da wir num vorhin gehöre, die Theorbe fen der Baf zur Paufe; 
fo hat Herr Bach, um fein Lautenwerk noch mehr zu perfectioniren, noch unten die 
fünfte Oftave dazu gethan, weil die Theorbe eine Oftave tiefer gehet, als die Laute. 
Und da nimmt man die Menfur mit dem Zirfel vonder Theorbe. Esmachtediefer Hr. N. 
J. Bach feine Lautenwerfe gar accurat, daß fie der Laute vollfommen ähnlicy klan⸗ 
gen. Er machte auch) alles fauber und fournirt; auch waren feine Lauteuwerke fo wie feine 
Clavicymbel ungemein leichte zu fpielen. Und wenn man foldye Werfe in Acht nimmt, 
fo halter die Seyten gut. Die Federn macht man durdy Baumöhl, wie bey den Elas 
vienmbeln, zaͤhe. Er machte fie auch in anderer Figur, und habe ich welche in figu- 
ra ouali bey ihm gefehen; ja man Fann fie aud) in Form eines Clavicytherii, oder einer 
andern Art der oben erzählten Claviere machen, wer ſich die Mühe geben will. Cs 
bat ein ſolch Lautenwerk unbefchreibliche Mühe und Accurateffe vonnöthen; hingegen 
wird auch ein gut Stürf Geld dafür gezahlt, wie ich mich denn befünne, daß Herr 
Dach für eingmit 3. Clavieren (die aber nur von Buchsbaum und Ebenholz; waren) 
60. Reichsthaler befommen. (**) 


(**) Eine erfchredlihe Summe, nach den heutigen Preißen! 


§. 561. 

Der Herr Joh. Georg Gleichmann, den wir oben wegen ſeiner Claviergam⸗ 
ba gelobt, und der uͤberhaupt ein guter Mechanikus iſt, macht auch Lautenclaviere, 
welche forte, piano und pianisſimo gefpielt werden mögen, wie von ihm die Critica 
Mufica To.I. pag. 254. anführt. Allein von diefer Arbeit habe ich nichts gefehen, weis 
alfo nicht, ob fie dev Bachifchen gleicy koͤmmt. Sonft hat man auf Elavicymbeln, wie 
$. 514. angemerft worden, auch einen Lautenzug ; allein das klingt gan, anders, 
und hat nichts ähnliches in ſich, als daß dadurd) das helle Singen der Dratfepten ges 
hemmet wird, als wären es Darmfeyten. Die Proportion aber ift nicht wie auf der 
Laute. Sind doc) die Davidsharfen auch mit Darmſeyten bezogen, und doch ift der 
Harfenklang mit dem Lautenflange gar nicht einerley. 


$. 562. 

Die Lauten haben unten 2 Seyten zu jedem Chor , oben aber eine, und muß man 
auf dem Lautenwerke es auch fo machen. Wie weit eg ı oder 2 Choͤricht feyn müffe, 
ift von der Laute abzufehen; wie denn in etlichen doppelten Ehören die Seyten in uni- 
fono find, in andern nicht. Das obfervire man alles. Alsdann ftehen auf jedem claue 
2 Reihen Docken, deren eine zur rechten, die andere zur linfen Seite anfdyiäge. Es 
befommen die Lautenwerke keine Stimmen, wie die Claveßins, oder Stege, weil 
die Seyten bier keine Winfel aufwarts madyen, wie bey den Claveßins, und folglich 
die Decke nicht unterwärts drücken Fönnen. Nur muß man fie an den Wirbeln niche 

allzu 
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allzu tief winden. So müffen 5. E. die Violinen und dergleihen, Stimmen (**) ba: 
ben, weil fonft die Decke allzu ſehr gedruckt würde, daß die durch die Bewegung der 
Seyten bewegte Luft die Decke nicht gehöriger maaßen in eine Bewegung fegen kann, 
welches doch allezeit gefchehen muß. 
(**) Eine Stimme in der Violine heißt eine Heine hölgerne Otuͤtze, zwiſchen der Decke und bem 
unterften Boden, die aber an einem gewiſſen gar nicht milltührlichen Otte ftehen muß. Das 
yoiffen zwar die Violiniſten, aber nicht alle andere Leute. 


Wollte man Clavierbharfen oder Harfenwerke verfertigen ; fo nahme man die 
Proportion und die Struftur der Harfe vor fid), und machte dergleichen darnad) , mei 
ches viel leidyter werden würde, als bey den Lautenwerken. Ja ıman Farm auch andere 
Werke aufdas Clavier bringen. Doch dabey kann id) mich nicht aufhalten, weil 
mein Vorſatz nur dahin gehet, einem Organiften von foldyen Dingen eine generafe Er: 
Fanntniß beyzubringen. (**) 

(*) Der Verfaßer diefer ** Anmerfungen erinnert ſich, ungefähr im Yahre 1740. in Leipzig 
ein von dem Hrn. Johann Sebaſtian Bady angegebenes, und vom Hrn. Zacharias Hil 
Debrand ausgearbeitetes Lautenclavieymbel gejehen und gehöret zu haben, welches zwar el 
ne kürzere Menfur als die ordentlichen Cavicymbel hatte, in allem übrigen aber wie ein ander 
Elavicyınbel befchyaffen war. Es hatte zwey Ehore Darmfeyten, und ein fogenanntes Octaͤvchen 
von meßingenen Seyten, Es ift wahr, in feiner eigentlihen Einrichtung Hang es, (wenn naͤm⸗ 
lid nur ein Zug gezogen war,) mehr der Theorbe, als der Laute aͤhnlich. Aber, mern der bey 
den Clavieymbeln jogenannte, und auch bier $. 561. angeführte Lautenzug, (der eben fo wie 
auf den Clavieymbeln war, ) mit dem Cornetzuge gezogen wurde, fo konnte man auch bey nahe 
Lauteniften von Profeßlon damit detrügen. Herr Sriderici hat and) dergleichen gemacht, 
doc) mit einiger Veränderung, 


$. 563. 

Es folgen die gewaltigen Glockenſpiele, wie fie dag Orcheftre I. nennet, der: 
feicdyen in Darmftadt, Stockholm, Hamburg, fonderlich in Nikolaithurme find, da 
er dem lezten auch ein Pedal ift, und worauf ein rechter Meifter fchöne gebrochne 
Sachen fpielen Fan. f. kaum angeführtes Orcheftre I. P. III. $. 13. Im Anban: 
ge zum Niedt fage Mattheſon, daß diefes Glockenſpiel 48. Glocken habe, deren 
Größte 4 Ton fen, und mit dem Claviere des Hinterwerks regieret werde. Sonft. find 
dergleichen Glockenſpiele auch zu fehen in Deventer, Schwoll, Amfterdam, Eufhü: 
fen, Berlin, Potsdam und andern Dertern mehr, welche zum Theil mit einem Claviere re: 
giert werden, nicht aber mit Fingern, fondern mit Fauften, zum Theil aber durch 
Wellen und anhangendes Gewicht, deren Auflöfung durch die Uhr verrichtet wird, Die 
Glocken werden von Meßing, audy von Erz, gegoflen: (von Silber möchte es allzu 
Foftbar werden;) doch müffen fie gar accurat gemacht werden , daß ihre Weite, Hoͤ— 
be und Stärfe recht proportionirt ift, font wird der Klang confus werden, und nicht 
durchaus äqual oder proportionir.. ie mülfen aud) vollkommen vein geftimmt wer⸗ 


den: doch kann man durch das — denen etwas helfen, die zu groß gerathen 
3. ſind. 
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find. Soll ein Glockenſpiel accurat werden ; fo muß man die Temperatur auch genau beos 
bachten. Es werden diefe Glocken in der Ordnung hingehänger, doch fo, daß fie nicht 
wanfen, und unter, zuweilen auch auffer der Glode wird ein Hämmerchen anges 
bracht, das darauf fchlägt. Allein es würde der Klang bald unterdrückt werden, oder 
ein KRaffeln entftehen, wo der Hammer auf der Glocke liegen bliebe; daher ımter jedem 
Hammer eine Feder anzubringen , welche denfelben gleich wieder zurüce ſtoͤßt. Bill 
man aber vou der Proportion der Glocen weiter ımterrichtet feyn; fo ſchlage man Kir- 
cheri Mufurgiam nad), L. VI. To. 1. pag. 519. u. folg; Jusbeſondere aber von 
den Glocken bey den Glockenſpielen To. II.Lib. VIII. pag. 336. da er auch die Theile 
des Glocenfpiels im Riſſe vorftellt. 
$. 64. 

Man fieht dafelbft, daß die Bewegung folcher SHämmerchen, und die Bewegung 
des ganzen Werfs entweder durch den Wind gefchehe, daher die Camera zolica 
(WindEammer) gebauet werden muß, wozu er einigen Unterricht giebt, da er fie 
auf verfchiedene Arten machen lehrt p. 308. u. f; Doch das geht den Organiften wer 
nig an: Oder es wird das Werk regierer durch horizontal oder vertical angebradyte 
Eylinder oder Wellen, wie bey dem Organo portatili gefchehen, als worauf die Mes 
lodien abgeftodyen werden durch eingefchlagene Stifte oder Arme. Wenn nun durch 
ein Gewicht diefer Eylinder gedrehet wird, wie bey einem Uhrwerke die Räder; fo 
treffen dieſe Stifte oder Arme auf diejenigen, daran die Haͤmmerchen durch Abftraf; 
ten beveftiget find, und regen dieſeſben, und verurfacyen den Aufchlag. Zu der Abs 
fheilung der Eylinder gehörer große Accurateffe, und geräch dieß felten recht. 


$. 565. 

Doch diefes ist gefagte gienge den Organiften wenig an, wo man nicht die Glos 
ckenſpiele auch durch Elaviere regierte, wie $. 563. dergleichen aus einer Orgel angefühs 
rer iſt. Man har fieaber auch auffer der Orgel; doch fann man fidy leicht einbilden, 
daß fie etwas ſchwer zu fpielen find, indem die Hammerchen, zumal wo große Glocken 
find, Durch die Federn zuruck getrieben werden. Bisweilen gehen fie durch; das ganze Cla⸗ 
vier, bisweilen hat man nur 2 oder 3 Oktaven. Ich habe vor etlichen Fahren ein ſchoͤn 
Kunftftüc von einer Uhr gefehen, dabey ein Glodenfpiel war , wovon id) doch curiofi- 
ratis caulla etwas erzählen will, weil es fid) der Mühe verlohnt. 


$. 766. 

Das Gehäufe war 9 Schuhe hoch und 2 Schuhe breit und die. Oben drauf 
präfentirte fic) der Berg Golgatha mit der Gefangennehmung ımd Kreuzigung Chriſti, 
fo alles durch die Uhr beweglich war. Unter denen, welche dem Herrn Chriſtum ge: 
fangen nehmen wollten, war Judas, der ſich im Vorbeygehen, anftatt des Kuffes vor 
dem Herrn Chrifto bücfere, worauf die Kriegsfnechte den Herrn Chriftum umringeten, 
da denn Petrus mit dem Schwerte dem Hohenpriefters Knechte Malcho nad dem > 


: 
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hieb, der vor Schredfen und Schmerzen wunderliche Pofituren machte. Es brachte 
auch einer den Herrn Chriſtum mit dem Kreuze an einem.Stridfe geführet, und ſchlug 
im Fortgehen unterſchiedlichenal auf ihn. Oben war die große Schlaguhr, um wel: 
che die 12 Apoftel herumgiengen, welche mit ihren in Händen habenden Haͤmmern fo 
vielmal an die Glocke ſchlugen, als es Die Stunde erforderte. Auf der linken Seite 
ftund ein Hahn, der, fo oft es zwey Viertel ſchlug, mit beyden Flügeln, welche reche 
natürlich mit Zedern gemacht waren, fladderte, den Hals zugleid) in die Höhe ſtreckte, 
den Schnabel aufiperrete, und einen ordentlichen Hahnenſchrey that. Dieß hätte niche 
natürlicher feyn fönnen. Wenn es 3 Viertel ſchlug; fo fang eine auf der redyten Seite 
ftehende Amfel mit recht natürlicher Bewegung ein Präludium , etwan fo, wo ich es 
nicht vergeflen habe: 


GE De ee 


Die Amſel war fo natürlich gemacht, und mit Federn verfehen, und die Stimme war 
ausnehmend fchön. Beydes ſowol der Amfelgefang als auch der Hahnenfchrey wurde 
dur ch einen inwendig liegenden Balg, und durch etliche angebrachte Pfeifcyen (deren 
bey der Amſel 5. waren) verrichtet, die durch dratene Abftraften geöfnet wurden; al: 
les aber wurde durch Wellen uud Räder verrichtet. (Sonft hat Rircher 1. c. da er 
die automata machen lehrt, auch gezeigt, wie der Hahnen und anderer Thiere Gefchrey 
durch Fermirung höfgerner Körper und Glieder nachzumachen; doc) dieß war anders.) 
Es präfentirte ſich Die Mutter Gottes den 25ſten December mit unferm Heilande auf 
dem Arme. Denn es war inwendig ein großes Rad, welches in einem Jahre nur ein: 
mal herum Fam, dieß brachte fie zu der Weinachtzeit ſammt dem Chriftfindlein bervor. 
Sie war Flein, etwann ı 3 Zinger lang, und ftund in einem Behaͤltniſſe welches ſich 
drehete. Wenn Maria die 3 Feyertage hauſſen geſtanden, fo drehete ſich das Häus: 
chen durch) die Uhr wieder herum und verbarg fie wieder. Auf Heil. 3. Könige Fam 
Herodes einen Taglang zum Vorſchein. Die Uhr beftund im Zeiger der Minuten und 
Stunden, wobey des Mondes Ab: und Zunehmen durch das ganze Jahr, wie in der 
Luft, vollfommen fcyön obferpiret wurde; —— auch der Sonnen Lauf, welcher 
zugleich des Tages und der Näͤchte Länge, nebſt dem Auf:und Untergange, mit einem 
ordentlichen Stundenweifer accurat zeigete. Es war auch daran ein Zeiger, der die 
Monathe, Fefte und Mamtenstage durchs ganze Jahr, wie auch die 12 himmliſchen 
Zeichen, anzeigete, und alfo einen immerwährenden Kalender präfentirte. Noch war 
ein großer Zeiger, und mitten auf demfelben noch ein Fleiner, der linf zeigete ; beyde 
aber wiefen nur die Stunden. s 
. 567. 


Endlich, wel uns eben angehet, und weswegen wir es erzahlen, war ein 
Glockenſpiel ri aus 2 5 Ace Soden beſtund, deren die * 
w 
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wol feine gtel Eile im Durdyfchmitte hatte, Dabey war ein Clavier, welches aus drey 
Oftaven beftund, darauf man fpielen Fonnte , was man mollte; doch war es etwas ja: 
be, wie ich, indem ic) es felbft gefpielt, anmerfte. Auf der andern Seite war aber 
auch eine Welle angebradyt , die das Glockenſpiel regierte, und die allezeit, wenn Die 
Uhr fchlug, von den Rädern regiert und gedrehet wurde, daß das Glockenſpiel einen 
geiftlichen Choral hören ließ, und zwar alle Stunden einen andern, bis es nad) 12. 
Stunden wieder vornen anfing, weil der Chorale 12. waren, unter weldyen ſich nach⸗ 
folgende hören ließen, als: Jeſu, meines Lebens Leben; Freu Dich febr, o 
meine Seele; Nun bitten wir den heiligen Geiſt: O Gott du frommer 
Gott; und doch war es nur eine Welle, welche aud) nicht anders durfte geiteller wer: 
den, als bis nad) 12. Stunden. Sie ftund perpendicular, und hatte etwan im Durd)s 
fehnitte 14 viertelellen, und die Lange mochte etwann 25 Ellen feyn. Die Stifte wa: 
ren nur von Drat hinein gefchlagen, gar Flein, twie auf dem Clavichord, da man bins 
ter dem Tuche die Seyten anhanget, dadurd) regierte es die Hammer, Soviel ich 
mich beſinne, durfte die Welle nur einmal berumgeben, ehe ein Vers aus wurde, 
und unter dem Drehen fenfte fic) die ABelle um etwas weniges, daß alfo, wenn fie ü: 
ber eine Stunde wieder in Bewegung gebradyt wurde, andere Stifte die Hammer res 
gieren fonnten, und zwar nicht nur den Disfant, fondern e8 gieng auch der Baß dazu 
und die Mittelftimmen, dod) die leztern meiftens gebrochen. Es hatte der damals leben: 
de Gothaiſche Uhrmacher, der über die Uhren des Landes gefezt war, dieß kuͤnſtliche Werk 
verfertiget, und wollte damit nach Wienreifen; um es zu verfaufen, wo mir veche iſt, 
für 600. Reichsthaler. Er reifete damit durch Erfurt, bey welcher Gelegenheit nıan es 
im Gafthofe zum Propheten, wo er eingefehrt war, fehen konnte. Diefer Mann hatte die 
Kunft von fich felbft erlernet, d. i. er hatte in Feiner ordentlichen Lehre geftanden, und fabe 
dabey fimpel und gering aus, daß ınan folcye Dinge in ihm nimmermehr gefucht hätte. 
An dem gedachten Werke fahe man viel curiöfe Dinge, aber es gieng damit alles na: 
türlich und begreiflich zu, ohne daß man nöthig gehabt hätte, es für Hererey zu balten, 
tie e8 damals einige Leute ausfchreyen , und den ehrlichen Mann eines commercii 
eum demonibus befchuldigen wollten, 


$. 568. 

Daß man audy ein Glockenſpiel in einem Clavicymbel anbringen Fönne, lieſet man 
in Mizlers mufifalifdye Bibliothek, im 2ten Theile deserften Bandes, ©. 76. allıwo 
er von Anſpach meldet, daß der Orgelmadyer Wiclef dafelbft eine befondere Erfin: 
dung habe, ein Glocfenfpiel in einem Clavichmbel anzubringen, inden er nicht nur 
die Glocken aus felbft zuſammengeſezten Stoff fo gieffet, daß fie heil und rein Flingen, 
fondern fie auch durch das Abdrehen aufs befte zu ftinnmen weis. Dieß muf allerdings 
was fchönes feyn, und wuͤnſchte ich mir felbft ein foldyes Inſtrument zu befigen. Da 
ich aber dergleicyen nie habe zu ſehen bekommen Fönnen; fo wird der geneigte Leſer mit 
der bloßen Anzeige vorlieb nehmen. 


5. 569. 
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$. 7689. 

Noch eins will ich dazu ehun von Blockenfpielen aus Eraſmi Ftanciſci Ge: 
ſchicht⸗ Kunftsu. Sittenfpiegel, ©. 1316. u. folg. des gten Buchs, da er fagt: „Die 
„‚Sinefer macyen Werke von Erz, um einen Schall oder Klang damit zu geben: als 
„die Glocken, welche von unterfchiedlicyer Form und Klang fallen, nachdem fie Fleiner 
„oder größer, und nicht unlieblicd) zufammen thoͤnen; ſchier auf die Wieſe, wie in Nie: 
„Derlande die auf den Thürmen oder Kirchen fpielenden Glocken; wiewol dieſe recht 
„nach der Kunſt geordnet find, umd wie ein Inſtrument oder Real Elavier gefpielt wer: 
„den. Mit welchen die Kirchehürme zu Deventer, Schwoll, Amfterdam, Enfhü: 
„fen ic. den Durchreifenden Leuten eine befondere Anmurh machen, fo oft die Uhren ſchla⸗ 
„gen. : » s Die Elaviere ſolches Werks müffen zwar mit den Faͤuſten nieder gefchla: 
„gen werden; weil die Finger zu ſchwach, doch kann man ein Elavicymbel von 49. 
„Gloͤcklein zurichten , daran die Claviere eben fo leicht und wohl mit den Fingern be: 
„griffen werden, als an den Spinetten und Orgeln. Wenn dann die Glocken mit hoͤl⸗ 
„jenen Kidppeln gelinde gefchlagen werden, indem ein jeder clauis feinen gewiſſen 
„Schwengel oder Knöpfel auf oder nieder ziehet ; fo übertrifft ein ſolch Glockenſpiel al: 
„le Süfigfeit der Seyten. Merſennus ſchreibt, das Glocenfpiel in dem Thurm zu 
„St. Marien in Deventer beftehe aus 33. Glocken, auch gleic) fo viel Stricken und 
„Kammern oder Knoͤpfeln; unter welchen die größte einen groben Klang giebt. Der 
„Schwengel in der größten , wie die andern, ift am Stricke gebunden; doch gehen 
„die in Enfpüfen und Schmwoll weit lieblicdyer , wenn fie noch fo vollfommen find, wie 
„u meiner Zeit. Die Sinefer hängen an die Abfäge der Thürme Gloͤcklein, die der 
„Wind anbläft, und ein lieblich Gerön macht.” So weit Franciſci. Er hat es auch 
in Kupfern vorgeftellet. 

$. 570. 

Was fonft folche Automata betrifft, die durch Wellen oder Cylinder regiert wer: 
den; fo ift zu mwiffen, daß man auch den Epfinder vor das Elavier machen fönne , fo, 
daß er durch Zaden die Palmuln niederdrücke, weldyer Eylinder mit der Hand kann bes 
rum gedrehet werden, oder Durch ein Waſſerrad, oder Gerichte, oder elateria x. und 
kann man vielerley Wellen haben zur Abwechfelung. (conf. de Cliales 1. c. prop. 39.) 





Don dem Slavichord und Pedal, 


Inhalt, 
5. 771. Won dem Damen des Elavicherde. 6. 572.573. bie Hiſtorle deſſeiben. F. 774. das Cor⸗ 
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giftern. 6. g77 ber Lautenzug. $.578. Von deren Tranfpofition. $.579. Was bundfrey heiſ⸗ 
fe. $. g8o. zumeilen macht man dreyfache Seyten, auch wol gefponmene. $. sgı. die Seyten 
follen nicht zu ſchwach und nicht zu farf feyn, $. 582. und lieblid) klingen. $. 583. Die Pal 
muln follen tief fallen. $. 584. mie man dazu kommt. $. 585. befondere Art des Steges $. 
586. Bon den langen Deden. $. 587. die Fehler bey den Wirbeln; 6. 583. bey den Stiften 
und Palmuln. $. 589. Wie das Stoden zu corrigiren. $. 590 die Vollkommenheiten des hy- 
pomochlii, $. 497° Was zuchun, wenn die Menfur nicht getroffen it? $ 592. Vor Feit, 
Feuchtigkeit und Sonnenbige nehme man die Elavichordien in Acht $ 793. Wie man Caviere 
vorftellt $. 594. Clavicymbel Form & alia. $. 595. Man fchlage modeft drauf. $. 596 die 
untern Theile des Pedals. $. 597 der Raften $. 598 Tangenten $ 599. Bindfaden oder 
Abftraften. $. 600. Was von jenen zu halten? $. 601. Was von diefen zu jagen? $ 602. Bon 
Erhaltung eines Pedals. $. 603. Elaricpmbelpedal. $. 604. Anhänge «Pedal. $. 605. Ein 
paar Worte vom Pandoret und Drvals Elaviere auf der Clarinette. 


$. s7r. 

Pre ift zwar fehr gemein und befannt: jedoch bamit in der Mufica mechanica Or- 
ganadi nichts mwegbleibe, was dazu gehört; fo will ich von beyden etwas bey · 
bringen. Das Clauichordium hat den Namen von Chorda, eine Seyre, und Clauis, 
Schluͤſſel; oder von Cor das Herz , da man aber wol Clauicordium fchreiben müßte, 
und würde die lexte Derivation daher feyn, weil das Clauicordium, wenn e8 rechter 
Art ift, und recht gefpielet wird, fo herzrührend und meit anmuthiger, als die mei: 
ften andern Inſtrumente, Elinget. 33) Denn man fann das forte und piano da: 

rauf einigermaaßen haben durd) die Force des Spielers. 
25) Bon der Derivation diefes Worts ſ. Fuhrmanns muficalifchen Trichter Kap. 10. ©. 90, 

der Herr Verfaſſer hat auch oben $. 21, davon gehandelt, 


$. 572. 

Vom Clavicymbel und den bisher erzählten Inſtrumenten ift es fehr umterfchieden, 
fonderlich darinnen, daß die Tangenten die Seyten niche fchnellen, wie bey jenen big: 
ber gefchehen, fondern nur unten anfchlagen, wie die Struftur weiſet. Aber deswes 
gen hat es eben den Vortheil, daß man ſich mit den Federn nicht placfen darf, auch 
find fie beftändiger in der Stimmung, und, wenn die Menfur richtig, auch viel ger 
fehwinder und leichter zu ftimmen, als jene, weil ordentlidy 2, 3 bis 4 Claves auf 
eine Seyte fchlagen, da dann, wenn die eine geſtimmt, aud) ſogleich die andern reine 
find. (f. Prätorius Synt. To. U.P. IL. cap. 36 p. 60. ſeqq.) Deswegen brauche 
man fie auch bey der Information : denn wer darauf wohl gelernet, kann czteris pa- 
ribus auch auf Orgeln , Elavicgmbeln, u. d. gi. fortfommen. Einige haben es zwar 
wegen der Heiferfeit verachtet ; und ift es wohl wahr, daß viele allzu douce gerathen: 
aber man hat auch folche, die bey einer Mufif von etlichen Violinen durchfcylagen. Und 
gefegt, fie geben heiferer , als andere Inſtrumente; fo bleibt die Delicateffe doch, und 
wird man die Manieren auf feinen andern fo wohl erprimixen fönnen als auf dem Cla⸗ 
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vichordio, daß alſo des Hn. Mattheſons Ausfprudy (Orch I. P. III. cap. III. $. 4.) 
doch richtig bleibt, wenn er fagt: die beliebten Clauicordia haben vor andern den Preiß. 
Es find die Gemüther verfchieden, und etlichen gefällt die douce Mufif, andern die 
ſtarke. So koͤnnen erfiche die Freifchende Harfe nicht leiden; andere hören folche ger: 
ne, So geht es aud) hier. 


$. 573. 

“Guido Aretinus foll die Clavichordien erfunden haben, wie Prinz in Hiltoria 
Mufices cap. X. $. 14. meldet; alfo wären fie viel 100. Jahre ſchon im Gebrauche ge: 
weſen. MWie.aber alle Erfindungen anfanglid) die Vollkommenheit nicht haben , die 
hernad) durch fleißiges Nachſinnen erlanget wird: fo kann man ficy leicht die Rechnung 
madyen, daß die alten Elavichordien fo nicht gemwefen, als die unfrigen heutiges Tages. 
Solches bezeuget auch Prätorius 1. c, da er fagt, daß das Clavichordium aus dem 
Monochordo (nad) Buidonis Scala, welche nur 20. Claves hatte) erfunden und 
eingetheilet worden. Anfangs, fagt er ferner, hatte man nur 20. Claves des generis 
diaronici, darunter nur 2. ſchwarze, (das-follen erhabene oder chromatifche feyn) h 
und b; denn fie hatten nur dreyerley Semitonia, ab, he, ef, wie noch in gar alten 
Orgeln zu fehen ; bernad) machte man aus dem chromatico mehr dazu, daß ein foldyes 
Elavier draus wurde: FGG AB He. ©s&c. bis ing Ffis. Itzo (zu Praͤtorii Zei: 
ten ) fangen fie an von C bis F. Nach Prätorii Zeit hat fid) das Elavier der Or: 
geln fehr geändert, und diefe Veränderung hat fid) audy mit andern Inſtrumenten, die 
Klaviere haben, zugetragen, wie man denn fehon längft die Clavichordien von C bie 
c gemadyt mit allen Semitoniis,, oder beffer zu veden, mit allen clauibus chromaticis. 
Nach und nad) hat man das Clavier immer mehr erweitert, und oben zwar wenig, et; 


wann das a (doch gar felten) unten aber noch viel claues eingerücft, und werden 
etliche gar bis ins 10füßige C gemacht, daß man alfo oft 5. ganze Oktaven drauf 
bat. Die Struftur der andern Theile ift auch nach und nad) verbeffert worden, fo, 
daß man den Unterfchied der alten und neuen wohl fiehet ; doch gerathen die neuen 
auch nicht alle gut, und manche machen fie gar elend, 


2 $. 574 
Wir gehen zu der Hauptfache und befchauen die wefentlichen Theile des Clavichords. 
Das Corpus ift ordentlich Länglich vierecficht, wenigftens pflegt es felten viel abzugeben. 
Die vier Seiten find von weichem Holze, wie man denn gemeiniglicy Tannenholz dazu 
zu nehmen pflegt; doch, mo fie von Nußbaum oder Birnbaum und d. gl. gemacht wer⸗ 
den, fo dauren fie langer und beftändiger. Der Boden wird, mie bey dem Clavicym⸗ 
bei von weichem Holze gemadyt. Die Länge des corporis wird in drey Theile getheis 
let, da unten ein Theil das Käftchen — darinnen man die Seyten, — 
2 
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Tuch und d. gl. aufbehält, etwan einige Zolle breit. Hierauf folgt das Clavier, in 
der Lange wie bey der Orgel; oder nachdem man es länger oder fürzer machen will, 
nämlich nad) der Vielheit dee Palmulen. Hernach folgt der dritte Abfag für die Decke 
oder Sangboden. Denn mo die Palmnlen aufhören, da gehet die obere Dedfe an, 
und reiche bis zu Ende. Alſo wird fie unter den Seyten nicht continuirt , tie bey 
dem Flavicnmbel. Sie muß übrigens gleicher Art fegn mit dem Sangboden des Cla⸗ 
vicymbels , davon $. 523. geredet worden. 


$. 177. 

Auf dem Sangboben fiegt ein Steg in die Breite, ber entweder eine gerabe Li⸗ 
nie präfentirt, oder etwas frumm gebogen iſt; dieſer ift in forma prifmatis, und 
oben mit ſoviel Stiften verfehen, als das Clavichord Seyten haben fol. Un— 
ter der Decke ober Sangboden ift ein Steg aus einer Ecke in die andere. Die Wir: 
bei werden auf dem Sangbodeneingeichlagen , wie bey dem Elavicymbel. An der hin: 
tern Seite ift von der rechten zur linken eine eichene Leifte beveftiget, worauf die 
Menfur abgezeichnet, und die Stifte eingefchlagen find, daran die Seyten bangen. 
Die Palmulen find, wie bey dem Clavichmbel; nur daßjanftatt der Docken mefingene 
Blechplatten eingefchlagen find, damit fie an die Seyte fdylagen. Damit fie aber audy nidye 
auf die Seite wanfen; fo werden in die Mitte des hinterften Endes Blechfpigen oder 
Fiſchbein eingeſchlagen, daß fie in den eingefchnittenen Kerben laufen, und fid) auf 
feine Seite legen fönnen. Die Palınulen find theils gerade, theils Fı umm, je nad) dem 
es fich mit der Temperatur und Menfur thun läßt. Sie laufen vorn in Stiften , wel: 
che wie bey dem Clavicymbel und bey andern Clavieren über dem hymomochlio lie: 
gen, welches faft die Geſtalt eines prifmaris hat, doc) oben etwas rund ift. Da: 
mit aber nichrs heraus hüpfe; fo ift über den Palmulen (nicht über den Stiften) ein 
Borfegbrett. Die Palmulen werden von auffen fo zugerichtet und geputzt, wie bey der 
Orgel. Die Seyten werden fodann aufgezogen wie bey dem Clavicymbel. Man 
nimme meßingene Seyten dazu: und damit fie nad) dem Anfchlage ihren Klang bald 
verliehren; fo windet man Tuch um die Seyten. 


$. 176. 


Dieß find die Hauptheile. Nun follen die Vollkommenheiten und rer 
fol Etliche Elavichordien flingen ftarf , etliche ſchwach. jenes ift zu foben; 
aber nicht. Doc) was die Stärfe anlanget, fo möchte wol zumeilen Jemand 
wollen bey der Meditation , oder andern Umftänden, piu piano fpielen: num darf 
man nur etwas auf den Steg legen, wie man bey den Biolinen thut ; fo wird es ges 
dämpft: allein man will fagen, daß es dem Singen foldyer Inſtrumente ſchaͤdl 
fey, welches idy zwar nody nicht probirt; doch fann man es fo macdyen: man 
deckt das ganze Clavichord zu, daß nur die Elaviertaften frey bleiben, und fo wird es 
weit 
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weit ſtiller Flingen, als fonft. Se mehr von der Reſonanzdecke oder Sangboden bedeckt 
ift, deſto ftiller wird der Klang feygn. Oder man laffe fich ein Clavichord mit Regis 
ftern machen, welches fo angehen möchte: Die Seyten werden paarmweije etwas weit 
von einander gelegt: damit aber das corpus nicht allzubreit werden müffe; fo werden 
die 2 Seyten jedes Clavis fo enge zufammen gebracdyt, ale es das Vorhaben leiden 
will. Das Clavier wird vorwärts bemeglidy gemacht, wen man nur dag hypomoch- 
lium (das ift die Untere Leite, darein die Stifte gefchlagen werden) in eine horizon: 
tale Rerbe einfchiebt zu beyden Seiten, daß man durch Handhaben dajfelbe ſammt dem 
ganzen Clavier auf beyden Seiten zugleicy etwas weniges vorſchieben Fönne, daß die 
Zangenten nur noch eine Seyte berühren. Man muß es aber juſt treffen, umd nicht 
foweit ziehen, deswegen muß der terminus vor: und hinterwärts durch Stifte bemerft 
feyn, daß das hypomochlium an fie ftoße, und nicht weiter gerückt werden moͤge. 
Es gehört hierzu eine große Accuratejfe, und dürfen die blecyernen Tangenten nicht breit 
feyn, fonft würden fie die hintere Seyte nicht leicht verlaſſen, oder vorwärts an der bei 
nachbarten Seyte des andern Clavis nafden. Ob nun ſchon das Rucken wenig ift, 
und kaum ſoviel, als cin Mefferrücken in der Breite austragt; fo muß man dody um dep: 
willen die Kerben bey der Menfur etwas tiefer ſchneiden, als font, daß man in Die 
Palmulen längere Stifte ft. fen fönne, damit fie doc) drinne bleiben, wenn ſchon das 
Klavier auswärts geruckt worden. Beſſer aber ifts, wenn ſich diefe Kerbenleifte mic 
vorwärts zieht, welches auch leicht zu madyen ift. Es koͤnnte auch zumeilen die hintere 
Seyte dadurch alleine gebraudyt werden; ja zumeilen hat man Elavichortien von 3 Choͤ⸗ 
ren, da konnte man durd) etlidye Ruckungen des Claviers (tie bey dem Clavefin $. 
516. gemeldet) bald die vorderjte und mittelfte, bald alle 3. Seyten anfdylagen laffen. 
Sodaun müßte das Glavier, wenn es alle 3. anfchlägt, fo fteben, daß es 2 mal hin: 
terwarts, und 2 mal vorwärts geſchoben würde. Ich habe aber noch nie gefeben, daß 
jemand einige Regifter ſich hätte macyen laffen; doch Fönnte es wol geſchehen. 


9. 577. 

Man macht auch bisweilen den Lautenzug drauf, wie dergleichen ich öfters ge: 
fehen. Nahmlich die Blätter der Tagenten werden etwas breit, fo, daß wenn die 
Breite in 2 Theile gerheilet wird, jede Hälfte fur fic) breit genug ſey, beyde Seyten 
an en. Sodann legt man über die binterften Hälften jedes Blats ein Leder oder 
Tud), To ſubtil, als man es madyen kann, leimet es zu beyden Seiten an, und macht 
fodann das Klavier auf die vorhin befchriebene Art beweglich, da es in dem ordentlichen 
ſitu durdy die bloße Hälfte einen Klang verurfachen wird, wie andere : bringt man 
durch das Rücken die belederte Hälfte unter die Seyten; fo wird der Harfenklang weggenom⸗ 
men wie $.5 14 bey den Claveßin geſchehen. Diß will aud) einen accuraten Meiſter haben. 


Das Tranfponiren war $. —— bey dem Claveßin; nun 
fragt ee ſich: ob auch auf dem m. dergleichen zu machen, wie etliche nn 
D g 
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bilden? Antw. ch habe viel darüber gefonnen; aber bis dato noch nichts davon zu 
Marfte bringen fönnen, Erft dachte ich, daß Clavier fönnte von der linfen gegen die 
rechte Hand beweglich gemacht werden, melches gefcheben Fönnte wie bey dem Clavi= 
cymbel: allein die Palmulen ftedfen hinten in den Kerben; oder man müßte das Brett, 
worauf die Seyten über der Menfur augeheftet find, befonderg machen, und unter daſ⸗ 
felbe die Leifte mit den Kerben auch befonders, daß fie Fönnte unten mit fortgefchoben 
werden: allein Daraus wird wieder nichts. Denn das Fundament follte feyn, daß fo: 
dann die Tagenten zwar auf eben die Seyten fchlügen, wie fonft, dody einmal weiter 
unten‘, als fonft, fo viel namlidy das Spatium eines halben oder ganzen Tons aus: 
trägt: aber das ift nicht bey allen Seyten eineriy. Denn ein halber Ton träge 
in der untern Oftave mol ein und einen halben Zolle aus, daß alſo das Clas 
vier 13 Zolle herabzuziehen wäre, wenn ınan ein Semitonium herabmwärts tranfponiren 
wollte; oben aber wäre faum 3 Zoll nöthig: folglich, da das ganze Clavier gleichviel 
gerückt wird; fo werden die oberin Claves nie mit den untern reine, weil ein Semito: 


nium viel weniger obenaus beträgt, wie der Augenfchein lehrt. Bon C bis - verän: 
dern ſich die Intervalle ſtets nach Proportion , und ift feins dem andern gleich. Wollte 
man das Clavier vorwarts fehieben, wie bey den Regiftern $. 576; fo achte idy es 
zwar nicht für unmöglid) , doch wäre alsdann ein befonderer Fleiß nöthig in der Abthei⸗ 
lung, Lage des Steges und Aufziehung der Seyten, und doc) wirds ſchwerlich anges 
ben, wo die Taftatur nicht mehr als ein Chor hervorgezogen wird, daß id) andere In- 
commoda nicht erwähne. Es wäre wol möglich, einen Modum hiervon anzugeben ; 
doch in der Prari möchte es ſchwer fallen. Ich halte mich deswegen nicht dabey auf. 
ir haben mehr zu betrachten. 


$. 579. 

Ferner ift als eine Vollkommenheit anzufehen, wenn ein Clavichord bundfrey it. 
Diele find fo, daß 3 bis 4 Palmulen auf eine Seyte oder auf 1. Chor Seyten, ſchla⸗ 
gen: bundfrey aber heißt, wen zum wenigften bey jedem diatonifchen Elave ein an: 
der Ehor Syftem ift, daß die chromatiſchen mit eingehen. So würden j. E. < und 
es, d und dis aufeine Seyte fehlagen; e bliebe alleine, rund 55 zufammen. ꝛc; oder 
man läßt d alleine, und dis und ẽ fchlagen zufammen u. f. w. Die unterfte Palmu⸗ 
len von C an bis H haben alle ihre befondere Chöre; menigftens bey denen die ich gefe: 
ben und gefpielt, obſchon in der mittlern und obern Oktaven 3 Palmulen zufammen fchlu: 
gen. Fragt man: warum fie bundfrey feyn follen? fo geftehe ich zwar, daß mo die 
Menfur richtig ift, man es wohl fönne reine ftimmen, ob es ſchon nicht bundfrey ift, 
ja es ift bey der Stimmung ein großer Dortheil, weil, wo ein Clavis geftimmt, zus 
gleich, die andern reine find, die auf eben die Seyten fchlagen: Allein, wenn eine Sey: 
te fich verſtimmt; fo find gleich 3. Elaves untein, welches ein großes Incommodum 
if. Und wenn man Bindungen macht, daß große oder Fleine Sefunden neben ein: 
ander angeſchlagen werden; fo hört man nur die obere ber Gebundenen, wo fie an eis 
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ne Seyte ſchlagen. Diefe Incommoditaͤten find fo befchaffen, daß fie die Harmonie ver: 
derben. Ich rathe dahero nie zu einem Clavichordio, welches nicht bundfrey ift. Woll⸗ 
te man aber das Wort bundfrey im engern Berftande nehmen, daß es ſoviel bedeu⸗ 
ten follte, als da man alle Bindungen frey machen fönnte; fo müßte man auch zu 
jedem chromatifchen Clave einen befondern Chor Seyten haben: Und das ift gut; dem 
fo wird die Harmonie auf Feine Art geftört. Doch koſtet dieß mehr Seyten; auch mehr 
Zeit zur Stimmung, und wegen der vielen Seyten muß das Corpus viel breiter wer⸗ 
den. Doch macht man dergleichen Clavichordien heutiges Tages vielfaltig, und man 
ſcheuet die Mühe und Unkoſten nicht, die ein foldyes Clavichord erforder, weil man 
(ängft eingefehen, daß diefe Art für alten andern einen großen Vorzug hat. Man hat 
fidy aber daben in Acht zu nehmen, daß man die Seyten nicht gar zu enge zufammen 
bringe; denn fonft wärde man mit dem Stimmbammer nicht bequem zwifchen die Wir⸗ 
bei kommen fönnen, und die Tagenten würden auch oft die benachbarten Seyten berüß: 
ren: beydes aber würde dem Befiger eines ſolchen Inſtruments verdrüßlid) feyn. 


Es fragt fid) aber: warum die untern Palmulen allezeit bundfrey find, da es ſich 
dod) der Harmonie wegen beffer fdyickte, Die obern bundfrey zu machen, wegen der Bin: 
dungen, Mordenten und andern Manieren, die untern aber nicht, weil man dafelbft 
nicht leicht Bindungen und andern Spielmanieren macht? Antw. Das ift wahr, wenn 
es nur angienge. Allein, je größer die Diftanz des Tangenten vom Stege ift, ein defto 
größer Stück der Seyte trägt ein Hemitonium, und nod) mehr ein Ton aus. Go 
müßten dann die Palmulen fehr weit von einander fonmmen, und würden fie endlich oben 
und unten fehr ſchief werden, daß fie faft nicht zu gebrauchen. Hebt man dod) iso im 
C die Palmulen gegen die linfe Hand ſchief an, und läßt fie hart an einander liegen, fo 
lange bis ein chromatiſcher Clavis mit dem diatonifcyen auf eine Seyte fdylägt, welches 
gemeiniglidy im e anbebt, da gehen die Palmulen von einander, und dafelbft ift ein 
Semitonium fchon fo groß nicht, als unten; und dod) kommen dadurd) die obern Pal: 
mulen nad) und nady gar [chief gegen die linfe Hand. Wo die Tagenten weit von eins 
ander gehen, da ift allegeit ein diatonifcyer und chromatifcher Clavis auf einer Seyte. 
Je weniger es bundfren ift, defto Frummer werden die obern Palmulen. Wo aber je: 
der diatonifcher und chromatifcdyer Clavis feinen eigenen Chor Seyten befonders hat, da 
brauchen die Palmulen nicht von einander zu ftehen ; folglidy werden fie auch nicht fehief 
gelegt. 


Die Abrheilung oder Menſur gehört für die Mechanicos Pralticos. Wo 
diefe nicht richtig ift, da iſt fieentweder zu jung, und da halten die Geyten 
beffer: oder fie ift zu lang, und da fpringen die Seyten, zumal wo der fpißige 
MWinfel bey dem Stege dazu koͤmmt. Alfo muß alles nad) vem Monochord und 
Zirkel; it.nad) der Dicke der Seyte gemeffen werden. Iſt das Clavichord lang; fo 
kann man den Steg, auch wol die Wirbel herab rucken. Sonderlicy muß man die 
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Semitonia recht theilen, und nach der beften Temperatur alles abzirfein. Man be: 
merkt die Richtigkeit der Abrheilung an dem Elavichord und andern befeyteten Inſtrumen⸗ 
ten daran, wenn fie fich nicht, oder wenig, verftimmen. Allein es follte hier nad) 
Proportion gefchehen, daß alle Seyten zugleich), und jede nad) gehöriger Proportion 
änderten; deun fo blieben fie unter fich rein, und fpührte man den Mangel nicht eher, 
als wenn andere Inſtrumente mitgehen. Dabey wird aber erfordert, daß nicht nur 
die Proportion der Seyten in der Länge, fondern auch in der Dicfe, richtig fey. Aber 
wer trifts? das Machgeben der Wirbel ift zwar zuweilen Schuld am Verſtimmen; 
aber nicht allegeit! fondern das meifte thut die Luft; eben foals oben bey den Blättern 
der Schnarrwerfe gefagt worden. 


$. 580. 

Einchoͤricht habe ic) noch Fein Clavichord angetroffen: Denn fie gehen ohnedieß 
ſchwach genug. dentlic) haben fie zwo Seyten zu einem jeden Chor. Diefe Sey: 
ten find entweder gelbe oderweiße. Diefe follen fdyöner Elingen; jene aberroften nicht: 
doch wenn die meßingenen Seyten recht gehärtet; fo haben fie ebenfalls einen guten 
Klang , daher ich fie insgemein vorziehe. (f. $. 575.) Eine gelbe und eine weiſſe 
Seyte zufammen auf einem Chor taugen nicht viel; fie werden felten reine feyn, weil 
fie durch die Luft fo wenig gleidy verändert werden, als wo mann zweyerley Holz hat, 
da eins viel, das andere wenig, ſchwindet. Dieß ift audy bey den obigen Inſtru—⸗ 
menten zu merfen gemwefen. Auch darf nicht in einem Chor eine Seyte ftärfer feyn, 
als die andere, als welche unmöglidy gleich Flingen werden, weil die ſchwaͤchere weni: 
ger gefpannt wird, und daher ganz andere Vibrationen macht, als die ftärfere. Die 
Droportion von oben bis unten muß juft beobadytet werden. Wovon hernach zu reden, 
Zumeilen macht man die Clavichordien dreychoͤricht. Dieß ift fonderlicdy unten vom 
C bis c gebräuchlich: oder wo ein Elavicyord tiefer anfängt, z. E. im Contra F; fo 
wird es aud) bis dahin dreychöriche gemadye. Die dritte Seyte ift zumeilen den übri: 
gen gleich, und im C dem Tone nad) achtfußig , zuweilen aber zieht man folche eine Of: 
tave höher; folglidy muß man fchroächere Seyten nehmen , nachdein das Clavichord 
lang ift. Die Menfur diefer Seyten anlangend; fo giebt man ihnen die Länge, wie 
die Seyten haben, die von gleicher Dicke find. So aber die Clavicyordien lang find, 
muß man ihnen einen befondern Steg geben. Aldann laufen fie über ihren Steg, nicht 
aber über den großen, fondern durch denfelben, bis zu den Wirbeln. °°.) 3. €. 
wenn mein Elavichord kurz wäre, und id) wollte auf C, welches No. I. fonft hat, die 
Dftave ziehen ; fo fehe ich nach, was die Oftave c für eine Nr. hat. Das ift bey 
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86) Diefen Umſtand pflegen die Elaviermacher heutiges Tages wenig anzubringen, fondern anftatt 
daß fie den großen Steg follten aushöhlen und die Seyten des Oftäuchens durchziehen , beveftis 
gen fie die Seyten gleich hinter dem Meinen Stege, und ziehen fie von der rechten Haud ger 
gen die linke, und bringen die dazu bendthigten Wirbel in dem Menjurbalten an, fo, daß man 
die Seyten des Oktaͤvchens unten zur linten Hand ftimmen muß. 
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mie No. 4. Doch fehe ich wohl, daß bey c die Seyten nicht die ganze Länge haben: 
aber das C bekoͤmmt die völlige Fänge; alfo kann id) die No. 4. nicht ſchlechterdings 
hinziehen, fondern ich muß fie über einen befondern Steg laufen laffen, daf der Flingens 
de Theil Fürzer werde, und fo kurz als er bey ift, (Der Elingende Theil ift von der 
Tangente bis zum Stege.) Wenn idy aber No. 5. oder 6. genommen hätte; fo würs 
de ich faft des Steges nicht nöthig gehabt haben. ꝛc. Und wie man mit einem Clave 
verfährt , fo macht man es auch mit den andern. 


Zuweilen befpinnt man die untern Seyten mit Silberdrat. Nimmt man nun die ordenf- 
liche dahin gehörige Seyte, und befpinne fie: fo muß man foldye eine Oktave tiefer ftims 
men, und wird fodann das C ı6füßig. Mimme man aber fdywächere Seyten, und 
befpinne fie; fo koͤnnen fie mit den andern unbefponnen in unifono feyn, namlich 8’ Ton. 
Denn man nimmt zu jedem Chor nur eine gefponnene Seyte, die andere bleibt unges 
ſponnen. Wo man aber den Baß zchöricht macht, da nimmt man zwo gefponnene 
und eine ungefponnene Seyte, und wird die letztere gemeiniglidy eine Oktave höher ge: 
ftimme, wie bereits erwähnet worden. Das Spinnen felbft mag ic) hier, um nicht 
meitläuftig zu ſeyn, nicht lehren. Die gefponnenen Seyten ziehet man gemeiniglich 
nur bis zum H, von unten an zu zählen, und fo bekoͤmmt der Baß eine befondere Gras 
vitaͤt; doch bleiben fie bey veränderter Luft mic den andern Seyten nicht im Einflange fte: 
hen. 


$. sg. 

Was die Stärfe der Seyten von oben bis unten anbetrifft : fo ift es ein Fehler, wenn 
fie allyuftarf find, fonderlid) wenn der Steg zu weit oben ftehet, und wenn die Sey⸗ 
ten fehr krumm über demjelben liegen, daß fie einen allzu merklichen Winfel machen. 
Denn alles diefes verurfadyet, daß die Seyten oft fpringen. Doch ift es auch ein Feh⸗ 
fer, wenn die Seyten allzudünne genommen werden: denn fo werden fie in der Stim⸗ 
mung nicht genug gefpannt, daher, wenn man douce fpielt, die Senten ihren Klang 
fehr fchwach geben: fpiele man hingegen fcharf, und greift das Clavichord an; fo drür 
cken fid) die Seyten in die Höhe, und werden am Klange höher, da dann ein groß vi- 
tium ift, wo die Seyte in einer Stimmung bald hoch bald niedrig finger. Es fann 
aber nicyt anders feyn: denn wird fie in Die Höhe gedrückt; fo formirt fie bey dem Tan: 
genten einen Winfel, da die beyden extrema ruhen. Alſo wird die Seyte länger, und 
folglich fchärfer gefpannt, folglich audy etwas höher, welches zuweilen wol einen 
halben Ton austräge. Diefem Fehler abzubelfen, muß der Inſtrumentmacher bey Zei: 
ten die Mumern auf die Elaves fchreiben, daß man ftets die rechten aufziehe. Oder 
wenn es ſchon verdorben; fo muß man den Bezug wegthun, und es ftärfer beziehen. 
Oder zur Menage kann man nur die obern Seyten wegthun, die folgenden aber auf: 
waͤrts fortrücen. Sind nur etliche zu ſchwach; fo reißt man fie doch aud) billig weg, 
fonft geſchiehet auf demfelben Clave, was fonft die andern alle hun. Doch muſſen 
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die Seyten nicht zuftarf ſeyn, fonft verliehrt fich die Anmurh. So hält wol mandyes 
Clavichord oben in z No. 7; allein es ift beffer, wenn man es ſchwaͤcher bezieht, und 
hingegen etwas höher ftimmt. Wenn aber der Steg weit oben liegt, und die ftarfen 
Seyten nicht halten ; fo muß man denfelben fortrücden, daß die Menfur kuͤrzer wird; 
auch in der äufferften Noch kann man die Stifte über der Menfur weiter herauf ſchla⸗ 
gen, wenn die Seyten nicht halten, 


$. 582. 

Ein Clavichord foll ftarf Flingen , jedoch aber nicht fo pochend, fondern lieblich, 
auf Harfenart. Es foll auch lieblich und lange nachſingen. Diefes ift eben der Punft, 
welcher den Inſtrumentmachern viel zu fchaffen macht, und gerathen die Elavicyordien 
felten nad) ihrem Kopfe. a, ich habe gefehen, daß einer die Körper zweyer Clavis 
chordien gleidy machte, der Breite, Länge und Dice nad); das Holz war zu allen 
Theilen in beyden auch gleich; die Decke war gut; die Seyten völlig überein: und doc) 
war der Klang des einen gegen des audere doppelt fo ftarf, aud) weit anmurhiger, man 
mochte dieß oder jenes oben fegen. Nun fragt ſichs, wie dag zugehe? Antw. Es fönns 
ten doc) noch mehr Urfachen feyn , welche die Aenderung machen: und wenn mancher 
denke, es fey alles überein; fo kann es unvermurhet an einem fochen Theile, z. E. an 
dem Stege , Dede ıc. nicht eintreffen, ob es der Meifter fchon nicht merft. Hierzu 
koͤmmt auch der Stand des Steges unter der Dede, da es nur auf ein Punfe ankoͤmmt, 
fo wird der Klang nicht, wie er feyn fönnte, wie man folcyes aus der Stimme bey 
der Violine gar deutlich ſiehet. Etliche fagen, wenn die Dede nicht in der Sonnens 
ftunde gelegt würde, nämlic) wenn fie aufgehet; fo Flängen fie nicht fo gut, ale andere, 
Aber folche aftrologifche Anmerfungen gelten bey mir nicht viel, 


4. 583. 

Doc) ehut der Mechanifus foviel er kann, und fiedet das Holz zur Dede aus, nimmt 
recht duͤrres Holz , arbeitet es dünne, fegt den Steg und die Stimme recht, fonderli 
bülft er aud) der Stärfe durch ftarfe Seyten; davon vorhin geredet worden; item du 
einen richtigen Anfchlag der Tangenten. Ich will foviel fagen , die Tangenten follen 
nicht fo hoch liegen, daß die Blätter faft an die Senten reichen: denn folcyergeftalt darf 
man nur an die Palmulen rühren, fo fchlagen fie gleich an. Es ſpielt fi) zwar fein; mir 
aber gefällt es nicht, weil ı ) dadurch der Stärfe viel abgehet. Will man daran zwei⸗ 
feln; fo mache man die Probe , und laffe die Palmulen vornen tiefer fallen , daß fie alfo 
binten höher fteigen müffen; fo wird man davon überzeuget werden. 2) Ste heulen 
mehr, als andere. 3 Wenn man die Scholaren bey der information daran gewoͤh⸗ 
net, und jie fommen hernad) auf die Orgel, allwo die Palmulen ungleich tiefer fallen; 
fo müſſen fie von vorn anheben zu lernen: da hingegen, wenn fie auf tieffallenden Elavis 
chordien gewohnt find, es ihnen auf der Orgel gar nicht fpanifch vorfommen wird. 

| $. 584 
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584. 

Es frage ſich: wie bilft — man ein Clavichord hat, das allzu⸗ 
wenig fälle? Antw. das geht an, wenn ſie nur hohe Blätter haben: denn da kann 
man fie nur tiefer einfchlagen, oder abfneipen, fo ift der Sache gerarhen. Doch muß 
man fie von einerley Höhe machen; weil es ein Fehler ift, wenn eine Palmul tiefer fällt, 
als die andere. Die in der unterften Oftave Fann man nad) Proportion etwas länger 
laſſen, weil die Bläter nicht fo weit hinten ftehen, als oben. Man muß ſich aber hier: 
bey hüten, daß man der Sache nicht zu viel che. Denn dadurch geſchiehet es zu: 
weilen, daß die Stifte in den Kerben oben anfcylagen, uud ein Docen verurſachen. 
Dem geht man ſodann damit entgegen, wenn man die Stifte tiefer bringt; Zuweilen 
ſchlagen auch die hinterſten aͤuſern Theile der Palmulen in der untern Oktave ans Tuch, 
welches auch ein Fehler iſt, der daher entſtehet, wenn man das Clavier allzutief will 
fallen laſſen. Sollte hinten unter den Palmulen allzuhoch Tuch liegen, daß es unnds 
thig ſcheint; fo nehme man es zum Theil weg, fo werden fie auch beſſer anſchlagen. 
Aber man muß aud) Fein Pochen oder Klappern verurfachen, welches gefchiehet, wenn 
die Hölzer auf das bloſſe Holz fallen, oder wenn das Tuch allzubünne iſt. 


$. 87. 

Was den Klang betrift; fo obſervirt man auf der Violine, daß je höher ber 
Steg ift , defto ftärfer und pompichter Flingen die Seyten: ift aber der Steg niedrig; 
fo Ffingen fie etwas ſcharf und delicat nach Harfen Art. Da man nun auf Clavieren 
den Baß gerne pompicyt und völlig hat, die obern Oftaven aber nach und nad) delis 
cater und harfenmäßig; fo koͤnnte man den Steg fo machen, daß er oben im . niedrig 
würde, hernady immer nad) und nad) höher, biser imC um ein merfliches 
wäre, als oben. Was fonft die Figur des Steges anlangt; ſo liegt daran wenig. Doch 
gefallen mir die geraden am beften. Man richtet aber die Figur des Steges nad) der 
Menfür. Der Feine Steg zum Dftävchen wovon $. 580. geredet worden ) kann oben 
— einem langen Drate belegt werden, wenn man die Seyten heller klingend haben 


556. 

Um des Klanges willen machen — die Refonanzdedfen ſehr lang: und da man 
bey den Alten fie kaum 4 Elle fang gemacht; fo werden fie io gemeiniglich noch me 
als noch einmal fo lang verfertiget, damit fie beifer nachfingen. Oben drauf —* 
man eine ich auch viel wohlklingende Clavichorde angetroffen, 
bie vergleichen Oeffnung auf der Decke nicht hatten; hingegen muß auf der Seite eine 
Deffnung ſeyn. Siehe was $. 524. gefagt ift. Andere machen die Decken wohl $ Ei. 
feu lang, und drüber; doc, rücken fie den Steg darnach, wie auch die Wirbel, daß 
die Seyten nicht allzulang werden : Ober fie geben denfelben etwas zu an der Ränge und 
Dide, ſtimmen fie aber um 2 oder 3 Töne tiefer. Dergleichen Arten Flingen ſcharf 
und prächtig; doch find fie in Mufifen fo * nicht zu gebrauchen, als — 
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höher geftimme find. Man macht aud) um des Klanges willen die Körper viel höher, 
als fonft ; ja man bringt alsdann zuweilen noch einen Sangboden unter den Palmulen 
an. Wo man den Steg darnady rückt, daß zwiſchen demfelben und den Wirbeln ein 
merflicher Kaum ſey, daß die Seyten obeu helle, und wie eine ordentlicdye Freifchende 
Harfe flingen fönnen, zwiſchen dem Stege und Wirbeln; fo wird es das anmutige 
Singen eines Clavichords um ein merfliches vermehren, zumal wenn einer die rechte 
Proportion träfe, daß fie meiftens mit den ordentlichen clauibus eingeftinmt wären. 
Deum wie oben $. 536. gezeigt ift, fo fehlagen die Senten cum Sympathia, und wenn 
eine Palmul anſchlaͤgt, fo werden die Seyten über dem Stege auf Harfen Art dazu fungen, 
ſoviel mit demfelben Elave harmoniren. Jemehr nun foldyer Harfenſeyten mit einem 
Clave genau treffen, defto ftärfer wird das Nachſingen. Alſo kann man verftehen, wie 
es fomme, daß einige Claves zuweilen vor andern nachfingen; nämlidy, weil mehr 
Harfenſeyten mit ihnen einftimmen. Daher darf manfeine Stuͤcke obenanfegen: Denn 
ſolche Seyten, die geflickt find, fönnen nicht fingen. Will man es nun in ftaru quo 
behalten; fo darf nichts verrücfe werben, weder vom Stege, noch von den Wirbeln. 
Wird der Steg verrüct; fo gehet das Nadyfingen weg, und fann etwann zu einem 
andern Clave fommen. Die Seyten unter dem Stege bis an das Tuch fönnen wenig 
mitfingen, weil das Tuch fie dämpft. 


§. 587. 

Ein Hauptfehler ift auch, wenn die Wirbel allzu enge ftehen, daß man mie dem 
Hammer und Zange nicht wohl dazwifchen fommen Fann ( f. $. 579.) Ein Fehler ift 
auch), wenn fie nicht ftarf genug find : denn fie werden durch die force der Seyten bald 
krumm gezogen. Sind fie aber einmal ſchwach, daß es nicht zu ändern; fo muß man 
die Seyten, foviel möglich, weit unten anwinden, weil fodann ihre force weit gerin: 
ger wird ; doc) müffen fie auch nicht ganz an die Decke rühren, weil dieß allzugroße 
Winfel bey den Seyten verurfacht, auch weil fie leicht gar in die Dede rüden; und 
Das taugt nicht. Bey folchen ſchwachen Wirbeln muß man ſich auch in Acht nehmen, 
daß man fie nicht entzwey drehe. Ein Fehler ift auch bey den Wirbeln, wenn fie von 
Meßing find. Dergleichen Wirbel roften zwar nicht ein; aber fie find zu glatt, und 
laffen ſich durch die Gewalt der Seyten leicht herum drehen. Eiſen ift beffer; doch 
foll es fein Drat, fondern geſchmiedet Eifen feyn: denu dieſe ftehen vefter. Wenn 
fie nicht tief genug eingeben, ‚oder unren nicht fpißig genug find; fo muß man mit der 
Zeile das legte, und mit dem Bohrer das erfte verbeffern. Die Ordnung der Wirbel 
ift verſchiedentlich. Man mache fie alfo, daß die Proportion der Seyten bleibt. Ein 
Hauptfehler ift audy, wenn die Wirbel feinen eichenen Grund haben, wortnne fie veft fte: 
ben: deun das Fichten:oder Tannenholz, das einige dazu nehmen, fehlägt fich bald 
voeit , und fodann ftehen die Wirbel nicht, und fie ſchlagen fidy immer weiter hinein. 
Damit das lejte vermieden werde ; fo follen auch die Wirbel nicht gar zu ſpitzig ſeyn. 

$. 588. 
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Die Stifte, an welchen die Seyten über der Menfur bangen, follen nicht gar zu 
kurz ſeyn, auch dabey etwas fchief ſtehen, fonft hängen die Seyten nicye wohl. Ben 
dem Elaveßin habe ich angerathen noch etliche Palmulen unter C anzubringen, welches 
auch hier gilt: und wenn e8 gleicy bisinsC 16° reichte; fo koͤnnte es nicht ſchaden. Die 
Urſach ift $. 25. zu lefen. Ein Fehler iſts, wenn die Clavichordien zu ſchwer zu fpielen 
find. Der Mangel koͤmmt daher, daß ber hintere Theil der Palmulen allzuſchwer ift 
gegen den vordern Theil. Wenn der hintere allzuſchwer und dicke gemacht ift, und iſt 
noch dazu lang, wie bey breiten Elavichordien gefdyiehet, und der vordere Theil iſt kurz; 
fo muß es ſchwer zu drücken feyn: denn es fallen foviel momenta auf eine Seite, und 
die beyden Theile vor und hinter dem hypomochlio gehen allzumweit vom =quilibrio ab. 
Man foll alfo alles fo zart arbeiten vorn und hinten , als es ſich thun läßt, term es et: 
mas foll ausftehen koͤnnen. Dabey muß man aber, wenn die hintern Theile ja ſtark 
und lang werden müffen, auch die vorderften Theile länger und ſchwerer machen, daß 
die Gleichheit im Gewichte zwar nicht ift; doch daß die Ungleichheit nicht allzu groß 
ſey. Das zquilibrium oder Gleichheit darf nicht feyn, fonft würde nach dem Anfchla: 
ge die Palmula nicht wieder zurüd fallen; deswegen ift es ein Fehler, wenn der Hin: 
tertheil nicht um etwas ſchwerer ift, als der Bordertheil. Daher koͤmmts, daß fie uicht 
fo geſchwind niederfallen. Wo diefer Fehler it, da muß man in den Hintertheil der 
Palmul etwas Bley gießen, nur foviel als nörhig, daß er den Vordertheil merklich 
übermwiege. Die Bordertheile der chromatifchen Taften find kuͤrzer, folglich haben fie 
auch viel weniger momenta gegen ihre Hintertheile, als die diatoniſchen. Daraus ift 
klar, daß der chromatifchen Hintertheile dünner und leichter zu machen, als bey den 
diatonifcyen, wenn das Elavier durchaus foll gleich ſchwer zu fielen feyn. Zuweilen 
ift ein Elavier deswegen zähe zu fpielen, weil die Loͤcher, worinnen die Stifte laufen, 
über dem hypomochlio etwas enge find. Wenn man die weiter bohrt, und von der 
Unreinigfeit befreyet; fo wird dem Mangel abgeholfen. 


$. 789. 

Ein Fehler ifts, wenn die Claves ftoden. Das koͤmmt zuweilen daher, daß fie 
zu enge liegen, und einander reiben. Da muß man etwas von der Seite abfchaben. 
Oder, wenn fie fich verworfen haben; fo muß man zuweilen ein gleiches thun, oder 
den Stift auf die Eeite rüden, wonad) die Spielung am ftärfften if. Zumeilen ift 
Die Urſach, daß die intern Stifte in den Kerben oder Rigen Ungleichheiten antreffen; oder, 
wenn fie zumal von Fifchbein find, ſich fplittern; oder wenn fie zu kurz find, und auf 
die Seite treten. ıc. Deswegen fie von Blech am beften zu machen. Auch müffen fie 
lang feyn, doc) nicht gar zu lang, fonft geben fie gleidyfall Anlaß zum Stocken. Es 

ſich auch ein Storfen, wenn die Tangenten zwifchen den Seyten geflemmt werden. 

jeſem hilft man ab, wenn man die Blätter anders rüdt; auch wol Durch das Tuch je: 
u3 des 
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des Paar Seyten enger zufammen zieht, Doch nicht allzu enge, fonft ſchnarren fie. Sinb 
fie noch zu breit, daß fie die Machbaren berühren; fo feile man die Ecken ab. Zumeis 
fen ftoffen fie hinten an; und fo bringe man die Stifte vorwärts, oder fchneide etwas 
binten ab. Falle Staub zwifchen die Palmulen; fo muß man ihn forefchaffen. Zumeis 
ien bleibe es vorn bangen: da muß man entweder an den Aufferften Vordertheilen der 
—— oder beſſer an den Vorſetzbrette unter oder vor den Palmulen etwas abneh⸗ 


$. 590. 

Die Stifte, worinnen die Palmulen laufen oder beweglich find, werden in eine 
Leifte gefchlagen, doch fo, daß die dhromatifchen etwas weiter hinten ftehen, um dem 
zquilibrio etwas näher zu kommen. Diefe Leifte habe ich bisher hypomochlium, die 
Unterlage, genennet, und wird ſolche etwas ftarf gemacht, daß die Stifte ftärfer 
werden fönnen, die man darein fchläge. Der obere Theil ift rund, und man uͤberklebt 
ihn zumellen mit Leder, Tuch oder Pergament; umd über demfelben twied zuweilen nichts, 
zuweilen aber eine fehr ftarfe Dratfeyte (zumeilen auch nur ein Bindfaden) recht ftraff 
—— und oben und unten befeſtiget, daß fie auf dem hypomochlio auflieget, 

zu beterminiren, wo der vordere und hintere Theil ſich berühren. 
Eiche machen den Faden in gerader Linie an; und das —— als wenn er krumm 
iſt; denn ſonſt wird ein Clavis ſchwerer werden, als der andere 


$. 91. 

Es zuweilen, daß die Blaͤtter dee Tagenten oben ſcharf find, und die 
Seyten en it. Daß fie Kerbchen durch die Seyten befommen: * 
kann man mit der Feile wegſchaffen. Es müffen dieſe Blätter ſtets gerade ſtehen: denn 
wo ſie auf eine Seite ſtehen; ſo iſt es ein Zeichen, daß die Menſur nicht getroffen Wo 
fie vor; oder hinterwarts ſtehen, kann man fie leicht ausziehen und weiter vor: oder 

interwaͤrts fchlagen, daß fie gleidy unter ihre Seyten zu ftehen fommen: denn font 
lagen ſolche nicht an beyde Seyten ihres u. mit gleicher Stärfe an. Doch wenn 
alles hier berubren wollte, muͤßte ich noch viel herfegen. Ein jeder denke nun weiter 
— Was die Stimmung anlanget; ſo wird davon das folgende Kapitel etwas ge⸗ 


$. 

Erhaltung der Clavichordien hat man wohl üten, daß man 
—— denn een fr ma —— ee bie 
Poros, und wegen feiner Bifcofität bleibt e8 drinnen, und geht auch wol weiter; daher 
die Luft niche aller Orten durchkommen fan. Das Waſſer ift zwar auch nichts nüge 
auf ber Dede, doc) wird dadurch nicht fomohl der Klang verdorben, als daß die = 
aus dem Leime geben, und der Steg abfpringt ; übrigens geht es wieder heraus, und 
mifer fh ur Die Sa, wel eo ic fo zufamımen Gängt, wie der te ar Dei. 
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Aus feuchten Dertern find alle foldye Inſtrumente wegzufchaffen, weil der Leim weich 
reird. Die Sonne darf aud) nicht wohl drauf feheinen: denn die Theile dorren mit 
Gewalt, und die Dede fpringet gern, und diefes um fo viel mehr, wenn das Holz. 
nicht recht bürre gewefen. Durch die Risen aber, welche die Sonnenhige bisweilen 
in der Decke verurfacht, wird gleichfals der Klang verdorben , und kann man diefem 
Fehler nicht ganz abhelfen, ohne durch eine neue Decke; wol aber zum Theil, wenn man 
Späne in die Ritzen leimt, und es fogut, als möglicy, wieder verwahrt. Der Klang 
felbft aber wird beffer, wenn das Elavichord eine Zeitlang gefpielt worden. 


$. 593. 

Daß die Unreinigfeiten und die Sonne nicht fo frey darein agieren mögen ; fo kann 
man es in ein Futteral verftecfen, oder wenigftens ein Lied oben drauf legen. Lieber 
die Stifte macht man ein Vorſetzbrett, welches auch durch Stifte kann vefte gemacht 
werden , daf es die Clabiere nicht vorwärts drude. Man kann es fourniren, wie 
auch etliche übrige Theile des Clavikords mit Goldpapier befleben , und nady Gefallen 
auszieren. Das Corpus felbft wird zuweilen ausgeeckt, in diefer Figur: 


Wenn man auf ſolchen Elavichordien fich wie auf einer Orgel mit 2 ober mehreren Clavie⸗ 
ven will Iuftig machen ; fo kann man entweder deren 2 über einander feßen: oder man 
kann 2 überein machen laffen von einerley Hol, Größe, Menfur ıc. das leßte ziehe 
ich Deswegen vor, weil, wenn fie ſich verftimmen , fie zugleich auf oder abwärts ſich 
ziehen, (wenn die Abtheilung richtig iſt) und bleiben alfo unter fich reiner als wenn 


man 2 über einander fegt , die nicht zuſammen gehören. Soll das Pedal auch dabey 
ſeyn; fo wird es gemacht, wie hernach ſtehet. 


594. 

Man fönnte auch den Clavichordien a Claviegmbel Figur, ober eine andere ge 
ben; doc dürfte das Clavier nicht zu tief zu liegen Fommen. Wie den auch noch mehr 
dabey zu merfen wäre, wenn ich mich wollte aufhalten ; es wird dieß zu machen doch 
Fein Mechanifus fo leicht wagen. Was oben $. 724. vom gefagt worden, 
teifft auch hier ein, und fönnte man nady jener Borfchrift auch einen auf den Elas 
vichordien anbringen. Wie denn daraus leicht abzunehmen ift, daß der Klang Durch 
das Drücen muß verändert werden, daß, wo nur etwas, (etwann ein Schlüffel) auf 
der Dede liegt, es gleicy ſchnarrt. Legt man etwas auf den Steg ; fo wird es ges 
dämpft. Sonft (ft auch noch mehr von dem hierher zu ziehen, was oben vom Clavl⸗ 
eymbel geſagt ift, welches man dafelbft nachlefen mag ; und verfchiedenes, das bafelbfl 
nicht beygebracht ift, kann aus dieſem Kapitel dorthin gezogen werben. — 
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Was den Preiß der Clavlchordien betrift; fo iſt derfelbe, nad) Befchaffenheit der 
Arbeit, fehr verſchieden. Man Fann zuweilen eins für 16. ggl. haben: aber die dies 
nen gut zum Feuer, wern man Fifche Focyen will; zumal wenn fie mit Sub: Semito: 
nien verfehen find. Denn wir gewöhnen uns nicht dran, und gleichwol ift die Menfur 
bey foldyen Dingern darnad) eingerichtet. Man bat aber auch welche für 2, 4, 6, 


10, 15, 20, 30, und mehrere Thaler. 


$. 595. 
Zu der Erhaltung der Clavichordien gehört auch, daß man fie zwar brauche, und 
im Spielen nicht allzufurchefam fen; doc) audy niche fo.drauf fchlage, als wolle man 
einen Ziehochfen todt machen. Die Seyten werben gar bald ruinirt , und wird man 
fie doch nicht zwingen, wenn fie von Anfang her ſchwach klingt. Bon der Stimmung 
und Aufziehung der Seyten folgt Kap. 27. das nöthige. 


$. 596. 

Wir wandern endlich zum Pedale, als dem legten Inſtrumente, welches uns 
aber nicht lange aufhalten wird, weil das meifte mit dem Clavichorde, oder auch mit 
den lavicymbel, überein koͤmmt. Man verfertigee nämlicdy die Pedalclaves, 
mie fie bey einer Orgel feyn müffen, nad) ihrer Anzahl, Größe, Weite und Lage, 
verfieht fie mit Federn, Stiften u. f. mw. Beſiehe was Kap. 2. $. 27. 28.29. gefagt 
iſt; das gehöret meiftens auch hierher, Gut ifts, wenn die Theile alle zufammen ges 
ſchraubt werden , daß man fie von einander nehmen und forttragen Fann. 
verfertiget man das Geftelle, welches einem Tiſchbocke nicht unaͤhnlich ift, nur daß vors 
nen die Scheiben eingefchnitten werben , wie $. 27. bey der Orgel gefchahe. Hier ift 
dieß befonders , weil man fie höher auffchneiden müffe, weil man dag punctum, mie 
tief fie im Spielen fallen follen , nicht beſtimmen ann, wie bey der Orgel; zumal wo 
man das Werk mit Bindfaden regiert. Daher audy nicht eben nörhig , fie mit Tuch 
auszufüttern. Das Geftelle wird fo hoc), daß es mit dem darauf zu feßenden Kaften, 
und denen hernach darüber zu ftehen kommenden Clavikordien der Höhe des Orgel: Elas 
viers gleich wird, damit man ftets einerlen gewohnt fey. 


$ 597. 

Der Kaften kann gemacht werden , wie der Körper eines Clavichors; doch etwas 
länger, damit man 16 Fuß bequem darauf ziehen fönne. Man macht aud) das corpus 
tiefer, und den Steg hoch, damit es pompichter Flinge, als das Clavichord. Man 
Fann endlich wol zum Körper weich Holz nehmen, weil man die Veränderungen fo nicht 
empfindet, als bey dem Manual. Die Dede, Steg, Seyten, Tuch md Wirbel 
werden wie bey dem Clavichord. Was nun dabey für (fehler oder Tugenden find, das 
kann man beym Clavichord, oder auch bey dem Cavicymbel, leſen. Dieß ift hier zu 
merfen , daß es nicht eben nöthig, das Pedal bundfrey zu machen: denn man macht 
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darauf felten Bindungen; alfo kann man ſich des Vortheils bedienen, den man dadurch 
in der Stimmung, Aufziehung der Senten u. f. w. haben kann. Hingegen feheinet 
bier nothwendiger, fie zfach, oder Dreychöricht, zu machen, damit es ftärfer Flinge, 
und die Gewalt der Füffe aushalten fönne. Und zwar geht dieß allhier durchaus alfo. 
Will man das eine Chor auf 16 Fuß fpinnen; fo wird es eine befondere Gravität ge: 
ben. Sonſt erinnere ich von den Seyten nichts, weil es bey dem Elavicymbel und Cla⸗ 
vichorde geſchehen. 


. $. 598. 

But iſts, wenn man das Pedal führt bis ins d: denn zu Haufe macht man ſolche 
Dinge öfterer, als auf der Orgel, welche bis ins ã gefeßt find. So ift auch gut, einen 
Dedel über das corpus zu legen: doch wenn die Decke offen bleibt, mwenigftens an 
einem Theil; fo gehet es ftärfer. Deswegen foll der Deckel über der Refonanzdede a 
part föunen abgenonmen werden. Die Eeyten werden durdy die Tangenten angeſchla⸗ 
gen, die den Tangenten eines. Clavichords gleich, mit Stiften in den Kerben, und mit Blaͤt⸗ 
tern (welche hier fonderlich ftarf und breit feyn müffen) verſehen find; nur daß der An; 
ſchlag oder vordere Theil nicht fo it. Denn fie werden durch die Füffe vegieret. Sie 
Fönnen auch alle gerade liegen, weil mehr Raum da ift; denn hier hat man nur 2. Of: 
taven. Es werden diefe Tangenten den Raum einnehmen, wie das Elavier von 4. Of: 
taven im Manuale, damit man einerley Menfur machen könne. Die Tangenten müf 
fen aud) etwas ftärfer werden, der Gewalt wegen. Wollte man dag hypomochlium 
beweglich machen, und den Lautenzug hineinbringen, wie bey dem Clavichord; fo giens 
ge es aud) an. Doch davon befehe man, was bey dem Elavichorde angemerft worden. 


$. 599. 

Zwiſchen ben Palmulen, darauf die Füffe ftehen, und zwiſchen den Tangenten 
muß etwas feyn, dadurch eins Dasandereregiert. Die fehlechtefte, feichtefte und wohl: 
feilfte Art ift, daß man anftatt der Abftraften bey der Orgel allhier guten Bindfaden 
nimmt, und felbigen hinter dem Scheidenbrette an die Palmulen anbindet. Man darf 
nur eine Kerbe in eine jede fchneiden, und einen Knoten in den Bindfaden binden, und 
fodann in die Kerbe den Faden legen, daß der Knoten unten anliegt , und verhindert, 
daß der Faden nicht durchkreucht. Den Faden führe man fodann durch den Boden 
des Kaftens, der deswegen eine Deffnung haben muß. In das Vordertheil der Tan; 
gente, nicht weit vom Ende, bobret man ein Loch, ſteckt ein Zäpfchen durch, das 
oben breit ift, daf man wieder ein Loch durchbohren Fann, und durch dieß Loch ſteckt 
man den Bindfaden, verwahrt das Ehde auch mit einem Knoten, und drehet oder 
windet es durch den Pflod fo lange um, bis der Faden ftraff angezogen ift. Doc) dag 
auch die Tangente dadurch nicht in Die Höhe gezogen werde. Man muß in das vordere 
Theil der Tangenten eine Kerbe fehneiden, und den Faden dadurch führen, daß er nicht 
von der Seite ah weil folches ſchaͤdlich ift. So oft als der Faden ſich dehnet und 

Adlungs Orgelbau 2. Band. ſchlot⸗ 
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ſchlotterich wird; fo oft drehet man ihn wieder um den Pflock. Doch gefchieher es, 
daß durch die Gewalt der Pflock ſich rückwärts drehet ; daher man den Faden, wenn 
er einmal recht tft, lieber an denfelben anbinde. Oder man mache den Knoten ganz 
fnapp an, daß fein Drehen angehe, oder fchade ; wiewol man in diefem Falle nicht 
einmal eines Pflockes nöthig hat, und kann man den Faden nur an die Tangente bin: 
den. 


$. 600. 

Diefe Art hat folgende Commoda. Es koſtet nicht viel, umd für 3 bis 4 Rthlr. 
kann man zuweilen ein ſolch Pedal haben.(**) Reiſſet ein Faden entzwey; ſo bindet man 
einen andern an. Auch erregt es Fein Kaffeln. Die Incommoda find, daß ſich die 
Faden nicht nur dehnen, fondern das Pflöcfchen gehet auc) herum. Doch allem kann 
man leicht entgegen geben, und ift dieſe Incommoditaͤt fo groß nicht, als die, daß, 
weil die Palmulen vielmehr Raum einnehmen, als die Tangenten, die Faden zuweilen 
nicht perpendicular herabbangen, fondern ganz fchief. Daher es koͤmmt, daß die Pal: 
mulen ficy auf die Seite ziehen laffen, und daß ſich die Blätter und Stifte auf die Seite 
legen. Dem aber gehet man einigermaßen entgegen , wenn man die Blätter, fonder: 
lich vie Stifte in den Kerben brav ftarf macht, daß fie ſich durch diefe Gewalt nicht 
auf die Seite biegen laffen; und wird Fifchbein zu ſolchen hintern Stiften nicht wohl 
dienen, auch das ordinäre Blech nicht, fondern ein ftarf breit gefchlagener Drar oder 
Eifen. Wenn man das C unter die Tangente C faft perpendicnlar legt ; fo werden end: 
lich die obern Palmulen allzufchiefe Faden befonmmen. Daher ich rathen wollte, daß man 
es beffer eintheilte, und das mittlere c unter feinen Tangenten legte, und fodann auf 
beyden Seiten continuirte; fo würden ſowol die untern , als auch die obern Claves et: 
was fchiefe Faden befommen; doch würde es auf folche Art nicht viel austragen: him: 
gegen würde das Clavichord einen größern Theil von der Reſonanzdecke des Pedals be: 
defen. Ben diefer Struftur ift nöthig, vorn eine Thür zu machen, daß man durd): 
greifen, und die Faden wieder an die Palmulen macyen fönne: St. oben im Kaften 
eine, daß man ftets zu den Pfloͤckchen kommen koͤnne, ohne das Clavichord abzuhe⸗ 
ben , oder das ganze Pedal fortzurücden. Wenn die Faden etwas von dem vordern 
Scheidenbrette entfernet find , ifts gut: damit man daffelbe nicht mit dem Knie an die: 
felben drucfe, und fie fpanne. 


(**) Zu igigen Zeiten gewiß nicht mehr. 


$. 6or. 

Anftatt der Faden machen andere ordentliche Abftraften, wie in ber Orgel; daher 
fie Wellenbrettter, Stifte, Arme u. d. gl. anbringen müffen, wovon die Strucktur 
oben Kap. 4: $. 48. — sı. zu lefen. Dieſe Abftraften müffen, wie die Faden, bins 
ter das Wellenbrett fommen, daß man fie auswendig mit den Füffen nicht befchädige. 
Das Incommodum hierben ift, daß man das Kaffeln fo ftarf vernimme, zumal da 
der Klang der Pedale ſchwaͤcher iſt, als bey der Orgel; auch Foftet es viel, und wird 

ein 
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ein folch Pedal nicht um einen fo wohlfeilen Preiß verfertiget, als $. 600. gemeldet. 
Dieß hat es aber zum voraus, daß durd) die Wellen die Abftraften die Tangenten 
perpendicular abwärts ziehen. 


§. 602. 

Die Pedale werden gut erhalten , wenn man deren Theile nach der Vollkommen⸗ 
heit macht, die bey dem Drgelpedale vorgefchrieben worden $. 27. 28. 29. Sonder 
lich ift wohl zu beobachten , was $. 353. und 354. beygebracht worden. Hier ift 
noch anzumerfen, daß man im Treten viel behutfamer feyn müffe, als bey der Orgel; 
fonft fpringen die Seyten: hingegen kann man bey der Orgel mit voller force treten, 
indem die Pedalclaves in den Scheiden nicht tiefer fallen fönnen, als es nöthig; bier 
aber ift es andere. Die Stimmung koͤmmt im folgenden Kapitel vor. Wenn die Fe; 
dern unter den Palmulen von Mefing find; fo werden ſich wenig Beränderungen dabey 
zutragen : find fie aber von Eifendrat; fo roften und zerbrechen fie bald; daher man 
zuweilen neue unterlegen muß, doch von gleich dickem Drate und Größe, damit fie 
gleich ſchwer zu treten find. Es kann ein jeder dergleichen machen, wenn er nur eine 
Feile hat, um die Spigen dran zu machen. Etliche laffen den Drat erft glüend werden: 
allein hierzu Fann ic) nicye rathen, indem mir der ungeglüete jederzeit nicht nur beffere 
Dienfte gethan, fondern audy befferigedauert hat. Wenn die Federn zumeilen die Pal: 
mulen nicht hoc) genug heben; fo muß ınan fie frifc) einrichten. Zuweilen ziehen fie 
fi) aus ihren Löchern, weldyen (mie aud) allen übrigen Fehlern) man, gar leicht abs 
beifen fann. Der Kajten foll nicht am dem Geftelle vefte feyn, fondern nur ange: 
fehraubt , oder durch Stifte beveftiget, daß man alles auseinander nehmen Fönne. 


$. 603. 

Man fann die Kaften nicht nur wie die Elavichordien machen; fonbern auch in 
Form eines Clavicnmbels, daß die Seyten durch Federn angefchlagen werden: und 
das heißt ein Elavicpymbelpedal. Wie nun das Clavicymbel ſchoͤn lautet; fo ift 
auch ein foldy Pedal fchön zu gebrauchen. Es braucht Feiner befondern Befchreibung. 
Denn es ift wie ein Clavicnmbel zu machen; doch nur mit 2. Oftaven: die Docken 
find eben fo; doch weiter aus einander gefeßt, weil 2. Oftaven den Raum einnehmen 
den fonft 4. Oftaven haben. Die Tangenten werden wie bey dem Elavichordienpedale, 
und das übrige unten wird wie ein ander Pedal. Auf gleiche Weiſe kann man fie in 
der Geftalt eines Elavicpeherii, Inſtruments ze. machen ; auch kann man Glockenſpie⸗ 
fe alfo machen. 


$. 604. 

Eine compendioͤſere Art ift, wenn man zu dem Pedale Feine befonbere Körper oder 
Kaften verfertiget, fondern man laͤßt durch die Abftraften oder Faden die Palmulen 
des Clavichorde, Elaveßins, Inſtruments, Lautenwerfs sc. felbft ziehen. Dieß ge: 
fehiehet oft, und darf man weiter nichts u thun, als Dratfchlingen, oder. auch 

2 auben 
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Schrauben in die Palmulen foldyer Werfe fchlagen , fo weit die zwo untern Oftas 
ven reichen, wie bey den Orgeln zuweilen gefdyiehet (conf. Cap. VII.$. 127.) Doc) 
fcheinen hier die Wellenbretter, und Abftraften nörhiger, als vorhin: denn die 2 Of: 
taven find nicht fo ausgedehnet, wie vorhin, daher die Faden gar zu fchief zu ſtehen 
fommen würden, Sonſt ift es freylich ein guet Compendium.(**) Will man endlich fol: 
Körper von einander nehmen; fo hänge man die Faden unten oder oben alle foß. :c. 
ere Dach in Jena machte ehedeſſen zu feinen Lautenwerfen auch Pedale, welche eine 
ordentliche Theorbe im Klange präfentirten. (f. $. 560.) 
( *) Esift aber bisweilen fehr unbequem: zumal wenn man Sachen mit dem obligaten Pedale ſpie⸗ 
fet, und zumellen auf dem Elaviere ein Ton anzuſchlagen vorfömmt, ber mit dem Pedale ſchon ge: 
treten ift; folglich nicht noch einmal, wie er doch follte, anfpricht. Es kann alfo diefes Kompens 


dium, fo wie aud) bey den Orgeln, durch nichts als eine dringend nöthige Erfparung entſchuldi⸗ 
get werden. 


. 6of. 

Nun follte ich auch wol noch — melden von dem Pandoret, und von ©r- 
vals Elavier auf der Elarinerte: allein da erfteres heutiges Tages nicht leicht mehr ge: 
macht wird, und legteres von ſchlechtem Mugen ift; fo laffe ich es bey demjenigen bewen⸗ 
den, was id) davon in meiner Anleitung $. 259. und 60, beygebradyt, und verwei⸗ 
fe den £efer dahin. 


Eee ee et 
Das XXVII. Bapitel. 


Von andern Inſtrumenten, und von der Stimmung beſey⸗ 


deter Inſtrumente. 
Inhalt: 
5. 606. Ob ein Organiſt andere Inſtrumente kennen muß, die fein Elavier haben? 6. 607. bie 
Temperatur der Inſtrumente. $. 608 wenn fie bundfrey find. 6. 609. wie die Seyten bequem 
aufzuzieben. $. sro. noch einige Dinge beym Aufziehen. $.6ır. Wie die Wirbel herauszuzle⸗ 


ben. $. 612. der Anfchlag muß ſtets gleich ſtark feyn. $. 613, Wie das Pedal nad dem Clavi⸗ 
chord, und ein Elavichord nach dem andern zu ſtimmen. 


$. 626. 
E⸗ frage ſich num: ob ein Organiſt, als ein Liebhaber des Claviers, noch an: 
dere muſikaliſche Inſtrumente zu wiſſen noͤthig babe? Antwort: als ein 
Organift weis icy Feine mehr. Die andern Inſtrumente, als: Hautbois, Slöten, 
Sarfen ‚u. f. w. braucht er der Organiftenfunft halber weiter nicht zu lernen, als wenn 
er etwan zur Compofition eins oder das andere Davon braucht, damit er die Höhe und 
Tiefe eines jeden Inſtruments wifle: item, was fie für Melodien lieben? ıc. = 
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t aber die Mechanif nichts an. Man Fann von den meiften folche Nachrichten in 
rdtorü Synt. To. II. finden, und in andern hierzu dienenden Schriften. 8?) Soll: 
ten aber mehr Clavierarten zum Vorſchein fommen;; fo wird der Liebhaber der Muficae 
Mechanicae Organoedi foldye am gehörigen Orte fuppliven. 
$. 607. 

Ich will von der Temperatur und Stimmung der befeyteten Inſtrumen⸗ 
te noch etwas gedenfen: denn das Pofitiv und die Regale werden wie die Orgeln traf- 
tirt. Aber die beſeyteten Inſtrumente haben etwas befonders. Wenn man diefelben 
will tempericen; fo muß man fich zuvor um den erften Ton befümmern, und zwar fo, 
daß man es ftets fo ftimme, wie es einmal geftanden, im Chors oder Aammertone, 
oder in einem andern. Beil nun durch das Wetter die Höhe ſich ändert; fo foll man 
eine Flöte, oder fonft beftändiges Inſtrument (*) beyder Hand haben, daß man den rech⸗ 
ten Ton wieder treffe. Sodann temperirt man, tie im-ı ten Kapitel bey der Orgel 
gemwiefeu worden. Das Monochord fönnte hier ziemlich gebraucht werden, weil Sey⸗ 
ten gegen Seyten wohl zu ftimmen find. Allein man thut beffer, werm man nad) der 
oben vorgefragenen Methode temperirt, und entweder durch Quinten, ober, welches ich 
faft vorziehe, durch Diffonanzen ſtimmt, wie es dafelbft zu lefen im $. 411. Hernach 
ſtimmt man alles durdy Oktaven. Wo man Regifter hat, als bey Elavefins ıc. oder 
wo man das Clavier vorwärts ziehen kann, da thut man am beften, man ſtimmt erft 
ein Regifter durch alle Elaves rein; hernach das zweyte nad) dem erften ; das dritte nach 
dem andernıc. Ben Elavicyordien geht das nicht an: denn da muß man jedes Chor 
nach allen Seyten rein ftimmen. 

(**) In Engelland macht man ziemlich große ftähferne Gabeln zu diefem Gebrauche, melde den 
Ton am ficherften behalten, und auch ſehr helle angeben. 
$. 608. 

Wann die Clavicyordien.ganz bundfrey find; fo hat man ebem die Arbeit wie bey 
dem Claveßin; wenn fie aber nicht bundfrey find; fo fommt man fürzer Davon, weil 
durdy die Stimmung eines Chors 2 bis 3 Claves rein werden. Da darf man nur zum 
Erempel, ET; Tg; E85 85 7 35 na; ac, und zum böchften noch <  ftimmen ; 
fo muß alles reine feyn. Mit <wird cs, mit I dis, mit <# (oder A ift allein, und as ift 
bey =) mit £ As, Mix gis, mit a 5 geſtimmt; oder z.ift allein, und d beyh. Wo 
drey Claves auf eine Seyte ſchlagen da darf man nur -ı) creine haben, fo ift zugleich 
F und a gut; 2) 5 fo iſt F T gut; 3), foift is umd gis gut; 4), foift 5 und 
gut. Wird es aber nicht gut, und man hat in der Temperatur nicht gefehlet; fo 
iſt die Schuld an der falfchen Menfur, welchem Uebel man nicht anders abhelfen kann, 
als durch Beugung der Tangenten auf die Seite, bis es reine wird. 

3 $. 609. 
7, Die hierher gehörigen Schriften hat der Here Derfaffer in feiner Unleitung von & 550. 
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$. 609. 

Ben dem Ziehen der Seyten ift zu merfen, daß man fie nicht allzugefchroind in 
die Höhe ziehe, fondern nad) und nad): denn da dauern fie länger, wenn fie ſich nach 
und nady ausdehnen koͤnnen. Wenn unter dem Ziehen die Seyte nicht in die Höhe 
will, ſondern unfers Drehens ungeachtet, in einerley Höhe bleibt, oder gar unterwärts 

ehet; fo wird etwan die Seyte nicht derb genug um den Wirbel gewunden fey, daher 
fe ſich um ihn herum dreht, und die Seyte bleibet ftets überein gefpannet. Da muß 
man fie anders aufwinden. Zumeilen giebt es an dem andern Ende nad), wenn die 
Schlinge nicht recht gedreher ift; da muß man eine andere daran machen. Ich wollte 
auch rathen, die Seyte nicht gleich an ihren Ort zu legen an ihren Stift, fondern fie 
in gerader Linie aufzuziehen, bie fie faft die rechte Linie hat: alsdann lege man fie an 
ihren Ort; fo halten die Seyten beſſer. Wenn man die Scylinge drehet; fo muß fol: 
* auch gemachſam geſchehen. Man winde die Seyten an den Wirbeln nicht zu tief, 
fonft wird die Decke allzu fehr gedruckt; auch nicht zu hoch, fonft biegen fich die Wir: 
bel, nnd die Seyte hebt ſich; fondern in gerader Linie. Wenn man ftarfe Seyten bar, 
daß man fie mit der Hend nicht halten kanu, wenn man drebet; fo kann man fie in Form 
einer Schlinge legen, und mit der Drathzange fo lange halten, bis der Drebhammer 
das Seinige gethan. s 

. 610. 


Ben Clavichordien muß man die Seyten durch das Tuch ftefen. Denn wo man 
fie wollte obenmweg legen, würden fie hernach eine ungleiche Höhe und folglic) einen un: 
gleichen Anfchlag haben. Man kann mit einer großen Hütersnadel gar bequem durch⸗ 
fommen mit ſammt der Seyte; doch darf die Madel Feine Spitze haben, fonft hängt fie 
fic) in das Tuch. Im Aufriehen muß man ſich in Acht nehmen, daß man die Seyte 
um den Wirbel nicht linf anbringe, oder die Seyten verwirre. Wo geſponnene Sey: 
ten mit den andern vermifcht find, und die Unreinigfeit ift von dem Wetter; fo wird 
bie eine Are mehr verftimmt ſeyn, als die andere. Die phnfifalifchen Urfachen davon 
Fann ich hier nicht anführen, weil ich mich der Kürze befleißigen muß. 

$. 611. 

Die Wirbel muß man mit einer befondern Zange herausziehen, und zwar fein 
gerade, bamit die Löcher nicht ausgeweitet werden. Ehe man anfängt zn temperiren, 
fo Hopfe man die Wirbel etwas hinein, daß man nicht umter dem Stimmen haͤmmern 
müffe, als wodurch bey manchen Clavichordien und Claveßins eine neue Unreinigfeit 
verurſacht wird. 

$. 612: 


Dieß ift nicht zu vergeffen, daß, wenn man einen Clavem gegen ben andern 
ſtimmt, man gleiche beftändige Stärfe bey beyden im Anfchlage gebrauchen muß. 
Denn wenn ich 5. E. < gegen f ftimme, und das ẽ etwas ſchwach anſchlage, fo wer: 
de ic) die Seyten nothwendig müffen höher ftimmen, weil, wenn ich ſchlage, diefelbe 

tiefer 
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tiefer klingt, als fonft. Stimme ich weiter F gegen c, und ſchlage fchärfer an das Fals 
das ©; fo werde ich Die Seyte tiefer ziehen müffen, wenn die Quinte fell rein werden; 
und das gehet fo fort: Daher kann es gar leicht kommen, daß man alle Elaves, je 
einen gegen den andern, bat reine geftimmt, und wenn man zufammen fpielt, da man 
ordentlic, allen Fingern einerley Stärfe giebt; fo ift alles unrein. Diefe Anmerfung 
ift von Wichtigfeit, und wird man mit großem Verdruß ben deren Bernachläßigung 
das Stimmen etlichemal müffen von vorn anfangen ; zumal wo die Seyten etwag 


ſchwach find. 


$. 613. 

Das Pedal wird nad) dem Clavichord eingeftimmt; und vorige Anmerfung gilt 
aud) hier, daß man im Treten immer einerlen Stärfe brauche, auch im Anfchlage auf 
dem Manual, fonft wird es nicht reine, Man Fönnte nur einen Clavem nad) dem 
Elavichord ftimmen, oder wenigftens nur eine Oftave, etwan die mittelfte von ẽ bis 
©, oder von g nad) g: fo auch wenn 2. Clavichordien überein werden follen; das 
übrige aber fönnte man oftavenweife ſtimmen, jedes fürfich: und wenn die Stimmung 
des einen richtig ift, und man trift Die andere Temperatur auch, unddie Stimmung; 
fo ſollte hernach das Pedal und die Elavichordien vollfommen reine feyn. Aber zumeis 
len trift man es nicht. Daher auch nicht zu verachten; wenn man alle Claves des 
einen Claviers nach den Clavibus des andern ſtimmt; doch mit genauer Beobachtung 
der vorigen Anmerfung. Das übrige, was bey der Stimmung vorfallen möchte, mag 
ein jeder felbft obferpiren. Ich befleißige mich der Kürze. 


DV — 
Das XXVIII. Rapitel. 
Ein Diſcurs von etlichen hierher gehoͤrigen curioͤſen Materien. 


E⸗ iſt zuweilen gemeldet worden, daß eine Kirche oder Ort nicht ſo einen guten Klang 
der Orgeln oder anderer Inſtrumente verurſache, als die andere. Imgleichen, 
daß eine Orgelpfeife, oder Seyte, anders klinge, wenn man an dieſem, anders aber 
wenn man an einem andern Orte ſteht. Es fragt ſich: woher das komme? Darauf 
wird gezeiget werden: warum die Dicke oder ſubtile Luft den Klang veraͤndere? 
Hierbey muͤſſen wir vor allen Dingen die Natur der Luft und deren Bewegung zu Huͤl⸗ 
fe nehmen. Es iſt die Luft ein ſubtiles flüßiges Weſen, etwas groͤber als Aether, doc 
nicht fo grob als das Waſſer. *?) Wie ſich aber die Proportion der Luft — * 


*) Man leſe hlerbey nach, was der Hr. MI. Joh. Michael Schmidt in feiner vortreſlichen 
Mufico Theologia $, 30. u. folg. geſchrieben. 
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Waſſer verhalte, ob es in Anfehungder Schwere wie 1 zu 800, oder 900 ober gar 
1000 , das laffen wir durch die Phyſicos unterfuchen. Uns hilft es für dieſesmal fo: 
viel nicht. Wer mit der Luftpumpe umzugehen weis, der kann nur eine hohle Kugel 
mit Luft in einer Wage wiegen. Man brauche fie nidye hinein zu thun; fie ift fchon 
allerwegen. Die Schwere notirt man; hernad) mache man eben die Kugel voll Wafs 
fer, und wiegt fie auch, und notirt das Gewicht. Auf folche Weiſe werden hernach 
die beyden Gravitaͤten fönnen gegen einander gehalten, und erfahren werden, wie viels 
maldas Waſſer ſchwerer fen, als die Luft. Man Fann auch die Luft aus dem Gefäße 
ziehen , und das Gefaͤß alleine wiegen, und von beyden Schweren abziehen. 3. €. 
Ich hätte eine gläferne Kugel, die verwahrte ich wohl, und zöge durch die Luftpumpe 
die Luft heraus, und fuchte durch die Wage ihr Gewicht ohne Luft, und es beträfe 
etwann 24 Loth. Hernach ließ ich wieder Luft hinein, und wägte es zufammen , daß 
etwann 25 Loth heraus famen für das Glaß und die Luft. So thäte ich dann Waſ⸗ 
fer in die Kugel, (dadurch weicht die vorige Luft) ſoviel hinein gehen wollte, und 
wägte es auch, und befande die Schwere z. E. 972. Hernach zöge ich Die 24. Loch, 
als die Schwere des Glafes, davon ab: und fo bliebe alsdann für das Waſſer noch 
übrig 948 Loth. z. E. 972 

24 


948 
24 Loth von 25 Lorhen abgezogen , bfiebe für die Luft 1 Loth; folglich verhielte fich 
die Schwere der Luft zu dem Waſſer wie ı zu 948. d» i. wenn ich ein Stuͤck Luft mir 
—— ein Stuͤck Waſſer von gleicher Groͤße: ſo wuͤrde das Waſſer 948 mal 
werer ſeyn. 





Diefe Luft iſt ganz um unſere Erdkugel herum, und wo ſonſt fein anderer Koͤr⸗ 
per iſt, wird jeder Raum dadurch angefuͤllet, ohne wenn durch Kunſt die Luft weg—⸗ 
gebracht wird. Dieſe Luft iſt in ſteter Bewegung; wird aber auch durch jeden Stoß 
noch mehr bewegt. Der Klang geſchiehet aber alfo : wenn der Wind mit force in die 
Pfeifen bläfet: fo dringet er auch mit einer force durch die Rige zwiſchen dem untern 
labio und dem Kern, von da in das corpus der Pfeifen, welches dadurch in eine zit: 
ternde Bewegung gefegt wird, daraus ferner in die freye Luft, welche fie auf allen 
Theilen anftößt. Stoß gehet in der Luftmoru.tremulo fort, daß feine plaga ift, 
dahin diefe zitternde Bewegung der Luft nicht follte continuirt werden ; folglich gehet fie 
audy in unfer Ohr, und machet in ung eine Empfindung, die wir den Klang nennen. 
(conf. pluribus de Chales To. III. P, I, propof. 3. it. prop. 41. fegg.) Wenn die 
Luft, durch die Orgelpfeife modificirt, in einer folchen Bewegung ift, und fie ftöße an 
barte Körper; fo prallt fie wieder zuruͤcke, eben als went man einen Ball vor eine 
Wand wirft, der auch zurüce fpringe. Hieraus folge ſchon foviel, daß eine Orgel 
oder fonft ein Inſtrument müffe fchärfer Flingen, wenn es in einem eingeſchloſſenen Dr: 

te 
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te ftehet, als in einem offenen. Denn wenn ich eine Violine auf freyem Felde babe, 
wo feine Berge, Haͤuſer ıc. find, und ich ftreiche fie an; fo vernehme ich zwar einen 
Klang, doch nur den , der von der erften Bewegung der Luft und vom Zuruͤckſtoßen 
der flachen Erde herkoͤmmt. Streiche ich die Violine in einem Zimmer oder Kirche; 
fo macht nicht nur die erfte Bewegung der Luft die Empfindung oder Stoß in meinen 
Ohre, fondern es ftöße die Luft an allen Seiten an die Wände, Gewölbe rc. an, und 
von dannen prallet fie zurücfe, und giebe mir noch mehr Stöße an das tympanum in 
meinem Ohre, dadurch die Empfindung bey mir ftärfer wird. Je mehr alfo an einem Ors 
te ſolche Theile find, die den Stoß zuruͤcke zu unfern Ohren ſchicken, defto ftärfer duͤnkt 
ung der Schall. Daher, weil niche leicht ein Ort in allem alfo angelegt ift, wie der 
andere ; fo ift auch der Klang an einem nicht, wie an dem andern. 

Wenn num ferner die Luft ein folider Körper wäre; fo würde der Stoß in gleicher 
Stärfe continuiret. Wenn man z. E. einen Stab nimmt, denfelben an dem einen 
Ende anftöße; fo wird immer ein Theil des Stabes den andern treiben, bis ang Ende, 
und zwar mit gleicher force, weil fein Theil wegen der Feftigfeit nachgiebt. Hinge⸗ 
gen, wenn man einen Klumpen Wolle oder Pflaumfedern auf den Tiſch lege, daß fie 
einander berühren, und man ftößt fie an einem Ende ftarf an; fo wird derfelbe Stoß 
am andern Ende wenig, ober auch zuweilen gar nicht gemerft werden : denn bie 
Federn geben nach, und die erfte, wenn man fie anftößt, biegt fich in ihren Theilen, 
propter porofiratem, und ftößt hernach die andere ſchon mit geringerer force, als 
fie von der Hand geftoßen worden; folglich), meil die andere ‘Feder auch nachgiebt, 
fo ftöße fie die dritte mie noch weniger force, und diefe die vierte u. f. f. bis endlich 
die legten Stöße gar ſchwach werden: umd wenn es in die Ferne vielmal continwirt 
wird; fo merfe man gar Feine Bewegung mehr. Eben fo ifts mit der Luft, die, wenn 
fie geftoßen wird , giebt auch nad) , meilfie poros ift, und fid) zufammen drücken läßt, 
aud) als ein corpus elafticum hernach fich wieder ausdehnt: und hieraus folgen noch 
mehr Urfacdyen, warum es an einem Orte beffer Flinge, als am andern. Iſt ein Ort 
größer , als der andere, fo währt es lange, ehe der Stoß zu dem weit entfernten Or: 
te koͤmmt: und da immer ein Theilchen Luft das benochbarte ftößt, jedes aber nach⸗ 
giebt ; fo wird der Stoß immer ſchwaͤcher, und je weiter man von der Pfeife ift, defto 
ſchwaͤcher wird die Empfindung oder der Klang. Folglich klingt es in engen und kleinen 
Orten fchärfer, als in großen; cæteris paribus: denn man mag in dem kleinen Orte 
ftehen , wo man. will; fo darf der Stoß nicht fo lange continuiren bis ans Ohr, und 
verliert nicht allzuviel von feiner force. So wird man wohl leiden fönnen, daf z. €. 
ein Geſtuͤck 4 Meile von uns loßgebrannt wird: fteht man aber gleich dabey; fo ift man 
wol in Gefahr das Gehör zu verliehren , indem der Stoß von feiner force nody nicht 
viel verlohren, und alfo gar zu ftarf die das Gehör ausmachende Glieder bewegt, auch 
fie wol gar verlegt. Ein Paar Paucken in einer großen Kirche thun ung nichts: wenn 
fie aber in einer engen Stube mit gleicher force gefchlagen werden; fo thun uns bie 
Ohren weh: umd fo ifts mit allen Inſtrumenten. 

Adlungs Orgelbau 2. Band. D)) Hieraus 
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Hieraus folgt auch dieß, daß eine Orgel ſchaͤrfer Flingen muß, wenn fie hinten 
an der Mauer anftehet, als wenn hinter ihr viel Plaß gelaffen wird. Denn im erften 
Falle wird auch die hinten anftoßende Luft ftarf zurück prallen, und die Empfindung 
in ung vermehren: im andern alle wird der Stoß etwas ſchwach, ehe er die Mauer 
oder Wand erreicht, und koͤmmt alfo gar ſchwach zu uns. Daher ift es gut, daß 
in folchen Falle fie wenigftens hinten, auf den Seiten und oben , wohl verfchlagen 
werde. 

Auch ift hieraus Flar, daß eine Orgel ftärfer klingt, wenn zwiſchen ihr und dem 
Kirchenhimmel fein, oder wenigftens fein groß Spatium ift. Deun fo fchläge die Luft 
mit der größten Gewalt oben an, und prallt wieder herab nach unfern Ohren, da fonft, 
wenn die Luft erft fo weit in die Höhe zu ftoßen ift, fie ſchwach wird, ehe fie hinauf 
koͤmmt. Iſt aber gar Fein fogenannter Himmel da; fo wird der Klang viel geringer, 
weil das Zurückprallen von obenher mangelt, oder doch nicht fo ftarf ift. 

Auch pflegen eben deswegen die Orgeln fehärfer zu Flingen, wenn fie in der Kirche 
zur Seite gefeßt werden, als wenn fie gegen Abend oder Morgen ftehen Denn im 
erften Falle ſteht die Wand gegen über fehr nahe, von welcher der Schall mit der größten 
force zurücd getrieben wird. uch ift Deswegen nicht wohl zu rathen, die Orgelu tief 
zu fegen, weil fie, anderer Incommoditaͤten zu gefchtweigen, nicht wohl gegen den 
Kircyenhimmel ihren Schall ſchicken Fönnen. 

Ferner ift zu wiffen nöthig, daß, je härter ein Körper iſt, daran ein Ball oder 
anderer Körper ftößt, defto ftärfer ift das Zurüchprallen. 3. E. wirft man den Ball 
wider einen harten Stein, fo prallet er mehr zuruͤcke, als von einem Brette, weil das 
Brett etwas nachgiebt, es mag auch fo wenig ſeyn, als es will; und alles was nad): 
giebt, das verurfacyt eine Schwächung des Stoßes. Wirft man den Ballen vor ein 
Tuch; fo fpringt er noch weniger zuruͤck, weil daffelbe noch mehr nachgiebt. Ergo, 
wenn die Flächen in einem Zimmer oder Kircye härter find, als in einem andern; fo 
wird die Luft daran frifcher zurückprallen,, folglicy muß es in einer hoͤlzern Kirche, oder 
wo der Himmel nur hoͤlzern ift, fo gut nicht Elingen, als in einer gemauerten; it. in 
einer gemauerten kann es fo gut nicht flingen, wenn hölzerne Einporfirchen drinnen ges 
bauet find, als wenn feine da find. Daher es in den catholifchen Kirchen ordinär 
ſchoͤner klingt, als in den unfrigen, weil wir mehr Holzwerf drinnen haben, als fie. 
Ferner muß es in einer gemauerten Kirche beffer Elingen, wenn harte Steine dazu 
genommen worden , als mo weiche find. ‘Beffer muß es Flingen, wo die Mauern von 
großen Quadratfteinen aufgeführet werden, als wo Fleine Mauerfteine dazu find : denn 
zwiſchen diefen find viele Risen und Kalf, welches fo nicht zuruͤcke ſchlagen kann, als 
die Steine felbft. Iſt aber alles durchweißt; fo ift es noch beffer, weil dadurch auch 
die Pori der Steine verftopft werden. Eben hieraus ift offenbar , daß eine filberne 
Pfeife beffer klingen müffe, als eine zinnerne, und diefe beffer, als eine von Bley: 
umd je härter das Metall in der DBermifchung genommen wird, deſto beffer wird der 
Klang. Man fiept auch, wie es möglich fey, die bleyernen Pfeifen a 
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beſſern, wenn man nämlich daffelbe härtet, weiches etliche durch Marcafit thun, et: 
liche durch etwas anders. tem, tie hölzerne Pfeifen zu intoniren, wie metallene, 
wenn durch eine Maffe deren Pori verftopft werden, und im Gegentheil das Holz da: 
durch hart gemacht wird. f.$. 92. Imgleichen, warum die Dedfen der Elavichors 
dien und anderer Inſtrumente nicht wohl und ſcharf Flingen, wenn fie naß oder grün 
find , weil nämlich alsdann das Holz weicher ift, als fonft. Komme Fett drauf; fo 
bleibt es allegeit drinnen, und wird das Holz dadurch ftets bey der Gelindigfeit erhals 
ten, daher ſolches fo ſchaͤdlich ift: dahingegen das Waſſer wieder ausdunftet; (f. $. 592.) 
und was mehr für confetaria aus diefer Lehre Fönnen gezogen werden. Eben alfo ift 
- far , daß einer Stube, worinnen man muficiren foll, ſehr fchädlidy fey, wenn man 
fie täfeln läßt ; it wenn man fie mit Tapeten befchlägt und f. w. Wenigftens muß man 
fie gipfen und weißen laffen: fonft Elingen fie nicht. 


Auch ift ferner zu unterfuchen? warum bey Faltem oder feuchtem Wetter die Orgeln 
nicht fo Flingen , als bey trocfenem und warmen Wetter ? Aus der Naturlehre ift bes 
kannt, daß, je wärmer es fey , defto mehr dehne fic) die Luft, als ein elaftifcher Kör: 
per, dus: Hingegen je fälter es ift, deſto mehr wird die Luft zufammen gedruckt. 
Wer es nicht weis oder begreifen fann, dem mill id) jeßo, aus Liebe zur Kürze feine 
Beweisthümer a priori herſetzen, fondern nur durch täglidy vorfommende Erempel es 
verftändlich macyen. Bekannt find ja die Gläfer an den Dellampen; wer foldye führt, 
der wird ja mol gemerft haben, daß, wenn ein ſolches Glaß nicht vollift, und es 
wird in der Stube warn; oder man feßt es auf den Ofen, fo tritt das Del herunter 
in die Lampe, daß felbige zumeilen gar überläuft. Woher koͤmmt das? Antw. die 
Luft an dem leeren Orte wird durch die Wärme ausgedehnet wie ein Schwamm durch) 
das Waffer, alfo hat fie hernach nicht mehr Raum, und drücket das Del herab, daß 
fie Rauın bekomme. Mun wird ja Fein Menſch läugnen, daß die Luft, wenn fie dicke 
ift, niche follte anders bewweget werden, als wenn fie ausgedehnt und fubeil ift. Alſo 
wird in einer feuchten Luft der Stoß auch ſchwerlicher gefcheben Fönnen , weil da die 
Luft fchwerer ift, als fonft. Fragt man weiter, bey welcher Luft der Klang am beften; 
fo antworte idy: bey der warmen und trocdenen. Denn wo Waͤrme ift, da ift alles 
in befferer Activität und Motion, als wo es Falt ift; alfo kann die Luft viel leichter 
bewegt werden. Bo es trocfen iſt, da ift auch die Luft leichter zu bewegen, und fie 
continuirt auch ihre Bewegung beffr. So wird man bey heiterm Himmel , fonder: 
lid) wo es warm iſt, eine Uhr, Geſchoß, Glocke u. d. gl. viel weiter und beffer hören, 
als im feuchten oder Falten NWerter. Alſo ifts wohl möglich, daß eine Orgel, oder 
ander Inſtrument zu diefer Zeit anders flinge, als zu einer andern. Hierzu Fann noch 
fonımen, daß in einer Kirche zu einer Zeit Leute find, zur andern Zeit aber nicht; 
oder itzo mehr, ein andermal weniger. Nun erwäge man doch, was für Veraͤnde⸗ 
rungen der Luft dadurch vorgehen? Sie dunften viel aus; ihr Athem iſt feucht, und 
dadurch wird die Luft auch feucht. Will r es nicht glauben; fo betrachte man nur 
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die feuchten Fenfter in einer Stube bey kaltem Wetter, da Feine Feuchtigkeit iſt, ob: 
ne die Ausdünftungen der Menfıhen. Imgleichen, durch ihren Athem erwärmen fie 
einigermaßen die Luft, wozu aud) die Dünfte vom ganzen Leibe helfen. Denn wenn 
man Kleider an gehabt hat, und fühlt fie an; fo find fie warm. Wo ift die Wärme ber, 
als aus dem Leibe? wären die Kleider nicht da; fo gienge fie unmittelbar in die Luft, 
und modificirte fi. Ya das Zurückprallen der Luft wird durch das Tuchwerf, oder 
Kleidung , ſehr geſchwaͤcht. Denn indem der Schall drauf fällt, giebt es nad), und 
ſchickt ihn nicht wieder zurück, oder doch fehr ſchwach: da fonft, wenn die Kirche leer 
von Leuten ift, die Luft wenigſtens vor die hölzernen Stühle und den fleinernen Boden 
ftöße, und beffer zurüce prallt, als vom Tuche. Es Fönnten noch andere Kleinig: 
Feiten gemeldet werden, z. E. daß es gut fen, wenn eine Kirche gute Spiegelfenfter ha: 
be, dadurch die Sonne diefelbe beffer auswarmen fönne, ꝛc; aber es wird zu weitlaͤuf⸗ 
tig. Ein jeder denke felber weiter nach. 


Nun miüffen wir auch berühren, warum an einem Orte eine Pfeife beffer Flingt, 
als am andern, der doch ex hypotheſi eben fo nahe dabey ift: denn wäre er näher; fo 
wäre es ohnedieß Flar. Hier muß ich die vorausfeßgen, daß ein Körper, wenn er 
an einen audern Körper ftößt und zurucfe prallt, er entweder perpendicular oder gerade 
auffalle, oder fihief. Das heifit aber perpendicular, wenn die Linie mit der Fläche 
des Körpers zu beyden Seiten gleiche Winfel macht. 3. €. es fey Die Tab. Ill.fig 2. a b 
foll eine gleiche Wand feyn; von e koͤmmt ein Ball geflogen, und ftößt in dan die 
Wand. Die Linie, worinnen der Ball lauft von c nad) d ift perpendicular, weil die 
Eden oder Winfel bey d auf beyden Seiten einander gleich find, und die Linie c d fich 
weder mehr zu b neiget, als zua, noch mehr zu a als zu b. So auch) in concaven 
und converen Körpern. 3 E. Tab. II. fig. 3. da geht die Liniec d, wenn fie fo fort contis 
nuirte, gerade nad) und durch das Centrum der Kugel, alfo ift fie perpendicular. 
Wenn num der Ball von c nady d, d. i perpendicular wiederfahret; fo ſpringt er auch 
perpendicular wieder zurück, und koͤmmt twieder an feinen vorigen Ort. Dergleicyen 
thut auch die Luft, als darinn der Stoß perpendicular wieder zuruͤcke koͤmmt, wenn er 
perpendicular hingegangen; und daraus ift das Echo entftanden, da ein Haus, Berg, 
x. gerade mit feiner Fläche fteht, daß der Stoß der Luft, der von uns fommt, darauf 
perpendicular fallt, und auch wieder zu uns fömmt, ein: oder mehrınal. Solches 
Zurücprallen hilft ung wenig: es fen denn, daß mir bey der Orgelpfeife ftehen, oder 
die Biolin und dergleichen in Handen haben: denn wenn folcye Derter da find, darauf 
die Luft perpendicular fallen kann; fo koͤmmt der Stoß wieder zu ung zurück, vielmal 
oder einmal: und weilder Klang vom Zurücprallen langfamer zu unfern Ohren koͤmmt, 
als der, welcher vom erften Aufchlage entftauden; fo pflegen wir zu ſagen: es ſchallt 
ſchoͤn in der Kirche d. i. der Schall wird vielmal oder ftarf verdoppelt durch dag 
Zurücprallen. Iſt num die Kirche lang; fo koͤmmt der Schall oft gar fpät zuruͤck, 
daß wir auch im Muſiciren fihon einen andern haben verurfacht; da giebts Confufion, 
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und weis man zumeilen nicht, was gefungen wird, Doch wird den Muficis fo bie 
Arbeit leichter , wenn e8 viel zurücke prallt, weil fie nur etwas von Coloraturen wiffen, 
das übrige, wie auch die Stärfe der Jnftrumenten und Stimmen erfegt die Kepercußion. 


Es fällt aber die Luft nicht allzeit perpendicular auf eine Fläche; folglich kann 
fie auch nicht wieder alfo zu unfern Ohren zuruͤck kommen, fondern fie prallt ab, wo 
anders hin; doch unter gleichem Angulo inclinationis. 3. E. es fey eine IBand a b; 
(f. Tab. II. fig. 4.) ich flünde in c, und twürfe den Ball nach e; fo wäre das ſchief: 
denn c neigt fich mehr zu a, als zu b, alfo ift es nicht perpendicular, folglich koͤmmt der 
Ball nicht wieder zuruͤck nach c, fondern er gehet von e nach d, daß der Winfel ae c 
fo groß fey, ale be d. Auf ein ander Fleckchen kann der Ball nicht fommen. Nach: 
dem nun eine Wand in der Kirdye ftehet, nach dem wird auch die Luft zuruͤckprallen. 
Man hat aber foviel Wände, foviel Flächen von Stühlen, Pfeifen, ıc. daß dadurch 
der Stoß fehr motificirt wird. Nun kann es leicht ſeyn, daß die Theile des Gebäudes 
fo difponirt find, daß, wenn ich an einem gewiſſen Orte ftehe, viel foldye Stöße zu 
meinem Obre fommen, da an dem andern folches nicht fo feyn kann. Folglich klingts 
an einem Orte oft anders, als am andern. Man hat aber hierbey nicht nur auf die 
Flaͤchen ganzer Wände, Gemölber, zc. zu fehen, fondern auf foldyen Flächen find oft 
Ungleichheiten, die, fo gering als fie aud) immer feyn mögen, gleich den Stoß wo au- 
dershin continuiren. 


Aus diefem allen follten num Bauherren ſchluͤßen, wie die Orgeln anzulegen, ins 
gleicyen die Singdyöre, die Kirchen, die Kanzeln darinne ıc. daß es feinem zu fauer 
anfame. Don folchen Dingen fönnte noch viel gefagt werden; allein es würde zu weit; 
läuftig, und wer ein mehreres verlangt, der blättere die phnfifalifchen mathematifchen 
Bücher durch, die davon genug in ſich faffen; daher ich audy Feine allegire: es find de: 
ren gar zu viel. Von dem perpendicularen und obliquen Zurückprallen der Luft, und 
wie man dadurd) den Klang leiten kann wie die Sonnenftrablen, Fann man Airchers 
Phonurgie, auch feine Mufurgie nachfchlagen; anderer 5. E. de Chales 1. c. nicht 
zu gedenken. 


Es iftoben $. 332. gedacht worden, daß man ein ſchwaches Licht vor dem ftarfen 
nicht fehe, und man deswegen hinter der Orgel Fein Feufter zu dein Endzwecke machen 
folle, daß Licye durch die Orgel fallen moͤge. Wollte man den Grund diefer Wahrheit 
tiefer ſuchen; fo fönnte man fich auf die Analogie mit andern Sinnen berufen. 
bey allen Sinnen, dem Gehör, Geruch, Geſchmack, Fühlen, und alfo audy bey dem 
Geficyte finden wir, daß man vor einer ftarfen Empfindung eine ſchwaͤchere nicht 
vernimmt. 3. E. Wenn man bey den Glocken ftehet, indem fie ſcharf in einan⸗ 
der geläutet werden; fo kann man des andern Rede nicht, oder fehr ſchwer, verftehen. 

werin wir etwas hören follen; fo muß 5. die Luft dag tympanum im Obre in 
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eine Bewegung gebracht werden; allein durch den Schall ber Glocken ift es ſchon in 
der ftärfften Bervegung, und kann einen fo geringen Anftoß der Luft, den wir mit un: 
ferer Rede machen, nicht befonders empfinden. Go würde ein Mufifdireftor unge⸗ 
reimt handeln, wenn er zu einer Laute wollte die farmenden Paufen mit Force hören 
laffen. ꝛc. Was den Geruch betrift; fo ift befannt, daß man, menn die Luft verfälſcht 
ift, Schnupftabaf damwider gebrauche. Wozu foll er? wird denn deswegen die Luft 
nicht mehr ftinfend feyn? Antw. Ja; allein wir empfinden vor dem Schnupftabaf das 
übele Riechen der Luft nicht, weil jener die Merven fo ftarf affıcire, und den Saft dar: 
innen fo ftarf bewegt, daß das andere nicht empfunden wird. Den Gefchmadf anlans 
gend; fo wird man bey feharf gefalzenen Speifen den andern Geſchmack wenig vor dem 
Salze empfinden, Ben dem Fühlen ift auch fo: z. E. wenn es einen juckt, f. v. fo 
hilft man fich durch das Kragen, da durch deifen ftarfe Empfindung jenes nicht empfuns 
den wird, nic)t als wenn jenes dadurdy allezeit gehindert würde. Alſo, wenn einer 
einen braven Buckel voll Schläge bekoͤmmt, fühlt er es in dem Moment, da er die 
Schmerzen fühle, nicht, wenn ihn einer angreift. ben alfo ift es auch mit dem Ger 
fichte, 3. E. wer am Tage wollte nad) den Sternen fehen, der würde ſich vergeblich 
bemühen, ob ſchon der Himmel fo voll Sterne ift, als des Nachts: denn das ftarfe 
Sonnenlicht afficirt ihn fo fehr, daß er das ſchwache Sternenlicht nicht empfindet. Auch 
fogar ein wirflich Licht wird vor einem reflectirten und refringirten-Lichte nicht gefeben, 
wenn jenes allzu geringe ift. 3.E. Ben der Dämmerung, da die Sonne wirklich uns 
tergegangen, fehen wir nicht gleid) alle Sterne, fondern erft die großen. ꝛc. Koͤmmt 
einer aus dem Hellen in einem Dre, der nicht gar finfter ift; fo wird er das darinnen 
fichy wirklich findende Licht nicht feben, fondern alles wird ihm ſchwarz feyn, bis der 
motus, welcher in den Nerven vom ftarfen Licht entitanden, vergangen, alsdann wird 
er fehen. Zuͤndet einer bey Tage ein Licht an; fo wirft es feinen befondern Schein von 
fi). Eben als wenn man in einen Galanteriefram koͤmmt, und viel fehenswürdige 
Sachen antrift; fo find unfere Augen gleichſam an die Raritäten fo angeheftet, daß 
wir geringe Dinge darinnen nicht wahrnehmen. Go fagt man: Zleider machen 
Menſchen; d. i. in einem faubern Kleide gefallt ein Menfch dem andern beffer, als 
in einem geringen. Was ift die Urfady? Antw. weil uns das Kleid indie Sinne fällt, 
und eine Empfindung bey uns macht; fo fann uns die Larve fo eine ftarfe Empfindung 
nicht machen, und die Narben, üble Proportion der Glieder, die Farbe u. ſ. w. werden 
von ung gar nicht, oder doch nicht fattfam empfunden und betrachtet. Denn die Sin: 
nen beziehen ſich auf das, was am ftärfiten afficirt. Daher fagt man auch daß die 
Liebe blind fey, und, wie Lutherus fagt in der Gloffe Syrach am 25, denft mancher, 
er habe wag fchönes, und ift hernady doch wol ein garftiger Balg. Denn die Heftig: 
Feit des Affekts verdirbt die Sinnen, daß wir mehr regardiren auf das, was mit der 
Wolluſt fidy reime, als auf andere Dinge, welche erft hernach beobachtet wer: 
den, wenn ſich die Heftigkeit des Affefes geleget. So ift mandyer mit feinen Leis 
bes: und Gemürhsaugen fo erpicht auf das Geld, Hoheit, und Schoͤnheit einer ge 
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besperfon, daß er nicht im Stande ift, von ihrem übrigen Qualitäten zu urtheilen, daß 
auch die Politici eine Regel madyen müffen, daß man im Heyrathen es nie zu einem 
großen Affekte follte fommen laffen; it. man folle anderer Leute Kath und Einfchläge 
dabey brauchen ꝛc. Doc) zur Sache. Das Licht der Sonnen ift um ſoviel ftärfer, ale 
weniger es vefleftirt wird: und wo e8 gar nicht refleftirt wird, fondern in gerader Linie 
von der Sonne herfommt , da ift es am allerftärfften. (Was Breungläfer und Brenns 
fpiegel dabey thun, das gehet ung jego nichts an.) Wenn nun hinter der Orgel eine 
Oefnung ift, dadurch das Licht durch die Orgel herab fällt in die Kirche; fo wird es 
Vormittags, (wenn die Orgel gegen Morgen ftehet) oder Nachmittags (menn fie ge: 
gen Abend fteher) unmittelbar von der Sonne herfommen, die Sonnenſtrahlen aber, 
die von der Geite durch die Fenfter alsdann auf die Pfeifen und Orgel fallen, find ſchon 
vielmal gebrochen, und werden von der Orgel refleftirt, folglich viel ſchwaͤcher als jenes 
Licht; alfo werden die Strahlen , die von der Orgel abprallen, zu ung zwar fommen: 
allein wir werden fie vor jenem Lichte nicht fehen , oder doch nicht redyt. Iſt die Son: 
ne nicht gerade hinter der Orgel ; fo wird man diefelbe wol fehen, aber doch nicht fo 
gut, als wenn gar fein Licht durch die Orgel fälle. Denn je dunfler der Ort ift, mo 
ein Licht fteher, defto heller fcheint das Lidye. Diefe Betrachtung dient auch dazu , daß 
wir die Urſach fehen von dem, mas Kap. 8. gefagt worden, warum die Quinten: und 
Terzenregifter nicht eher zu ziehen, bis andere Oktavſtimmen, in gehöriger Menge, da; 
bey find, daß fie von denfelben überfdyrieen werden, d. i. daß fie Feine befondere und 
ftarfe Empfindung bey ung machen. Deun jemehr die andern Stimmen fchreyen, de 
fto mehr wird die facultas percipiendi dorthin gelenfet, und fie merft auf das andere 


nicht fo ftarf, 


Ferner möchte einer zu wiffen verlangen, warum die Mäufe die metallenen Pfei: 
fen angehen, da wir fonft nicht finden, daß in Häufern ein Gleiches gefchehe. Die 
Urfache Fann diefe ſeyn: Es finder fich an den metallenen Pfeifen der Salpeter, zumei: 
len viel, zumeilen weniger, der ift fuße, und ſchmeckt den Mäufen wohl, weswegen 
fie ſoſchen fleißig auffucyen, und bey aller Gelegenheit das Pfeifwerk zugleich befdyaben. 
Doch fragt fichs weiter: woher der Salpeter bey den Pfeifen fomme? Hierauf dient zur 
Antwort, daß aus der Erde beftändig allerhand waäflerige, fhmefelichte, metallene, 
falpetrichte ıc. Dünfte oder Particfelcdyen auffteigen, womit alfo die Luft beftändig ans 
gefüller ift, und zwar nad) Befchaffenheit des Erdreichs, je an einem Ort in größerer 
Menge, als an einem andern. Ob nun wol an mandyen Orten nicyt fo viel Galpeter 
in der Luft wäre; fo Fann doch derfelbe durch die Bewegung der Luft, welche nie aufs 
höret, von andern Orten hergebracht werden. Diefe, wie andere Dünfte der Luft, 
hängen fich au die Körper, fonderlid) an die feuchten und Falten, dergleichen die Metalle 
find. Je geringer num und umreiner das Metall ift, defto gefchwinder hänge ſich der 
Safpeter an; folglich fpühre man foldyes mehr bey geringerm Metalle, wo viel Bley 
darumter ift, als bey zinnern Pfeifen, weil das Bley unreiner, feuchter, und die ur 
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fte in der Luft, folglich auch den Salpeter an fich zu ziehen fähiger iſt, als Zinn. Des⸗ 
wegen ift auch oben gerathen worden, daß man nicht allzuviel Bley zum Pfeifiwerfe 
nehmen folle, nicht nur des Klanges wegen, fondern aud) des Salpeters wegen. Es 
hängen fidy zwar auch andere Dünfte an; allein nad) denfelben gehen die Mäufe nicht : 
aud) durchdringen und zerbeiffen fie das Metall nicht, wie der Salpeter, als weldyer 
in 30 und weniger Jahren die Füße der Pfeifen durchfreffen fann, daß fie fich feßen, 
und endlich gar verderben. Es finder fid) aber der Salpeter meiftens inwendig in dem 
Epigen der Füffe, fo, daß, wenn man die Pfeife in den Mund nimmt, das Maul 
voller Süßigfeit und Salpeters wird, weil der Wind aus dem Balge hier anftößt, 
und ſolche Particteldyen mit dahin führe. Deswegen habe idy oben gerathen, die Füße 
lieber von Zinn zu madyen: denn gefegt, es hänge fic) der Salpeter audy an die zinner: 
nen Füße; fo kann er doch diefelben wegen der Härte fo leicht nicht durchfreſſen. Je 
weniger Bley unter die Pfeifen koͤmmt, defto länger werden die Pfeifen vor dem Sal; 
peter bauten. 

Ferner ift zu umterfuchen, warum eine kurze Seyte höher klingt, als eine lange, 
und eine ftarfgefpannte höher, als eine, die nicht fo ftarf gefpanner ift? Woraus her⸗ 
nach leicht abzunehmen, daß Fleine und euge Pfeifen höher, als größere klingen müf: 
fen: wie aud), daß die gedeckten Pfeifen beynahe einen noch einmal fo tiefen Klang von 
ſich hören laffen. 


Es ift voraus zu feßen, daß der Klang um foviel höher werde, als viel ftärfer 
bie Luft beweget wird nad) unferm Obre zu. 3. E. Wenn man eine Flöte ftarf ans 
bläfet; fo giebt fie einen hoͤhern Sonum von ſich, als fonft, weldyes zumeilen £ oder 
1 Ton austrägt: zuweilen aber, wenn die force groß ift, gehet fie wohl eine Oktave 
und mehr, höher, ob man ſchon immer einerlen Löcher offen hält.(**) Nimmt man eine 
ſchlanke Weidenrurhe, und fihläge damit in die Luft; fo wird man den Sonum um fo 
viel erhöhen, als man ftarf ſchlaͤgt. 

(**) Daß diefes nicht von der vermehrten Staͤrke ber Buft berfomme, hat Hr. Quanz in feiner 

UAnw. erwiefen, Sliehe daf. ©. 45 uf. 


Weiter ift voraus zu fegen, daß die Stärfe oder force der Bewegung der Luft 
mit ihrer Geſchwindigkeit einerley fey. Denn wie macht man es, wenn man bie Flöte 
ftarf anblafen will? Antw. man ftößt die Luft mit der größten Geſchwindigkeit hinein, 
daß fie ihre tremores geſchwinde thun muß. Will man die Luft ftarf mit der Ruthe 
fehlagen ; fo bewegt man diefe geſchwinder. 

Eine jede Seyte, wenn fie gerührt wird, wird in eine Bewegung gebracht, daf 
fie zittert, und bin und wieder ſchlagt. So lange nun das Zittern dauret , fo lange 
klingt fie auch. Diefe Schläge hin und her nennet man Vibrationes oder Diadromos. 
Se fchneller diefe Bewegung ift, defto ftärfer fchläge die Seyte die Luft, weil die Ges 
ſchwindigteit und Stärke eins ift, Nun fällt es auch in die Sinnen, daß eine ftarf 
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gefpannte Seyte viel gefchteinder fchlägt, und in einem Moment mehr Vibrationes 
macht, als eine andere, die nicht fo ſtark gefpannt ift: ergo wird davon eine fdyärfere 
Empfindung bey ung erweckt, welche wir böher nennen; aud) wird die Seyte wirflich 
Fürzer, wenn man fie ftärfer fpanne: denn man windet ja einen Theil auf den Wirbel. 
Es kann aber das ftarfe und ſchwache Spannen oder Ausdehnen der Seyte auf unzäh: 
liche Arten variiren, daher fo unzähliche Arten des Stoßes der Luft, und folglidy auch 
des Klanges, find, der deswegen bald fo hoch, bald fo hod) wird. Aus eben dem 
Grunde nennen wir auch den hohen Klang fonum acutum, meiler eine fcyärfere Em: 
pfindung bey ung madyt, auch deshalben durchdringender if. Wie die Bewegungen 
eines Penduli variiren in der Gefchmwindigfeit, nachdem der Faden ftarf oder ſchwach 
angezogen ift, durch ein geringes oder groß Gewicht; fo ifts auch hier. Ich koͤnnte 
von dem ungleichen Zittern viel finnliche Erempel anführen; allein es würde zu weit: 
läuftig. 


Mas ferner betrift die Furge und fange Seyte; fo wird jene um ſoviel gefchtoinder 
ihre Vibrationes verrichten, als wieviel fie Fürzer ift, als die längere. Sind die Vi- 
brationes geſchwinder; fo ift das Stoßen ftärfer in der Luft: ergo der Klang höher, 
Eben wie bey dem Pendulo die Geſchwindigkeit der Diadromorum variirt nach der 
Länge des Penduli, und je länger es ift , defto langfamer fchlägt es von einer Seite zur 
andern. Etliche haben daher die Proportion der Vibrationen ausrechnen wollen, daß 
fie gefegt : wenn z. E. von der und der Seyte, die diefe oder jene Lange hat, foviel Vi- 
brationes gemacht werden , daß wir den daher eneftehenden Klang c nennen, wie viel 
Vibrationes werden gemacht werden müffen, wenn es eine Quinte höher Flingen foll, 
und wie viel wird die Seyte an der Länge verliehren, oder ftärfer angezogen werden 
müffen, damit die Geſchwindigkeit um fo viel wachſe. Solche Rechnungen geben ſchon 
an; allein, wer in der Mathematif nichts gethan, der wird doc) davon nichts faffen. 
Mathematici aber fönnen es ſelbſt nachrechnen, daß ich alfo nicht nörhig Habe, es hier 
zu hun. Es wird wie bey den Pendulen feyn. Der Herr Sauveur in Frankreich hat 
fich die Mühe gegeben, auszurechnen, wie viel Schlaͤge, Diadromos oder Vibratio- 
nes jeder Ton in Zeit einer Secunde mache. Wie foldyes zu lefen in Hiftoire de l’Aca- 
dem. Roy. des Sciences von Anno 1700 und 1713. Conf Mattheſons forſchen⸗ 
des Orcheftre P. I. C. I. p. 79. not. g. ad $. 54. Eine Sfunde wird in 60 Minuten 
getheilt , da die Secunde der 6oſte Theil von einer Minute ift. Es ift fubtil, doch 
nicht gar zu verachten. Aus Sauveur hat es die Organiften » Probe $. ı 52. der 
Vorbereitung. Doch ift eben nicht nöthig, die Vibrationen zu zählen; genug daß 
man eine Proportion hat, daß, wenn z. E. C 8 Vibrationen macht, D derfelben 9 
bervorbringt, f. audy Organiſten » Probe $. 154. ibid. 


Hieraus ift auch feichtlich abzunehmen, warum eine enge Pfeife höher, als eine 
weite, und eine kurze höher, als eine lange klinge. Weil das große corpus langfamer 
Adlungs Orgelbau 2. Band, 3 tre: 
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tremulirt, als ein Eleines; fo wird auch die Luft, von dem Körper angeftoßen , lang: 
fame tremores machen, und das Ohr nicht fo ftarf afficiren. Auch Fann etwas thun, 
daß in furzen Pfeifen die Lufe nicht fo lange herumgedrehet wird, fondern bald oben hin; 
aus marfchirt nady unferm Ohre, , ehe fie viel von ihrer Kraft verliert: da hingegen bey 
einer langen Pfeife die Luft fehr gefchwächt wird, ehe fie zu dem Ohre koͤmmt. Man 
fiehet auch foldyes daraus, weil, wenn die Bälge fchärfer in das Pfeifwerk blafen , es 
auch höher klingt, als bey fehwachem Winde, weil alsdann die Luft darinnen in ftär: 
Ferer Bervegung ift, als fonft, und uns mehr afficirt. Wollte jemand zweifeln, daf 
diefe Bewegung verfchiedentlich fen; fo wird er doch erftlich überhaupt zugeftehen müf 
fen, daß der motus tremulus in fono fey, oder daß fein Sonus fen absque moru tre- 
mulo. Cs hat diefes fchön ausgeführt De Chales in Mundo Mathem. To. II. P. I. 
prop. 3. it. 41 & 42. ud) ift Diefes in großen Pfeifen empfindlich. z. E. wenn ei: 
ne 1fuͤßige Pfeife klingt, fo ſchwach fie auch gehöret wird, fo wird doch gar oft das 
ganze Chor zittern, daß man es fühlen kann; wenn nämlidy foldye Körper mit dem fono 
eine Proportion haben. Auch darf man nur die Pfeife anfühlen; fo wird man von 
dem Zittern genug überzeuget werden. Bey Fleinen Pfeifen werden endlich die tremo- 
res fo geſchwind gehen, daß man fie nicht merft, fondern denft, es gefchähe der Sonus 
immer fort. Bey großen Pfeifen in den Schnarrwerfen hört man das Zittern; bey 
Fleinen ſchon nicht fo wohl ; ja man * es auch. Denn man blaſe mit dem Munde 
eine Schnarrſtimme an; ſo wird das Blat ſtark genug tremuliren. Daß man aber 
in ſonis acutis die Vibrationes nicht vernimmt, das hat das Gehoͤr mit andern Sin— 
nen gemein. Koͤnnen doch die Augen die, aus der Cauone geſchoſſene, Kugel auch 
nicht ſehen; gleichwol iſt ſie vor dem Geſicht vorbey marſchirt. Was iſt die Urſach? 
Antw. die Geſchwindigkeit. Denken wir doch auch, wenn die Feuerwerker ein umlau⸗ 
fend Rad präfentiren, es ſey ein feuriger Zirkel, oder runde Scheibe, da es doch nur 
eine Linie ift. Diefe tremores der Pfeifen bleiben ordenelich einmal fo gefhwind, als 
das anderemal; daher was heute diefe Pfeife für einen Ton von ſich hören laffen, den 
läßt fie auch morgen hören; doch durch die force des Anblafens wird eine wierol ge: 
ringe Beranderung gefpührt, weil durch eine große Gewalt des Windes das corpus der 
Pfeife in eine fchuellere Bervegung gefeßt werden fann, wie man fieht, wenn man den 
Balgen mehr Wind giebt, oder wenn man eine Pfeife mie denn Munde ftarf anbläfet, 
daß die Pfeifen höher geben. Ich weis alfo nicht, wie de Chalce I.c pag. 4. mey: 
nen Fann, daß durch die Gewalt gar Feine. Aenderung gefchehen koͤnne. Cr beruft ſich 
war auf das Pendulum, als wodurch er die ganpe Lehre erfläret; allein , es ift doch 
Faunt, daft, wenn mit der Hand fcharf wider das Pendulum geftoßen wird , folches 
in dem Moment, da der Stoß gefchiehet, geſchwinder fortlaufe, als es feiner Schwe⸗ 
re und Zange nad) rhun würde. 


Die gedeckten Pfeifen gehen ordentlicy noch eins fo tief, als die offenen. Es 
fragt fih: warum? Antw. der Wind gehet durch Die Deffnung in das corpus, und 
ver: 
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verrichtet feine Vibrationes und Bewegungen bis hinauf an den Deckel: weil er aber 
da feinen Ausgang findet; fo kehrt er wieder zurüc‘, und geht durch den Auffchnitt her; 
aus, und hat alfo juſt einen noch eins ſo laugen Weg zu wandern, wird demnach auch 
noch eins fo ſchwach werden, und folglid) feinen andern Stoß im Ohre machen fönnen, 
als noch eins fo tief, und viel ſchwaͤcher, als andere, 


Eben hieraus ift abzunehmen, warum ein Inſtrument, welches ſchwach bezogen, 
nicht fo ſcharf Flingt, als ein anders, Namlich, weil Die Sente ſchlotternd wird, und 
feinen fcharfen Stoß der Luft geben kann. Wenn man hingegen die Seyfe allzu dicke 
nimmt; fo würd fie ftraff angezogen: und wenn fie in Bewegung gefegt wird; fo ſtoͤßt 
fie die Luft ftarf an. Doch ift auch fie felber ſchwer anzufchlagen, wie auch die Pfei: 
fen ſchwer anzublafen find, wenn fie allzuweit fund, daher der Klang fehr wild wird. 


Ferner wollen wir allhier die Frage aufwerfen: warum zwey Soni gegeneinander 
wohl lauten, oder confoniren, andere aber nicht? Antw. Dieß ift aus der Lehre von 
den Vibrationen zu erflären, davon in diefem Kapitel ſchon erlichemal gereder worden. 
Yuch kam man nachfchlagen, was $. 736. bey der Sympathie gefagt worden. Wenn 
die Vibrationen, die von zweyerley Körpern entſtehen, wie es allezeit ift, wenn zwey 
Soni, oder mehrere, da find, oft zufammen treffen, daß fie moru retto, und zwar 
vollkommen in einem Punfte miteinander treffen; fo gefällt das den Ohren, widrigen: 
falls dißoniren fie. Je öfter nun die Vibrationes zugleidy eintreten, defto vollfomme: 
ner ift die Confonanz. Alſo wenn zwene Körper, zwo Seyten oder Pfeifen, ihre Bi: 
brationes vermöge ihrer Länge und Dicke fo haben, daß fie alle Echyläge mit ein: 
ander zugleic) abſolviren; fo find fie in unifono: wo der eiue zweymal fchlägt in der Zeit 
da der andere einmal fertig wird; fo ifts die Oftave: fehlagt der eine viermal, da ineben 
der Zeit der andere einmal fdylägt; fo ifts die Superoftave m. Schlagen fie fo, daß 
fie auf den dritten Schlag eintreffen, oder daß einer zwey Schlaͤge thut in der Zeit, da 
der andere 3 verrichtet: fo ifts die Duinte. 2c. Je weiter die Proportionen von der 
Simplicität abgehen, defto größer ift die Zahl der Zeit, in weldyer fie zufammen treffen, 
und bey den Diffonanzen ifls fo, daß fie fehr fpat zuſammen treffen. 


Ferner möchte jemand wiſſen wollen: warum die Oftaven und Quinten in die 
Orgeln mit Fleiß gefegt würden, da man fie doc) im Spielen und in der Compofition 
fo ernſtlich verbieret ? Antwort: Es ift ein Unterfdyied unter den Oktaven und Quinten 
in den Negiftern, und unter ihnen, wenn man fie im Greifen zwey: oder mehrmal hin: 
tereinander in einerley Stimmen anbringt. Wenn ſie in die Orgel gebrad)t werden; 
fo find fie vollfommen eingeftinnme ohne Temperatur, und alsdann Flingen ſolche Quin⸗ 
ten und Oktaven zufammen als eine Pfeife, und werden fo fehr nicdyt gemerft, als wenn 
wir Quinten greifen, weil wir fie aledann nicht rein, fondern temperirt, hören, wel: 
cher unreine Klang penetranter ift. Dieſe Raifon könnte doch obiettiones veranlaffen, 

32 indem 
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indem etliche, als Werkmeiſter in Hodego, fagen, es wäre der Progreß in zwoen 
Duinten verboten, wegen der Vollkommenheit, weil die Natur die Veränderung 
liebte, dergleichen man bier nicht hätte: denn wenn dieß wahr wäre;. fo wären die Re⸗ 
gifterquinten noch vollfommener,, als die gegriffenen, folglidy noch mehr zu vermeiden. 
Antw. Weil man fie nicht viel hört, wegen der vielen dazu gezogenen Stimmen; fo 
Finnen fid) paßiren, da fie ung in der Scyärfe qute Dienfte thun. Wer mit diefer So: 
lution nicht zufrieden, dem fann id) nicht helfen; ich) weis für diefesmal Feine beffere, 
wobey fie nicht eben foviel, und wol noch mehr ercipiren ließe. (**) Die Oftaven an: 
langend; fo möchte man es wol ex collifione regularum erflären. Wir möchten gerne 
Dftaven vermeiden; gleichwol wollen wir die Harmonie gerne verftärfen, welches ohne 
Dftaven nicht wohl zu haben; Es fell nicht fo fehr brummen; fo muß man flare Stim: 
men haben: es foll nice fo fehr quiffen, fondern audy eine männlicye Gravität haben; 
fo muß man tiefe Stimmen nehmen. Keine aber unter allen Intervallen fchicfen fich 
dazu, als Oftaven und Quinten; folglich müffen wir fie mit hineinbriggen, weil dod) 
an der Vermeidung der Oktaven foviel nicht gelegen, als hieran, und fonft die leges 
minus necellarie allezeit den magis neceflariis nachſtehen müffen. Etellen dody die 
Mufifdireftores auch wol ein Violoncello zu einem großen Biolon, und laffen fie in 
Dftaven miteinander einher gehen; ſingt doch der Cantor mit feinen Jungen aud) die 
Ehorale in Oktaven; feßen doch die Componiſten mit Fleiß viel Oftaven hintereinander : 
Alſo müffen fie ja für Feine Todfünde, und abfolut böfe Sache achten, Oktaven zu fpie: 
fen. Alſo it das Verbot von Vermeidung der Quinten und Oftaven fo bejchaffen, daß 
wo ein ander Gefez entgegen fteher, jenes Verbot weidyen muß. Uuterdeffen will ich 
feinen Patron oder Advofaten foldyer Progreffen abgeben, es moͤchte mir es fonft je: 
mand für einen Eigenfinn auslegen; fondern ich bleibe dabey, daß der Veränderung 
megen man fie im Spielen, foviel möglid), meide. Wollte fonft jemand einen Appe: 
eit befommen, dieſer Roßquinten und Pferdeoftaven Vertheidigung anzuhören, der 
mandere bey die Juriſten, bie ſich beffer zu Advofaten ſchicken, als ich. 3. E. zu D. 
Treibern in Erfurt, der in feiner fonderbaren Inveution eine Arie aus allen Tönen 

zu 


(*) Barum hat doch Hr. Mdlung bier nicht angeführet, daß, bey jeder etwas tiefen Seyte, die 
gelinde mıt rönende gedoppelte Quinte ober Duodecima, und die drepfache Terjeoder Septenderis 
ma von feinen Ohren vernommen roerden kann? Des allein würde, deucht mir, erklären, warum 
binläinglidy durch Deravenftimmen bedeckte Quinten: und Terzen:Stimmen, in der Orgel, 
dem Gehör nicht allein nicht widrig, fondern fo gar zur Ausfüllung nothwendig find. Man verzeys 
be dem Aumerter diefe Frage Uevberdieß ift ja moch ein fehr großer Uuterfchied, unter gelinde 
mitlantenden, und unter nach einander angefchlagenen Quinten, welche mit den andern Tönen 
gleid, ſtark Ellingen, und von allen Regiftern gleich tar angegeben werden, welche Regifter noch 
üÜberdieß ihre gelinden weſentlich mitidnenden Quinten und Terzen auch bey fih haben, Aber, 
iſt nicht etwan das gelinde Mittönen der Quinte und Terze bey jedem Tone felbft vielleicht noch 
Zweifeln unterworfen? Wer kann, beliebe das mufitaliihe Pudlicum hierüber, wo möglich 
noch deutlicher und gemwiffer, als bisher geſchehen, zu belehren. 
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zu componiren ıc. fid) der armen Oktaven und Quinten mit ziemlichem Ernfte angenoms 
men. in mehreres hiervon zu ſagen, iſt hier der Ort nicht, weil es mit größerm 
Rechte in den Anweifungen zum Generalbaffe vorgetragen wird. ıc. 


Ferner wollen wir etwas reden, woher es fomme, daß eine Pfeife fich uberbläßt;; 

3 E. daß die Querpfeife in der Orgel eine Oftave, auch wol mehr, ſich überblafen 
muß; imgleichen, daß z. E. die Violdigamba, Violon, ꝛc. wenn fie nicht accurat ger 
macht find , ſich überfchregen in die Quinte, zumeilen aud) in die Oftave. Auch was das 
Filpen in den Pfeifen verurfacye; ir. wie es möglich, daß die Quintatoͤn 2 fonos zus 
gleich hören late? Es ift dieß eine defperate Materie; doch wollen wir etwas davon 
lollen: gleichwol aber daffelbige nur für probabel ausgeben ; dem aber es auch nicht 
wehren , der e8 für efiwas mehreres annimmt. Die Luft in den Pfeifen von deren eis 
nem Ende bis zum andern fönnen wir ung vorftellen als eine lange Seyte, die ihre Vi- 
brationes ihrer (folglich auch der Pfeifen) Länge nady, im einer gewiſſen Zeit abfol: 
virt: und zwar geſchieht ſolches defto gefchwinder, jefürzer eine Seyte oder Pfeife, folg⸗ 
lic) auch je kuͤrzer die colamna oder linea aeris in der Pfeife if. Wenn dag Anblafen 
etwas verftärft wird; fo wird ſolcher fonus etwas meniges höher, tie zuvor gedacht 
worden: doc, träge dieß faum den soten Theil eines Tons, ja wol noch weniger aus, 
weil durch die force des Windes diefe Luft in der Pfeife um etwas gefchtwinder bewegt 
wird, daf die trremores eher von einem Ende zum andern fommen, als vorhin. Allein 
wenn das Anftoßen des Windes allzuffarf gefchieht in die Peife; fo kann die Luft das 
rinne, wegen ihrer Länge, den trremorem ohnmoͤglich fo gefchwind bis an dag andere 
Ende fortpflanzen, weil fie doch ein Körper ift, und folche tremores doc) eine, obs 
wol gar Fleine, Zeit erfordern. Auch fann das corpus der Pfeifen wegen feiner Läns 
ge fo geſchwind nicht tremuliren, als es mol die force des fie anblafenden Windes ers 
forderte. Alfo muß etwas anders gefchehen. Es fragt fich aber: Was? Antwort: 
nothmwendig eine Theilung der Pfeife und der columnz aeris. Denn ein fonus muß 
folgen, meil der morus aeris und der Pfeife tremulus ift, melcyes durch die Ger 
fhwindigfeit, nicht geändert wird: aber die ganze Pfeife und die Luft fönnen, wie ge: 
fagt, fo geſchwinde nicht tremuliren; ergo gefdyieht die Theilung. Es läßt ſich aber 
eine Theilung in allen bejfer machen, wenn man Etwas in2 gleiche Theile theilt. Dieß 
begreifen unfere Sinne am leichteften. Auch in 4 gleiche Theile, oder Viertel ; doch 
ift es fo deutlich nicht als die Mediation. Auch in x Theilen ift es nody ziemlich leiche 
zu verſtehen. Imgleichen, wenn ein Ding in 3 Theile getheilet wird, und ſolcher 
Theile 2 follen genommen werden. Dieß ift audy gar natürlich. Ober wenn man } 
baben will. Dieß find Proportiones confonantiarum 1 — 2, I — 4 1—8. 2— 3. 
3 —4. Und diefe Arten der Theilung trerfen wir auch bey dem Klange der Pfeifen an, 
und zwar, je größer die Pfeifen angenommen werden, deſto mehrmal geſchieht eine 
foldye Theilung durd) diefe Sprünge: Oftave, Quint, Superoftave, Terz über der: 
felben, und Quinte über der Superoftave, ıc. — bey großen Pfeiſen muß die Thei⸗ 
33 lung 
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fung gar vielmal wiederholet werden, daß fie foldye gefchtwinde Vibrariones machen, 
und folglich, einen fo heben fonum von fid) geben Fönnen. Ben kleinern Pfeifen ift 
e8 nicht fo vielmal nöthig; doch gefchieht es auch etlichemal. Daher wenn die Pfeife 
allzugroß, und das Anftoßen der Luft allzuftarf ift; fo giebt fie eine Oktave höher an, 
und das nennen wir: fie überbläfer oder überfchreyer fi). Und dieß thut z. E. 
die Querpfeife in der Orgel, welche fehr enge , doch audy fehr lang gemacht wird, eben 
deswegen, damit fie fo geſchwinde Vibrationes nicht machen, fondern diefelben verdep: 
peln, und alfo die Dftave angeben möge. “Ben andern Pfeifen gefchiehet es wider un: 
fern Willen, 5. E. bey der Violdigamba, Violon, ꝛc. zumal wenn die Materie dazu 
weich, und die Blätter ſehr ſchwach gemacht find. Denn ein Dünnes und fchwanfen: 
des corpus laͤßt ſich fo gefchmwinde nicht hin und her bewegen, als ein ftarfes, 23. €. 
wenn man eine Peiefche mit einer ſolchen Gefchwindigfeit wollte hin und wieder fchla: 
gen, als einen Stecken der feif ift, das würde nichtangehen. Folglid) ift foldyen Pfei: 
fen nicht leicht zu helfen. Es finden ſich zwar dabey noch mehrere Phenomena, z. E 
der Violon und die Violdigamba geben zumeilen ihren richtigen Ton an im erften An: 
ftoße; allein wenn man lange anhält, fo überbfafen fie fi. Aber man fieht leicht, 
daß, wenn ich alles berühren wollte, aus diefem leßten Kapitel ein befonderer Trak⸗ 
tat werden würde, welches aber meiner Mbfiche nicht gemäß waͤre. 


Wenn nad) der erften Theilung die Stücke der Puft, Seyte und Pfeife, noch 
zu groß find; fo geſchieht die Theilung in allzugroßen Pfeifen wieder durd) die Hälfte, 
und dieß giebt die Superoftave, hernach (und in Fleinern Pfeifen zum andernmal ) ge: 
fehteht es durdy die Duinte. Und dieß thun etlidye Querpfeifen, und befonders Die ge; 
decfte Art, f. $. 178. Würde man die force nody mehr verftärfen; fo wuͤrde wier 
der eine Oktave gehöret werden, hernach die Terz höher u. ſ. w. Es Fann diefes ein 
jeder an den gemeinen Flöten probiren, da ohne Aenderung der Löcher blos durd) die 
force eine Oftave, zuweilen die Superoktave, Oninte ꝛc, zumege gebradıt wird. 


Das Silpen der Pfeife ift nichts anders, als ein folches Ueberblafen oder Leber: 
gallen, da durch eine falfcye Situation des Kerns und der Labien die Luft dev Pfeife 
durch die Aufere Luft allzuftarf angetrieben wird. Wenn ſolche Fehler corrigirt wer: 
den ; fo läßt das Filpen nad). Wollte ich es augenfcheinlic) machen; fo wurde diefer 
Difcours zu weitläuftig werden. 


Zumeilen gefchiehet ſolche Theilung auch in der Kehle des Menfchen, daß dadurd) 
ein höherer Sonus probuciret wird, als deren Lange und Weite fonft produciren Fönnen ; 
da man abermal eine reine Oktave vernimmt: daher fodann ein Tenorift den Diefant 
und ein Baßift den Alt, oder audy den Disfank fingen fann. Dieß heißt man deswe⸗ 

en mit halber Stimme fingen, wegen folcyer Theilung ; 7 nennt man es ein 
Salfer, und diejenigen, welche auf fothane Art fingen, heißen Salferiften. ( ars 
us 
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Falfus falſch, weil fie nicht den wahren Ton, fondern einen gezwungenen von fich hören 
laffen. ) 


Wenn man aud) mit andern Sachen ein Erperiment machen will; fo nehme man 
z. E. ein groß Blech und fchlage es ſachte an; fo wird man deffen trremores mit Augen 
fehen, und den tiefen Sonum hören: hernach fchlage man ftärfer; fo wird man obfer: 
viren, daß nicht das ganze Bſech tremulirt und Flinge, fondern nur die Hälfte. Die 
Erperiment bat ſchon Galilaͤus gemacht. Nimmt man Gläfer, und füllet fie mit 
Waffer, und reibt mit dem Finger deren Rand; fo wird man die Oktave drüber verneh: 
men, wenn das Meiben mit großer force gefchiehet. Eine Glocke, wenn fie fehr dicke 
iſt, klingt oft höher, als eine andere dünnere, ob diefe ſchon eben nicht länger, auch 
zuweilen nicht einmal fo groß, al jene ift; weil die Dicke ſich uͤberſchreyet, da fie fo ges 
ſchwinde nicht tremuliren Fann. Bey den Glocken (aber aud) bey den andern Diugen) 
findet fich noch diefes, daß fie-oft nicht nur einen Sonum von ſich hören laffen, fo, daß 
man oft nicht weis, was man der Gloͤcke für einen Sonum zueignen fol. Es Flingen 
die Oktaven, Quinten ꝛc. mit. Mun frage ſichs: wie geht Das zu? Antw. die Thei: 
le klingen zugleidy, da fonft bey mancher Theilung nur der eine Theil gehoͤret wird, nicht 
aber die andern. Es gefchieber diefes bey dicken Glocken, und wenn der Anſchlag allzu: 
feharf gefehiehet; da man, wenn mit den Finger an die Glocken gerühret wird, nur ei: 
nen Sonum vernimmt. Diefes obferviren wir auch bey den Flöten, welcye, wenn 
man fie ſcharf anbläfer, auch etliche Sonos zugleid) hören laffen. In der Orgel finden 
wir dieß bey der Quintatoͤn, als welche die Duinte zugleich mit hören laßt. Das übri: 
ge uͤberlaſſe id) dem Cefer zu felbftbeliebiger Unterfuchung. Man fann aber von folcher 
Materie nachlefen, was de Chales hat |. c. prop. 16. da er die Saltus Tubæ auf ſolche 
Weiſe erflähret; auch prop. ı7 und ı8, anderer Pfeifen. 


Esift befannt, daß die Phenomena bey der Trompete, den Waldhörnern, Pofan: 
nen ıc. die Ingenia der Phyficorum ziemlid) erereirt haben, als welche auch nicht 
ftuffenmweife in der Tiefe fertgehen, fondern durd) lauter Sprünge, und zwar fo, daß man 
erft durch die Verftärfung des Windes die Oktave vernimmt; hernach die Decime, oder 
Quinte über der Oftave; hernach die erhöhere Oktave; alsdann die große Terz: ber: 
nad) die Fleine Terz, oder Quimte über der Oftave; hernach fpringe fie wieder eine 
Quarte höher in eine Oftave; von da fleige fie erft per tonos, (wiewol man heutiges 
Tages aud) das b auf der Trompete gut haben fann, nämlid) unter dem c, darein fie 
per faltum Quartz zulegt fam. 1) DiefeSalrus Tubz erflärt de Chales 1. c. pag. 23. 
u. f. durch die Tubam marinam oder Marintrompete, welcye gleiche Phanomena 
macht, die er gar artig vorftellt, und die ganze Seyte der Marintrompete mittheilt 
durch folche faltus. Hernach jagt er, daß bey einer gemeinen Trompete, wenn man fie 
gelinde anbläßt, die ganze Luft darinnen, als eine Seyte, ihre Vibrariones macht, nad) 
ihrer Lange, Wenn aber die Trompete fehärfer angeblafen wird; fo wird die Luft for: 

eiret 


182 Kap. XXVII. Ein Diſcours von etlichen curiöfen Materien. 


eiret zu einem geſchwindern tremore, als fie ihrer Länge nach auszuüben fähig ift, eben 
wie ein langes Pendulum fo geſchwinde ſich nicht bewegen fann, Hernach fage er weis 
ter: die ganze Seyte wird demnach in 2. Theile getheilet, daß jeder Theil feine Vibra- 
tiones für ſich mache. Sie wird aber mehr in 2. Theile getheilet, als in andere, weil 
die Seyte diefer Theilung am wenigſten entgegen it. Auch muß fie in confonirende 
Theile getheilet werden, weil die ganze Seyte zur Bewegung angetrieben wird, doch 
aber nicht alfo fann getheilet werden, daß die Bewegungen einander zuwider wären, und 
daß eine Bewegung die Bewegung des andern Theils hinderte, 


Endlich möchte jemand noch gerne willen wollen, wie man das äußere Pfeifwerk 
einer Orgel poliren, und demſelben eine Silberfarbe geben koͤnne. Die wohlfeilſte Art 
iſt dieſe: Man nimmt weiße Marmorfteine, (dergleichen genug auf dem Felde zu fin: 
den, ) fo weiß als man fie finden fann, und brermet fie in dem Töpferofen zu Pulver; 
doch muß man fie nicht laffen ſchwarz werden. Hernach vermifche man diefes Pulver 
mit Waffer, und fcheuret die Pfeifen wohl ab. Sonft gehet audy folgende Manier wohl 
an: Man nimmt Saruruum oder Bley, ſchmelzt daffelbe, und hut Mercurium darun: 
ter, und beftreicht damit die Pfeifen. NB. Man muß den Sarurnum zuvor etwas laſ⸗ 
fen abkühlen, fonft geht der Mercurius in die Luft. 


Hiermit befchließe ich meine Muficam Mechanicam Organedi, und nehme mit 
folgenden Worten des Horaz von einen jeden meiner geebrteften Lefer Abfchied. 


Viue: Vale. Si quid nouiſti re&tius iftis; 


Candidus imperti: fi non, his vtere mecum. 





Er) Noch 


*) Noch ein Zufag zum zehnten Kapitel, 183 
Danzig. 





Die nette große Orgel in der Ober⸗Pfarrkirche zu St. Marien daſelbſt. 


Diefe ſtehet an der Stelle derjenigen, welche B. LS. unter Danzi No. ı ) umd 
dem Mattheſon angeführet wird. Beyde Fumern dafelft reben ohne ge —2 rg 


Sie hat 53. Stimmen. 


Sauptmanual, s Bing s 5 
6 Zugara so 
x Principal 16 Fuß 7 Zühte gg — 
2 Blöte major 216 — g Trompet z — 
3 Quintatdn 16 — 9 Gilde Allemande 
: rg — — 10 Zlauto amabile 4 — 
6 Viola da Samba — —— En 
7 Bor humane 3 — 13 Quinte — 
8 Oftave 8 — 14 Dftave Em 
9 Slöte + = 15 Mipnur 9 (ah 
2 —— — gelinder Tremulant 
ae 3* nn Eimbeln, 
13 Mirtur 21 fach 
14 Eimbel 3 fach 
ftarter Tremulant, 1 Principal 26 Bus 
Eampanctte, 3 Coutrabaß 33 — 
Ealcantenzug, 3 Trombone 32 — 
Pauden, 4 —* 16 — 
J ie 16 — 
Bruſtpoſitiv. 6 Violene 16 — 
Ptineipal 4 Buß 7 — major 104 — 
> Sie 83 Tromba = 
Regal — Quinte rn 
4 Quintacdn + 21 Oftave Biss 
5 Quinte I — 15 Schall u — 
6 Schwiegel i 38 — 
14 Cornett z m 
Rüdpofitiv. 15 Sesquiquarta 
ı Principal 8 Buß 16 Rlageolett 
2 Dulcan 16 — ı7 Migtur 10 fach 
3 Salleinal 2 — 13 Eimbel m 
4 Quinathn 2 — Paucken. 
Diefe Orgel ift vor wenigen Jahren vom Herrn N. N. Dalitz etbauet wotden. 
Adlungs Orgelbau 2. Band, Aa Die 
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Noch ein Zufag zum zehnten Kapitel. 


Die Orgel zu St. Petri in Danzig, hat 40. Stimmen, 


Sauptmanual, 


ı Principal, von feinem Zium 
3 Borbun, von Holz 

3 Dulcian, von Metall 

4 Fugara, von Holz 

5 Hobiflöte, von Metall 

6 Viola da Samba, von Metall 
7 Trompete 

s Oftave 

9 Rohrfloͤte 

ro Klauto amabile 

11 Quinte 


14 Mirtur, 
diefe acht von Metall 
Sperrventil. 


Oberwerk. 


2 Principal, von feinem Zinm 

a Klöte douce, von Holz 

3 Quintatön, von Metall 

4 Borbumana, von Zinn 

5 Hobor, Im Discant, von Metall 
6 Fldte traverf. von Metall 

7 Dftave, von Metall 


- 
ne aa 
= 
zZ 
un 


anna > 0 w 


2 00 20 00 00 00 os 


or. 


7 
& 


be} 
[4 
un 


r Princtpal, von Zinn 
a Kontra » Pofaune, von Holz 
3 Pofaune, von Holı 
4 Hobiflöte, von Holz 
f Vielone, von Metall 
6 Dftav, von Holz 
7 Trompete, von Metall 
8 Subbap mit 2 Labien von Holz 
9 Sakional, von Metall 
10 Dftave, von Metall 
ır Schalmey 
12 Quinte 
13 Nachthorn 
14 Oktave 
15 Mirtur, 
dieſe filnf von Metall 
Sperventil zu Pedale. 


x — — 


gıık 


- - - 
au ano 
oa 
5 


aAuna2enne 


. 


XIIIIIIIIIIIII 


Die Principale, die Bor humana, und die Hoboe In dieſem Werke find von feinem Zinn. Die 
Compoſition des Metalls ift auf 3 Pfund Bley ein Theil Zinn Die Manuael gehen bis ins T und 
oas Pedal, (löbliche Einrihtungs ) bis ins T. 


lerzu gehören 10. Bälge, 12. Fuß lang und g. Fuß breit. Der Wind iſt abgefondert: 
— 30, Grade und zum ‘Pedale 34. Gene Ben en — 
Der Erbauer diefer Orgel if Ser Job. Srisdr, Ahode, 


Die Orgel zu St. Johannis in Danzig. 
ohne Zroeifel an der Stelle derjenigen melde B. 1.& 209. unter Niro, 5. angeführet if. 


Sauptmanual. 


» Principal 
2 Bordun 


fie hat 30. Stimmen. 


3 Flachflote 


8 Fuß 4 Viola da Gamba 


16 — 5 Hohlfläte 


8 

8 

8 
6 Qu 


112 


Noch ein Zufaß zum zehnten Kapitel 185 
6 * 8 Fuß Pedal. 
— 
een) 4 1 Principal | 8 guß 
ıo Quinte 4 — 3 Dulciarı IE — 
rı Oktave 2 — 4 Qudita major 103 — 
12 Woldflöte z — ner = 
13 Mistur s fad 3 Tompen nn 
8 ave 4 — 
Bruſtwerk. 32 — 
1 Principaf 4 Fuß 10 Oktave 2 — 
z Floͤte, gedeckt 8 — 11 Mipur 6 fach 
3 Alöte gedeckt 4 — 
4 Bauerflöre um Hierzu gehöret: ein Haupt» Sperrventil, 
5 Oftave u — 3 Kimbelfterne, jeder mit 16 Eimbeln, 
6 Cimbel / Scharf, 3 fach 1 Tremulant, 


Das Manual gehet bis Ins 7. und das Pedal bie ins T 
Hierbey find 4 Baͤlge welche 20 Grade treiben. 


Außer dem Subbaß und der Quinta major im Pedale, welche von Zols find, find alle 
übrige Stimmen diefes Werks durdaus von feinem engliſchen Zinn, ohne den geringften Zus 
fan won Bley gearbeitet. Dies befräjtiget das, was ©. 57 des erften Wandes, im der Amer 
fung, am Ende, gefaget worden ift, noch durch ein neues Beyſpiel. 


Hr. Joh, Friedr. Ahode Hat dies Werk im Jahre 1760. erbauet, 


ENDE 





Regiſter 


der vornehmſten Sachen und Namen. 








NB. Die Namen der Orgelregiſter von S 71. bis 158, und die Namen der Staͤdte 
Dörfer von ©. 196 bis 287 find nicht mit im dieſem Regiſter begriffen. 


Die römifche Zahlen zeigen den Theil, die deurfchen die Seite, und das V. die Borrede an. 





A. 
Abacus, 1. 21. 
Abaefondert, L. 192. 
Abftraften, was fie find L 36. 37. 
» 100 fie am Pedaleder Orgeln ſeyn 
follen, II. 27: 

2 wobon fie zu machen, II. 32. 
Abputzen der Seyten, IL. sır. 
Abtheilung der Elavichordien, II. 143. 
Adlungs, (M. Jakob) Lebenslauf, II. 

V. u. f. 
⸗Anleitung zu der muſikal. Gelahrt⸗ 
heit, L 58. 71. 164. II. 80. 
116. 124. 
s  mufifal. Siebengeftirn, II. V. 16. 
⸗Vorſchlag wegen einer Stimmpfei⸗ 
fe, 11. 88. 
Aequalftimmen, ob fie zufammen zu zie: 
ben, L 168, u. f. 
Agricola, (Joh. Fr.) IV.2. II. V. 19. 
Ahle, (Joh. Georg,) IL 79. 
Alabafter, Pfeifen duvon, L 56. 
Apollo, 1. st. 
Aretin, (Guido,) II. 145. 


Arpichorbum, II. 122. 

Afche, zum gießen der Pfeifenplatten, 
1.58. I.a4s. 

Auffchnitt der Pfeifen I. 55. 60. 

Aufziehen, dadurch koͤmmt der Wind in 
ben Balg, L 43. 

Aulozonum, 1. 67: 

Automata, 11. 130. 143. 


B. 
Bach, (oh. Nikol.) dirigiret ben Or: 


gelbau in Jena, 1. 174. 245. 
s  beffen Vorfchlag zur Temperatur, 


II. 56. 135. 
s (ob. Sebaſtian,) L 187. 251. 
II. 116, 


Bälge, L ar. 

s Theile derfelben ebenbaf. 

s ihre Anzahl muß im Eontracte ge: 
meldet werden 1. 179. 

. werden in Manual: und Pedals 
bälge unterfchieben I. 46. 

s  voie fie zu erammiren II. 71. 

Baͤlge, 


Regiſter. 


Baͤlge, ſollen aceurat gehen und nicht 
ſchwanken 11. 38. 39. 
⸗auch follen fienicht über das Lager 
zu weit hinaus liegen II, 39. 
: find vom Organiſten wohl in Acht 
ju nehmen II. 88. 
Balghaus, I. 45. 
s  foll mie Brettern verfchlagen ſeyn, 
II. .at, 
Bärte der Pfeifen 1. 6r. 
Baron, (Ernft Gottl.) II. 133. 
Baudirector, obes ein Organist feynfoll, 
L 174. 
s muß den Orgelbau gründlich vers 
ſtehen L 177. 
Bauer, (Chryſoſtomus) ein Orgelmacher 
L 276. 
Bed, (David) ein Orgelmacher 1. 237 
Beerd, (oh) muflfal Difeurfe L 47. 
Bendeler, (Joh. Philipp) L 8. 15. 
Bedos, (Don) 1. 287. 
Beveftigungen, an Orgelwerfen I. ao, 
Bergzinn, wird zuPfeifen gebraucht, L 56 
Bernhard, erfindet das Pedal 11. 94. 
Beutel, im Windfaften II. 32. 
Biermann, L 34. 
Dimmftein, zum Abpugen ber Seyten, 
II. III. 
Bindfaden , ift bey Pedalclavieren zu 
gebrauchen, II. 159. 
Bley, zu Pfeifen 1. 57. 
Boden, der Windlade I. 29. 
Borberg, (Ehrifttan Ludw.) Beſchrei⸗ 


bung der Hörliger Orgel, L 14.71. 
B 


Braſilienholz, zu Pfeifen 16x. 

Breite der Pfeifen L 58. 

Bruft und Bruftwerf, was bey Orgeln 
fo heißt, Lo. 

Bruftpofitio, IL 97: 

Buͤmler, II. 52. 

Bulyowsky, IL 52. 

Bundfrey, welche Clavichordien fo heiſ⸗ 
fen, II. 148. 


C. 


Ealcant, 1. 45. 47. 
Calcaturclavis, L 44. 
foll die gehörigetänge haben, IL 40. 
Calvoͤr, (Eafp.) I. 18. 
Eancellen, L 29. 
Canon, II. so. 
Eafparini, 1.31. 55. 247. 286, 
Gedernholg zu Pfeifen, 1 6r. 
Cembol ( pantalonifcher, ) II. ır4. 
Cembal d'Amour, IL 122. 
- deſſen Erfinder, L zı2. 
Chales, (de) L 19. 21. 160, 208, II; 
114. 128. 208. 
Ehorale, wie fie zu nennen, L 4. 
Chorton, darein werden die Orgeln ges 
ſtimmet, II. 55. 199. 
⸗Wwar ehedeſſen tiefer, als Rammers 
ton, ibid. 
Claves diatonicæ & chromatice, 
L 22. 
Claveßin, II. 102. 
Claviarium, Claviatur, I, ar, 
Elavichord, Elavier, II. 144. 
b Elavi 


Regiſter. 


Clavichorb, hat ordentlich zwo Seyten 
zu einem Chor, II. 150. 
s iſt das vollkommenſte Inſtrument, 
II. 134. 
Clavicymbel, IL 102. 
e find z, 2, oder 3 chöricht, II. 105. 
s eine Önttung, wo 2 Perfonen zu⸗ 
gleich fpielen Fönnen, L 109. 
s ihre Stimmung, II, ı1o. 
s Erfinder deffelben, II. ı13. 
s lavicnmbelpebal, II. ı14. 161. 
⸗Cabicymbel mit Hämerchen, II, 117 
s Tranfponierelavicgmbel, II, 107. 
Elapicptherium, IL 120. 
Elaviere an Orgeln, L ar, 
s blinde, was fie find, L' a2. 
s  follenan Drgeln die gehörige Laͤn⸗ 
ge haben, II. 23. 
⸗wæas dabey zu obferviren, I, 84. 
s geheilt, L 182. 
Elaviergamba, IL 126. 
Elavierharfe, II. 139. 
Elaviorganum, IL ı14. 
Eombination der Negifter, L 164. 
Eomma, IL 53. 
Eompenius, (Eſaias) ein Orgelm. 1.89 


⸗ : (Heinrich) s 1.254. 
⸗ s (Nudwig) : 1,225. 


Compofitio exiemporanea, \. 2. 
Eontius, (Eprifteph) ein Drgelm. 1.239. 
Eontraft, wie er zu maden, L 175. 

: was barinnen anzumerfen. I. 176. 
Conus, 1. 53. 

-  truncatus, ibid, 


Cribrum ver Winblade, L. 30, 
Criflofali, U- 115. 

Critica mufica, ſ. Matthefon, 
Eplinder, 1.52. 
Cypreſſenholz, 1. Er. 
Europalated, 1 56. 


D. 

Dalitz, ein Orgelmacher, IT. 183. 
Damme der Windlade, was fie find, I. 30. 
Dämpfer, zu Pfeifen, U. 62. 
Diameter, L s2. 
Diatonifche Claves, I. 22. 
Didymus, IL 5. 
Difpofitiones der Orgeln, I. 182. 

s darf der Orgelmacher nicht nach 

feinem Willen entwerfen, ibid. 

Dito, was es anzeigt, 1.55. 
Donat, ein Orgelmacher, L ars. 
Doppelmeyer, II, or. 
Doppelt, bey Megiftern, 1. 178. 192. 
Druͤckel der Springlade, L 3%. 
Druͤcker an Schnarwerfen, L 66. 
Durchftechen ver Lade, II. 72. 

: bey Regiftern, H. 86. 87. 


E. 


Ebenholz zu Orgelpfeifen, 1 56. 
s zu Elaviertaiten, II. 23. 
Echo, wie es vorzuftellen, L 172. 
Ehrenhaufen, (M. Epriftian,) L 172. 
Eichenholj, 1. 6r. 182. 
Einfeyter, |. Monochordum. 
Eins 


Regiſter. 


Eintheilung der Muſik L ı. 
Elfenbeinerne Pfeifen, L 56. 

» Claviertaiten, II. 23. 
Elſebeerholz, 1. 6x. 

Enge, bey Negiftern, II. 58. 190. 

e Menfur, wie fie flingt, 1. 190. 
Engler, (Michael) ein Orgelm. L 205. 
Erlenholz, L eu. 

Erielius, (ob. Chriſtoph) L 229. 
Eurpthmie, IL 15. 


3. 
3. f. Fach, bey Negiftern, I. 54. 
Fabricius, L 15. 
Faltenbalge, L ar, 
Fangventil, 1.43. 
alſet, 
— — 
Federn, unter den Ventilen, I. 32. 
-miüſſen von gleicher Staͤrke ſeyn, 
u. 71. 
s am Pedale, I. 25. 
= wovon fie am beften zu machen, 
ibid, 
Feberzange, 11. 80. 
Fever, was an Orgeln fo heißt, 1. 20. 
1. I5. 
« blinde, II. 15. 
Fevre, (Nifolaus le) ein Orgelmacher 
in Sranfreih, L 287. 
Fidiculare organum, U. 114. 
Filpen, was es fen, I. 55. IL 180, 
Finke, (Johann Georg) 1. 230. 
Fiſchbein, U. 106, 


Bhba 


Fiftuliren L sSt. 
Fliegenſchnaͤpper, Laßı. IT. 72, 
Flötwerfe, L 52. 
⸗gedeckte, wie fie zu ftimmen, II. 63, 
Flügel, (oder Clavichmbel) IL. 113. 114, 
: (oder Ohrlaͤpplein am Pfeifwerk) 
L 6. 


Förner, (Chriſtian) ein Orgelmacher, 
I. 15. 
⸗iſt Erfinder der Windwaage, II.79. 
Franeiki, N. 143. 
Fri, (Elias) ein Orgelm. 1. 276. 
Friverici, (C. E.) ein DOrgelmader, 
L 255. 286. 
Fundamentbret, I. 20. 
» iftein Fehler an Orgeln, IL 29. 
Fuß der Orgeln, Lıg, 
Fuß, das Pfeifenmaaf, I, 52. 59. 
s der Rpeinlänvifce, 
= ber Geometriſche, 
Zuß:Ton, L 5a. 


G. 

Gaͤnſefedern, IL 106, 
Gare Orgel, Lar, 
Gegengewichte, I. 48. II. 36. 
Gehäufe ver Orgel, II. 22. 
Gehoͤr, ift bey ver Stimmung zu Rathe 
— * ziehen, 11, 54. 

eigeninſtrument 

nt I ng. 127. 
Geigenwerk, IL zı5. 127. 
Gelehrfamkeit, it ver Muſik nicht Hin: 

derlich. V. 14. 
Gewich 


Regiſter. 


Gewichte der Baͤlge L 46. 245. 

Gieslade, L 58. 

Glaspfeifen, L 56. 

Gleichmann, (Joh. Georg) erfindet bie 
Efaviergamba, II. 126. 138. 

Glockenſpiele, IL 139. 

Goͤtzens Parentation auf Werfmeiftern, 
L 56. 

Goldene Pfeifen, L 56. 

Graͤf, (Joh.) ein Orgelmacher, 1. 252. 

Graichen, (ob. Jakob) ein Drgelmas 
her, L 286. 


Gravecymbalum, IL ırz. 

Großens Orgelprebigt, L 17. 
Grünewald, (Peter) ein Drgelm; 1.276. 
Guido, II. 145. 


N. 

Hämmerchen, an Claveßins, II, 117. 
Haͤnflings Elaviatur, II. 131 
Haͤvecker, 1 208. 20 
Halbe Orgel, L au. 
Halbirt, L 193 
Halbwerk, vom Metall, 177. 217. 
Harfenwerke, IL 139. 
Hartmann, ein Orgelmader, I. 281. 
Hartung, ein Orgelmader, L 218. 
Hafpeln, |. Vorſchlaͤge. 
Hauptreparatur, wenn dergleichen vor: 

zunehmen, II. 90. 
Hauptiverf oder Hauptmanual, 1.20. 
Hayde, (Hans) IL 127. 
Hellers Drgelpredigt, L 17. 
Herbſt, (Heinrich) ein Orgelm. L 239. 


Hertel, IL 66. 
Heulen der Orgel, II. ga. 
Hildebrand, (Zachar.) ein Orgelmach. 
L 2ı1. 213. 251. 263. 
e (der jüngere,) ein Orgelm. L213. 242. 
Hiftorie der Orgel, II. 92. 
Hifloire de U Academie Royale, 11.56 


175. 
Holz, zu Pfeifen, L 61. 
Hohlefeld, IL 128. 
Hut der Pfeife, I. 68. 
Hyagnid, L st. 
Hypomochlium, 1.44. IL. 40. 41.156 


Janowka, L ı5. ar. 28. IL ıra. 

Inſpectores, wie ſich einige bey Orgels 
proben verhalten, II. 69. 

Anftrument, oder Spinet, IT. 122. u.f. 

e eim fchmachbezogenes Flingt nicht 

ſcharf, 1.177. 

Antonation der Pfeifen, L 55. 60. 

Intonirblech, IL gi. 

Invetriatur, L3r. IL 29. 

unge, (Chriſtoph) ein Orgelmacher, 
L 221. 28r, 


Kammerfoppel, L 194. 

Kammerregifter, L 193. 
s wasbender Stimmung zu merfen, 

I. 58. 

Kammerton, II. 55. einige Orgeln find 
darein geftimt. L 205. 211. 212, 227. 
Kämme, was fie inDrgeln find, L 37. 1.34 
Kanal: 


Regiſter. 


Kanalventil, J. 44. 
: muß groß ſeyn, IL. 39. 
Kanale, L 40. 
s  follen weit feyn, II. 42. 
Kagenorgel, IL. 132. 
Kellen, der Schnarrwerfe, 1, 122, 
Kerben am Pedale, 1.26. 
Kern der Pfeifen, L 59. 63. 
Kircheri Mufurgia, 1.14. 21. 28. 30. 
IL 5t. 114. 130. 
Kloͤtzer, ſ. Daͤmme. 
Kluge, eine Orgelpredigt von ihm, 1.17. 
Knöpfe an der Digel, L 24. 
Kopf, an Schnarrwerfen, L 66. 
Koppel, im Pedale; was dabey zu er: 
innern, L 188. 
deſſen Gebrauch beym Stimmen, 
II. 63. 
Koppelziehen, was dabey in Acht zu 
nehmen, II. 85. 
Krebs, (Joh Ludwig) 1 286. 
Kretſchmars Orgelpredigt, L14.17.18.19. 
Krone der Orgel, 1.20. 
Kröpfen der Pfeifen, I ss. 69. 
Krücken oder Drüder, an Schnarr⸗ 
werfen, L 67. 
Kuhnau, (Joh.) L 51. 229. 
Kurze Oftaven, ein Fehler an Orgeln, 
II. 25. 
an Öpinetten, II. 122. 


L. | 
Labium, ober Lefje der Pfeifen, L sı- 
65. 


Bb 2 


Länge der Pfeifen, L 58. 

Laufgraben, L 181. IL 72. 

Laute, 11. 132. 

£autenclaviere, IL 138. 

£autenpedal, II, 134. 

Lautenwerk, IL 133. 

£autenzug, am Clavicpmbel, II. 107. 
an Clavichordien, II. 147. 

Legirung, was fie ſey, L 57. 177. IL 


43. 

Leimtränfe, II. 47. 

Leitern, find bey Orgelwerken nöchig, 
II. 8r. 

Leinwand, zur Gießlade, L 58. II. 45. 

£eyer, IL 128. 

Licht, muß der Orgel und dem Chor nicht 
gerauber werben, II. 13. u. f. 

s ein Difeurs davon, II, 171. 

Lindner, (Elias) L, 228. 

£oth, 1.177. 

£udewig, (oh. Adam ac.) L 5. 15. 

£uft, was fie ift, IL. 165. 


M. 
Maasſtab, zu Ausmeffung ber Pfeifen, 
162, 


« ift bey der Windprobe nörhig, II. 72. 

Mäufe, warum fie die metallenen Pfei> 
fen jo gerne angeben, J. 117. 
11. 173. 

Manierlich, foll man auf Orgeln fpielen 
fönnen, II, 26. 71. 

Maffei, I. 112. 

Magadis, I. 123. 

Manual, 


Regiſter. 


Manual, L ar. 
Manualfoppel, I. 194. 
Manubrium, 1. 27. 
Marcafit, 11. 43. 
Marintrompete, I. 187. 
Marpurgs, (Fr. Wil) kritiſche Ein: 
leitung in die Mufif. L 129. 
»  Biftor. Erit. Beytraͤge, L 229.255. 
Marfiad, L sı. 
Materie zur ganzen Orgel, foll dem Or: 
gelm. vorgefchrieben werden 1.187. 
⸗der Pfeifen, foll bare fegn, 1.177. 
s wie fie zu probiren, II. 73. 
Matthefon, (Johann, v.) neueroͤfnetes 
Orcheftre, 11. 139. 
-  forfchendes Orcheftre, 1.14. 11.52 


175. 
s Critica mufica, 1. st. 72. II. 52, 
113. 115. 


s vollfommener Kapellmeifter, 1.77. 
s  Drganiftenprobe, II. 57. 
⸗WVermaͤchtniß zu einer neuen Orgel, 
I. 232. 
Mayenburg, L 5;. 
Mechanica, ob fie einen Organiften 
nüße, L 8. 
Meier, (oh. )ein Orgelmacher, 1.276. 
Menfchenftimme, wie fie in Orgeln pflege 
vorgeftellt zu werden, L 72. 
Menfur, weite, klingt völlig, L 190, 
Menfurbrett, L 58. 
Mercure de France, L 287. 
Merfenne, I. 142. 


Meping, zu Pfeifen. 1. 56. 
Metall, wasman darunter verftehet, 1.57. 
Mi contra fa, L 162. 
Mileſius, (Timorkeus) IL 94. 
Miegent, (3.P.) ein Orgelm. I. 199. 
Mittelwerk an Orgeln, 1, 20, 
Mizler, 1.129. II. 43. 107. 
Monochord, I. 54. 
⸗Wdarnach foll man feine Orgel ſtim⸗ 
men, IL 54. 
⸗iſt zum Grimmen befeyteter Syn: 
ſtrumente dienlih, II. 162. 
Mofengel, ein Orgelmacer, I. 247: 
Mutterchen, wo fie zu fuchen, I. 22. 
Mundftü an Schnarrwerfen, L_66. 
Muſik, (theoretiſche u. praktiſche,) L x. 
Muſurgia, v. Kircherus, 


N. 
Neidhard (Joh. Georg, ) von ber 
Temperatura Monochordi, II.5 2. 
s deffen Seftio Canonis harmonici, ibid 
sie marhematif. Abrheilungen, ae 
» was ihm in Jena der Temperatur we⸗ 
gen arrivirt, 1, 34. 
Niedts, (Fr. Erhard) Handleitung zur 
Variation des Generalbaßes, 
ater Theil, L 14. 47. 85. 
Nikomachus, II. 49. 
Noli me tangere, IL. ao. 
Nürnberger Geigenwerf, IL. 127. 


D. 
Ober: 


Regiſter. 


Oberwerk, was an Orgeln fo heißt, 1.20 
Deschen, 1.36. 61. 
Offen, bey Regiftern, I. 52. 67. 
Ohrlaͤplein, L 6r. 
Dftave, große, bloße, ꝛc. 1. 22. 
s furge, ein Fehler, II. 25. 
s warum fie in Orgeln gefege werben, 
II. 177. 
Onda maris, voie fie zu ftimmen, II. 64. 
Orcheftre , |. Matthefon. 
Ordines, 1. 30. f. a. Regifter. 
Drganift, was er verſtehen muß, L 4. 
s iſt gehalten, die Orgeln zu verbeflern, 
U. 83. 
Organon portatile, 11. 129. 
Organo piccolo, 11. 97. 
Organum hydraulicum, 11, 30. 
s pithaulicum, 1. 19. 
: pnevmaticnm, 119. 
Drgel, woher ihr Mame, L 18. 
Hiſtorie derfelben, 11. 92. 
deren Erfinder ift ungewiß, II. 93. 
war anfänglich ſchlecht, II. 94. 
wohin fie in die Kirche zu fegen, II. ır. 
ob fie hoch ober niedrig ftehen foll, IL. 12. 
wie fie zu ffimmen, II, 61. 62. 
ihre Reparatur u. Erhaltung, IT. u. 
Pedal daran, wereserfunden, II. 94. 
ganze, halbe, Viertelsorgeln, L.zı. 
etwas vom Stark: und Schwachklins 
gen berfelben, II. 168.u. f. 
Drgelmacherfunft, was dazu gehört, Ls. 
Drgelprobe, ift nötig, 11. 65. 
⸗Auctores davon, ibid. 


“ 


“ “ “ ” ” “ “ “ 


Drgelprobe,dazu gehören 3 Perfonen,I1.67 
s wer probiren foll, II. 68. 
s  babey folles unparchenifch zugeben, 
II. 68. 
⸗gehet ohne Unkoſten nicht ab, ib. 
s  foll nicht eher geſchehen, bis alles 
fertig ift, II. 69. 
e ob fie einem Manne in einem Jan: 
de anjuvertrauen, ibid. 
Drgelfchlagen, woher diefe Redensart 
entftanden, II. 94. 
Orificium , 1. 60. 


Palmule, jroenerley, L 21 03. 
s  berfelben Anzapl ift ungewis,I. 23. 
s warm die unterften auf Elavichors 
dien allezeit bundfrey find, II. 149. 
Pandoret, IL 162. 
Pantaleon Hebenftreit, IL 144. 
Pantalonifches Cembal, ibid. 
Papenius, ein Orgelmader. 1. 247. 
Papierne Pfeifen, 1 55. 
Paragloſſæ, 1. 22. 
Parallelen, L 33. 
Paraulum, 1 
Pedis, 11, 123. 
Pedal, 1.24. 25. 
s wer ed erfunden, L 26. II. 94. 
s mie ed ausſiehet. L 25. 
:  wieesan Orgeln befchaffen feyn fol, 
II. 26. 
Pedalbank, L 26. 
⸗ſoll beweglich ſeyn, IL. 27. 
ipherie, 


Regiſter. 


Peripherie, L 52. 
Peftel, (Georg Ernft) 1. 229. 
Pfeifen, woraus fie zu machen, 1 55. 
s =  wiebielfie Theile haben, 1.57. 
= find offen oder gedeckt I. 52.67 
« blinde Pfeifen II. 16. 
⸗ſollen nicht zu enge ſtehen II. 17. 
dürfen nicht eingebogen ſeyn 
1I. 44. 


2“ vw wm — 


s = Flingen an einem Orte beffer 
als am andern, II. 170. 

s = wober ihr Ueberblafen foms 
me II, 179. 

s» = eine enge Flinge höher, als eis 
ne weite, und eine Furge bo: 
ber, als eine lange, II. 175. 

» s gebedte Flingen noch eins fo 
tief, als offene; woher das 
fomme, 11. 177. 

» s wie ihnen zu helfen, wenn fie 


nicht. anfprechen wollen, 11,87. 
Pfeifenbret „zweyerley, 1. 36. 
Pfeifenftöche, was fie find, I. 33. 
Pfeifwerk, wie es zu poliren, IL, 182. 
Piano forte, L aız. 

Pilotides, \. 37. 

Platten ver Bälge, L gr. 
Polyflomaticum, 1. 20. 

Pofitio, II 97. 

Prätorius, ( Michael) L 8, 12. 26. 

34. zu. 1. sı. 

Principal, 8° ift was ſchönes. L 192. 
Principia optica, beym Orgelbau nd: 
thig. IL, ır. 


Prim, 1, 26. 

e : Gatyr. Compon. II. 52, 

« s Hifl. muf. 11. 145. 
Probe ver Orgeln, II. 6. 

s = des Metalle II. 70. 
Proportioned, 11. 
Pulsniger Orgelbeichreibung 1. 268. 
Pythagoras, II 49. —* 


Q. 


Quadrat, J. 32. 

Luintam accipere, 11. 57. 

Quinten in Orgeln, warum man fie 
mit Fleis hinein fegt, 11.177. 

Quintenregiſter, ihr Gebrauch, 1. 162. 


NR. 
Mabenfebern, II. 106. 
Mahmen, eichene, I. 38. 
Raſſeln der Bälge, woher es Fomme, 
ll. 39. 
Receptaculum ventorum, 1, a1. 
Regale, II. 100 u. f. 
Megifter, vie fie von einigen genennet 
werben. 1. 30. ar. 
= wie weit fie ſich herausziehen laſſen 
müffen, II. or, 
s bouce muß man in Orgeln haben, 
I. 184. 
=  fehmwellende, J. 69 
: wie man ibnen helfen foll, wenn 
fie nicht gue zu ziehen, 11. 83. 
Megifterfnöpfe, find wohl zu ordnen, 


11. 19. 
Regifler- 


Regiſter. 


Regiſterknoͤffe, mas von eiſernen zu 
merfen, II. 27: 

Kegiftraturen, was fie find, L 29. 

Kegiftraturwellen, IL_34. 

Regulus, (fe. antimonii) IL 43. 

Reinhold, 1 56..093: 

Reiſen, ſind einem Muſiker noͤthig, Lız. 

Repetirende Regiſter, 1.55. 

Rhode, (Johann Friedr.) ein Orgelma⸗ 
cher, II. 184. 185. 

Ribovius N ID. J14. 

Rinken, am Windfaften, 1.22. 

Ritter, (oh. Nikol.) ein Orgelm. 1,287. 

Röder, (Johann) ein Drgelm, 1.204. 

Röhren, 1.30. 

Rohrwerke, f. Schnarrwerke. 

Roßadern, L 42. 

Ruͤckpoſitiv, was fo heißt, 1.20. 

s will der Hr. Prof. Adlung nicht 
leiden, L 179. 11. 8. 19. 22, 
s  anbere lieben e8, 1.179. 289. 


©. 

Säulen, f. Beveftigungen. 

Saͤckchen, im Windfaiten, 1.36. 11.32. 

Salpeter, verdirbt das Pfeifwerk, 1.57. 
II. 44. 

Samber, L 71. 

Sand, zum Gießen der Pfeifenplatten, 
L 57. II. a5. 

Sandförner, find dem Metalle ſchaͤd⸗ 
lich, IL 57. 

Sandlöcher im Meralle, was fie verur: 
fahen, L 57. I, 45. 


Sauver, II. 56. 17%. 
Scheibe (Johann) ein Orgelm. L 251. 
: (op. Adolph ) Kapellmeifter 
11. 49. 
f. Kerben. 
Schenkel an der Windlabe, I. 29. 
Schiebeftangen , I. ar. 
müffen ſtark fegn II. 34. 
Schiema, II. 52. 
Schleifladen, was fie find, L 29.33. IL 29. 
Schlingen ſ. Muͤtterchen. 
Schlottern der Abſtrakten L 37. 
Schluchſen der Pfeifen II. 72. 
Schmidt (M. Joh. Mid.) IL 1%. 
Schmiedekohlen IL 132. 
Schnarrwerke L 52. 66. 
müffen frey ftehen L 180, 
mie fie zu ſtimmen II. 63. 
⸗Behutſamkeit beym Spielen bers 
felben L 166. 
Schneider (Andreas) ein Orgelm. 1.276. 
Schnitker (Arp) ein Orgelm. I. zor 
Schnitzwerk, IL 18. 
Schott (Eonrad) ein blinder Orgelma- 
der 1. 276. 
Schramm (Tobias) ein Orgelm. L 227. 
Schrauben an Orgeln 1. 24. 
s an Schnarriverfen L 66, 
s höljerne I. 34. 
s Mutter L 39. 
s Water L 38. 
Schraubenzmwinger IT. st. 
Schröter (Chriſtoph Gorel.) I. 4. IL.ııg. 
» (oh. Georg) ein Orglm. L 197. 
Cc Schwanken 


Regiſter. 


Schwanken, T. 37. 
Schwediſche Stiche, L. 181. IL zı. 71. 
Schweinskopf, IL. 113. 
Schweinsorgel, IL 132, 
Schwellende Regüter, 1. 69. 
Semidiameter, 1. 52. 
Seyten, werden bisweilen überfpone 
nen, II. ı5r. 
s warum eine Furze hoch und eine 
lange tief Flinge, IL 174. 
Sieb, bey Orgeln, 1. 30. 
= ben Elavicgmbeln II. 104. 
Sieburg, (Joh. Juſt.) ein Orglm. 1.260, 
Silbermann, (Gottfr.) ein Orgelmacher, 
I. zır. II. i6. 
Silberne Pfeifen, 1.56. 
Eingen, mit halber Stimme, II, 180, 
Sinn, Temperatur, IT, 52. 
Soni, warum nice alle wohl lauten, 
ii. 177: 
Sorge, (Georg Audr.) 1. 252. 
Spanbälge, 1. 41. 11.35. 
Spanifche Reuter, L.ısr. II. 31. 
Sperrventil, 1. 49. 
ein heimliches, L 50, II. 42. 
Spinet, IL, 120. 
Springladen, was fie find, L 29. 34. 
IL 28. 
Spünde, der Windlade, L 29. 
des Windfaftens, L 33. 
Stahlitangen, IL 132. 
Steertſtuͤck, Ir. 114. 
Sternlöcher, in den Stöden, IL 72. 
Sterzing, ein Orgelmacher, L 276. 


Stiefel, an Schnarrwerfen, 1.66. 
Stimme, was bey Violinen fo heißt, 
II. 139. 

Stimmen, einfache und vermifchte, L 160. 
s ihr Unterfchied u. Gebrauch, ibid- 
⸗Veraͤnderung derfelben, I, 164. 

s wie fie zu flimmen, 11.61, 62, 
s» welche beym ©. B. zu brauchen, 
Lızi. 

nöthige und unnörhige, I. 183. 

fhärfende, I. 184. 

s wie fie zu Foppeln, L 192. IL 48. 

Stimmborn, IL 60. 

Stimmpfeife, 11. 55. 

Stimmfchlüffel, ıL so. 

Stimmung, wie fie zu probiren, II.so. 

Stöcke, 1.35. 

Stöpfel, in die Pfeifen, 1.68, 

Stockwerk, an Orgeln, I. zo. 

Sraußfedern, IL 106, 

Streben, an Orgeln, L 40. 

Strebefedern, an Bälgen, L 200. 

Strohftedel, 11. 132. 

Sturm, (Caſpar) ein Orgelm. 1.276. 

Subfemitonia, find nichts nüge, II.so. 

Symmetrie, H. 16, 

Epmpathie, der Seyten, II, 120, 

Symphonia, II, 123. 


T. 


Tabulatur, italienifhe, I.4.9. 

Zangenten, was man an Orgeln alſo 
nennt, L zu 

Taflatura, 1 aı. 


nn 


Tayß⸗ 


Regiſter. 


Tayßner, (Zacharias) ein Orgelmacher, 
1.245. 263. 
Temperatur, II. a9. 52. 
s wie fie auf Orgeln anzubringen, 
1. 53. 
s  ift höchftmörhig, IT. 58. 
s ob fie bey Orgeln nad dein Monos 
chord gefchehen dürfe, 11. 54. 
s ber befegteten Inſtrumente, II. 163. 
— Pfeife nach Pfeife, IL ss: 
kann durch Quinten gefcheben, 11.57. 
-Terzen muͤſſen dabey zu Richtern 
angenommen werben, 11.58. 
«e buch Diffonangen, II. 59. 
s Drgeln ſtimmt manam beiten nad 
Principal 8, II. 57. 
Theorbe, II. 134. 138. 
Thon, zu Pfeifen. 1.55. 
Thurm , was an Orgeln fo Heißt, 1.20.1L.15. 
Traftur, was fo genennet wird, I. 37. 
Tranfponiren, ob e8 ein Organift fönnen 
müffe, 1.193. 
Tranfponirekapiegmber, 11.107. 
Tranfpofition, am Elavichord, II.147. 
Treiber, will die Quinten und Oktaven 
vertheibigen, II. 178. 
Tremulant, ift an Orgeln zu dulden,T.rg5. 
Treppen, find bey Orgeln nöchig, II, Sr. 
Treu, IL 52: 
Trichter, mufifalifcher, II. ıra. 
Trompete,iit wider die Temperatur, IT. 58. 
Troft, (Johann Eafpar) 1.5. 15. II. St. 
-GGottfr. Heinr.) I.210.249.279. 
286. 
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Troft, (Tobias Gottfr.) 1.250. 


V. 
Ventile, der Baͤlge, L 43. 
s der Scdleiflade, L 32. 
s der Gpringlade, L 35. 
s ein heimliche, Lso. II. 42. 
Ventilfeder, L 37. 
Vergilius, (Polydorus) IT, 93.113. 
Ueberblaſen, der Pfeife, woher es kommt, 
IL, 179. 
Uebergolden, der Pfeife, II. 17. 
DViertelöorgel, L. ar. 
Bioldigambenmerf, II. 126. 
Virginal, 11. 123. 
Unkoften, ben einer Orgel, IT.3. u.f. 
Boll, (Georg) ein Orgelm., I. ıor. 
Bolkland, (Franeife.) ein Orgelmacher, 
I. 214. 259. 
Vorſchlaͤge, oder Worreiber, an dem 
Windfaften, 1.23. 
⸗an den Bälgen, I. 45. 
s am Öchnarrwerfen, I. 66, 
Vorſetzbret, an Orgeln, L 24. 
» an Elavichorbien, II. 157. 


W. 
Wagner,(Joachim) ein Orgelm. I. zor. 
Wallifius, 1, 129. 

Walther, (Joh Gottfr.) L 281. 

Malzen, IL gr. 

Mafferorgel, II. 130. 

Weidner, I. 55. 

Weiſe, ein Orgelmacher, I. 274. 

Meit, bey Negiftern, L 190. 
Mellen, 


Regiſter. 


Wellen, was fie ſind, I. 37. 

Wellenbret, 1.38. II. 34. 

Wender, (Johann Friede.) ein Orgel: 
mader, 222. 226. 260, 

s (Kprijtian Friebe.) 1. 260, 
Merk, was bey Orgeln fo heißt, 1.20, 
Werkmeiſter, (Andr.) Organım grü- 

ningenfe, L 13. 50. 56. 71. 
Orgelprobe, 1. 14.28. 34.35. II. St. 
Hodegus, ]. 168. 170, II. sı. 
Temperatur, II. 58. 
Harmonologia, 11. 5t. 
Paraboraldifeourfe,L 13. 47. II. St. 

s von ber Windwaage, II. 79. 80. 
Wiclef, ein Orgelmadher, 11.107. 142. 
MWiederhalt, unter den Clavichmbeldel⸗ 

e fen, II. 112. 
Mind, in der Orgel, muß unterfucher 
werben, II. 78. 

⸗wie er zu wiegen, II. 80. 

s  beffen Eins oder Zufall, II.72. 

s muß beym Stimmen juft feyn, 

II. 6r. | 
Windfüßrungen, I. 49. II. 33. uf. 
MWindfanäle, I. 49. 

Windkaſten, Lat. 11.3. 


“un wm sw 


Windladen, ihre Steuetur, 1. 28. 
s  treppenförmige, L 31. 
⸗geſpuͤndete, 1.23. 
s mie fie zu eraminiren, IE, 77. u. f. 
Minkelhafen, TI. 34. 
Winnigſtaͤdt, (Elias) ein Orgelmacher, 
L 237. 
MWindprobe oder Waage, 1.49. IL79. 
Windſiech, IL 75. 
Windzähe, II. 31. 
Wirbel, H. zır. 154. 
Wolf, (oder Wulf, ) in der Orgel, IL53. 


&. 
Zplorgamum, II. 132, 


2. 

Zinn, zu den Pfeifen, I. 55. 56, 
Zirfel, 1 52. 

= zum DBiered? zu machen, I. Gr. u. f. 
Zittern, der Pfeife, woher? 11.45. 
Zoogloffa, 1.66. 
Zufall des Windes, IT. 72. 
Zugwerk, an Orgeln, I 39. 
Zungen der Schnarriverke, 1. 66. 
Zylorganam, 11, 132. 


ENDE. 





Druckfehler 


im erſten Bande: 


Seite 11. Zeile 10. leſe man Reparatur anſtatt Temperatur. 

— 11. Zeile 23. leſe man vom Violdigambenwerke anſtatt von Violdigam⸗ 

benwerken. 

— 97. Sandomir iſt eben die Stadt, welche bisweilen Sendomir gedruckt iſt. 
— 199. 1l.Colum. Zeile 8. lefe man Quinte anſtatt Quine. 

— 213.1. Colum. — 13. I. Oktave anftatt Oktaͤve. 

— 277. U. Colum. — ı2. I. Cimbel: anftatt Cimpel⸗. 

— 270. 1. Colum. — 19. I. 8 Suß anftatt 4. 


im zwenten Bande: 


Eeite 139. Zeile 10. von unten auf, fies: 2’Ton anftatt 4 Ton. 
— 158. — 23. vonoben nad) unten ließ Daß man anftatt weil man. 


Da auch hin und wieder in manchen Woͤrtern eine ungleiche Orthographie bemerkt 
worden; deren Anzeige hier zu weitläuftig ausfallen möchte: fo erfucher man bie Hochs 
geehrteſten Leſer, diefe und andere noch vorfommenden Kleinigkeiten, nach ihren 
Einfichten, felbft zn verbeffern. 
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Tabelle 3. 





ad Pag. 118. — 119. 


ad Pag, 170. — ı71. 


JACOB ADLUNG 
MUSICGA MECHANICA ORGANOEDI 


BERLIN 1768 


ORIGINALGETREUER NEUDRUCK 
MIT EINEM NACHWORT HERAUSGEGEBEN VON 


CHRISTHARD MAHRENHOLZ 


A 
4 


IMBAÄRENREITER-VERLAG ZUKASSEL 
1931 


NACHWORT 





Was der 2. Band des Syntagma musicum aus der Feder Michael Praetorius’ für die 
Kenntnis der Orge!n des frühen 17. Jahrhunderts bedeutet, das stellt Adlungs Musica 
mechanica organoedi für das späte 17. und die erste Hälfte des ı8. Jahrhunderts dar, 
das Zeitalter eines Casparini, Gabler, G. Silbermann, Schnitger, Wagner. Zwar ist — 
abgesehen von anderem — die Anlage beider Bücher eine ganz verschiedene: bei Prae- 
torius ein allumfassendes systematisch angelegtes Studienwerk, „auch Philosophis, 
Philologis und Historicis, sehr lustig und anmütig zu lesen‘, bei Adlung ausgespro- 
chenermaßen ein Lehrbuch, das sich darauf beschränkt, ausschnittweise wiederzu- 
geben, „in so fern einem Organisten von solchen Sachen etwas zu wissen nöthig ist“. 
Aber beide Schriften sind doch im Grunde gleichartig, als sie aus der lebendigen 
Musikpraxis ihrer Zeit geschrieben sind und zur Vergangenheit eine ganz unbefangene 
Stellung einnehmen, so daß sie nicht nur in dem, was sie von ihrer Zeit zu sagen 
wissen, sondern auch in der Art, mit der sie historische Dinge behandeln und beur- 
teilen, ein getreues Spiegelbild dessen geben, was damals in musikalischer Hinsicht 
gedacht und empfunden, gehört und verstanden wurde. 

In einem Punkte ist die Einstellung beider Werke bezeichnenderweise verschieden: 
Wohl kann Praetorius von seiner Zeit sagen „Und die Wahrheit zu bekennen, so ist 
keine Kunst so hoch gestiegen, als eben die Orgelkunst“, wohl nimmt Adlungs Zeit diese 
Worte auch für sich auf: „Wir haben das Glück, in einem Jahrhundert zu leben, wo 
die mehresten Wissenschaften und Künste zu einem hohen Grade der Vollkommenheit 
gestiegen sind. Von der Tonkunst sagt man ebenfalls, daß solche jetzo beynahe den 
höchsten Gipfel der Schönheit erreicht habe. Und in der That ist dieses Urtheil allzu- 
gegründet, als daß es von mir getadelt werden könnte“.! Aber während Praetorius 
die kommende Entwicklung der Orgelmusik und der damit eng zusammenhängenden 
Kirchenmusik mit der Gewißheit einer gesicherten Zukunft betrachtet, muß der Ver- 
fasser des Vorwortes zu Adlungs „Anleitung“ fortfahren: „Allein, so wenig das, was 
ich behauptet, einem Zweifel ausgesetzt ist, desto weniger sollte man wohl billig ver- 
muthen können, daß, da die Tonkunst bey uns Teutschen zu einer solchen Voll- 
kommenheil gestiegen, ein Verfall derselben nahe seyn würde. Und gleichwohl ist 
er, in Ansehung der Kirchenmusik, da“. Praetorius steht am Anfang, Adlung 





ı Vorrede zu Adlungs „Anleitung zu der musikalischen Gelahrtheit“ Erfurt 1758. 
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am Ende einer musikgeschichtlichen Epoche. Bei Praetorius spürt man die fast ver- 
wirrende Fülle der lebenskräftigen Strömungen, die die deutsche Musikwelt um 1620 
bewegten. Bei Adlung ist an die Stelle des drängenden Vorwärtsschreitens eine be- 
sinnliche, oft fast starr wirkende Abgeklärtheit getreten, die die Probleme der schein- 
bar zufälligen Lösung durch das praktische Leben enthebt und sie in die Sphäre der 
vernunftinäßigen theoretischen Auseinandersetzung verweist. Man vergleiche nur das 
auch in Adlungs Schriften sich widerspiegelnde Schulgezänk um die Temperatur! Aber 
gerade weil die Orgelkunst zu Adlungs Zeit allmählich zu einer Sache wird, die man 
in der musikalischen Praxis nicht mehr wichtig zu nehmen braucht, gerade weil — 
trotz äußerer Vielgeschäftigkeit — Stillstand an die Stelle von Bewegung getreten ist, 
darunı kann nun auch sorgsam gesichtet und gesammelt werden, was eine lebendigere 
Vergangenheit in dieser Hinsicht an Wesentlichem und Wichtigem hervorgebracht 
hatte. Und so wird Adlung unbewußt der Schreiber eines abschließenden Kompendiums 
der barocken Orgelkunst, das alle bis dahin erschienenen wichtigen musik- und orgel- 
theoretischen Schriften (J. G. Ahle, J. Bähr, Bendeler, Biermann, Buliowski, De- 
chales, Fabricius, Fuhrmann, de Grigny, Henfling, Hertel, Janowka, Kircher, Ludwig, 
Marpurg, Mattheson, S. Maffei, Mizler, Neidhardt, Niedt-Mattheson, Printz, Praetorius, 
Reinhold, Samber, Sammlung einiger Nachrichten, Schübler, Sinn, A. Treu, Trost, 
Walther, Werckineister, Zarlino usw.?) zu Rate zieht und in sich verarbeitet, und das 
deshalb für uns Heutige eine der wichtigsten Quellen auf dem Gebiete des Orgel- 
wesens geworden ist? 

Die Musica mechanica organoedi nimmt im Schaffen Jacob Adlungs‘ eine Sonder- 
stellung ein. Das Werk ist nach Ausweis der dem II. Teile der Schrift vorgesetzten Le- 
bensbeschreibung bereits in Adlungs Studentenjahren in Jena (1723— 1727) geschric- 
ben worden. Das Titelblatt des Manuskriptes trug die Worte: „Jenae 1726 inceptum 
in aedibus Lehmannianis.‘ Was der damals 2 7jährige Verfasser begonnen hatte, wurde 
in späteren Jahren immer wieder einer neuen Durchsicht unterzogen und verbessert, 





® Hier sind auch die Autoren mitgenannt, die in den von den beiden Bearbeitern der 
Adlungschen Musica mechanica organoedi hinzugefügten Anmerkungen zitiert werden. 

» Ein weiteres Eingehen auf die hier angedeuteten Fragen unterbleibt auf Wunsch des Ver- 
lages, um den Textband nicht zu umfangreich werden zu lassen. In dem später erschei- 
nenden Erläuterungsbande wird diesen Dingen weiter nachgegangen werden. 

4 Ober Adlungs Leben und Wirken sind wir sehr genau unterrichtet, da dem Herausgeber 
der Musica mechanica organoedi eine autographe Lebensbeschreibung vorgelegen hat, die 
in Marpurgs kritischen Briefen (Band II, S. 451) auszugsweise und vor dem II. Teil der 
Musica mechanica organoedi vollständig veröffentlicht ist. Auf sie sei hiermit verwiesen. 


NACHWORT 


so „daß auf dem Rande herum und zwischen dem Texte mehr stand, als es der Raum 
einer Quartseite zuweilen verstattete.' Das Manuskript wäre ı 736 mit anderen Adlung- 
schen Schriften fast verbrannt, konnte aber noch gerettet werden. Ob Adlung die 
Drucklegung des ganzen Werkes beabsichtigte, oder ob seinen Wünschen durch die 
auszugsweise Veröffentlichung in der „Anleitung zu der musikalischen Gelahrtheit‘“ 
Genüge geschehen war, läßt sich nicht mehr entscheiden. Der Verfasser starb, ehe das 
Manuskript an einen Verleger gelangt war. Die Erben des Adlungschen Nachlasses 
überlieferten die Handschrift dem Mühlhäuser Organisten Magister Johann Lorenz 
Albrecht (1732-1773), der die Veröffentlichung ins Auge faßte und das Manuskript 
unter Beifügung von Anmerkungen druckreif machte. Der Berliner Verleger Birn- 
stiel hielt es aber für geraten, das Manuskript von einem zweiten Musikverständigen 
nochmals durchsehen zu lassen und wandte sich damit an den „königlich preußischen 
Hofkomponisten‘ Johann Friedrich Agricola in Berlin (1720— 1774), der weitere 
Anmerkungen beifügte und vor allem Literaturangaben aus nach-Adlungscher Zeit 
nachtrug.? Schließlich teilte der Verleger aus äußeren Gründen das ganze Werk in 
zwei Bände, wobei die von Albrecht verfaßte Vorrede erst mit dem IL. Bande ausge- 
liefert wurde.* So erschien das Werk im Jahre 1768, fast gleichzeitig mit einem 
weiteren nachgelassenen Werke, dem ebenfalls von Albrecht herausgegebenen „Musi- 
kalischen Siebengestirn‘, sechs Jahre nach dem Tode des Verfassers. 

Dem Nachdruck des vorliegenden Werkes lag das Exemplar des Bärenreiter-Verlages 
und das Exemplar der vormals Königlichen Bibliothek in Hannover zu Grunde. 


Hannover, im Sommer 1931 Dr. Christhard Mahrenholz 





5 Siehe Vorrede zum II. Band, S. XVI. 

*% Die Albrechtschen Anmerkungen sind von ı—88 durchnummeriert. 

' Die Zusätze Agricolas sind durch *, die Anmerkungen durch ** oder durch griechische 
Buchstaben gekennzeichnet. 

® Für den Gebrauch des Buches sei darauf hingewiesen, daß im II. Bande die Seitenzahlen 
71 und 72 doppelt vorkommen. 
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